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noch  einmal  gewonnea  werden  mussten.  Leben  und  Ge- 
schichte dieses  Landes  erscheint  hier  zum  ersten  Male  in 
einem  Lichte,  möglicher  Weise  noch  nicht,  oder  noch  nicht 
überall,  in  dem  rechten.  Doth  so  viel  meine  ich  jeden- 
falls erreicht  zu  haben,  dass  meine  Arbeit  eine  tiefere 
Wiirdignii^  des  Landes  und  Volkes  anbahnt  und  die  Auf- 
merksamkeit  auf  einen  Ge^ensttflid^liinlfeDkt,  welcher  nicht 
nur  mir  werth  wurde,  sondern  auch  längst  schon  einer 
griindlichen  Erörterung  werth  gewesen  wäre.  Nachsieht 
glaube  ich  aber  auch  noch  aus  dem  Gnmde  zu  verdie- 
nen, da,  wie  es  immer  mit  Monographieen  der  Fall  ist, 
eine  Menge  der  verschiedienart^slen  Oe^ensiände  eur  Spra- 
che  kommt,   welche  ntcfit  alle  von -^ Einem  mit  demsdben 

♦  «  .  - 

Erfolge  erörtert  siein  könn^.^  Die*:  UUigsten  Benriheilef 
werden  aber  die^nigen  sein,  welche  «die  Schmerigkeit^n 
dieser  Art  Arbeiten  ketineni    '^ ^     li   :  : ;    : .: 

Dabei  kann  ich  alier  nidvl  nrairin  in  atäter  Wehmutt 
eines  Mannes  zu  gedenken,  welcher ;  mir  vor  vielen  theuer 
war,  zu  dessen  Fiis5^n  ich  nocH  vor  ^w^ugen  Jahren  sass, 
welchen  auch  ich  wie  vide  k^nheirvofle  Herzeii  nun  be» 
tranre,  dessen  fiild,'iviB  er  War  uAd  wie  er.  lekrte,  auch 
denen,  die  ihm  ferner  standen,  innaiislösofilibh' in  die  Seele 
geprägt  bleiben  wird,  Karl  Cf tCrIsd  Müllers,  Seiiiet* 
eigenthtimlichen  hohen  Gäbe  fü«  die  verschiedcmstenZweiiie 
der  Wissensdiafi;  Begeisterung'  in  seinen :,Sdiälem  zu  er- 
wecken, verdankt  auch  die^  Schrift  ihre  Entstehung.  Der 
fromme  Wunsch  sei»  Uriheil  zu  vonehmen,  ihm  zu  ge- 
fallen, bleibt  uiiecliillt.  Möchiten  mir  doch  dafür  weDig- 
stens  recht   viele^  Leser  in  se^em  Sinn  und  Geiste  nicht 


ernumgeln,  id>er  audi-^H  seioem  WoUwolkn  me  je<hliB 

8o  luich  meinem  StrebeD  ilire  Anerkeoumig  nicht  versagen« 

Das  erste  BoeK  dSe^er  Schrift  enthält  die  CkgQgraphie 

dieses  Landes.     Oem  hätte  ich  mich  hier  etwas  kiirzer 

gefassty  wennichmichmehr  auf  vorhandene  Hütftmittel  liätte 

berofen  können«    Ab^i*  i^ch  hier  mueste  das  Meiste  erst 

von  mir  zusammengetragen  und  verarbeitet  werden.    Je« 

doch   wird  bei  den  bisherigen  mangelhaften,  und  geringen 

Durchforschungen  des  Landes  meine  Arbeit  mit  der  Zeit ' 

noch  manche  BeridUigung  und  Ergänzung  erfahren  mfis- 

sen«     Ich  hegte  anfänglich   die  Absicht  dies  Land  noch 

selbst  zu  bereisen;  allein  bis  jetzt  ist  dieser  Wunsch  un* 

erfüllt  geblieben.    Die   an  einem  paar  Stellen  verbeissene 

Karte  habe  Ich  mich  erst  nach  dem  Drucke  derselben  ent* 

schlössen  zurückzuhalten,  weil  ich  darauf  aufmerksam  ge^ 

macht  bin,  dass  die  ältere  Messungen  der  Franzosen  in 

jenen  Gegenden^  auf  welche  sich  auch  meine  Zeichnung 

hauptsächlich  stütz^i  musste,  durch  die  neuem  der  Eng« 

länder  ganz   unbrauchbar  gem#cht  werden  würden.     Bis 

diese   zugäi^^iicher  werden ,  muss  d'Anvilie's   Klarte   aus*- 

helfem 

In  dem  zweiten  Budie,  der  Geschichte,  hoffe  ich  ein 
neoes  Gebiet  dem  gesammten  hellenischen  Staatensysteme 
wiedergewonnen  zu  haben«  Hier  traf  ich  nicht  blos  auf 
sehr  dürftige  und  mangelhafte  Kennttaiss , '  sondern  noch 
störender  wurden  die  falschen  Vorstellungen ,  wekke  nn« 
mendieh  durch  die  Orientalisten  von  diesem  Lande  ver» 
breitet  waren.  Das  Etymologisiren  mit  denNam^,  glaub- 
ten  diese  Gelehrten,  könne  die  Geschichte  vei>ftreten,  und 


wie  weit  dies,  anter  der'  angenottmie&en  VövAäsäi^zoDg; 
KyproB  <sei  ejn  semitisches  Land^  getrieben' ist,  darüber 
kann  man  nnter  den  netteren  nnr  Hamaker  vergleichen. 
Doch  Gesenius  macht  hievon  eine  ehr^nwerth^  Ansnähme', 
und  wirft  daher  jenem  vor,  da^s  er  Dinge  in  s^m  Gebiet 
gezogen  habe,  die  niicht  dahin  gehörten,  indem  auf  KyproS 
nur  sehi^  Weniges  ^men  phönikischen  Ursprang-  habev  Dias 
Bild  des  Landes  musste  ein  anderes  werden^  sobald  man 
das  Material  zu  sammeln  sich  bemi)hte  und  den  Stand- 
pimkt  der  Betrachtung  nicht  ausserhalb,  sondern  im  Lande 
selbst  nahm.  Auf  das,  was  als  gewiss  zu  ermitteln  ist, 
habe  ich  mich  möglichst  beschränktb  Nun  ist  mir  aber 
nach  fortdauernder  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstände 
und  unausgesetzter  Betrachtung  desselben^  namentlich  nach 
wiederholter  UebierarbeituDg  der  Mythenj  der  ältesten  Ge-^ 
Bchichtsurkunde  der  Völker,  die  Uebefzeugung  gewordei^ 
dass  ich  die  Macht  der  Phöniker  auf  Kyprös  noch  za 
hoch  angeschlagen  habe,  besonders  was  Amathus  iü  ge- 
schichtlicher Zeit  anlangt,  und  däss  die  Abschwächung  des 
Hellenentiiums  m  diesem  Lande  mehr  der  Entartung  und 
sittlichen  Versunkenheit,  so  wie  der  durch  den  Ueber« 
reichthum  des  Natursegenls  eingerissenen  geistigen  Er- 
schlaffung beizumessen  ist,  als  einer  Vermischung  mit  den 
Phönikem. 

Für  die  Zeit  derPtolemäer  hätte  ich  wohr  gewünscht 
dass  Droysen's  Geschichte  des  Hellenismus  bereits  wei- 
ter geführt  wäre.  Viele  Mühe  würde  mir  erspart,  man- 
ches in  dieser  dunklen  Zeit  möchte  vielleicht  richtiger  auf- 
gefadst  sein.    Den  Anhang  über  die  Geschichte  des  Mit- 
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Idalters  faube  ich  aus  deipi  Gnuide  beigegeben,  um 
poläisdie  Bedeutiipg  und  Stellang  des  Landes  in  der  G^ 
schichte,  wie  sie  sidi  mir  fiir  die  alte  Zeit  ergab,  anch  in 
£esem.  Zeiträume  va  veranschaulichen.  Hier  hatte  ich  ei- 
nen gnten  Halt  an  der  fleissigen,  wenn  auch  geschmack« 
losen  nnd  ungeniessbaren  y^Geschichte  des  Königreichs  Cy* 
pem  von  Job.  Paul  Reinhard«  Erlangen,  11 W."*  Für  die 
Zeil  der  Krenzziige  aber  führte  mich  Wilken's  grosses 
Werk  über  dieselben. 

Die  Myflien  werden  in  dem  dritten  Buche  behandelt 
So  wenig  als  irgend  wo  hatte  ich  hier  eine  Hypoäiese  za 
vertheidigen,  sondern  ich  habe  mich  möglichst  einer  streng 
gesdiiditlichen  Entwicklung  befleuBsigt;  und  WelkeryOtfn 
Müller,  Gerhard  u.  And«,  die  Begründer  wahrer  my- 
thologbcher  Wissenschaft,  mussten  anch  meine  Führer  blei« 
ben.    In  Beziehung  auf  den  Aphroditekalt  hatte  ich  bald 
reftche  Gelegenheit,-  mich  von  der  Dürftigkeit,  ja  Unrich- 
tigkdt  der  gewöhnlichen  Anächt  zu  überzeugen,  Mronach 
man  «ich  mit  aligemeinen  Redensarten  dahin   ausspricht, 
dass  die  Aphrodite  die  syrische  Astarte  seL    Nur  Klau- 
sen in  seinem  Werke  über  die  italienischen  Volksreligio- 
nen macht  hiervon  eine  Ausnahme.    Zwar  kam  mir  diese 
Sduift  erst  spät  zu  Gute,  hat  mir  aber  noch  über  die  troi- 
sehen  Sagen  und  die  Aphrodite -Aineias  meinen  Gesichts- 
kreis wesentlidi  erweitert.    Es  wir  beun  Beginn  der  Ar^ 
btit  kemesweges  meine  Absicht  den  gesammten  Aphrodi- 
tebdt  zu  bebandebi,  sondern  im  Verlaufe  derselben  ge- 
wann ich  erst  die  Ueberzengung,  dass  der  Kult  der  Gott- 
heit und  ihre  Mythen  auf  Kypros,  ihrem  Mittelpunkte,  erst 
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richtig  zu  verslehen  seien,  wenn  beides  in  seiner  Gesamm^ 
heit  behandelt  würde.  Daher  könnte  Ijncht  Jemand  eine 
gleichmässige  Vollständigkeit  in  allen  Thdlen  vemissen; 
Wesentliches  wird  aber  auch  jetzt  nicht  feUeo.  Manches 
hätte  vielleicht  noch  einer  weiteren  Ansföhrung  täiA 
Begründung  bedurft;  allein  die  ganze  Schrifit  schwoll 
mir  schon  über  dles^  Erwarten  an.  Der  vergleichen- 
den Mythologie  Habe  ich  mich  fast  ganz  enthalten. 
Die  sondernde  und  sichtende  wird  noch  lange  Noth  thon* 
Bei  jener  geräth  man  auf  einen  sctdüpferigen  Pfad,  wel- 
chen «och  Niemand  mit  kühler  Besonnenheit  betrat,  da 
man  sich  auf  das,  was  in  den  Vorstdiungen  der  aHge^- 
meinen  menschlichen  Natur  begründet  lieg^  nie  beschränkte, 
und  von  dem  unterschied,  was  erst  dne  Folge  des  stei- 
genden Völkerverkehres  späterer  Zeit  ist,  und  als  solche 
nachgewiesen  werden  kann,  sondern  sich  sorglos  den  aben- 
teuerlichen Gestaltungen  ergab,  welche  ihm  beim  Kolnbi- 
niren  in  bunten  und  feenartigen  Bildern  zuströmen«  Frei- 
lich dem  fantastischen  Sinne  und '  der  Mystik  wird  auf 
jene  Weise  weniger  genügt,  man  erhält  dafür  aber  kla- 
rere Einsichten  in  das  eigenthümliche  religiöse  Leb^a  nnd 
die  myüuschen  Gewebe  der  Völker. 

Nur  ungern  habe  ich  die  Bildwerke  des  Aphrodite- 
kidtes  unberücksichtigt  gelassen.  Aber  da  mir  hierbei 
nicht  Alles  zu  Gebote  stand,  so  unterliess  ich  es  lieber 
gsmz,  hoffe  jedoch  durch  meine  Arbeit  eine  ^  ähnliche  über 
die  Bildwerke  gefordert :  zu  haben.  Ans  einer  vor  fast 
schon  fünf  Jahren  geschriebenen  Abhandlung  über  die 
Adonisbilder   habe  ich  hier,  da  sie  anderwärts  nicht  ge* 
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dnickt  wurde,  die  Beschreihnngen  der  einzelnen  Bildwerke 
wiederholt»  ohne  gewiss  zu  sein,  ob  ich  jetzt  nicht  man« 
dies  anders  fassen  würde«  Das  Material,  so  wie  die  bis- 
her unveröffentlichten  Bilder,  verdanke  ich  Ed.  Gerhard. 
Wer  einmal  sich  in  der  Nähe  dieses  Mannes  zu  befinden 
das  Glück  gehabt  hat,  der  wird  wie  ich  nicht  genug  za 
riihmen  wissen,  mit  welcher  Bereitwilligkeit,  Sorgfalt  und 
liebevoller  Güte  er  dem  Anfänger,  und  wer  sonst  Beleh- 
rung sucht,  von  seinen  Schätzen  mittheilt,  und  ihm  mit 
Rath  und  That  z^  Hülfe  geht. 

Ob  aus  der  gauzen  alten  Literatur  gar  keine  Nach- 
lese mehr  möglich  ist,  durch  welche  ich  meine  Schrift 
auf  irgend  eine  Weise  hätte  bereichem  können^  will  ich 
freilich  nicht  verbjürgen,  denn  auch  dem  Aufmerksamsten 
kann  etwas  der  Art  entgehen.  Das  Zeugiüss  des  Flei-. 
sses,  der  Gewissenhaftigkeit  in  der  Wissenschaft  wird  man 
mir  nicht  versagen.  Ist  mir  aber  dessen  ungeachtet  hier 
oder  dort  etwas  entgangen,  so  bitte  ich  mir  noch  einen 
Umstand  zu  Gute  zu  halten.  Meine  Arbeit  wurde  mir 
oft  nicht  sowohl  durch  die  Mangelhaftigkeit,  als  vielmehr 
durch  die  schwierige  Benutzung  der  hiesigen  öffentlichen 
Bibliothek  erschwert.  Zwar  könnte  ich  noch  von  andern 
Dingen  reden,  welche  störend  auf  die  Arbeit  einwirkten, 
denn  Müsse  ist  nicht  die  einzige  Bedingung  des  Gelin- 
gens einer  Sache,  doch  schweige  ich  lieber  von  persön- 
lichen Verhältnissen  vor  dem  Publikum.  Wenn  sich  aber 
auch  alle  Bedingungen  zu  meinem  Gunsten  vereinigt  hät- 
ten, so  wird  doch  bei  einer  Arbeit,  wo  das  ganze  Ge- 
bäude aus  einzelnen  zerstreuten  Werkstätten,  deren  Werth 


und  Platz  oft  schwer^  oft  ga^  nicht  zu  errathen  ist^  auf- 
gefi|Iirt  werden  muss,  der  IrrÜium  nicht  ausbleiben.  Je 
dunkler  aber  ein  Gegenstand,  desto  mehr  quält  und  reizt 
er,  und  die  riihmliche  Begierde,  immer  mehr  zu  entdecken, 
artet  nur  zu  leicht  in  eine  gefährliche  Kühnheit  der  Muth 
massungen  und  Verknüpfungen  aus,  so  dass  man  bei  je^ 
dem  Schritte  auf  seiner  Hut  sein,  und  mit  den  festesten 
Ketten  sich  immerfort  an  das  unmittelbar  Gegebene  ge-« 
bnnden  fühlen  muss.  Gestrebt  habe  ich  wenigstens  mir 
diese  Besonnenheit  und  dieses  Mass  der  Forschung  zu 
bewahren, 

Rostocl^  den  30.  Januar  1841. 


Krsf  es  Bocli. 


Geographie. 
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Kridtes  Bach. 

Geographie  von  Kypros. 


Krstes  Itapitel« 

Gesciiichtschreiber  von  Kypros. 


D 


ie  Geschichte  von  Kypros,   welche  wir  jezt  ans 

gelegentlichen  und  zerstreuten  Bemerkungen  der  Schrift- 
steller herzustellen  genSthigt  sind,  hatte  unter  den 
Griechen  der  alten  Zeit  eine  ziemliche  Anzahl  Be-- 
arbeiter  geflinden,  von  denen  wir  hier  im  Eingange 
diejenigen,  deren  Namen  uns  genannt  werden,  er- 
wähnen. Von  kyprischen  Geschichtschreibern  im  All- 
gemeinea  spricht  der  Scholiast  zum  Apollonios  von 
Bhodos,  0'  ohne  bestimmte  Namen  zu  nennen.  Andere 
kennen  wir  zwar  dem  Namen  nach,  erhalten  aber 
wdter  keinen  Massstab  zu  ihrer  n&heren  Beurtbeilung. 
i  Nur  fiber  ein  Paar  von  ihnen  besizen  wir  nShere 
Kenntniss,  weil  ihre  allgemeine  Thfitigkeit  sich  weiter 
als  auf  Bearbeitung  der  kyprischen  Geschichte  er- 
strekte,  und  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  an- 
geführt werden»    Die  Arbeiten  aller  bleiben  ab^  fSr 


ml^k  v.a  n^ql  Kvnoov  xai'^Jltßvtis. 
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uns  hier  von  sehr  geringer  Bedeutung,  da  wir  sie  bei 
den  Mittheilungen  anderer  sehr  selten  und  fast  immer 
nur  bei  unbedeutenden  Sachen  als  Quellen  angeführt 
finden.  Von  solchen  Schriftstellern,  welche  uns  grö- 
ssere und  wichtigere  Bruchstükke  aus  der  Geschichte 
von  Eypros  aufbewahrt  fiaben^  wie  z.B.  von  Diodor, 
erfahren  wir  nie,  dass  sie  aus  dem  einen  oder  dem 
andern  der  hier  zu  nennenden  Geschichtschreiber  ge- 
schöpft hätten.  Wo  die  kyprische  Geschichte  in  die 
allgemeine  eingriff,  besass  man  andere  Kenntniss  und 
4}uellen  genug,  und  bekümmerte  sich  weniger  um  die 
sonstigen  innern  Zustände  des  Landes ,  so  dass  die 
kyprischen  Geschichten  unbeachtet  blieben  und  ver- 
loren gingen,  wie  die  übrigen  Spezialgeschicbten 
grieiehischer  Länder.  Selten  wissen  wiir  mehr  von 
den  Verfassern  alä  den  Namen  anzu^ebeii,  jda  :ons  von 
ihnen  in  der  Regel  nur  beiiehlet  wii^d^  dass  si^ JiLyr 
prische  Geschichien  gesofariebeo  bätt^,  «uNl  wir 
nichts  von  der  näheren  Besjchaffenbeit  ihrer  Sdirjfteo, 
von  UmfaBg  und  Wertk:  erfahren.  SeUbst  ilte  Z^  in 
wekher  siev  gelebt  haben,  lässt  sich  nur  von.  .einigen^ 
und  auch  nur  mit  Unsicherheit  ansezen.  W«r  kö^aen 
daher  auch  bei  ihrer  Anführoag  keine  andere  Qr^mag 
«Fs  die  alfabetische  befolgen. 

Alexandros.  Er.schrieh  ein  besonderes  Btidi 
über  Kypros,  wie  wir  aus  Stephanoa.  von  ByMll/^ 
sehen,  weldier  unter  Ohytroi  ^gt:  ^JÜASccviQO^  iy^^p 
TtsQi  K^7t^.  Weiter  eifabrefi '  wir  nichts  vHn  ihm.  EU* 
ist  entweder  der  Alesuindros  von.  Kotiaian  in  Phiy- 
gien,  oder,  wie  Suidas  angiebt,  ans  MUet^  derfiMge- 
nannte  Pplyhistor,  der  Freigelassene  des  ComeKus 
Leiitnläs,  oder  aber  äu|Sh,  was  tnir ;atb  Wtthri4%ein- 
lichsten  dünkt,  dieser  Alexandro$,;  w^elchfer  l^^^^ 
schichte  von  Kypros  schrieb,  ist  nicht  verschiecleo  von 


dem  Papbischen  Mythog^raphen  dieses  Namens,  den 
Eustaihios  erwähnt.  *)  .  Die  Zastflnde  seines  Vater- 
landes  lagen  ihm  am  nScbsten.  Wir  bringen  aber  tint 
diesem  Aleicandros  noch,  einen  »weiten  Schriftsteller 
Nassandros  in  Yerbindan^,  dessen  Hesychios  unter 
*AoXa  gedenkt.  Er  hatte  err^ahlt^  dass  gefSllte  nnd 
der  Aphrodite  aa/gestellte  Bäume  äota  hiesse^n,  TTenn 
wir  beachten,  dass  das  gekannte  Wort  nur  seine  Be- 
deutung für  den  Aphroditenkult  und  den  kypriischen 
Sagenkreis  überhaupt  hat,  so  miissen  wir  noch  in  der 
Yermuthung  bestärkt  werden,  dass  jener  Bericht  aus 
einer  kyprischen  Geschichte  genommen,  und  dass  ffiir 
Nassandros  a.  a.  0.  Alexandres  gelesen  werden 
ausse.  Die  Ausleger  zum  Hesych  wissen  nichts  mit 
dem  Namen  Nassandros  anzufangen. 

A  8  k  1  e  p  i  a  d  e  s. .  Unter  den  kyprischen  Gelehrtep 

finden  wir  zwei  Geschichtschreiber  Aristps  und' As- 

klepiades,    welche    dfe   Geschichte  Alexanders    d^s 

Grossen  behandelt  haben.    Die  Titel  ihrer  Schriften 

kennen  wir  nicht  genauer.  Indessen  ist  es  nicht  währ' 

scbeinlich,  dass  sie  Alexanders  nur  gelegentlich  und 

im  Zusammenhänge  ihrer  Geschichtswerke   erwähnt 

hatten,    etwa  in  einer  Geschichte  von  Kypros.'  Em 

solches  schrieb  Asklepiadfs  wenigstens^  und  Mak^do- 

nische  Geschichte  konnte  allerdinirs  darip  berühre  wer« 

den.     Wir  mässen  es  dahier  unentschieden  lassen,  .ob 

jene  Bemerkung  von  ihm  aus  der  'Geschichte  Alexäu- 

ders  in  seinem  Buche  über  Kypros  stand,  oder  in  einem 

andern  Werke* ,  Üm«:ekehrt  konnte  Aristos  voii. Sa- 

lamis  in  einer  iSchrift  über  Alexander  kybiriscHei*  iS^u- 

stände  erwähnt  haben,  und  da  eiiie  kyprische  jGeschichie 

von  ibm  nai|i^j(iUii^  n|$ht  angeflihrj:  w^rcl^  so  goht  er 

ni»  hier  Mfach  oicbts  an.  In  welphMk  ^nsannenjlMinge 

2)    Euitatbios  zur  Odjssee  10,  1698  ii.  I7t3.' 


beide  etandcn,  I&tst  sich  nicht  mehr  angeben ;  doch  ist 
das  hemerkenswerth,  dass  Arrian  aus  beiden  eine 
Nachricht  fjgr  die  Geschichte  Alexanders  mitiheilt, 
welche  er  sonst  nicht  gefunden  hat,  der  er  aber  auch 
keinen  Glauben  beimisst.  Die  hierher  gehörige  Schrift 
des  Asklepiades  wiird  uns  von  Pprphyriois  ^)  in  fol- 
gender Weise  genannt :  >U^«  dt  o  ^AcxXfimddfig  iv  %^ 
neql  KißnQov.  Es  wird  dieselbe  Schrift  sein,  welche 
^Qch  betitelt  war:  Tceql  Kvnqov  xat  Ooivtxfig.  Dasselbe 
]Pragment  .daraus,  welches  Porphyrios  anfuhrt,  findet 
sich  auch  bei  Hieronymos.  ^) 

As ty nom OS.  Plinius ')  berichtet  aus  ihm,  Ky- 
prps  habe  auch  den  Namen  Kryptos  gefuhrt;  dasselbe 
Stephanos  v.  B«  Doch  ist  der  Name  der  Schrift  nicht 
angeführt,  und  deshalb  ist  es  einigermassen  zweifel- 
haft, ^  ob  Astynomos  recht  eigentlich  hierher  gehöre. 

pemetribs  aus  Salamis,  dem  kypriscben.  Da 
\yir  überhaupt  nur  eine  einzige  iMchere  Nachricht  über 
ihn  besizen,  so  bleibt  das  Nähere  über  seine  Schrift 
ungewissl  Stephai^s>i.B.'  fiihrt  ihn  an  undf!  berichtet 
'ans  ihm,  dass  er  die  kyprische  Stadt  Karpasia  Kar^- 
b^sia  nenne.  Welchen  Titel  seine  Schrift  fähre, 
sagt  er  nicht. 

JHelianikos.  Nach  Stephanps  v.B.  unter  KitQ^ 
haata  schrieb  er  auch  eine  Schrift  KvTtqiaxä.  Ohne 
^^leh/^w^ifel  ist  es  der  Lesbische  Geograph  dieses 
^ll^amens.  0  Unter  dem  Titel  seines  Buches  sind  wahr* 
"scheinlich  Geschichten  iand  Sagen  des  Landes  zu  ver* 
stehen,  wie  sie  der  Eypricr  Xenophon  und  Palaiphatos 
der  Äbydener  schrieb. 

'  3)'5Parprhyr.  Üeljer  «die  Eii^ältuiig  TÖin  Lebendigen* 
4)'^  H i«]^otiy mii ft  gegen  Jovinüm.  B. %  S. 844«  : Vallars. 
6)    Plin.iu3  Naturgeschichte  5,  36. 
5)    Vgl.  auch  Sturz  zum  Hellanikos  S.  93. 


^  Istros,  der  Sehfifer  4e6^K«Uiitii|cIio8,  bandelte 
ebenfalki  von  kypriscben  GesohidUen  in  s^uier  3.chrift 
dstQ§*ia&  Atfimfsii&Vs  M  welchen  Kypros  in  der  Zeit 
der  Ptolemaifer  geredmet  Averden  mns^te.  Es  i$t  dies 
.der  Atliiidensebriftstelier  aus  Kyrene  unter Ptolf^maios 
dem  Dritten,  Evergetes«. .  Hermippos  aber  batte  den 
I^tros  nacb  Saidas  eineii  Papbier  genannt 

Menandros^.  Seiner  erw&bnt.  das  grosse  Ety-> 
mologikon  unter  Sf^nem  mit  den  lYorten  Jf^ijavd^f 
iv  %a  fic^l  KmsQov,  TzetJ^  7ipm  Lykiiphron^  dieselbe 
Sache  wie  das  Etymologikon  erzählend,  beruft  sich 
dabei ^nnf  einen  Androklesi  doch  mit  Erw^nung 
des  Xenagoras  als  enster  Quette,  Jedoch  die  Heransi- 
geber  des  Tzetzes  haben  bier  schon  Androkles  in 
Mmandros  verbessert.  Von  di^em  lüenandros  erzählt 
aodi  Sttidaa,  dass  er  Briefe  an :  den  Ptolemal^s  ger 
schrieben.  Wenn  ihm  also  einer  der  Ptolemaier  nicht 
fremd  war^  stand  ihm  auch  IS^ypros  nahe;  indessen 
scheint  er  weder  der  Pergamener,  noch  der  Epbeaier 
za  sem«  Die:  Verbej$$erung  des  Androiües  in  Menan* 
dros  beim  Tzetsoes  billigt  anch  Meineke^  pur  geht  er 
ofenbar  darin  zu  weit,  dass  er  statt  des  oben  genann* 
ten  Aleaandros  beim  Stephanofi  von  JSyzanz  ebenfalls 
Ifenandros  k»en:  wiU^  wd  zwtir  aus  der  einzigf n  Ur- 
sadie^  weil  auch  dieser  den  Xel^lgo^as  als  Quelle, penne. 
Palaiphatoi^.  ;  Ansiser  beim.Suidas  finden  wir 
seinep  nicht' gedacht.  Dieser  sagt  abßr  vnnihm;  /Tio^ 

axd,  ""Axu^ä.  Dass  er  aber  Schüler  und  Geliebter  des 
Aristoteles  ge^r^cesen,  bericlMte  Phito^  ^  *)  «us  welehem 
wii^der  Süidas  sek)»^  "MJi^ 

.   \y  K«as>taIlti^:Pp|;J^]K^i^pglroFMeI9•  lt.  1^< 
6}    Tzetzes  zum  Lykophron  447. 
0)    Meineke  «m M«|iaBd^:ii-  PhUemoBPrplegpmmia  3. 3& 
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Philo0tei»hiiii^^  ««6  Kyrese.  Er  .war  Sdifiler 
und  Freofid  des  Kantnidcbos, '')  schrieb  Bfichtr  ver« 
$cfaiedetieft  Inhaltes*  und  lebte  «n  Alexandrlen,  wie  sa 
vermathen  steht.  Nadt  der  Weise  seiner  Sieitgeaosseti 
biesehaftigte  er  sich  meist  mit  dem  Geo^e^phiichen^ 
Warde  darch  die  Frei^lfbigkeit  der  Ptoleipaier  belohnt 
und  za  seinen  gelehrten  Arbeiten  aufgemtiDtert  Abei* 
aach  ^r  ma^  in  seineii' geographischen  Arbeiten  dem 
allgenitßinen  Fehler  seines  Zeitalters,  Neuigkeiten  und 
Wunderbare  Dinge  zu  'ferzUhten,^  nicht  entgangen  seilt 
Unter-  isieimn  Schriften  interessirt :  uns  hier  nur  die 
Ibeir  Kypros,  welche  an  zw^SteHeh*^)  erwUmt)  ond 
aiis  der  ierzShlt  wird^  flsfss  der  Kypi«er  Pygmalion  eia 
Bild  der  Aphrodite  sterblieh  geliebt  hafte,  'Diese  Schrift 
^^eint  hesonders  mythischen  Inhalts  gewesen  z«  «eili, 
d6nn  ich  ziehe  hierher  atich  dais  Buch,  aus  welebMi 
tfr  flh<kr  Adonis  in  Kypros  herichtete,  tund  welth«« 
Vftlbtik  '* *)  charflikt^risirf  mit  den  Wopten::qao  i^oaev 
iltiohis  po^tibae  reddidif  cau^as.  Es  ist  aber  ^n  Sta- 
tten; dass  Ütf»  Btfch  tfur  einen  Tbeil  seiner  grojausenen 
Schrift  mdl  vij(faw  ansiiaehte,  welche  von  den  Alten 
Sfters  erwähnt  whrd.  Servius  zum  ersten  Budie  der 
Aeneis  zitirt  einen  Pbilopostephanos  m^^fvSvlf^otof!, 
\vo  ohne  Zweifel  PhileslephAnos  «u  lesen  ist  Das 
Etymblogikon  unter  2f^teHa>  zitirt  einen:  Schriftstriier 
St^p'han OS  ^v  ztS  ure^  Köir^  und  berifehtet<  aäh  ihm, 
Ky^ros  sei  auch  Sphekeia  nach  den* Bfnwöhneon  ig»- 
Vahfit  Worden y  welche .JS^fios^'gelieissQn.    £s  fteht 


i  ui 


-Hy   Philo  de  admirabi  htstt«  -ü.  XheiMicr^.  .iUen^Troic- 
lib.  2.  bei  Is.  Voss,  de  l^tj^gi^j.^Jf/^ttdbL  Eud^oxiA»  S«3(UV    . 

11)  Athen  8,  a   S.  331.  ^  .!: 

12)  Klemens  v.  Alex*  Prütlfe|>t   S/l?.- '  Afaobius  ad?. 

gontes  6,  12.  "'•  —  nrr..i;    .,•;  ...      .  >..        V       i 

'•    12a)    ProbusÄuVirg.EMöJi. '10/18;  '     * 


ak^  fi&i|*  veroiQtiie%  tlass^ di^sei;  Stephaii^s  mil  Phi- 
loBtepkun^snur  eine  Pec^ji^eif,  ^ 

Timomaefaasu  Er  wirxl  von  Athenaios  ^^eiiaaiit 
^ilaVerfw^er  )ijpriaehßrfii^$Ql»}cbifin*  '0  !!riniomachos 
kommt  noch  in  Leben  des  Haöicr  bei  Iriarte  vor«  wo 
ansjkn)  angefahrt  Avicd,^  di|Sf  .^r,  den  Homer  cüaeo 
Jonier  Renne«  Wefker}^^)^  yi^maibejt.aebr  mit  Recht^ ' 
dafs.  djes  eiue  Pemerkfing  jRoa  seiner  Schrift  aber 

X  e  D  a^o  r a  s.  S<$i^  ^phrift  scheint  bedeutendeo 
ülMien:  QBd  Werth  £ebaj)t  7^0  haben,  und  auc|t  eine  der 
äteatoa  Schriften  über  Kjrpros  f:ewesen  zu  ^ein,  denp 
•oderei  wie  Alexandros  iund  Dlcnandros,  sohöpfen  aoa 
ihm.  ^')  JSeinc  Schrift  cführte' den  Titel  m^^  v^(Aior^ 
«od  die  Geschichte  v^jf  Kypros  .  war  wahrscheinlich 
davon  nar  ein  TheiU 

^  .  Xenpphon.,  ,aa(  Ivypros  aelbst  |;eli|orenf  Seinp 
Schrift  wird  von  .Suida3/')  welcher  ihn ^  einen  Histo- 
riker  nennt,  als  ^t/Tr^ui^a  ai^e fuhrt  Sie  war  eroti- 
ßchem  Inhaltes,  oder  >yahrsch^inli^her  poqb  biebiindcUe 
#ie  die  alten  ^a^eo  nnd.  Ge^^cbifhten  fies  Landes; 
noter  andern  eathifilt  sie  die  Ers^&hluqgen  von  Kinyr 
ras,  Myrrha  und  Adonis.  Sowiß  ^S^ex^Pjpbogo^  SO  liessop 
sich  mit  einigem  Bechtf;  auch  iimbrere.dec;  kyprischen 
Mytbo^raphen  hierhj^.  ;!lfiiehc(^^  weiche  b^i  4cn  i^RW- 
schen  Schriftstellero  ivoi;de|i  genannt  wcrde;i« , 

Ausser ;  diesen  >vird  uns  noch  ein  Ungenannter  *  ^^ 

Vi)    Athen.  14,  638.  xmQtakti.  -  '"    . 

14;    Welker  Epischer  Kyklos  S.  300.  -         ^. 

15)  Vgl.  Etyi»iii^^g^:,at.^K3^;Bni»-  »«^w*?^^.^««?^« 
Vgl.  Apoll.  V.  Rhod.  i,  621.    Tzetz.  .sr.  tyk.;.4{47,  ,PJ^ot.  in 

Lex.  S,  i47..^Hr»r.p:Qjc9:iitiMn.iHu  ;i^o^:i  ^r 

IS)   S/uidAs  ivu  Ximopb<M|kr  4s:4^e^^  «W  ^(eW^^ 

17 j   ßch  Orl  Ui5 1  JW;  BUKipU«^  An*roWÄqJ|<^.  P^fl^,,,/!?.^  JC»  - 


äI^  Verfasser  kypriscfieriJeÄChiclteii  «»ge- 
führt* Wer  der  Yerfai^r  gewesen,  weidd  ich  freÜicÜ 
nicht  9Ba  sagen;  nur  so  viel  scheint  gewiss,  dass  es 
mcht  Stasinos^  der  YerÜEtö^er  dbr  Kyprieb,  waH  Jener 
Üngenaiinte  hatte  beiiehtet,'dass  Paris  mit"  seiMm 
Sohne  Pleisüiienes  nach  K^prbs  gekommen  sei»  Viel^ 
leicht  behaoäeltö  e^  bitojf^tsachlTch  dh  Sagen. ; 

Hiermit  verbitfdeii 'wwr  %foch  die  Anzeige  eines 
kyprischen  Gedichtes,  welches  ebenfall»  deta  rei«*- 
chen  Scfaä2  kyprisi^er  My^^  Sagen  ^nm  Gegen- 

stände geha))t  KU  babeii  lichbint,  aber-  nicht  mit  den 
sio^enannten  Kyprien  zii  verwechseln  ist.  Dftr  Ver- 
fasser hiess'Tbeöpömpos;  ^<')  er  war  vielleicbt  ^r 
epische  Dichter  dieses  Namens  ans  Kolöphon. 

An  diese  genannten  SchHfisteller  fiber  ky^risehe 
Geschichte  im  Allgemeinen  schliessen  sich  dn  Baar 
andere  an,  welche  die  Geschichte  eines  eins&elnen  Landes« 
tbeiles  von  Kypros,  und  zwar  Von  AmatHugi,  -fiefeften. 

.  Eratosthenes  ausKyrene.  Hesychios  erwShnt 
zwei  Mal  seiner,  nnter  ^Po^xot;  x^^ro7n>jiA7ii^a,  and  Ebenso 
unter  ^AtpQodiT^og.  lü  der  ersten  der  genannten  Stellen 
wird  lins  dais  neuntd  Buch  seiner  Ges<^ichte  von  Ama^- 
thus  genannt,  woraus  sich  auf  ein  umfangreiches  Werk 
schliessen  lässt.  .Eben  dies  Buch  nennt  auch  fltaidas, 
*wö  er  von  äemselben  Gegeniitaiide  rfedfet.  Die« Wach- 
richten/'weli^he  i^rabon,  Pliilibs  niid  Andere  aus  Era- 
tosthenes  fiber  Kyprös  miftheifen,  scheuten  aas  ^esem 
Bache  genommen  zu  seixif. 


,.  > 


18)  Wir  lernen  ihn  kennen  <to^hFülge4i^ius 'im M/thd- 
Io^ik<>n  iv2;  Kaiii  et'Ttieopoitapwsln  <>^riAiD0  cätfinineei  Hel~ 
lanicus  in  Dio»^polytyehia/^piAm  desciiprit;  aitJunonen^afoloiP^ 
viactam  cateiiis  atireis,  et  degravaiüm  iacudibtts'f^ireiB.     ' 
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Paion,  ein  gdbohier  AmitKii^er.  Br  Mliiieb  dfe 
Geschiebte  seiner  Vaterstadt,  wie  Ftntai'oli  iin  Leben 
des  Thesöns  '^)  erwäbnt.  fir  moss  ans -dem  Zeitalter 
der  Ptolemaier  sein,  weil  er  den  üfakedMiScben  Mo« 

natsnamen  Gorpiaiön  kennt,  und  darnach  reebnet» 

•  ....      .    ,       , , 

Zweites  Kapitel* 

Die  vprsobiedenen  ]piramen  von  Kypifps.^ 

Es  ist  ganz  allgemein  jdassnns^im  Altertbum 
Länder  uiiter  verschiedenen  Natnen  genantit  werie*. 
Wenn  diese  auch  nicht  in  dbr  eigentlieb  htstorisiclMll 
Zeit  üblidi  waren,  wo  immer  iinr  einer  gilt^  ausge- 
nommen, dass  verschiedene  Völker  ein  Land*  auf  ihre 
Weise  benennen ,  so  wird  ihr  Gebrauch  döcH'  thcfils 
far  eine  vorgeschichtliche  Zeit  änsgesagt,  theÜs  waren 
sie  far  die  Dichter  willkommen  und  gfing  und  gebe 
bei  ihnen.  Solehe  haben  entweder  einen  mjKthologi- 
sehen  Grund,  oder  sie  verdanken  der  natiriliehen  Bei^ 
schaffenheit  des  Landes  ihren  Ursprung,  wetdie  die 
Sage  nicht  selten  wieder  fär  mythische  Erzlllilungeh 
benatzt.  An  diesen  Benennungea  ist  Kypro^  so  reich;- 
haltig,  wie  selten  ein  anderes  Land.  Zwei  historische 
Namen  fährte  das  Land,  mit  dem  wir  nns  beociiliftigen, 
K  i  1 1  i  m  und  K  y  p  r  o  s ;  die  anderen,  welche  wir  dich* 
terische  nennen  wollen,  waren  folgende: 'A er! il, 
Aerosa,  Akamantis,  Antathusja,  Aph^bdisia^ 
Aspelia,  Colli niA,Kerastis,Ki;yptbs,,  M^ir 
nis,  Ophiusa,  Makaria^  Papbosy  Sphekeia, 
Tharsis. 

Die  Phoniker  waren  die  Sltesten  Bewohner  des 
Landes;  von  ihnen  geht  daher  aach  der ,  älteste  Name 


-i '  i  ■ 


19}    Platsirch  Theseus  Kap.  W. 


Ya^lMS'K i tiim  m^  Pie  hittkr  o4er Kittier  der 
Biktl  seUefi ,  m^  M^'^g^l^. :  ¥i  Italien,  Make^oiiien  oqd 
«iif-Kypr^s  gevüfoliot  babjfn;  es  ist  ßber  schp«  yon 
Andern,  «namentiich  den  Ansleg^em  4er  Bibel  nMejrer 
Zeit,  betviesi^n^  d«9s  nar  vpn  K^pros  sich  .der  Name 
Kittim  mit  Sicherheit  behaupten  lässt,  und  dass  er  auf 
andere  Inseln  und  Küstenländer  nur  von  hier  aus  über- 
tragen  wurde.  Josephos^)  iselbst  giebt  uns  hierüber 
vollständigen  Aufschlusi^,  indeiii  ei*  siigi>  bei  der  Tbei- 
hmg  4er  Erde  unter  Koa)Ls  Nachkommen  sei  Kypros 
jißm  Kittim«  dem  Sohn  des  Javan  und  Enkel  des  Noah 
A^efollen  qnd  nach  ihn)  benannt«  Der  Ort  Kition 
iege  no^  Zengniss  dafür ^ah;  denn  so  bätt^  die  Gde- 
•ebGn:  4eil  Namen  ofageforiQt,  4^e  Hebräer  hätten  aber 
dapii  de^  Nimiea  Kit^im  aoch  auf  andere  Inseln  und 
•KfisteoJänder  angewandt^  ^9^!f ;  ^jnimt  Epjphanios,  ^ ) 

1)    Jt)  s  e  p  h  o  s  Hdische  ^escliicMe  1 ,  7.   ^X(^^f4os  ds  Xt- 

«  ^a#»i^  »«»;  pti .  nfiit»  jv)Luf%  fftf^  aaW(niK>^  ^«^V'  vn'  'JEfiQttwr .  o^o- 
<^le{c«qr*^^|upj^f)c  4f^../l6V  JTO^^  ^mQ^  nokimv  ItrxvQa- 

caaa.  tiit^  jj^qOfyoQiav  ^Xd^ca,  Klnot^  ytcQ  vno  hSp  i^tXXtiytcdynuy  ah^ 
»al(iTtt&,  fi^  d^oimos  duKifVyooffa  vao  XM/nov 'to  oyo/iia.  'S ynk eil o's 
lOhrohogrl  S.92.  Bonn;  kas^.  Bio»  &t  Tcai  X^vn^tm  i»tiStf  Kj,nttki}y; 
er  re^hit^t  nämlidi  no«ßh  andte  dahm^/K/jriU  zu  JesajasS^^S- 
.HieroiRjrwois  :6Qkr^eA3,,$.  19$.  £a:sel>ias  im  Onomastikon 
Jptv^f^pr/yl^  pi:ftp^ft  n  J^v^of;,    Die.Make)lomer  hiessen  öfters 
I^Uier ; « so  in  :der  Bibel,  und  bei  den  Chrbtf ograpben.   C  r  a  lii  e  r  s 
Anekd.  4,  ^39.  Maxtdoptay  m/ nälM  Ktnitoy. 
''V  ^^    E  p i ph an i 6  s  adver^s ' haereses  1,  30.    Jlard  dl  d^ioy 
"»nti^;  Sn^Khiby.9  KvnqUau  v^öe  «edU^t    Kkm^  ya^,  Jljpir^fo»  ^i 
/ffid^I'^lesaias^  89|t Küm  ypllee.:     Du  wirst  2u ,  den  Kittiem 
gehen«  >ber  auch  dort  keine  Ruhe  finden.  Hier  ist  Kypros  unter 
JKtttion  zu  verstehen;  aber  im  Buche  der  Makkabäer  1, 1.  Ist 
der  Ausdruck  von  Makedonien  verstanden,   wenn  gesagt  wird: 
lüs  dem  Lande  Rittlo«t'tdeht' Alexander  ans.    Vg)/Thed4(»ret 
z.  Jerem.  2,  10.    Ezechiel  27,  6.    Daniel  II«  30.    Num. 
24^  24.     IMakkab.  8,  6^ 
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welcher  mit  kyprischen  Verhffltnissen  sehr  genan  be- 
kannt sein  musste,  und  ts  als  eine  bekannte  Saehe 
anfahrt,  dass  Kition  das  Eiland  der  Kyprier 
sei.  Bestätigungen  dieser  Aussagen  finden  sieh  auch 
noch  sonst  bei  Chronographen  und  Kirchenschriftstel« 
lern.  Ueber  die  Schreibung  des  Namens  im  Grfeehi^ 
sehen  bemerken  wir  nur  noch,  dass  das  doppelte  r 
sich  meistens  verloren  hat,  in  den  Handschriften  fttr 
KiTMy  bei  Strabon  und  Thukydides  sich  auch  Kvnw 
und  KijTtop  findet ;  letzteres  namentlich  in  d^er  Septua- 
ginta  gebräuchlich  ist.  Die  Einwohner  heissen  in  der 
Regel  KtTtstg^  seltner  KttT&aTo&  und  KtvTaToi.  Die  Form 
Kntevg  wird  von  GrammaÜkern  mit  Jener  Ten  ^hevg 
und  *EQeTQisvg  verglichen.  •  *jf 

Nach  solchen  Zeugnissen  steht  es  fest,  dasa  das 
Land  in  den  ältesten  Zeiten  Kittim  geheissen  habe, 
und  von  Seiten  der  Phöniker  wird  es  immer  so  ge^ 
nannt  sein.  Im  Griechischen  können  wir  keinen  an- 
dern geschichtlich  gültigen  Namen  als  Eypros.  Dies 
ist  von  Homer  und  Uesiöd  an  durdh  alte  Zeiten  der 
eigentliche  Name  des  Laiides,  und  noch  gegenwärtig 
in  der  neuem  Form  Kibris  die  Benennung  desseiben. 
Auch  dieser  Name  ist  aus  dem  flebräisdhen  herzulei- 
ten, und  zwar  von  Kopher,  wofifir  die  Griedieafti- 
7i(fog  sagten.  Hiemit  bezeichnete  ^lan  einen  Strauch, 
dessen  Blüthen  und  Fruchte  zu  mancherlei  Gelen  jvkd 
Salben  verarbeitet  wurden,  und  in  den  frubaten  Zeitiio, 
wie  noch  heutiges  Tages  bei  den  Völkern  des  Ostens 
einen  beliebten  Luxüsartikd '  bildeten.  Diesen  Stratieh 
oder  diese  Blumig  flössen  .4ie  Griecbeq  auf  diesem  Ei^ 
lande  zuerst  >kenneai  getei^gt;  un4  ohaupteächlich  voii 
dorther  bezojgen  babe«,  so.«liais<  aie^d&i|i  i4iid^  selbst 


?i  M    «t-'f) 


1^  • 


1  •  O  ' 


2a)     Cramer  Anekcl.  2,  -296.  '^  '^' 
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seine  BenennuDg  daoach  gieben  koimten)  Ähnlich  wie 
Rhodos  voa  den  Rosen ,  Susa  von  den  Lilien  seinen 
Namen^  führte.  Man  darf  dabei  aber  nicht  etwa  glaa* 
ben,  dass  die  Pböniker  ebenfalls  das  Land  Kopher 
genannt  hatten,  denn  ihre  Benennung  war  Kittiin.  Sie 
bitten  dazu  gar  keinen  Grund  gehabt,  da  sie  dies 
Gewächs  aus  dem  eigenen  Lande  selbst,  aus  Arabien 
und  Aegypten  her  kannten,  und  in  diesen  Gegenden 
wächst  es  noch  schöner  als  auf  Kypros.  Anders  war 
es  mit  deii  Griechen. 

Diese  Herleitung  des  Namens  von  der  genannten 
Pflanze  war  auch  schon  unter  den  Alten  selbst  bekannt, 
wie  Stephanos  von  Byzanz  und  Eustathios ')  bezeugen« 
Daneben  hatte  man  aber  auch  die  gewöhnliche  my- 
thische Ableitung  des  Namens  eines  Landes  von  einer 
bedeutenden  Person  aus  der  Sagengeschichte«  Man 
erzählte  sich,  das  Land  sei  nach  der  Tochter  des 
Königs  Kiny ras,  welche  Eypros  geheissen,*)  so 
benannt  worden«  Andere  geben  einen  Sohn  des  Ei« 
nyras  dieses  Namens  an,  und  dies  in  sofern  mit  Un«- 
•recht,  als  Kypros  immer  nur  ein  weiblicher  Name  seia 
konnte,  wie  er  auch  sich  noch  später,  namentlich  in 
der  Familie  des  Uerodes  findet ,  dessen  Mutter  und 
TocJptef  den  Namen  Kypros.  führten,^)  so  wie  die  Frau 

3)  KvTtQos  •  •  •  S  äno  vov  gwofävov  avSavs  xvnQw^'  Eusta- 
thios  zu  Dionjsios  PeHeg.  • . «  9  ibo  ay&ovg  btn  noUov  ^«d- 

4)  Steph.  Q.  Eustath.  a.  a.  O.  Philostephanoa  bei 
Konstant.  Porphyr,  de  them.  1,  Ib. 

5)  So  heisst  die  Mutter  des  Herodes  gewohnlich.  Im  Chro- 
nikon  Paschale  S.  (189 u.  191)  358  n.  362  heisst  sie  KTpris. 
Ebenso  bei  Georg  Kedrekos.  Bei  Eiisebios  demontlr, 
evang.  8i  I.  ^  Kyprine  und'  in:  den  pcaep«  eV.  einmal  Sypria.  Im 
Uebrigen  TgL  Joaephos  Jüd.  Gesch.  14,  12.  18,  17.. und  sonst 
der  yreiblicbe  Name  Kypros. 


^  Agrtppa»  Heiodefi^  kante  auch  Aber  Jf^ridio,  eine 
pmchtvolle  Biii[|;  Kyprpa^  deo  (SfeiQigen  zu  £hrea  wahr- 
flcheiiitidi  «0  geiuuint  Solche  Herleitungea  von  my- 
ftisehen  Personen  erklären  aber;  einen  Namen  noch 
mxAitrj  und  deshalb  sahen  eich  spatere. griechische 
Grmniatiker  nnd  Lexikographen  nach  einer  griechi- 
sehen  Seploipg  des  Namens  on.  Das  grosse  Etymo- 
logikon,  Phayorinos  nnd  .das  liexicon  des  Photios  be- 
lichten y  Kypros  sei  benedeiten jircr^ct  td  fcvoy6 qoy 
wttl  IkfUM^v  Y^v  S%m^  w^obei  nicht  erst  aufmerksam 
darauf  gemacht  zu  werdep-  braucht,  wie  schlecht  diese 
Ableitoog  ist  Zonaras ')  will  den  Namen  von  der 
Göltin  Kypris,  herleiten,  46in  wieder  noch  schlechtere 
.£tymol<^ieen  zn  Grunde^  liegen.  Nicht  minder  me 
jeaes,  ist  auch  4ies  nfur  eine  Messe  Uebertragung, 
keine  Herleitnng  des  Namens,,  wenn  dasLiind  seinen 
Namen  von  einer  sq  benannten  Stadt  ^)  daselbst  er- 
halten haben  sollte« 

Der  allgemein  übliche  Volksname  ist  Kiirff^o^  sel- 
tener Kimq$ax6g  noA  Kvni^iiQ,  davon  das  weibliche  Rv^ 
nqkig;  auch  Kvnqtevg  kommt  vor,;  nnd  einmal  entsinnen 
wir  uns  anch  dep  Plural  iEv/i^^r^  gelesen  zu  haben«  *3 
Nadi  Stq)hattOs  v.  B.  sche^lt  von  der  Bewohnerschaft 
des  Nileilandes  KuSTtoag,  wsschliesslich  die. Form  £i^- 
^iV^fC  gebraucht  worden  zu  b&ku  Ein  andfr  Mal,  bei 
Georg  Kedrenos, ')  kommt  die  Form  iEv/i^ftyoi^  als  Volks« 


€)    Zonarafl  Annaleii  1,  §••  .    -    /  .     . . 

7)  Itidor.  Orig.  14,  6.  Cjpms  isstda  a  ciTitate,  Cj^piro, 
qiiae  in  ea  est,  nomen  lu^cepit*  fyM  est  et  Paphos  Veneri  con- 
secrata  in'Carpathiomari,  vicina  Aostro,  famosa  quondam  diTitiis 
et  maxime  aeris :  ibi  enim  prima  bi^iia  mptalli  inv^ntio. 

8)  Der  Scholiast  z.  Uias  1»»  2i2r 

9)  Qeorg  Kedrenos  S,X441), 772  fionn.  Ausg.  9ud  ya^viit 


ii 


name  der  Eyprier  vor,  welehe  sieb  sdBst' ttsr  afe  Ad^ 
jectiv,  und*  namentlich  als  KiTcqiVfn^,  verstand^  iSUv«or 
oAet  ybo^v^  kyprisches  Oel,  findet  Der  Name' dte  l^«^ 
sc\ie&  wmqivog;  einer  Eärpfenart,  söbreibt '^ch  wa&r^ 
scheinlich  aach  dahör.  Bas  gewöhnliebe  Adjeotiv  lautet 
KVTtQiog  und  twkQiaxög,  ^ionäl  auSh  ^fvnr^»^«^^)  -Noa^ 
iios  *0  hat  einige  Male  die  Adjettivfohn  km^klg^ 
Die  Form  xvTr^tdtog  ist  Ton  der  G^tin  KvnQig^  K4n^ 
dog  herzuleiten^  und  bedeutet  das  zur  Kjrpiis^  %ttr  Liebi 
gehörige,  zärtlich.  Nur  einmal  «cfaeifit  Nomies  ilieM 
Form  auch  vom  Lande  gebraucht'  sü  haben.  ?^) 

IVir  kommen  hierauf  zu  den  fitirigen  Nimen  des 
Landes,  welche  wir  die  dU^bterKsebenf  nannten,  weil 
sie  vermöge  ihrer  Entstehung  und  BesohaSolibeit  nur 
von  Dichtem  geraucht  werden  konnten  und  nur  mit 
besonderer  Freiheit  von  den  Prosaikern.  Wie  ischon 
bemerkt  ist,  fassen  sie  aHe  eine  ^eite  der  naturliehen 
Beschaffenheit  des  Landes  auf,  oder  ^e  haiben  einen 
mythischen  Ursprung: 

Aeria.  Dieser  Naoie  t^v  wie  er  sich  schon  «b- 
ktlndigt,  von  derLüflbergenofmuen,  und  von  mmielien 
Inseln  und  Kiisteniandem  gebraucht  So  Ahrt^i  The- 
SOS,  "Kreta,  Sizilien,  Libyen  imdAegypteB  üeseniNfa^ 
~men.  Hesychibs  hat  ihn  niis  von  Kypres  aufliewafeiil, 
und  des  'raciiü^>')'1liitttetlilirg  lüsst  i^rmutten^  des» 
von  Ihfn  'Wieder  einüidrosAerias  hergeleitet  w«rde. 
Noch  die  heutigen  Reisenden  bemerken,  da6&<Mch£y.- 
pros  von  ferne  immer  indifhle.JVfi^b^Mttfjt^iM^i^itii^ige, 
ntti' ^er  Olymposberg  rege  heiter  und  frei  liervinr. 

A  er  0  s  a.  Unter  diesem^ ÜVamen  wurde  £^i^s  laut 

•'    ■     r«  -•'     .  r       '-(1  , '  -'  '^  •  I 


'<•  ■■      *>  I; 


10)  BeiHarpokratioa^miOit  J<MU>i. 

11)  Nonnos  DionjBiaka'  la,  äJ2.  14,  1»4.    2t;  ÜT.^ 

12)  K'öniiös 'Kl,  277.  *i»^Äf«»*<w*^/- ^^  i'     '?;      tj 

13)  Taciiiis'Gewlnrfit«biich'er  2,  a.  -t     >  v  -  ,^ 
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Festes  von  den  Römern  bezeichnet,  welcher  so  viel 
heisst,  als  die  erzreiche.  Die  Erze  waren  der  vor« 
zoglichste  Reichtlium  des  Landes,  nnd  sein  bedeutend- 
ster Aosfuhrartikel,  den  aach  die  Römer  nnd  der  ganze 
Westen'  von  dorther  in  grossen  Massen  bezogen. 

Akamantis,  d.h.  da^  Akamantische  Land.  Der 
Heros  Akamas,  Sohn  des  Theseas,  ist  einer  der  my- 
thischen Koloniefuhrer  attischer  Völker  nach  Kypros, 
mid  steht  dadurch  in  mehreren  Beziehungen  zum  Lande. 
Auch  ein  Berg  und  Vorgebirge  fähren  von  ihm  den 
Namen.  Bei  den  griechischen  Siedlungen  auf  Kyproi 
kommen  wir  auf  diesen  Namen  zurück.  Dass  das  Land 
den  Namen  Akamantis  fahrte,  berichtet  Plinios  '^)  aus 
Philonides ;  Stephanos  v.  B.  bemerkt  nur,  dass  Aphro- 
dite Akamantis  heisse. 

Amathusia'')  und  Aphrodisia  besagen  an-* 
gefahr  dasselbe,  indem  durch  beide  Kypros  als  das 
Land  der  Ap*hrodite,  deren  gewöhnlicher  Beiname  Ama- 
thasia  nach  der  Stadt  Amathus,  war,  bezeichnet  wird. 

Aspelia.  Diesen  Namen  führt  Piinius  a.  a.  0. 
ebenfalls  aus  Xenagoras,  dem  Verfasser  kyprischer 
Geschichte,  an.  Dieser  Name,  dessen  Sinn  den  Ans- 
legem  bisher  grosse  Schwierigkeiten  erregte,  erklfirt 
sich  am  einfachsten  als  ursprönglich  semitisch.  Es  ist 
das  Phönikische  ^4sTIf^t9  locus  depressos,  von  der 
Heeresniederung  gesagt.  So  hiess  auch  die  Philistäi- 
sehe  Meeresniederung  in  Palästina  n^ESTirn?  2£(p^Xa  ^  *  0 
nnd  das  alte  Hispalis  führte  unstreitig  seinen  Namen 
ebendaher  (vgl.  das  Arabische  asbi  lia,  Sevilla).  ^ '  ^) 


14)  Piinius  Naturgeschichte  5,  35. 

15)  Stephanos  v.  B.  u.  Piinius  a.  a.O. 
15a)    1  Makkab;  12,  3a 

15b)    BochartCanaan  S.668.  O es enius  IMonum.  8.429. 
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Colinia,  nach  Astynomos  laut  Plinins  a.  a.  O. 
Man  denkt  beim  lateinischen  Klange  dieses  Namens 
2anfichst  an  die  Bedeutung  Hfigelland,  und  eine 
solche  wurde  für  Kypros  sehr  gut  passen,  wie  denn 
auch  Orpheus  und  andere  ihr  den  Namen  iK7re*i^i|f  geben. 
Allein  wir  wissen  hier  nicht,  ob  Plinius,  den  so  oft 
Unl^enntniss  und  Leicbtfertiglceit  irre  leiten,  einen  grie- 
chischen Namen  hat  übersezen  wollen,  und  dann  wSre 
die  Form  wenigstens  ungewöhnlich,  oder  ob  er  einen 
ähnlich  lautenden  griechischen  Namen,  wie  z.B.  eine 
Form  von  xoXcipijj  in  der  Bedeutung  Hügel,  vor  sich 
hatte. 

Kerastis.  Dieser  Name  kommt  in  mehreren  ei-* 
gentlich  adjektivischen  Formen  vor:  Ks^cvlg,  KBqd'- 
(tcsta^  KsqaMa^  Ksqcuftlaq  bei  Stephanos  V.  B.  und 
Hesych.  Xenagoras  hatte  in  seiner  kyprischen  Ge- 
schichte aber  diesen  Namen  Auskunft  gegeben,  und 
Dichter  wie  Lykophron  und  Nonnos  bedienen  sich  seiner 
noch.  Von  prosaischen  Schriftstellern  sucht  nur  Jo- 
hannes Laurentius  von  Lydien^*)  diese  Benennung 
von  Kypros  hervor,  wozu  er  in  seiner  Eigenschaft 
sehr  wenig  berechtigt  war.  Der  Ursprung  dieses  Na- 
mens liegt  entweder  in  den  vielen  Vorgebirgen  des 
Landes,  oder  den  zahlreichen  Höhen  der  Insel,  welche 
wie  Spizen,  KiqaTa^  hervorragen.  ,  Diese  Erklärung 
findet  sich  schon  bei  den  Alten,  ^  0  namentlich  bei  Xe- 


Diese  Mittheilung  verdanke  ich  meinem  Fremide,  dem  Professor 
Haevernick. 

16)  Johann.  Laur.  der  Lydier.  Ueber  die  Behörden  im 
rom.  Staat  2,  29.  d^poQtcas  (der  Kaiser  Justin)  uhf  (dem  Statt- 
halter von  Sz^thien)  imxqx^^  ^^*<^  ^^  itM&v  iyyvs  iinoQvrditte 
KiQatnldä  t^  xaS^^ftSc  KvnQoy,  dito  KunqtäoQ  9uaa  w  i*v9qp  n/«)- 
M0^  h  avtg  fiUTußaXoütfay  t^  nQostfyoQktv, 

17}  Steph.  ¥.3.  hcaliko  di  xai  Kt^aads  dno  tnS  nMa  ixQu 
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nagoras,  der  fSr  iins  immer  ein  wichtiger  Gewahrs- 
nana  sein  mass.  Schon  die  Alten  erwXbnen  der  vielen 
Berge,  so  wie  der  felsigen  Gestade  des  Landes  and 
neaere  Reisende  sprechen  ebenfalls  von  den  vielgipf* 
liehen  niedrigen  Bergen,  welche  dem  Beschauer  einen 
^genthümlichen  Anblikk  gewähren;  nnd  so  hfitCe  denn 
dieselbe  Erscheinang  Veranlassang  zu  dem  Namen 
Kerastis  gegeben,  welche  wahrscheinlich  dem  Namen 
Colinia  bei  Plinius  aas  Astynomos  zn  Grande  lag« 
Man  wurde  auch  vermuthen  können,  dass  Plinius  nor 
den  Namen  Kerastis  liStte  fibersezen  wollen, « wenn  er 
nicht  diesen  ebenfalls  anfahrte,  und  zwar,  wie  die 
übrigen  Berichterstatter  hierüber,  aus  Xenagoras.  Na« 
men  wie  Kerastis,  nnd  der  oben  genannte  Name 
Aeria,  so  wie  der  folgende  Kryptos,  mochten  sich 
namentlich  leicht  bei  den  Seefahrenden  ausbilden,  wel- 
chen das  vor  ihnen  liegende  Land  gleichsam  als  ein 
gehörntes  oder  nebelhaftes  oder  verborgenes 
erschien ;  aber  hatte  man  erst  den  Namen,  so  bemäch- 
tigte sich  auch  bald  die  Sage  seiner  zu  mythischen 
Erzählungen.  Hier  schuf  die  Sage  ein  Volk  ge-* 
hörnter  Menschen,  welches  in  der  Urzeit  Kypros 
bewohnt  nnd  dem  Lande  seinen  Namen  Kerastis 
gegeben  haben  sollte.  Ovid '  *)  und  Nonnos ' '),  welche 


l/ciy^  *txl  Kiqattnds.  Xenagoräs  beim  Schol.  z. Ljkophron 447. 
bLolaJo  d^  KeQttfftk,  lis  SiyayoQa^i  iy  tf  nt^l  y^tnay  Uyetf  dia  ro 
</»y  TtoXXag  i^oxai,  Ss  xfQitra  xalolmy»  Vgl*  unten  die  Beschaffen- 
heit des  Landes,  und  über  den  Namen,  ausser  Lykophron  a, 
a,0.  selbst,  das  grosse  Etymologilcon.  Eustath.  zuDio- 
B  8.  Per.  608.    Nonnos  13,  441.  ^ 

18)  Oyid.  Metam.  10.  222. 

Atque  illos  gemino  quondam  quibus  aspera  comu 
Frons  erat,  ünde  etiam  nomen  traxere  Cersstae. 

19)  Nonnos  Dionys.  6,  614. 
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der  {Sage  von  diesem  Fabelvolke  auf  Kypros  erwäh- 
nen, schöpften  dabei  aus  kyprischen  Quellen  und  aus 
dem  oben  als  Verfasser  kyprischer  Geschichte  genann- 
ten Menander  theilt  der  Scholiast  zum  Lykophron  die 
Erzählung  mit.  Sagen  von  gehörnten  Schlangen  kom- 
men in  den  Erzählungen  der  Völker  oft  vor,  undl  da 
die  Hornschlange,  welche  auf  Kypros  wie  an  andern 
Orten  vorkommt,  denselben  Namen  xsqdfftijg  ffihrt,  so 
haben  Fabeln  von  ihr  vielleicht  noch  die  Fabeln  voü 
den  gehörnten  Menschen  begünstigt. 

Kryptos.  Dieser  Name  x^/rrog,  welchen  Steph. 
v.  B. aus  Astynomos  mittheilt,  hat  den  Gelehrten,  wel- 
che sich  von  der  Geschichte  durchaus  lossagen,  und 
auf  Kypros  Alles,  und  vollkommen  Alles,  hebräisirett 
wollen,  wie  z.  B.  Hamaker,  sehr  viel  zu  schaffen  ge- 
macht. Ohne  befürchten  zu  mjissen,  dass  wir  uns  den 
Vorwurf  der  Leichtfertigkeit  zuziehen,  glaube  ich, 
können  wir  alle  jene  Kuriositäten,  um  Einfälle  nicht 
stärker  zu  bezeichnen,  auch  hier  übergehen,  indem 
wir  uns  kurz  fassen,  den  Namen  für  unverdorben  hal- 
ten und  nach  Ursprung  und  Beschaffenheit  für  grie- 
chisch erklären,  zu  seiner  Erläuterung  aber  die  nächste 
und  natürlichste  Deutung  wählen.  KqvTtrog  heisat  die 
verborgene,  und  bereits  ältere,'^)  wie  die  neuern 
Beisenden  alle  theilen-  die  Wahrnehmung  mit,  dßss 
Kypros  sich  nicht  selten  dem  Auge  lange  verberge, 
indem  über  den  Hügeln  oft  sehr  viel  Nebel  liege.  **) 


20)  ldaruyof46s  q-tjct  KQvnioy  xex}^&a§  (ha  fo  xq^jmtf^M  nol- 
Xdxi^  vno  t^s  &alacatis.    Vgl.  Eu  stat h.  a.  a.  O. 

21)  J.  ▼.  Hammer -Purgstall,  welcher  in  seiner  Oeschichte 
des  Osmanischen  Reiches  Bd.  3  S.  568  eine  Uebersicht  der  frü- 
heren Geschichte  von  Kypros  giebt,  sagt,  sie  habe  Kryptos  ge- 
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Es  hat  also  dieser  NTame  Kryptos  in  derselben  Ersehe^ 
mg,  wie  die  obengenannte  Beneimang  Aeria  seinen 
Grand. 

Makaria.  Die  Glukkselige  *0  hiess  diese 
Insel  wegen  der  Fülle  des  Segens  und  der  Lebens« 
genusse,  welche  sie  ihren  Bewohnern  spendete,  die 
deshalb  auch  die  glökkseligsten  Inselbewohner  hiessen. 
Meionis.  Diesen  Namen  M'qtovlg  fährte  K/pros 
nach  Stephanos  v.  B.^  bekannter  ist  er  aber  als  eine 
Benennung  von  Lydien.  Von  der  frühesten  Zeit  an 
stand  das  Eiland  mit  den  kicinasiatischen  Kustenlan-^ 
dem  in  enger  Yerbindang,  und  viele  Einflfisse  von 
dorther  auf  Kypros  sind  vorhanden.  Von  Ljdien  her 
ist  denn  auch  dieser  Name  nach  Kypros  ohne  Zweifel 
gekommen.  Hesychios  giebt  noch  den  Kypriern  den 
Namen  Miovag,  Msloveg,  und  dieser  fällt  wieder  mit 
dem  der  Lydier  Mijovsg,  Mißovsg  zusammen. 

Ophiusa.  Diesen  Namen  der  schlangenrei- 
chen ^')  theilte  Kypros  mit  vielen  andern  Ländern, 
namentlich  mit  Rhodos  und  Chios.  Wie  der  Name 
Kerastis,  so  hatte  auch  Ophiusa  oder  Ophiodes  Ver- 
anlassong  zu  einer  etymologischen  Fabel  gegeben.  Es 

heissen  von  yerborgenen  unterirdischen  Gängen.  Ich  weiss  nicht, 
ob  and  auf  welche  Ueberlieferung  sich  diese  Erklärung  stützt. 
Von  unterirdischen  Gängen  kenne  ich  nur  die  beiden,  zu  Ama- 
thos,  und  von  den  heiligen  Gärten  nach  Paphos,  diese  scheinen 
mir  aber  nicht  einmal  eine  geeignete  Veranlassung  zu  einer  sol- 
chen Benennung  haben  abgeben  zu  können.  Wenn  die  kyprische 
Gebirgsbeschaffenheit  der  kretischen  ähnlich  gewesen  wäre,  so 
bätte  der  Name  Kryptos  möglicher  Weise  von  unterirdischen 
Gängen  hergeleitet  werden  können.  ^ 

22)  Plinius  a.a.O.  aus  Xenagoras.  Meletios  in  seiner 
Geogiaphie  sagt :  Maxaqla  &i>ä  77  ivxqctalav  xat  tvtf'oqlav  rm  tonov* 

23)  Parthenios  Erotika  Kap.  IL  aus  einem  Gedicht  def 
^ihuoetos  -^   ffunty^av  o^kJcT««  Kvjiqoy, 

Ovids  Metamorph.  11^229.  —  ophiusa  arva  von  Kypros. 


22       ,; 

sollten  in  frühster  Zeit  auf  Kypros  schlaa^engebome 
Menschen  gehaust  haben,  welche  jS^egen  alles  Gift  ge- 
feit gewesen.  Plinins  ^  ^)  widmet  den  Erzählungen 
von  wunderbaren  und  unnatärlichen  Neigungen  un4 
Bildungen  mancher  Arten  Menschen  ein  langes  Kapitel, 
und  stellt  die  kyprischen  Schlangenmenschen  mit  den 
Psyllen  und  Marsen  zusammen.  Er  erzählt,  einst  sei 
aus  einer  solchen  Familie  entsprossen  ein  Gesandter 
Namens  Euagon  nach  Rom  gekommen,  und  die  Kon- 
suln hätten  ihn  in  ein  Gefäss  mit  Schlangen  geworfen, 
um  zu  erfahren,  wie  diese  Thiere  ihn  aufnehmen  wur- 
den. Da  hätte  sich  denn  das  Wunder  gezeigt:  sie 
hätten  ihn  nur  ringsum  belekkt  und  ganz  unversehrt 
gelassen.  Er  sezt  hinzu,  ein  Zeichen  dieser  Familie 
sei  ein  starker  Geruch  zu  Frühlingszeiten,  und  mit 
Schweiss  und  Speichel  derselben  könne  man  heilen« 
Die  Sage  selbst  von  den  Schlangenmenschen  auf  Ky- 
pros ist  gewiss  sehr  alt,  und  sehr  oft  kommen  in  Sagen 
der  Völker  Erzählungen  von  Schlangen  vor,  nament- 
lich auch  von  gehörnten  Schlangen,  wie  gerade  auf 
Kypros,  aber  die  Fabel  von  der  Anwesenheit  eines 
solchen  Menschen  in  Rom^  und  dem  Versuche  der 
Konsuln  mit  ihm,  kann  nur  jung  sein,  denn  kyprische 
Gesandtschaften  in  Rom  kommen  nur  unter  den  Ptole- 
mäern  vor. 

Pathos.  Dieser  Name  wird  von  Servius  und 
Schriftstellern  der  spätem  Jahrhunderte  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  ganzen  Lande  angegeben.  '*)  . 


24)  Plinitts  7,  1  u.  2.    28,  6. 

25)  Itin.  An  ton  in.  maritim.  S.  626.  Wesseling.  Insula 
Cjprus  sive  Paphos  Veneri  consecrata  und  Aethicus  über  die 
berühmten  Inseln:  item  Cyprus  vel  Paphos  S.47S.  Ausg.  Y.Lei- 
den 1646.  Servius  z.  Virg.  Georg.  2,  64.  Paphiae  autem  Ve- 
neriae,  a  Papho  insula,  in  qua  Venus  colitur.    Isidor  de  Orig. 
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Spekeia.  S^bekeia  hiess  Kyproa  in  fräheren 
Zeiten  nach  Philostepbanos  in  seiner  jSchrift  fiber  Ky- 
pros,  wie  Tzetzes  zum  Lykophron  * ')  berichtet  Das- 
selbe sagen  Hesychios  nnd  Eustathios.  Dieser  Name, 
den  auch  eine  Stadt  auf  Eoböa  führte,  wfirde  für  Ky« 
pros  so  viel  bedeaten  als  Wespenland.  Woher  Ky* 
pros  diesen  Namen  führte,  was  die  Veranlassung  dazu 
gewesen,  l£sst  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Oertliche 
Verhältnisse,  oft  sehr  geringfügige,  Erzihlnngen,  selbst 
Zufälle,  können  Veranlassung  zn  dergleichen  Namen 
geben,  die  später  verloren  gehen,  und  auch  entbehrt 
werden  können.  Auch  kann  es  möglich  sein,  dass  die 
Wespen  auf  Eypros  eine  ähnliche  Bedeutung  hatten, 
wie  anderswo,  z.  B.  in  Ephesos  und  im.  Kulte  des  or- 
giastischen  Zeus  zu  Kreta,  die  Bienen.  Daher  hiessen 
die  Einwohner  nach  dem  Etymologikon  Sy^^xsg,  welche 
Mittheilung  es  aus  PhilostephJEinos  Schrift  aber  Kypros 
macht.  Ohne  Zweifel  ist  hiermit  der  Name  eines 
Volkes  ^Atf^ai  auf  Kypros  einerlei,  welchen  Stephanos 
V.  B.*^)  mittheilt  Er  sagt  zwar,  man  solle  nicht 
glauben,  däss  Idaq^a^  ein  zusammengeseztes  Wort  sei ; 
es  sei  ein  einfaches.  Dennoch  scheint  man  annehmen 


14,  0.  Cyprus  insula  a  civitate  Cjpro,  quae  in  ea  est,  nomen 
accepit:  ipsa  est  et  Pap  hos,  Veneri  consecrata  in  Carpathio 
marL 

W)  Ljkophron  447.  oi  nivn  noZ  S(f^7timp  tk  KtqcnMu. 
Ein  Cod.Palat.  hat  hier  denBeisaz:  toi  am  tSp  ixilm  ohafidvwp 
dtfdQwp  Xtyofiivmy  JSipiTt&v,  o{  xiqnta  &iiyoyio  tx^^*  ^^^  sieht,  wie 
er  beide  Fabeln  vonKerastis  und  Sphekeia zusammenwirft  Non- 
nos  13,  435.    Stephanos  v.B.  u.  Kypros  und  JE^^^xcm:  oSra» 

t^  Kin^oP'  —  Die  falsche  Schrift  des  Aristot  Ueber  wunder- 
bare Geschichten  Kap.  140  zu  yergh   Tovc  h  lVa|^  ifyf^äs  ^acur 

27)    Steph.  y.  B.    da^nc^,  ^yos  in<^iaa¥  mjy  Kvn^r. 
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zn  mfisf^en,  ätuB  das  er  in  diesem  Wort  entweder  ein 
eafonischer  Laut,  oder  ursprünglich  ein  Artikel  sei. 
Dass  ei^  mit  Aspelia  zusammenliafige,  scheint  mir  nicht 
glaublich. 

Tarsis.  Nach  Arrikanos'^)  führten  Rhodos  pnd 
Kypros  diesen  Namen ,  und  Kypros  konnte  ihn  sehr 
wohl  tragen,  denn  mit  Recht  meinten  schon  die  Al- 
ten ^"),  das  Wort  sei  ein  Nomen  appellativum.  Nur 
griffen  sie  in  der  Redeutung  Meer  fehl.  Richtig  er-* 
kürt  Hieig  '  ^)  das  Wort,  indem  es  einen  harten  derben 
Boden  bezeichnete.  So  konnte  es  znnächst  vom  spa- 
nischen Tarschisch,  Tartessos,  und  dem  von  Erzen 
und  Metallen  durchdrungenen  Boden  daselbst  stehen, 
dann  aber  auch  auf  ähnliche  Gegenden  fibertragen 
werden.  Von  Kypros  indess  scheint  diese  Benennung 
B«r  selten  gebraucht  zu  sein ,  indem  es  sich  unsers 
Wissens  nur  bei  dem  genannten  Schriftsteller  allein 
findet.  ••*) 

Schliesslich  ^  müssen  wir  hier  noch  eines  Namens 
erwähnen,  den  K^ros  zur  Zeit  Kaiser  Justinians  er- 
hidt,  und  eine  Zeit  lang  in  der  Beamtensprache  führte. 
Justinian  nämlich  nannte  das  Eiland,  um  seine  Ge- 
mahlin, welche  daher  geburtig  war,  dadurch  zu  ehren', 
dire  zweite  Justiniana,  devriqa  ""lovtsz^vidv^.  ^^) 

28)  Äfrikanos  bei  Sjnkellos  Chronogr.  S.202.  Bonner 
Ausg.  S.B80. 

29)  Septuag.  Ghald.  Hier.  tt.  A.  a. 

30)  Zum  Jesdias  S.284. 

30a)  Den  Namen  Kaphthor  bezogen  einige  (Theodoret, 
Job.  Day.  Michaelis  in  Specileg.  1  S.  292  ff.  u.  aa.)  ebenfalls  auf 
Kypros;  er  ist  aber  viel  wahrscheinlicher  der  hebr.  Name  für 
Kreta.    Vgl.  Oesenius  Thesaurus  3,  S.  709. 

31)  Nikephoros.  Zonaras.  Miletios.  VgLaberNotae 
Alemanni  zu  der  Geheimen  Geschichte  des  Hofes  v.  Prokop  3 
8.378.  Bonn.  Ausg. 
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Bif  «tefl  Kapitel. 

Lage  und  Beschaffenheit  des  Landes. 

Die  Insel  Kypros  liegt  b^kanntermassen  im  os(^ 
lichsiten  Theile  des  Itittelareeres,  dem  Pamphylischen 
Meerbusen,  in  der  Ekke  von  Kiltkien  und  Syrien* 
Aber  wer  mag  die  Aussage  des  Plmins  ^)  Terbfirgen, 
das;«  Kypros  ursprfingltch  mit  dem  festen  Lande  von 
Syrien  zasammengehangen  habe^  and  van  'demselben 
losgerissen  sei,  v^ie  Sisilien  von  Italien,  Eobda  von 
Boiotien!  D&r  Form  des  Landes  naeh  könnte  man 
eher  meinen,  dass  es  von  Kilikien,  neben  welchem  es 
sich  von  Osten  nach  Westen  lang  hiadehnt,  Abgerisseli 
and  sfidwdürts  geschoben  9eL  Ben  kteinasiatiscfaen 
CSebirgszägen  llnft  der  hanptaSchlichste  Gebii^gsrukken 
von  Kypros  pardkl.  Es  erstreckt  sich  von  etwi'as  we«- 
«iger  als  dem  fünfzigsten  bis  laa  zweinndfufifaig  und 
-einem  halben  Grade  d^  Linge.  Der  Breite  nach  liegt 
^es  zwischen  vierunddreissig  Grad  sechsiuidabWABAig 
Minuten  und  Anfambireissig  Grad  ffinfanddrehmig  Mt- 
noten, ')  d.  h.  wenn  wir  vom  sAdliehen  V.  G.  Knrias 
bis  sam  nörcHichen  Kreomyon  reehnen.  .fiie  iosaerste 
Spixe  des  östlicheli  Y.  G.  Danrehim  Jiegt  aoeh  nörd- 
licher, bis  zum  sechsonddreissfgaten  Grade  hin.  Stra- 
bon  bestimmt  die  Lage  des  Landes  durch  die  Aubsehi- 
zung  der  Entfernung  gewisser  Orte  desselben  von  den 
ihnen  jedes  Mal  gegenüberliegenden  Punkten  des  f  est- 

1)  Piinius  2,  90.  Dieselbe  Sage  kommt  auch  vor,  und 
zwar  in  Verbindung  mit  der  deukalionischen Flut,  bei  Orpheus 
Argon.  1285  ff.,   nur  steht  hier  Sardinien  für  Sizilien. 

2)  Der  längste  Tag  muss  ungefähr  vierzehn  und  eine  halbe 
Säinde  betragen.  Piinius  sagt^.  longissima  dies  (Cypri)  aequi- 
noctialium  horarum  quatuordecim  atque  dimidiae,  ^um  trigesima 
parte  unius  horae. 


26 

landes,  nnd  ^eine  Bestiiiimnngen  werden  wir  an  Ort 
und  Stelle  anfuhren. 

Die  Gestalt  des  Landes  verglichen  die  Alten  mit 
einem  ausgebreiteten  RindsfeHe,  oder  mit  dem  Fliesse 
eines  Schaafes;')  Andere  fanden  eine  Aehnlicbkeit 
mit  der  Figar  eines  gallischen  Schildes.  *)  Dem  Nonnos 
aber  scheint  das  Land  die  Gestalt  eines  Delfins  zu 
-liaben,  und  dies  begrfindet  er  durch  eine  mythische 
iDichtung  von  der  Geburt  der  Landesgottheit  Aphrodite. 
Als  die  nengeborne  Aphrodite,  so  erzählt  er  '),  die 
griechischen  Gewisser  durchschwömmen,  sei  einDelfia 
kühnes  Sinnes  durch  das  Meer  daher  geeilt,  und  habe 
das  Mägdlein  mit  dem  Räkken  emporgehoben.  Nun  sei 
Nereus  herzngetreten  und  habe  mit  seinem  Dreizakk 
die  Vorgebirge  von  Eypros  umschrieben  und  das  Land 
eine^  Delfin  ähnlich  abgerundet.  Richtiger  vergleichen 
wir  die  Form  des  Landes  mit  einem  ungleichseitigen 
Dreiekk,  dessen  nSrdliche  Seite,  welche  sich  vom  V.  G. 
Akamas  bis  zum  V.  G.  Dinaretum  erstrekkt,  die  grosste 
ist;  die  kleinste  hingegen  ist  die  sfidwestliche,  vom 
T.G.  Akamas  bis  zum  y.G.  Eurias.  Die  dritte  Seite, 
die  südöstliche,  ist  der  Grösse  nach  die  mittlere  und 
geht  vom  Y.]  G.  Kurias  bis  zum  Y.  G.  Dinaretum. 
Jene  längste  nördliche  Seite  läuft  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Neigung  nach  Norden ,  ^)  immer  der  Küste  Kilikiens 
parallel*,  nach  Syrien  zu.  Nur  gegen  die  Mitte  dieser 
Nordküste  erhebt  sieh  das  V.  G.  Kroqimyon  in  gerader 


3)  Agathemeros  Geographie  1, 5.  KvnQos  ßiqifp  n  ^XVf^^ 

4)  Hygin.  Fab.  276. 

5)  Nonnos  Dion^s.  12,  438  ff. 

t)    S  trabon.  24,  670  sagt  schon   ngic  Uqxntf  t  nhtSc  ktor 
•«j  nQQß  Im. 
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Linie  weit  fiber  das  iibri^  Land  hinana,  und  zwar  in 
der  Gegend,  wo  ihm  aof  dieselbe  Weise  von  Kilikienff 
Käste  das  Y.  G«  AJaernnrion  entgegenlSaft.  Hier  ist 
der  ganze  Abstand  nach  Strabon  nar  350  Stadien,  oder 
acht  und  dreiviertel  Meilen,  welche  die  genaue  Ent- 
fernang  zu  sein  scheint.  Minder  bestimmt  lassen  sich 
die  übrigen  Seiten  angeben.  Die  sfidliehe  Seite  der 
Insel  geht  anfänglich  sehr  schnell  und  schmal  von 
Osten  nach  Westen^  in  derselben  südlichen  Neigung 
wie  sie  gekommen  zurück,  nnd  bildet  dadurch  die  ösU 
liehe  schmale  Landspize;  dann  eilt  sie  mehr  gerade 
nach  dem  Süden  bis  zum  V.  G.  Pedalion;  von  hier 
aber  wendet  sie  sich  wieder  sud  westlich  bis  zum  V.G. 
Knriasin,  giebt  hier,  dem  nSrdlichen  Y •  G«  Krommyon 
gegenüber,  dem  Lande  die  grösste  Breite,  und  nimmt 
die  von  Westen,  dem  Y.  G.  Akamas,  kommende  Seite 
auf.  Auf  der  westlichen  Hälfte  hat  demnach  die  Insel 
bei  weitem  die  grössere  Masse  Land,  und  die  dstlich- 
ste,  stark  nach  Norden  zu  laufende  Landzunge  hat 
theilweise  nur  eine  Breite  von  dreiviertel  Meilen,  und 
wird  von  einem  Bergrukken  gebildet.  Was  die  Lage 
^lerselben  anbelangt,  so  lässt  sich  schon  aus  den  Er- 
fahrungen der  Alten  abnehmen,  dass  unsere  Zeich- 
nungen davon  unrichtig  sind,  indem  die  nördlichste 
Spitze  sich  £0  weit  erheben  muss,  bis  sie  Seleukia 
in  Sj'rien  und  der  Mundung  desOrontes,  so  wie  dem 
Berge  Easios  gegenüber  zu  liegen  kommt  Auch  neuere 
Reisende  erblickten  nach  Osten  gewendet,  die  ange- 
gebene Gegend  grade  vor  sich. ') 

lieber  die  Grösse  von  Kypros  hatten  die  Alten 
sehr  falsche  Yorstellungen.  ^Aber  dies  trifft  nicht  blos 
Kypros  allein,  sondern  mehr  oder  weniger  alle  Länder« 


7)    Paco ck es  Reise  his  Morgenland  %  318. 


28 

» 

Avt^\i  über  das  Verhftltniss  4erQr5s8e  vpqt  Kypros  za 
deo  fibrigen  Inseln,  finden  sich  sehr  verschiedene  and 
nqrichtige  Meinungen.")  Leider  werden  wir  aber 
fiicht  für  die  Un Vollkommenheiten  der  geographischen 
Angaben  des  Alterthums  durch  sichere  neue  Arbeiten 
schadlos  gdmlten.  Für  Kypros  ist  in  dieser  Hinsicht 
ooch  viel  weniger  gethan,  als  für  mehrere  andere 
Länder  jener  Gegenden,  wie  z.  B.  für  Kreta  und  Rho- 
dos. Wir  besizen  hier  zwar  die  sehr  werthvollen 
Reiseberichte  von  Pocod^e  «nd  Mariti,  vor  allen  Harn- 
oiers  togographisdie  Ansichten  aus  der  Levante,  allein 
«ie  sumI  nur  Schilderungen  des  Landes  und  Forschun- 
gen über  einzelne  Pjunkte»  worin  namentlich  für  die 
sudKehe  Hälfte  die  Hammerschen  Mittheüungen  alles 
fibertreffen«  Oeographische  Untersuchungen  und  Mes- 
sungen anzustellen,  war  weder  ihr  Zwekk  noch  Beruf. 
Demungeaehtet  müssen  wir  versuchen,  mit  den  vor- 
handenen Mitteln  eine  geographische  Darstellung  des 
Landes  zu  liefern ^  ireilich  ohne  Gewähr  derllntrüg- 
lichkeit  unserer  Angaben,  und  in  der  Hoffnung,  dass 
die  Mängel  derselben  bald  durch  sichere  Unter&uchun- 


S)  Plinius  rechnet  Kypros  xn  den  fünf  girössten  Inseln. 
Gewöhnlich  zählen  die  alten  Geographen  die  Inseln  der  Lage 
nach  auf.  Bei  Ptolemaios  ist  Kypros  die  zehnte.  Markia- 
n  o  s  Herakleota  S.  30.  HÖschel :  führt  als  die  zehn  grössten  auf: 
Taprobana,  Britanien,  Chersones,  Iberien,  der  Peloponnes,  Si- 
zilien, Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Kypros.  Dionysios  der  Geo- 
grapb  ^bt  an:  l^izilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Kypros, 
ebenfalls  weder  nach  Lage,  noch  nach  Grösse,  denn  Kypros  ist 
weit  grösser  als  Korsika  und  Kreta.  Aehnlich  Skylax  Sardi- 
nien,  Sizilien,  Kreta,  Kypros.  Aristot.  nt^l  xwffiov  Kap. 3.  .Si- 
Zilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  E>iböa,  Kypros,  Lesbos  sollen 
die  sieben  grössten  sein;  Rhodos,  welches  er  auslässt,  muss  er 
für  kleiner  als  Lesbos  halten.  Agathemeros  aber  giebt.  der 
Grösse  nach  richtig  an:    Sizilien,  Sardinien,  Kypros,  Kreta. 
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gen  an  Ort  und  Stelle  mögen  berichtigt  werden.  Unter 
den  Alten  folgen  wir  naturlich  am  meisten  dem  Stra^ 
hon'),  welcher  auch  am  ansffihrlichsten  Aber  Kypros 
handelt;  demnächst  deinPtolemaies,  welcher  nach  seiner 
Weise  einfach  die  Namen  der  Städte  und  Vorgebirge 
der  Reihe  nach  anfährt  Einzelne  Nachrichten  liefer- 
ten auch  die  kleinern  Geographen.  Unter  den  Neuern 
schliessen  wir  uns  natürlich  am  meisten  an  d'Anville '  *) 
und  Mannert  '^)  an,  hoffen  indess  noch  manches  zn 
berichtigen  und  zu  ergänzen,  nach  den  Winken,  wel- 
che uns  die  Alten  und  neuere  Reisebeschreiber  an  die 
Band  geben. 

Gleich  bei  der  Angabe  des  Flicheninhaltes  ^e» 
Landes  erfahren  wir  die  Mangelhaftigkeit  unserer  Nach- 
richten. Die  geographischen  Handbächer  geben  ihn 
theils  auf  300,  theils  auf  340,  theils  auf  400  Quadrat- 
meilen an;  die  letztere  Zahl  findet  sich  bei  Mannert 
Wie  verschieden  nun  auch  diese  Bestimmungen  sind, 
80  geht  doch  wenigstens  das  Verhiltniss  der  Grösse 
dieses  Landes  zu  den  übrigen  bedeutenderen  Inseln 
des  östlichen  Mittelmeeres  aus  ihnen  hervor,  denn 
Kreta  enthält  88  Quadratmeilen,  EuböaTO,  Rhodos  21. 
Die  Ueberlieferungen  der  Alten  könoen  der  Natur  der 
Sache  nach  weiter  nichts  sein  als  ungeAbre  Abscbät* 
Zungen,  grösstentheils  nach  Tagemärschen  verfertigt. 
Wie  trügerisch  dies  Mittel,  wie  mangelhaft  hiemach 
selbst  die  Entfernungen  ausfallen  müssen,  leuchtet  eim 
Solche  Angaben  können  für  uns  nur  höchstens  einen 
geschichtlichen  Werdi  haben,  und  ans  diesem  Grunde 
theilen  wir  sie  mit.  Strabon  rechnet  den  Umfang,  des 

9)    Strabon  14,  681  ff. 

10)  D'Anville:  Ueber  d.  Geographie  y.  Kypros  in  d.  Denk- 
•chriften  der  fraQZ«  Akad  d.  Ingchr.  TU.  32.  S.  529.  1k 

11)  Mannert  Geograf^  id.  Alteib  6»>648  ff. 


Landes,  einschliesslich  der  Biegungen,  anP  3400  Sta* 
dien,  welches  nach  unserer  Reeiinang  85^  Meilen  sind. 
Die  Angabe  des  Timosthenes  bei  Pliniiis  stimmt  hier- 
mit uberein;  Agathemeros  giebt  eine  halbe  Meile  mehr 
an,  Isidoros  aber  nur  75  Meilen.  Die  grosste  Lange, 
also  die  nördliche  Seite  vom  V.  G.  Akamäs  bis  zu  den 
Kleidesinseln,  beträgt  nach  Strabon  für  den  zu  Fasse 
Reisenden  1400  Stadien,  d.  h.  35  Meilen ;' ^)  etwas 
weniger,  nfimlich  32y  Meilen,  hat  Artemidoros;  Timo- 
sthenes .  hingegen  40  Meilen.  D'Anville,  welcher  seine 
Messungen  hauptsächlich  nach  Venezianischen  Karten 
anstellt,  misst  in  grader  Linie  ungeföhr  wie  Artemi- 
doros. Die  grosste  Breite  findet,  wie  schon  bemerkt 
worden,  zwischen  den  beiden  Vorgebirgen  Krommyon 
und  Korias  statt,  und  beträgt  ungefähr  15  Meilen  ohne 
die  Hebungen  der  Fläche«  Vom  V.  G.  Krommyon  bis 
zu  den  Kleidesinselii  rechnet  Strabon  700  Stadien,  das 
sind  17y  Meilen,  aber  in  grader  Linie  wird  die  Ent* 
femnng  über  21  Meilen  betragen.  Dagegen,  mag  St ra- 
bons  Angabe  der  Entfernung  von  den  Kleides  läüdlich 
nach  dem  V.  G.  Pedalion,  welche  er  auf  680  Stadien, 
oder  17  Meilen,  schätzt,  etwas  zu  hoch  sein.  Die  Ent- 
fernung vom  V.  G.  Kurias  bis  zum  V.  G.  Thron!  be- 
stimmt er  auf  500  Stadien,  oder  12}  Meilen.  Endlich 
vom  V.  G.  Kurias  bis  zum  V.  G.  Akamas  wird  die 
grade  Linie  nach  d^Anvilles  Zeichnung  16  Meilen  be- 
tragen ,  und  10  vom  V.  G.  Akamas  bis  zum  V.  G» 
Krommyon. 

Unter  allen  Inseln  des  Mittelmeeres  nimmt  Kyproß 
in  Ansehung  seiner  Wichtigkeit  nach  Sizilien  die  näch- 
ste Stelle  ein.   Auch  der  Grosse  nach  steht  sie  Sizi- 


12)    So  auchOrosios  1,2.  Meletios  i^ebt  an  die  Länge 
V.  K«  210  fukhau,  die  Breite  S5,  den  Umfang  660. 
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Uen  am  n&chsten,  wenn  man  das  an  FMeheninlialt 
etwas  grossere  Sardinien  ansnimmt  Diese  Wichtigkeit 
entsteht  ans  der  Lage  nnd  den  Yorzilgen,  mit  denen 
die  Natw  das  Land  ausgestattet  hat  Jene  macht  sie 
Kar  natürlichen  Besizerin  alles  östlichen  Handels,  da 
sie  durch  ihre  Stellung  mitten  zwischen  den  wich- 
tigsten Kostenländem,  Aegypten,  Syrien,  Kleinasien 
den  Zutritt  zu  diesen  Lindem  beherrscht  Die  da- 
durch hervorgebrachte  politische  Bedeutung  wird  noch 
durch  den  Reichthum  von  Erzeugnissen  aller  Art,  na- 
mentlich durch  Schiffbauholz  und  Erze,  und  durch  die 
vielen  vortrefflichen  Häfen  erhöht,  welche  die  abschus- 
sigen nnd  felsenartigen  Gestade  des  Landes  an  allen 
Seiten  bilden.  Die  meisten  von  ihnen  sind  jetzt  aber 
durch  die  lange  Yernachlflssigung  unbrauchbar  gewor» 
den.  Die  Lage  sezt  das  Land  derselben  Hitze  aus, 
wie  Syrien;  diese  aber  wird  noch  drokkender  durch 
die  Reihen  ansehnlicher  von  Osten  nach  Westen  £:e- 
streckter  Berge,  welche  jeden  Strahl  der  Sonne  zu- 
ruckstossend  dem  Thale  zuschikken«  Sie  und  der 
seichte  Boden,  welcher  meistens  auf  weissen  Quader^ 
steinen,  liegt,  verursacht  zur  Sommerzeit  jene  berSch- 
tigte  Hize,  welche  selbst  in  andern  warmen  Lfindem 
80  anffallend  war,  dass  Martial  '*)  mit  den  Worten 
darüber  klagt:  Infamem  nimio  calore  Cyprum  observes^ 
messes  area  cum  teret  crepantes  et  fulvi  juba  saeviet 
leonis.  Aber  sie  brachte  die  Fruchte  der  Erde  zu  voll- 
kommnerer  Reife,  lieferte  aUe  Erzeugnisse  in  reichem 
Uebermasse,  ohne  einen  beträchtlichen  Theil  derselben, 
wie  in  andern  Ländern,  durch  das  Uebermass  zu  ver- 
nichten, da  die  überall  verbreiteten  Berge  in  dep  er- 
sten Monaten  des  Jahres  Wasser  in  Ueberfluss  über 

13)    Martial  0>  92.    Solinus  Kap.  20  sagt  v.Kypros:  in- 
citatissiiniis  calor. 
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jedes  darstige  Feld  ausgössen.  Im  Sommer  vertrock-* 
net  zwar  der  grössere  Theil  der  Waldbäche,  welche 
ihre  Quelle  mehr  aus  dem  Regen  und  geschmolzenem 
Schnee  der  Berge  als  aus  dem  Schösse  der  Erde  zo-» 
gen ;  aber  dann  brauchen  die  meisten  Gewächse  nicht 
mehr  der  Nahrung  zum  VTachsthum,  sondern  der  Wärme 
zur  Reife.  Vor  jener  druckenden  Hitze  schätzt  die 
Bewohner  der  Aufenthalt  in  den  erfrischenden  Bergen; 
an  der  Küste  und  in  den  Thälern  finden  sie  Zuflucht 
gegen  die  Kälte  des  Winters.  Diese  ist  aber  wieder 
empfindlicher,  als  die  Lage  des  Landes  erwarten  lässt, 
eben  der  heträchtlichen  Gebirge  wegen,  welche  im 
Winter  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  bleiben;  mehr 
aber  noch  durch  die  Nordwinde,  ^*)  welche  aus  den 
hohen  Gebirgen  des  l^üros  von  der  gegenüberliegen- 
den Kiste  Kilikiens  her  die  Kälte  aus  der  ersten  Hand 
über  die  Insel  verbreiten.  Daher  bemerkt  Pococke  es 
als  etwas  Auffallendes  gegen  Syrien,  Aegyptenn.s.w.^ 
dass  man  hier  genöthigt  sei,  sichim  Winter  der  War« 
mefeuer  zu  bedienen.  Man  heizt  hier  freilich,  aber 
doch  nur,  wie  Bfarili  angiebt,  mit  Thymian  und  Ma- 
foran,  welches  selbst  das  gewöhnliche  Heiznngsmittel 
der  Bakkofen  ist. 

Die  Luft  wurde  schon,  von  den  Alten  f3r  nnge^ 
Bund  ausgegeben,  und  neuere  Reisende  berichten  das- 
selbe in  Betreff  der  Südhälfte;  die  nördliche,  so  wie 
fiberhaüpt  die  höher  liegenden  Gegenden,  sollen  ge« 
Sünder  sein.  Als  Ludwig  der  Nennte  von  Frankreich 
auf  seinem  Kreuzzuge  den  Winter  1248/49  in  Kypros 
zubrachte,  erzeugte  die  nngesonde  und  kalte  Luft  die 
geffihrlichsten  Krankheiten  m  seinem  Heere,  so  dass 


15)    Darauf  ist  der  Ausdmck  des  Orpheus  zu  beziehen^ 
welcher  Kypros  ^viftSt^a  nennt    Argonaut  1280. 
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tt  aUein  260  der  edelsten  Bitter  verlor ,  nifgeaehtet 
ymen  die  beste  und  reichliehste  Pflege  geboten  war. 
Im  Allgemeinen  klagt  man  fiber  die  vielen  WecbseW 
fieber,  ond  nicht  selten  sollen  diese  darcb  den  dor« 
tigen  Wein,  im  Fieberanfalle  getrunken,  vertrieben 
werden. 

Kypros  hat  in  den  meisten  Beziehungen  eine  iluoh- 
liehe  Natarbeschaffenheit,  wie  die  übrigen  Eilande  des- 
griechischen  Meeres.    Fast  alle   werden  der  LSnge 
nach  von  einem  Bergrukken  durchschnitten,  und  diesen 
finden  wir  auch  auf  Kypros.  Von  ihm  gehen  die  übri- 
gen Bergreihen  aus  über  das  ganze  Land,   80  dass 
es  im    Allgemeinen ,  hochgelegen   und   gebirgig   cr- 
seheinl.  ")    Vom  Zwiebelvorgebirge  Krommyon,  wel- 
ches, wie  angegeben  worden,  sich  aus  der  Mitte  der 
nördlichen  Seite  des  Landes  steil  der  kilikischen  Küste 
2a  erhebt,  laufen  zwei  Ketten  von  Bergen  aus,  die 
eine  nach  Osten  bis  ans  Ende  der  Insel  sich  ausdeh- 
nend,  wo  das  Auge  die  gegenüberliegenden  Berge 
Kilikiens  und  Syriens  erreicht,  die  andere  gegen  We- 
sten nnd  Süden  einen  Kreis  beschreibend.  Indem  also 
die  Bergkette,  vom  V.  6.  Krommyon  anbebend,  erst 
sadlich  geht,  dann  fa^t  von  der  Mitte  aus  die  beiden 
Bökken  östlich  und  westlich  sendet,  bewirken  diese 
eine  natürliche  Scheidung  des  Landes  in  zwei  Hälf- 
ten, in  die  nördliche  und  südliche.   Etwas  sudlich  von 
dem  Anfangspunkt  der  beiden  Ketten  thurmt  sich  der 
Olympo.s,   ähnlich  wie  der  Ida  in  Kretas  Gebirgs- 
zuge, über  die  niedrigeren  Gebirge  empor,  wohin  Eu- 
ripides  den  Siz  Aphroditens  und  der  Musen  verlegt. 
Wir  werden  oft  Gelegenheit  haben  wahrzunehmen, 
wie  die  von  der  Heimath  so  weit  entfernten  kypri< 


15)    Orpheus  Argon.  30  nennt  es  daher  alnn»^, 
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liehen  Griechen,  nm  dort  d^Rs  Heiniatliche  re^t 
halten,  Namen  und  Yorstellangen,  welche  ihnen  in 
Griechenland  bekannt  and  theaer  waren,  anf  Kypros 
übertragen.  So  sind^  nicht  aliein  die  Namen  der  Stfidte, 
bis  auf  die  drei  phdnikiscben,  sondern  auch  die  der 
Berge,  Flüsse  und  anderer  Oertliehkeiten  von  dorther 
übertragen.  Sie  schufen  vor  allen  einen  Olyippos, 
versezten  ein  P  i  e  r  i  o  n  dahin,  wo  die  Masen  wohnten 
nnd  Aphrodite  herrschte. '  ^)  Strabon  '  ^)  giebt  ihm 
die  Beueninung  des  busenförmigen,  [jba(noe§d^gj  gegen-* 
wSrtig  heisst  er  Sqog  atavqog^  Kreuzberg,  monte  croce. 
Meriti  nennt  eine  Spize*  desselben  Throdos;  bei 
Smith  im  Prodromns  der  griechischen  Flora  heisst  eio 
Berg  Troodos,  ohne  Zweifel  dasiselbe.  ''*•)  Die 
Höhe  des  Olympos  ist  unbekannt.  Nur  so  viel  geben 
die  Reisenden  an,  dass  man  von  ihm  aus  das  Meer 
und  das  ganze  Land  überschauen  kann.  Ausser  die« 
sem  höchsten  Mittelpunkt  der  Bergkette  führt  auch 
jener  Berg,  in  welchen  sich  der  nach  Osten  gestrekkte 
Rükken  endigte,  den  Namen  Olympos.  Dieser  ist 
besonders  merkwürdig  dadurch,  dass  hier  die  Berg- 
aphrodite thronte,  die  dxqaia^  deren  Tempel  die  Frauen 
weder  betreten  noch  anschauen  durften«  Mir  ist  es 
deshalb  einigermassen  zweifelhaft ,  ob  nicht  vielmehr 
hierauf,  und  nicht  auf  den  Olympos  in  der  Mitte  des 
Landes,  die  angeführte  Stelle  des  Euripides  zu  be- 
ziehen sei.    Manches  spricht  allerdings  dagegen,  na- 

*       16)    Euripides  Bakchen.  Orpheus  und  Proklös  Hym- 
nen auf  Aphrodite. 

17)    Vgl.  auch  Eustath.  zur  II.  1,  18.   Leipz.  Atts^.  S.  24.  , 
Er  giebt  seine  Lage  zwischen  Kition 'und  Amathus  an.. 

17a)  Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  der  I|^ame  alt  ist; 
bei  der  mannigfachen  Verbindung  zwischen  ionischen  und  ky- 
prischen  Mythen  und  Sagen  konnte  er  möglicher  Weise  von 
dorther  seinen  Namen  empfangen  haben. 
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mentlich  aber  airch  diess,  dam  in  Beziehung  anf  den 
fistlichefi,  kleineren  Oly mpos  immer  nur  von  einer  be^ 
stimmten  Aphrodite  'gesprochen  wird,  nfimlich  der 
Akraia,  und  diese  beim  Earipides  grade  nicht  gemeint 
scheint  Aach  denkt  er  sich  vielleicht  die  Lage  des 
Olympoa  ntefat  fem  von  Paphos. 

Wie  der  ostliche  Bergrükken,  so  läoft  aach  der 
westliche  in  eine  Spi%e  aas,  nnd  diese  führte  den 
Namen  Akamas;  die  ganze  Gegend  daselbst  ist  hoch 
und  waldig.  Welche  Berghohe  man  mit  dem  Namen 
Aoos  bezeichnete,  ist  nicht  gewiss;  doch  nicht  ganz 
uiwahrscheinlich,  dass  es  jene  Bergreihe,  oder  ein 
einzelner- Hügel  darauf  war,  welche,  sich  von  dem 
mittlem  Olympos  und  dem  östlichen  Rtikken  abson^ 
derad,  sfidöstlich  nach  dem  ¥•  G.  Pedaltön  4fitift,  wo 
der  Idaliscbe  Bergwald  ebenfalls  zn  suchen  sein  wird. 
Sie  raythischep  Beziehungen  des  Namens  Aoos  wer« 
den  daräbei-  nähere  Belehrung  geben. 

Zu  beiden  Seiten  der  grossen  Bergrükken  dacht 
f^ich  das  Land  nach  dem  Ufer  zu  in  vielen  kleineren 
Hngelreihen  ab,  so  dass  das  ganze  Land  durch  diese 
natärlidie  Scheidung  in  viele  kleinere  Gebiete  getheilt 
wird.  Die  Ufer  aber  spalten  sich  in  unzählige  Buchten 
odd  bequeme  Häfen,  welche  durch  die  j^rdsstentheils 
felsigen  Gestade,  die  sich  nicht  selten  hoch  über  den 
Wasserspiegel  erheben,  und  bei  Stürmen  sehr  gefähr* 
lieh  sind,  gebildet  werden.  Nur  eine  grosse  Ebene 
ipebt  es,  und  diese  beginnt  auf  der  östlichen  Seite 
des  hohen  Olympos  j  anfänglich  nur  schmal ,  dann  je 
weiter  nach  Osten  sich  immer  mehr  ausbreitend^  nörd- 
lich von  dem  östlichen  Gebirgsrukken,  südlich  von  der 
Hugelreihe  begränzt,  welche  von  dein  Olympos  nach 
dem  V.  G.  Pedalion  sich  zieht,  und  auf  der  wir  den 
Aoos,  Mwie  den  Idalischen  Bergwald  gesucht  haben. 
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fiie  Sstliche  Seite  dieser  dreikantigen  Ebene  Uldet 
das  Gestade.  Von  lier  bedeatenden  Stadt,  welche  im 
Altertham  dort  la^,  führte  die  Ebene  den  Namen  der 
Salaminischen,  und  machte  haoptsächlich  das  Gebiet 
dieser  Stadt  aus ;  heute  heisst  sie  die  Ebene  von  Mes^ 
sarea.  Wenn  wir  diese  Ebene  gross  nennen,  so 
Terdienet  sie  diesen  Namen  nur  in  Beziehung;  auf 
Kypros,  welches  schon  an  und  fär  sich  keine  grosse 
Fläche  gestattet,  und .  überdies  ein  Hügelland  ist,  dad 
sich  in  mannigfaltige  und  bestimmte  Formen  ausprfift. 
Es  gehört  sdner  natürlichen  Beschaffenheit  nach  nicht 
mehr  zum  asiatischen  Ländersysteme,  sondern  zum 
europäischen  und  kleinasiatischen.  Durch  die  Höhen« 
zöge  ist  eine  solche  naturliche  Sonderung  der  ver- 
schiedenen Limdestheile  eingetreten,  dass  Pococke  die 
Ansicht  ausspricht;  wenn  mjin  das  Land  bereise,  sei 
es  nicht  schwer  zu  erkennen,  welche  Theile  des  Lan* 
des  die  Gebiete  der  verschiedenen  neun  Königreiche 
ausgemacht  haben  müssten. 

Alle  Berge  des  Landes  werden  leicht  in  Nebel 
gebullt;  der  hohe  Olympos  allein  nicht,  und  mag  der 
Nebel  ringsumher  auch  noch  so  stark  sein.^  Am  Ge- 
stade liegt  Larnika,  und  ist  den  Seefahrenden  die 
freie  Aussicht  genoipmen,  so  dient  er  ihnen  als  si- 
cheres Zeichen,  die  Rhode  der  Stadt  zu  erkennen. 
Da  ein  leichter  Nebel  fast  immer  fiber  dem  Lande  zn 
schweben  scheint,  so  müssen  die  Schiffer  sehr  äiif 
ihrer  Hut  sein,  dass  sie  sich  nicht  ä&u  stark  dem 
Lande  nähern,  und  etwa  bei  plözlichen  Windstössen, 
denen  man  dort  leicht  ausgesezt  ist,  an  die  jähen 
Klippen  des  zerrissenen  Gestades  geworfen  \'^erden.  ^ ') 

18)    Vgl.  Lukan  Pharsal.  8,  460. 

Haec  ubi  deseruit  Pompejus  littora,  totos 
Exnensus  Cypri  scopulos,  qaibus  exit  tu  Ausimm. 
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Wn  den  Sehifltern  so  oft  begegnet  ^  wider Aihr  adcli 
Biehard  LoiweDhersTi^  welcher  vor  Amalhus  SchUfbrach 
KU)  ond  später  Ludwig  dem  Nennten,  als  er  von  sei* 
■eu  KreuzKoge  heimkehrte,  vor  Lamika,  dem  alten 
Btion«  Schon  freate  man  sich  den' Olympos  hell  nnd 
heiter  vor  Au^gen  za  haben,;  als  sie  wieder  in  diehten 
Nebel  geriethea,  nnd  beträchtliche  BeschSdij^ongen 
erlitten ;  kaum  waren  sie  dem  entgangen,  so  worden 
iMe^  wieder  vom  Sturm  erfasst^  der  sie  aii  den  Klippen 
SB  zerschmettern  drohte.  '")  Schlimmer  ergings  noch 
demSultanBibarsim  Jahre  1271,  welcher  durch  einen 
plozlichen  Sturm  vor  den  Klippen  des  Hafens  von 
Amathas,  Iäbusso,  seine  ganze  Flotte  einbüsste. 

An  Flüssen  ist  das  ganze  Land  sehr  reich, 
wie  es  schon  die  durchweg  gebirgige  Beschaffenheit 
lies  Landes  mit  sich  bringt.  Die  meisten  verdanken 
dem  Olympos  ihre:  Wasser.  .  Doch  können  sie  nmr 
klein  sein,  weil  die  Thäler  keine  Anadehnong  haben. 
Der  grSsste  nnter  allen  ist  der  Pedios  oder  Pe- 
d^aios,  welcher  die  Ebene  von  Sfdamis  oder  Messarea 
der  Liänge  nach  durchströmt,  und. sieh,  zwischen  dem 
alten  Salamis  und  dem  neuem  Famagosta  ins  Meer 
ergiesst  Er  kommt  von  der  östlicben  Seite  des  Olym- 
pos. Von  der  sikUiohen  kommen  der  Xetios,  der 
Bodlich  vom  Y.  G.  Dades  das  Meer  erreicht,  und  der 
Lykos,  welcher  sich  westlich  von  Amathus  ergiesst 
Am  nördlichen  Abhänge  entspring!  der  Lapathos, 
den  das  Meer  .bei.  der  gleichnamigen  Stadt  aufnimmt« 
Von  >4en  iSeleu:  kleineren  Flässen  werden  uns  noch 
namentlich  angeführt:  beiPaphos  derBokaros,  wel- 
cher dort  in  vielen  Armen  ausmündet  *  ®) ;    dann  der 

19)    wirken  Geschichte  der  Kreuzzüge  7,  347. 
20) .  £urip<  BAkchen  980.  nägor  »\  Sp  ixawoomfiM 


Klar  tos  9  Satracfaas  oder  Settackos^  üid  Mieni^ 
Wdche  beide  lezierea  nach  dem  ^roea^n  Elyaidlo^km 
aafdem  Aoos  entsprtogeu  sollen.  OasFlfisseben  Aoo« 
bei  demselben  Verfasser,  wird  mit  dem.  Adonis^ 
flnsse  wol  ein  und  derselbe  seia,  weil  nach  dea 
Mythen  jenes  nar  eine  andere  Benennmi^  des- Adoaia 
gewesen  ist;  indess  führten  luöglidier  Weise  aooil 
verschiedene  Bäche  verschiedene  Namen  des  Gottes. 
Als  zwei  verschiedene  Flüsscheii  kommen  Adonis  uad 
Aoos  nebst  dem  Lykos  auf  dem  Festlande  in  Syrien 
vor.  Auf  Eypros  werden  sie  vom  IdälMcten  Bergw 
walde,  wo  sie  vieles  an  Adonis  erinnerte,  oder  näher 
bezeichnet,  vom  Berge  Aoos  gekommea  sein*  Die 
grössere  Anzahl  dieser  über  das  ganze  Land  verbrei-- 
teten  Bäche  verirokknet  im  Sommer,  im  Frühling  und 
Herbirt  sind  sie  aber  durch  die  Ueberschwemmungeii 
and  ihre  reisseade  SchnelligkeR  nicht  seltenr  gefähr- 
lich. ^0  Im  Jahre  1330  zerstörte  unter  Hugo  dem 
Driltra  der  Pedios  einen  fheil  der  Hauptstadt  Nik^i« 
sia*  Wenn  die  Wolken  sich  an  den  Bergen  auf  Ky«» 
pros  brechen,  so  fiiUt  öfters  viele  Tage  hindurch  ein 
so  anhaltender  Regen,  dass  es  bisweilen  sQhon  vierzig 
Tage  unaufhörlich  geregnet  haben  solL 

Das  Wasser,  welches  aus  den  Brunnfen  geschöpft 
wird,  hat  fast  durchgängig  einen  salzigen  G«schmakk, 
welcher  von  dem  häufigen  Salpeter  ia  der  Erde 
%^erorsacht  wird.  Daher  war  das  trinkbare '/Wass^ 
selten,  und  musste  durch  Wasserleitunjgen  in  die  eaifh 
fernteren  Gegenden geföhrt  werden.  Nooh^Jnsäniaaf >^) 


Heute  heisst  er  deshalb  auch  Jvd^tiog,   Im  Euripides^  pftegt  BftQ^ 
ßaQov  zu  stehen,  aber  nach  Hesychios  heisfit  derlFlmis  .Bii(#a^. 

21)    Sibyll.  Orakel  4^  140.   7,  4  weissagen   Verderben 
iür  Kypros  durch  Fluten  und  Uobefschwetamungen* 


Winte  aaC  JCypfiMs  ^qe  fffime  WtmerkiiUkngy  our 
wissen  wir  nicM  il^il^i*  i^vi^i^cbea  welc^ea  Orten*  Un^ 
geachtet  sich  ia  ißt  NSbe  von  Larnika,  Kitipn,  dejt 
grosse  Sals&see  if^n^^i  so  trifft  maa  doch  auch  hifir 
grade  wieder  4^  beste  Wasser  an,  welches  weit 
weg  künstlich  i^ftleit^t  wird*  Vielleicht  geboren  die 
dort  entdekkteu  Sparen,  eiiier  Wasserleitauj:  der  Ju-- 
sftinianischen  Zeit  an«  £ine  mineralische  Quelle  findet 
mm  nach  Pococke  bei  dem  Orte  Bole,  in  dessen 
Nahe  auch  Ueberbleibsel  einer  alten  £isengrube  zn 
sehen  sind. 

Neuere  Reisende  bemerken  nichts  über  die  vul- 
kanteche»  Beschaffenheit  des  Landes.  Es  ist  daher 
nicht  zu  bestimmen,  welcher  Berg  zu  den  Zeiteif  des 
Titus  Feuer  ausgeworfen  habe?'),  so  dass  benachbart^ 
Städte  und  Menschen  vernichtet  wurden.  Oie  vielen 
Erdbeben,  welche. Kypros  zu  erleiden  hatte,  werden 
als  eine  auffallende  Erscheinung  im  ganzen  Altertbum 
erwähnt«     Von   früheren  Zeiten   besizen  wir  keine 

'         .  *  i  ' 

Jiachrichten  hierüber,  aber  von  Augustus  an  hören 
jwir.  von  wiederholten  sehr  bedeutenden  Unfällen,  welr 
chelLypros  durch  Erderschütterungen  erleiden  musste* 
Besonders  traf  immer  Paphps '^)  und,  die  Umgegend 
dies  Un^lükk.  Dass  Augustus  diesp  Stadt  wieder 
aufbaute  und  darnach  Augusta  nannte,  erwähnen  wir 
näher  an  einem  andern  Orte.  Die  Namen  der  drei 
Städte,  welche  im  neunten  Jahre  der  Regiernng  Ves- 
pasians  durch  ein  Erdbeben  zertrümmert  wurden,  wer- 


22)  Prokop.  lieber  die  Bauten  Justinians.  In  i.  Schriften 
Theil  3,  9.,  Bonn.  Ausg. 

23)'  Marianus  Scptus  im  Titas.  Chron.  L  act  4.b9i 
Mem».    Vgl  SibylL  Orak.  3,  395. 

24)  SynkelMs  Clnronogr*  S.  313.  Bonn.  Aosg.  S.  &93. 
Sib/ll.  Orak.  4,  125.  6,  450. 
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den  nicht  nShef  Hn^e^ebeii.  ")  NftdlfetiSa^hds  Rittte 
Salamis  das  Geschikk  durch  Erdbeben  wiederholt  »nd 
viel  ^a  leicien.  Das  ^rösste  fand  sur^Zeit  des  Koi»» 
stantinos'  Gliloros  statt,  und  vielteiebt  noch  andere  in 
Hder  nächstfolgenden  Zeit*  ^ie  frühem  Papho^,  so  halte 
bcm  auch  Salamis  sich  der  Hälfe  und  Freigebigkeit 
deir  Kaiser  zu  erfreuen ;  e^  wurde  wieder  aufgebaut 
nnd  empfing  den  Namen  Konstantfa.  -: 

<        .       ^     '.".■'.  . 

Tierten    Kapitel« 

Die  Erzeugnisse  des- Landes« 

r  , 

Die  Alten  behaupteten,  und  vielleicht  ist  es  auch 
f&r  die  neuere  Zeit  noch  wahr,  dass  sich  auf  der  be- 
kannten Erde  kein  anderes  Land  fände,  welches  auf 
einer  gleichen  Ausdehnung  so  viele  naturltche  Pro- 
dukte von  der  verschiedensten  Art  und  gleicher  Vor- 
Kfiglichkeit  vereint  in  sich  fasse,  als  Kypros.  An 
Fruchtbai^keit  stellte '  man  es  den  gepriesenen  ägypti- 
schen Ländern  zur  Seit6. ')  Auch  heute  sind  dort  die 
Lebensmittel  noch  so  wohlfeil,  dass  alle  Schiffe,  wei- 
che in  jene  Gegenden  fahren,  in  Kyprös  ladden,  am 
sich  mit  Lebensmitteln  zu  verseben,  namentlich  in  Lar- 
nika,  Kition,  und  Wechselhandlungen  in  alfe  Gegenden 
der  Levanle  befinden  sich  an  diesem  Orte,  ungeachtet 
das  Land  nicht  ein  Schatten  dessen  ist,  was  es  sein 
Wurde,  Wenn  man  es  in  den  Händen  eines  anderen 
Volkes  als  der  Türken  sähe,  durch  welche  Kypros 
seit  Jahrhunderten  mehr  als  irgend  ein  anderes  Land 

25)  Synkellos  a.  a.  O.  S.342.  Boiiii.Ausg«  647.  £«seb. 
Chron.  2.    Paullus  Diaeonus.  Orosios  Geschichte  7,  9. 

1)  Aelians  Thiergeschichte  5, -56  liyoval  yeK^QH»  $»j^i»y 
9>h&y  x^kf*^%    »ai  tiek  Mywnkjy  d^wQiKic  toikfuMSiv  dtmxQiyny  lus 
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ausgesogen  und  auf-  dfe  4b«Mr^e  Stufe  d€f8  BteMi 
gebracht  ist  Man  ttafss  ersts^Men^  wtidbef  BiBgd  -uioA 
m  weleher  Mai^se  4ms  Land  ausfithrt,  wenn  man  btf^ 
denlit,  wie  klein  ^s^0Uif  ia^Yergleieli  nfftandeni  Lin- 
dem ist,  wie  gering^  je^t'daa  Land  bevölkert yWia 
trage  tin^  arboilisehea  dfeSewohngr,  wü  neaig  und 
schlecht  bebaut  die^FeMec.  sind,' und  dMs  wi^iitggieM 
die  Hälfte  dea  Boden»  gebirgig  lat*  0a88  ^ein  grodsef 
Theil  dieser  Hemmniase  in  frahereii  •  Z^^i  weg;^e«^ 
fallen,  versteht  sich^  nnd  wann  erst  im  gäa^n  Osten 
em  neues  Leben  dorchgebroehen  sein  witd,  wird«  <^ 
auch  mit  Kypros  amiers  werden» 

minies  «ind  andere  Naturhislorik^  kommeki  wegen 
der  Mann^faltigkeit  4er  kyprischen  BrsBengnisse  aaf 
kein  Land  so  oft  zu 'Sprechenvals  auf  diese -Insel ;  so 
viele  Erzeugnisse  brächte  sie  hei^orntid  die  meisHea 
in  der  Artj  dass  man-  etwas  A;u^e»eiciiaetea  (an  ihnen 
flsn  erwähnen  fand.  Es  ist  aber  nicht '*aaäere>Absiohi^ 
hier  alle  einEelnenEraeugnlssedurehKUgehett'Uad  an» 
amföhren,  namentlich'  das  niebti  yma My^ummü^  de« 
ganzen  grieehiscben^  iKtpaidlfirstHcbe^  geoieiniMi '  hat« 
fis  mag  gii^nügen^  w^m  wir  -mfi^^fts iSirVoraleelientfä 
uns  bescfaränkeo,  um '  ein  Bild  d^  kyjirisdien  Sdden^ 
KU  erhalten,  daneben  aber  äuefaf  das  ^erwähnen,  \vas 
den  Alten  aus  dieser  oder  jener  ftükkaicht  merkivüiu. 
dig  geworden  war. 

Ueber.  den  Zustand  des  Landes  :i;i»r  aller  KuMmr^ 
und  Aber  die  Anfänge  derbelhen^  hatte  Erataalhenei^ 
wahrscheinlich  in  seiner  Gwcht^e  von  Aamthos,  her 
richtet  und  gesagt,  dass  die  ganse  Insel  in  den  froh- 
sten Zeiten  von  einem  Walde,  hauptsächUbh'  ohne 
Zweifel  Zedern,  bedekkt  gewesen  sei,  so  däss  J^ein 
Akkerbau  hätte  beti-ieben  werden  können.  Etwas 
hätte  da%a  die  Eröffnung   der  MetaUgrubenv,  genast, 
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iadMi  iMa  fftr  die  BeftriM^aBi^  <les.  Kapl^ei^  md  SUr 
bens  H((rts  falten jnn^ste;  dami^^ei  der  Buii  oi|4  die 
Ausrfetiios  der  Flottea  bmii|;ektt<iime%4lB^ 
gebraiicbte  für  Hiaadel  and  Ksieg*  Da  man,  aber  pmk 
90  der  Wälder  nkbk  Herr  werdeo  konnte ,  w  Mm 
man  es  jedem,  wer.wollte  nnd  kowte,  fre^^ 
m^wTß^^  «nd  daa  Urbargema^ble .  ihm  m  ei^en  ui^d 
»teaerfrei  überlassen.  —  Diesem  Bericht  dea^  ütratp-- 
atbenea  aiekl  naqb  Slasdregeln  ajna,  mßhke  ein  (urgei^ 
j^isirterond  schon  auf  einer  gewissen  Stnfe  dej?  BU* 
dttog  sitebender  Staat  trift,  um  unbebiMIte  Lindereyiep 
anzubauen  und  Bewohner,  ins  Land  %u  zielieu«  Bfai^ 
kanp  hi^rfcAgep,  wer  denn  der  Besii&ec  4^  li^ndes 
war^r  der  die^e  Freiheiten  ertheilen  konnte*  VTahr^ 
seheinliiii  i^webte  ihm  das  yerh&ltniss  de^  spateren 
Ansiedler,  namentlieb  der  Grieeben  asu  denPhfimkera 
vor,  wenn  man  sieh  auch  die  Ansiedlung^  ip  einer,  et-p- 
wasandem  Art  vor  sieb  gegangen  wird  dej^ken  mQsseivu 
Indem  wir.  uns  s&n  den  einzelnen  Er^iieugnissea 
des  lüsades  wenden^  beginnen  wir  mit  dem,  welchem 
das  wiehtigate  .war^  dem  K  o  p  f  e  r^  und  vieUeicbt  faaMe 
In:  ganMn.  Aiti^^thiun  kein  Era^Bgni»!  irg^end  eines 
Landes  eine  igiolebe  Bedentang .  für .  dasselbe ,  al$  das 
Kupfer  für  iK^epros^^  Es  ist  ausgeniacät,  di^ss  vondeu 
unedlen  Metallen  das.. Ki^iCßi^  .bei.  allen  iVöikern  am 
frühsten  im  Gebrauch  war  und  allgemeine  Anwendung 
fsffid^  weil  ^es.  am  leichtesten  2&a  £nden  und  zu  verar- 
heüenust«  Sas  Eisen  ilnd  die  yerarbeitung  desselben 
gehört,  immer  einer  spiteifiä^Beriodetti.  Nunbesassen 
die  Griechen  -vwar  .aiich  auf  Euböa  reiche  Kupfergru- 
ben; indessen  waren  diese  erst  spfiter  eröffnet  als  die 
kyprischen,  wie  sdien  daraus  erhellt,  dass  beide  er- 
weislich durch  .die  Phöniker  eröffnet  waren,  diese  aber 
auf  Kypros  früher  als  auf  Euböa  thStig  waren»  Aach 


kSaaen  die  eubfiisebeQ  Grälieii  nie  m  relckjodtig  $k$ 

£e  kyprisefaeo  gewe^n  sapy  da  sie  sehoa  zo  Steftr 

bons  Zeil  für  erscbopfl  g^ten,  uDgeaehtet  von .  diesem 

Kiq^Cer  ;Bi6  so  viel  yert^i^i^bt  war  als  von-kyprischeDf 

wdches  wegen  seint^  Gediegenheit  «ad  leicbteii 

Terarbeitang  immet  md  aberali  den  Vorzag  h^ttcu 

Weil  daher  die  Onf cheor  in  den  ülMea  Reuten  ans- 

scMiesslich  das  Kaffer  yopKypms  bezogen,  und  sptt^ 

ifflmer  noeh  in  grossen  Alasscpi,  so  eatetand  die  ge* 

wöhnliohe  griecbiseke  Bßnenniipg  des  Kapfers  .xa^,»^f 

Kvnq$og^  and  eb<?iiso  diß  lateinische  aes  cyprium^ 

welches  aach  hier  der  eigentliche  Ausdrukk  fär  dies 

Metall  ist.    Daraus  emtsMuid  dann  Ziunichst  der.Ge^ 

iNrauch  von  cyprius,  cpprius  and  cuprens  für  knpi- 

fern^  welehes  sieh  SQhon  beiPlipias  findeit,  und  end«fc 

Mch  derAusdrokk  von  capram  für  Kup/er.  XJnsefp 

Benenoang  dieses  ületalles  ist  naturlich  ebeipMMer  fj^ 

leiten*    Dies  ist  sehpa  ^ew^eises  genug,   wie  gross 

der  Ruf  des  kyprisehen  Kopfers  seiner  I^eiabeit'  und 

Wohlfeilheit  wegen  wai?,    >yie  wejt  qqd  in  v^f  Icher 

Masse  es  verfahren  sein  miiss.    Zwar  erlitt  spiterbin 

das  Kopfer  durch  die  Gewinnung  des  Oreichalkon  eine 

Preiserniedrigung,  ajileii»  dw  kyprjscfae  >lie)i;  «meiit* 

behrlich. 

Wie  man  die  wichtigsten  F<^i:tschritte  in  derKoltur 
eines  Landes  im  mythisehen  Bewusstsein.  den  Hteroea 
des  Volkes  zo%usQhreih6n  püegte,  so  leiteten  die  Ky« 
prior  die  Erfindung  der  Bearbeitung  des  Erzes,  von 
ihrem  Heros  Kinyras,  her,  und  von  ihnep  sedier  die 
Griechen  diese  Kunde  empfangen  haben.  ^)  Letzteres 


■  ''.'.•'■...■.      ■>    .  •■.  \   '.  .■;    X,   ■...>•. ,» 


2)  P 1  in i u R  7,  67.  I  s  i d Q r.  Qrigia.  14, 6.  VgL  P  li ».  34, 2, 
Die  ähnliche  Erzäbiuiig  de$  Ef^phroditos  bei  Steph,  v.  B.,  uni 
MdtitfHiS,  für  Evböft,  is(;  gewiiss  jüoger,  da  sie  nicl^t  so.  wahr  i^t^ 
ab  dio  kyprisch««  wi  : 
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1^  gewiss  gesebichtlich  be^rfindcft,  und  dtfsef'der  Gra* 
lifenbetrieb  nntKfpros  aralt  war,  dagegen  kennen  naek 
iBo  vielen  Zeugnissen  aueb  keine  gegründeten  Zweifel 
^rtöben  werden.  Nur  darf 'die  angebliehe  efrste  Er* 
iihdnng  der  Erzbearbeitung  alteitl  ven  dem  .ky|)riseheltt 
fitipfer  gelteii,  welcites  ehie  besondere  Art  war^,  da 
mian  sonst  äie  Bearbeitung  des  gewöhnlieben  seit  nn^ 
deifiklichen'  Zeiten  her  kaniite.  ")  Am  ergiebigsten 
warendieGruben  bei  Tamasses,  Amathus,  8oli\ 
Kuriöii  ^)  und  auf  dem  Y.G*  Krommyon,  in  deren 
STfibe  sich  eine  grosse  AnKahl  Werkstätten  'für  die 
\Vdtere'  Bereitung  des  Erze^  befanden.  Poco<5ke  be^ 
rrchtet,  dass  in  der  Nabe  von  Soli  ein  Berg  sei,  wel- 
cher dem  Ansehn  nach  gansi  aus  Er«  bestände,  das 
Iren '  und  rothfarbig  wäre.  Nach  den  Wahrnehmungen 
der  Reisenden  muss  das  Latict  überhaupt  unersohopfiiell 
Im  Erzen  sein. 

PKnins  hat  uns  das  meiste  Aber  den  Erzreichtbom 
des  Landes,  die  Bescbafltenheit  und  Bereitung  des  Enp* 
fers  aufbewahrt;  allein  wir  können  nicht  wissen,  wie 
votlständig  er  in  seinen  Angaben  g^vesen  ist,  am 
eicher  2u  sein,  dass  wir  durlch  ihn  eine  erschöpfende 
Belehrung  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  erhalten. 
Zumal  ist  es  ihm  nicht  immer  um  Wahrheit  und  Zv«*- 
Verlässlgkeit  seiner  Mittheilnngen  Ssu  thnn ,  und  oft 
ftilt  er  es  nicht  einmal  für  seine  Pflieht,  die  empfaih* 
genen  Nachrichten  unverffilscht  wiederzugeben.    Wir 


1  / 


3)  Bekiiianns  Gesch.  der  firfi&dtingen  3,  3821     - 

4)  Der  Verf.   der  arUtotel^  Schrift  Mirab.  ausc.  Nr.  43. 

ylyynf^t  (yne  in  Ma2edoiiieii)  xaväx^ari^  yctq^  ^i  tSouea^,  tk 
pixqä  cnÜQowaiv  avrthv,  49-'  Mdvar  kitysyo/ävtiy  <hff(ri«fB»!««»  l$oy*> 
i>j<ri  itttl  odnos  öwäyentk*  Es  ist  aber  noch  sehr  zweifelhaft,  o)> 
hier  mit  Meursius  Kurion  für  Tv^^  gelesen  werdeamius. 
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«BflfteB  daher  uJidM  ih«:  ans  DtMkl^idei  ond  Gatett 
9ckopfe%  uod  weim  dies  auch  KaverlS$8%6re  Oelehrten 
lind,  so  ist  doch  bei  Jhtien  wieder  der  UebelsUmd^ 
ii8s  aaeh  sie  keine  MetaUargen  waren,  and  keim 
mdera  Absicht  hatten ,  aja  die*  medizinischen  Eigen« 
«haften  der  Kupferprodnkte  darzolegen*  Dem  Manfcel 
nod  aber  Alle  aosgesezt,  indem  sie  die  Mineralien 
nicht  anders  als  nach  dem  Sassern  Ansehen,  dem  Va« 
terUmde  nnd  dem  Gebraache,  den  man  davon  su  ma^ 
chea  wurste,  angeben.  *) 

Den  grössten  Werth  fflr  Kypros  hatte  freilich  der 
Gewinn  des  gediegenen  Kapfers,  welches  nir* 
gends  in  solcher  Masse  und  Oute  als  hier  gefunden 
wurde.  DieKyprier  haben  aber  aach  schon  von  sehf 
froh  an  die  Kanst  verstanden,  und  sie  in  dein  weite« 
sten  Umfiinge  betrieben,  das  Kupfer  aus  kapferhaltigea 
Erzen  herzustellen ,  woza  sie  um  so  mehr  Aufforde« 
rong  hatten,  als  sich  ihren  Augen  die  Metalle  allent* 
halben  and  in  den  mannigfaltigsten  Gestalten  darboten« 
Die  Natnr  also  selbst  wies  sie  auf  Grubenbetrieb  und 
Beschifügapg  mit  dieser  Kunst  bin,  welche  von  den 
gewerbthätigeii  Phönikiern  (^rundet  war.  <  Nach  Plir 
Sias  ')  gewann  man  das  Kupfer  auf  Kypros  besonders 
aas  der  Kadmia  und  aus  dem  Chalkitis,  weldies 
Jedoch  später  einen  geringeren  Werth  erhielt,  nach^ 
dem  man  in  andern  Ijündern  ein  vorzSglicheres  fand« 
Hingegen  wendet  Karsten  a.a.O.  ein,  das^die  Kad«- 
mia  kein  Kupfererz  gewesen.  Es  sei  zu  vermulhen, 
dass  Plinius  zu  diesem  Irrthum  dadurch  gelangte,  dass^ 
man  die  natnrlidie  Kadmia,  OaUmei,  zuweilen  dazu 

5)  In  Ermangelimg  ei^er<  Kenntnisse  halte  ich  mich  bei 
diesem  Gegenstände  an  Karsten  System .  der  Metallurgie  1, 
S.  72  ff. 

6)  P  Li  E.  34,  2  und  öfter.  : 


ffiwandte,  Ais  Gaarkapfer  zo  verte»sieilfi,  d^k  A^em*^ 
selben  die  damalft  beliebte  gelbliche  Farl^e  ztt  j^eben, 
Oller  dem  Äarichalkon  fihnlieher  za  madhen.  ^  Da»  ei^ 
^entliehe  Kupfererz  war  Cbalkitis,  geschwefettes 
Kupfer. ')  Man  kannte  zwei  Arten  Kapfer,  regii^ 
Iftres  and  kaldarisebes;  das  teztere  wird  aas|;e^ 
schmolzen  und  zerspringt  unter  dem  Hammer,  wlih<^ 
rend  das  reguläre  nachgiebt;  deshalb  nannte  mail 
es  auch  dehntMNrea,  ductite,  and  von  dieser  Art  war 
dnrchgingig  das  kyprische.  Seine  Geschmeidigkeit 
machte  es  besonders  für  die  Bearbeitung  von  atlerlei 
Zierrathen  and  Schmäkksaehen  sehr  brauchbar.  Pli- 
Aius  sagt,  dasfif  es  zu  Blechen  geschlagen  wurde  und 
in  Ochsengalle  getaucht  einen  guten  Goldsehein  far 
Schauspielerschmukk  abgebe.  Mit  sechs  Skrupeln 
Gold  auf  die  Unze- vermischt,  liekam  das  sehr  diinne 
Goldbledi  ein  feuriges  Ansi^en,  und  gliihte  wie  ein 
Pyrop.  Kach  Rom  wurde  jährlich  eine  grosse  Masse 
ausgeführt,  und  naiäentlich  die  Asse,  wenn  auch  nicht 
nnvermlscbt,  daraus  geprägt  ^) ;  aueh^  verwandte  man 
es  zu  Miinzen ,  deren  Aussenseitä  voii  edlem  Metalle 
war,  dte  Idtiere  aber  von  unedlem.  Dann  wurde  es 
zttf  Bereitung  des  caeroleom  ^)  gebraucht,  and  ausser«^ 
dem  laotPNnius  noch  zu  mannigfachen  Geräthschallen 
angewendet,  wie  zu  Mdrsern,  Salbenbfichsen,  Nadeln, 


i^ 


7)  Aristoteles  ntqi  m  (a>a  UrroquSi^  5,  19.  hf  cfJ  Kvtiq^^ 
ov  17  jifaXxW  ^^S  xaUm&,  knl  nolXas  ^fii^as  igjißdlXovnov.   Vgl.  An- 

'  merk.  5. 

8)  Bkliel  Doctr.  ntun.  Prölegom.  S.  2^  Vgl.  Addend.  z. 
Doctr.  S.3.  Ueber  des  Timotheos  Anwendung  des  k3^rischen 
Kupfers  zum  Geldprägen,  vgl.  Polyän  Strategem^  3^  Timotheos. 

9)  VitruY.  7»  11.  et  aes  Cyprkm  limis  crassis  uti  scobis 
factum  mixta  conspargitur.  Bekmann  Gesch.  der  Erff.  3,  209 
sagt,  das  caeruleum  Cyprium  sei  kapferbktt  gewesen. 


ISSkgAvk^  Schififiseln^  Bfessern ' '^)  n.ft.  w.  —  Das  29«» 
hiximq,  welelies  49esychio8«nf&hrt,  war  nathmasslich 
weiter  keine  besondere  Art  Kvpfer,  sondern  fahrte 
BOT  von  der  Stadi  8oloi  aof  S^ypros  seinen  Namen« 
Tielleieht  verstand  man  damnter  nor  ein  gediegenes 
Kapfer,  irelches  in  vorzüglicher  Güte  bei  Soli  gefiin« 
den  werden  mochte,  denn  er  erklärt  es  doreh  fAvÖQa^ 

Die  beste  Kadidia,  Gallmei,  war  die  tranbenforw 
mige,  ßoTQ^ftTtg»  8ie  ward  durch  die  Flamme  nnd  durch 
das  Gebilde  aus  den  feinsten  Theilen  der  Materie  aas* 
getrieben  nnd  sezte  sich  an  den  innern  Ofengewölben 
an.  Galen  ")  bemerkt,  dassNdie  Kadmia  auf  Kypros 
auch  ohne  die  Bereitung  in  ilen  Oefen  gefanden  wurde, 
wie  man  gradjs  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Soli  sehr 
wenig  Gewinn  daraus  cs^og^  Oag^en  empfifig  er  von 
dem  dortigen  Hüttenvorsteher  sehr  viele,  die  in  Ber«» 
^en  und  Hätten  gefunden'  war,  und  brachte  sie  zu 
seinen  Freunden  nach  Asten  nnd  Italien.  .Er  versi«* 
chert,  dass  er  sich  dadurch  einen  grossen  Dank  ver-* 
diente,  indem  die  dortige  Kadmia  besser  als  Irgend 
eine  andere  war,  and  muk  dies  für  ein  grosses  Oe^* 
schenk  hielt. 

Durch  die  Verwitteraag  der  Chjilkitis  entstan-* 
den  wieder  das  Misy,  Sory  und  die  M e)akteria, 
Eisen-  und  Kupfervitriole  oder  auch  halbverwittertf 
Erze,  ton  denen  besonders  die  beiden  ersten  Arten 
auf  Kypros  sehr  gesucht  waren.  Das  kypriseh«  Mi« 


10)  So  musste  das  Opfermesser  der  Priester  «ud^  desPon- 
tirex  secepista  daraus  sein,  f  e s tu «  unter  d.  W«  Na<d ein 
noch  bei  Treb.  Pollio.  im  Dions  Cäa^diuB :  fibulai^ a|ire«m  cum 
aca  Gyprea  unam.  4. 

11)  Galen  De  simpL  n»0d.  9|^3.  .&U0  Küh»  DioskoXp 
6,  S4.  S.  738  Kühn.    QribM  ^Uect  13, 


sy-^ ')  war  dem  «31er  fibri|^en  Orte  vensn^iehen,  und 
Galen  brachte  auch  hi>rTon  tios  den  Hfitten'  von  Soli 
eine  Menge  nach  Asien  und*  Rom.  Das  Sory  ^')  stand 
dem  ägyptischen  zwar  nach,  >var.jiber  bess^  znr  Hei- 
lung von  Augenkrankheiten.  Den.  Kapfervitriol, 
welcher  bei  den  Griechen  x^^^^^j  x^^^^ov  mid 
XakxocpS^g  hiess,  nennt  Plinios  «tramentum  sntoriqm. 
Dioskorides  beschreibt  dessen  Bereitang  aaf  Kypros, 
tfnd  lobt  besonders  eine  Art,  welche  (ftakakrixoy  ^  *), 
das  tröpfelnde,  hiess.  Galen  erzählt,  dass  sich  ms 
dem  Erze  in  den  kyprischen  Gruben,  wenn  man  es 
sich  selbst  überlasse,  Sory^  Misy,  Chalkitis,  als 
der  noch  nicht  ganz  durch  Verwitterung  aufgeschlos- 
sene Rfikkstand,  nnd  doreh  die  Behandlung  in  den 
Oefen  Kupfer,  Kadmia,  Pampholyx,  Spodion 
und  Diphryges  darstellen  lasse«  Misy  nnd  Sory, 
bemerkt  er  ferner,  haben  mit  der  Chalkitis  ein  und 
dieselbe  Abkunft.  In  den  Gruben  habe  er  Erze  ge- 
sehen, die  oben  Mtsy,  in  der  Mitte  Gbalkantes  nnd 
«nten  Sory  gewesen  seien.' 

Mit  item  Chalkanthon  ist  das  j^crAnot)^  ävd'og^'% 
flos  aeris,'  KupferoxydoU  imht  zu  verwechseln,  weU 
ches  durch  Begiessen  des  geschmolzenen  Gaarkopfers 
mit  Wasser,  oder  durch  Ablöschen  der  Gaarkupfer- 
Scheiben  in  Wasser  erhalten  wird.  Die  sogenannte 
Lepis  wnrde  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Kupferbliithe 

^12).  Plin.   Oribas.Dioskor.  5,  116.    Galen  de  com- 
pos.  med.  sec.  gen.  5. 

13)  Plin.  Dioskor.  5,  118.    Plin.  34,  31  nennt  das  ky- 
prisiche  als  das  beste. 

14)  Dioskorides  5,  114.    GUlea. 

15)  Dioskor.  «,  Kap.  88..'   Sui das  sagt  v.  Ckalkanthoi: 

m 

vdo}Q  kfu  Ttfiypvfi^yoy  Im  volk  xamKvTtgoy  jLindlXoiCy  ia^^v^mätiiy  igtm 
•ffdiffivj  fjtsta  ^fthtini' 9Öx  ayivyioSSt  dndpmu  fMckU^tttSvy^tiscttQ^ 
tuet  naQaxfwfaln  Xfd  {if^^yti^  dvydfUtmp.'      •  !>     «^ 


ins  den  Kapferscheiben  bereitet;  man  verfälschte  die 
BIfithe  damit^  indem  man  die  Schuppen,  welche  durch 
gewaltsame  Hammerschl/ige  von  den  Nitgeln  abfallen, 
die  aus  den  Kupferscheibeu  angefertigt  werden,  als 
Kupferbiathe  verkaufte.  Man  erhielt  diese  Gegenstände 
ganz  besonders  von  den  kyprischen  Hfltten,  und  ge- 
brauchte sie  vornehmlich  zur  Heilung  von  Augen- 
krankheiten* *•) 

Ausser  der  Chalkitis  wird  uns  noch  ein  anderes 
Eupferer?;  Pyrites^*)  genannt,  aus  welchem  eben- 
&lls  Kapfer  geschmol/.en  wurde;  der  Unterschied  ist 
aber  nicht  mehr  anzugeben.  Gewöhnlich  nimmt  man 
an,  dass  die  Chalkitis  ein  reineres,  weniger  mit  Schwe- 
felkies verunreinigtes  Kupfererz  gewesen  sei  als  der 
Pyrites.  Er  soll  auch  zu  Akarnanien  in  den  dortigen 
Kupferbergwerken  gefunden  worden  sein. 

Die  Diphryge.  Dies  ist  eigentlich  nach  Pli- 
nius  zweimal  gedörrtes  Erz,  von  welchem  es  drei 
Arten  gab,  doch  das  metallische  fand  man  nur  auf 
Kypros.  Man  machte  sie  dort  aus  einem  Schmeed, 
indem  man  es  nach  Plinius  lehmig,  lutuosum,  ans  dem 
Moraste  einer  Höhle  daselbst  hoUe>  es  an  der  Sonne 
trokknete,  dann  es  nach  und  nach  mit  Reisig  bedekkte 
und  dörrte.  Ganz  mit  denselben  Worten '  berichtet 
hierüber  Dioskorides '  *),  und  was  jener  lutuosum  nennt, 
heisst  bei  diesem  n^Xüideg.   Unter  der  Diphryge  wurde 

16)  Dioskorides  sagt  5,  89.  Mnk  cTi,  9  ix  vSv  JTi^^lray 
XuXxovQY^xw¥  n^v  naxtia,  nalovfiiyfj  di  ^XlrtS,  xaX^'  qavXtj  di 
i  ix  md  /dLxoü  XivxoV  Umi,  xal  aß^kvrfi  »»agjifottfa  •  xnv  dnodt- 
xa^fdiyiiy  ixx^yoyns  r^y  nax^Uay,  xai  fyxi^^y,  xai  6(ßvg  int^ayo^ 

/iipou  tovfuytiy» 

17)  PlininsSS,  30.  lapis  pyrites^  Dioskor.  5,  143.  Xlt^oi 

fUrtM  jjrolxoMif?. 

18)  Dioskorid.  5,  119.  Kühn  S.  744.    Plin.  34,  37. 
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wahrscheinlich  der  Hauptsache  nadi  der  Knpferstein 
verstanden,  obgleich  man  auch  das  gerostete  Erz  selbi^t 
Diphryges  genannt  hat  Zuweilen  seheint  auch  d€r 
sogenannten  Ofensaue  der  JiTanie  Diphryg.es  beigelegt 
worden  zu  sein.  Denn  Galen  bemerkt,  das^  er  in  der 
Nähe  des  Hüttenwerkes  auf  Kypros  ^ine  gro3se  Meng€ 
Dipfaryges  gesehen  habe,  welche  weggeworfen  >y$f^, 
indem  der  Hüttenvorsteher  ihm  versichert  habe,  j^u^ 
sie  nichjt  mehr  gebraucht  werden  könnte^  Wie, die 
Kupferer/iC  insgesammt  viel  ^s  Heilmittel  angewiindt 
wurden,  so  versichert  G^Ien ''),  d^ss  die.Diphjrygue 
bei  bösartigen  Geschwüren  mit  Erfolg  anzuwenden 
sei.  Sie  befand  sich  besonders  in  den  Bergwerhep 
von  Soli,  welche  dreissig  Stadien,  dreivie;rtel.JI|^?^ 
von  der  Stadt  entfernt  lagep.. 

Auf  den  Kupferwerken  kommen  ferner  noch  Po m- 
p}|olyX;  und  Spodos  vor.  '^)  2wi^c;h^  .beiden  be- 
steht der  ÜatersQhied ,  dass  Pompholyx  durch  .^ie 
Wasser,  Spodos  ohne  Wasche  dargestellt  wurde*.  Spo- 
dos musste  von  den  Ofenwanden  abgeschabt  werden, 
und  \yar  mit  Erzfunken,  zuweilen  auch  qiit  Kohlen 
verunreinigt.  Das  kyprische  Spodos  WAr  ^as  beste, 
und  entstand  bei  dem  gemeinschaftlichen  Verschmelzein 
,der  Kadmia  mit  der  Cbalkitis.  Es  ist  sehr  leicht, 
wird  durch  die  Gebläse  schnell  weggetriel^en,  fliegt 
zum  Ofen  hinaus,  hängt  sich  an  die  Dekke  der  Hotten 
und  unterscheidet  sich  von  dem  Russ  durch  die  sehr 
weisse  Farbe.  Wetin  diese  schmuzig  wird,  so  ist  sie 
ein  Beweis^  dass  sich  der  Ofen  nicht  im  besten  Gange 

19)  Gal  e  n  de  siropl.  med.  9,  3.  Thl.  12.  S.  214  Kühn. 

20)  Plin.  Orib.  Collect.  13.  de  vui;.  Simpl.2.   Hippokr. 
de  morb.  mul.  1.   Galen  9,  3.  8.234.   Strabon  3,  163.    o  j^- 
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befindet,    nn.^  spjjcbe  Aii$<ze  heissen  PomplioIy;x. 
Indem   Dioskorides '  0  von  der  Bereitung  des  Pom- 
pholyx  redet,   giebt  er  auch  zugleich  Nachricht  von 
der  Beschaffenheit  der  kyprischen  Oefen.    Wir  sehen 
daraus,  4ass  die  Oefen  im  Ganzen  schon  dieselbe  Ein- 
richtung hatten,  welche  sie  noch  heutiges  Tages  haben. 
In  einem  Hause  von  zwei  StokKwerken  wurde   em 
Ofen  gesezt,  und  über  demselben  in  dem  obern  Stokk 
eii;!  entsprechendes  Loch  angebracht,   welches  seine 
Oeffoung  nach  oben  hat.    In  .der  Wand  des  Hauses, 
an  welche  der  Ofen  stösst,   war  ebenfalls  eipe  Oeff- 
nupg  ^elassen^  weiche  zu  der  f^cliAic^zatStte  d^s  Ofeiis 
führt,  um  den  Blasebalg  aufzunehipen.  Danp  \\i^t  au^h 
der  Ofen  selbst  eine  Thür,   damit  der  Arbeiter  durch 
»e  Kam  Erze  gelangen  und  die  nöthigen  Diei^ste  vor« 
richten  kann.    An  dies  Gebäude  stösst  ein  ^nderfs 
Haas,  in  welchem  sich  der  Blasebalg  und  der  Arbeiter 
befindet  ^   welcher  ihn  in  Bewegung  sezt.    Demnach 
werden  die  Kohlen  in  den  Öfen  geschüttet  und  ange- 
zündet.  Sobald  dies  geschehen  ist,,  giesst  der  dabei-» 
stehende   Arbeiter   die   kleingestossene  Kadmia  VQft 
einem  oben  angebrachten  Gerüste  in  den  Trichter  des 
Ofens  herab.    Ein  Handlanger  hilfl  ihm  dabei ,    ni^d 
wirft  so  lange  frische  Kohlen  hins^u,    bis  die.hipeip- 
geschüttete  Masse  der  Kadmia  geschmolze^n  jslj.  Wfi)i-» 
rend  die  Kadmia  verbrannt  wird,    fliegen  .jie.  fe^iern 
und  leichtern  Theile  aus  dem  Ofen  hinaus  ins  oJi^re 
Stokk,  und  sezen  sich  an  Dach  undWfinde«  Anfäng- 
lich haben  sie  die  Gestalt  von  Blasen,  später  aber, 
wenn  sie  sich  dichter  ansezen,  erhalten  sie  das  An- 
sehen eines  w4]i)leni^n  Felles.    Die  schweren  Theile 
sinken  nach  onten«   .Sp&ter  wirfi  man  sie  thieils  um 
den  Ofen  herum,   tiieils  ausserhalb  um  das  Gebinde. 

21)    Diosk.  5,  8.5. 
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Auch  bei  Galen  finden  wir  die  Bemerkung,  dnss  bei 
seiner  Anwesenheit  auf  Kypros  zufällig  kein  Kupfer- 
ofen im  Betriebe  gewesen  sei^  dass  aber  der  Vor« 
Steher  des  Hüttenwerkes  die  Gefälligkeit  gehabt  habe, 
ihm  die  Gewinnung  des  Pompbolyx  unmittelbar  aus 
der  Kadmia  zu  zeigen,  denn  das  Pompbolyx,  erwähnt 
er,  würde  entweder  zugleich  mit  der  kunstlichen  Kad- 
mia in  den  Kupferöfen  gewonnen,  oder  es  werde  ab- 
sichtlich in  denselben  Oefen  aus  der  natürlichen  und 
käqstlicheii  Kadmia  durch  das  Brennen  derselben  dar- 
gestellt. 

Unter  den  Vermischungen,  welche  man  mit  dem 
Kupfer  vornahm,  werden  uns  einige  genannt«  Mit  dem 
Blei  erhielt  man  ein  purpurfarbenes  Metallgemisch. 
Mischungen  dieses  Kupfers  benuzte  man  auch  bei  Sta- 
tuen und  Tafeln  als  Verschönerungsmittel.'^)  Mit 
Urin  '*)  sollte  es  ein  gutes  Loth  zur  Löthung  des 
Goldes  abgeben;  mit  der  Bluthe  des  Assischen  Steines 
(lapidis  Assii  fios)  heilte  es  Schäden  an  den  Brüsten. 
Die  Aegypter  pflegten  es  mit  ihrem  Silber  zu  ver- 
mischen. 

Ües  Grünspans  erwähnt  Plinios,  und  Diosko- 
rides^^)  spricht  von  zwei  Arten  auf  Kypros,  deren 
eine  man  von  dem  Erze  erhielt,  aus  welchem  das 
Kupfer  geschmolzen  wurde,  indem  man  ihn  von  der 
Oberfläche  des  En&es  abschabte,  oder  man  bereitete  ihn 
aus  Weisskupfer  und  Essig.   Vom  Chrysokoila^'), 


22]    Plinius  an  mehreren  Orten, 

23)  Vgl.  Dioskorides  2,  99. 

24)  Dioskor.  2,  5.  Kap.  91  u.  92.  Ik  («otoc  und  Ik  cxti- 
hixos,  deren  jeder  wieder  zwei  Unterarten  hatte. 

25)  Vgl  Plin.  33,  27.  Dioskor.  6,  104.  Oribaa  13. 
Bekkmann  Gesch.  der  Erfindungen  3,  207.  sagt:  aber  ich  bin 
gänzlich  der  Meinung^  dass  xvapos  des  Theophrast,  caeruleum  des 
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einem  Kupferokker,  fand  man  aoch  zwei  Arten  auf 
Kypros,    ein  goldgelbes  and  ein  thonartiges  ans  den 
durch  Feuchtigkeit  aufgelösten  Kügelchen.    Der  ky- 
prische  Chalkosmaragd  '')  war  nach  Plinins  mit 
ehernen  Adern  durchlaufen ;  wahrscheinlich  unser  Ma- 
lachit.    Endlich  ist  der  Sil,   Okker^   und  Kyanos, 
blauer  Knpferokker,  zu  nennen ;    lezterer  war  zwar 
auch  in  den  Bergwerken,  mehr  aber  noch  im  Ufersand 
zu  finden.  *^)  Hasselquist  fand  bei  seinen  Reisen  durch 
Kypros  auch  Bleiglanz  und  Kupferkies  auf  dem  Olympos. 
Der  Eisengewinn  auf  Kypros  stand  mit  dem 
Kupfer  zwar  in  keinem  Vergleich;  allein  er  war  doch 
Torhanden ,   und  die  Sage  leitete  die  Förderung  des 
Eisens  von  den  Teichinen  her.  **)     Wie   überhaupt 
der  Betrieb  jezt  darnieder  lieget,  so  werden  auch  die 
Eisenbergwerke  nicht  mehr  gebaut.    Bei  Paphos  und 
Soli,  welches,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  zur  Ge- 
nüge zn  ersehen  ist,  die  erzhaltigste  Gegend  des  gan- 
zen Landes  zu  sein  scheint,  sah  Pococke  noch  Eisen- 
bergwerke,   auch  gedenkt  er  einer  Eisengrube  bei 
Hole,  westlich  von  Soli,  auf  dem  V.  G.  Akamas,  wo 
zugleich  eine  mineralische  Quelle  gefunden  wird,  wie 
schon  erwähnt  ist. 

So  viel  von  den  unedlen  Metallen  auf  Kypros. 
Die  edlen  fehlten  nicht;  sie  waren  aber,  wie  in  Grie- 
chenland fiberhaupt,  mit  Ausnahme  von*  Thasos  und 
Thrakien,  nur  gering,  auch  hier.  Von  den  Silb er- 
gruben sprechen  zwar  mehrere  Schriftsteller,  aber 


Plinins  und  Chrysokolle  die  blauen  Kupfererden  sind«    die  man 
gemalen  und  gemischt  haben  mag.  ^ 

26)  Plin.  37.  19,  , , 

27)  Dioskor.  5,  106.  Oribas. 

28)  Klemens  V.  Alex.  Strom.  1,  S.362.   Buieb.  praep. 
Cfang.  8.805. 
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der  Ertrag  mag  mit  den  iaurisch^P  nicht  einmal  in 
Tergleich  gekommen  sein.  Vom  kyprischen  Golde 
^eiss  man  auch  schon  seit  vielen  Jahren  nichts  mehr. 
lÜan  fand  es  besonders  auf  dem  Y.  G.  Akamas.  Lu« 
signan  sagt,  die  Venezianer  hätten  aufgehört  es  zu 
lynchen,  um  die  Begierde  der  Türken  nach  diesem 
Lande  nicht  noch  mehr  zu  reizen. 

Unter  den  nicht  metallischen  Mineralien  nennen 
v^ir  zuerst  den  Diamant.  £r  wird  auch,  noch  heu- 
tiges Images  dort,  namentlich  in  der  Gegend  vonBaffa, 
Neu-Paphos,  gefunden,  und  ist  deshalb  unter  dem  Na- 
men des  BaSischeii  bekannt.  Pococke  sagt  von  ihm, 
dass  er  sehr  hart  sei,  und  die  Bristolschen  und  Kerry- 
sehen  Steine  weit  übertreffe.  Aber  Kenner  wollen  die 
kyprischen  Diamanten  nicht  für  ächte  gelten  lassen; 
auch  sind  sie  dem  Plinius  '')  A'on  schlechterer  Gat- 
tung, weder  so  hart,  noch  so  klar  als  die  äthiopischen, 
arabischen  und  makedonischen.  Er  bemerkt  ferner, 
dass  sie  eine  helle  wässrige  Farbe  hfitten,  und  sich 
sehr  wirksam  als  Heilmittel  anwenden  Hessen,  aber  von 
einem  andern  Diamanten  zeri^chnitten  werden  konnten. 
Die  Diamanten,  welche  die  Alten  beschreiben,  sind 
wahrscheinlich,  mit  Ausnahme  der  Indischen,  alle  un- 
acht^  Gegen  die  kyprischen  spricht  noch  die  ganz 
richtige  Angabe  der  geringeren  Härte ;  wahrscheinlich 
waren  es  alle  nur  Bergkrystalle.  Plinius  führt  auch 
einen  dunkelbraunen  Bergkry stall  Morio  an.  Manche 
mögen  hievon  für  l)iamanten  ausgegeben  sein.    Has- 


29)  Plinius  37,  15.  —  Einen  sogenannten  kyprischen 
Stein  erwähnte  der  Dichter  Ächaiös  iy'AHotQ  hei  Athen.  15, 
689.  Er  muss  silher-,  mindestens  erzbütig  geweseiii  'sein,,.denn 
es  heisst  Ton  ihm 
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selqaist  fand  viele  davon  auf  dem  01yrop099  nament- 
lidi  auf  der  Seite  nach  Papbos  hin.  Sie  seien  gross 
und  fcUr,  bezeugt  er,  und  theilt  mit,  dass  man  sie  dem 
Sultan  ii^ezeigt  habe,  ood  fdr  Diamanten  ausgegeben. 
Dieser,  sehr  erfrent  in  seinem  Reiche  Diamanten  ge- 
funden zu  haben,  habe  auch  sogleich  Arbeiter  hinge- 
sandt,  und  grosse  Anstalten  zur  Gewinnung  derselben 
gemacht.  Als  aber  klügere  Leute  hingekommen,  habe 
man  die  Täuschung  eingesehen* 

Alaun  gab  es  auf  Kypros  schwarz  und  weiss, 
mit  geringer  Abwechseluog  der  Farbe.  Dem  Alaun 
ihnlieh  und  zerbrechlich  war  der  dortige  Asbest, 
Amiant,  welcher  vorzugsweise  in  der  Gegend  von 
Soli  noch  jezt  gefunden  wird.  *^)  Der  Antrt*^  ^^^^ 
die  Eisenniere,  auch  Klapperstein,  welcher  dort  ge- 
ftinden  wurde,  war  an  Farbe  dem  afrikanischen  gleich, 
dodi  grösser  und  ansehnlicher,  und  so  weich,  dass 
er  mit  den  Fingern  zerrieben  werden  konnte. 

Ton  den  Smaragden*')  behaupteten  diekypri- 
sehen  den  ersten  Raog.  Ihre  Eigenschaft  bestand  nicht 
in  einer  flussigen,  dünnen  Farbe,  sondern  vielmehr  aus 
einer  hellen  Feuchtigkeit,-  durch  die  man  hindurch 
schauen  kann,  nach  Art  des  durchsichtigen  Meeres. 
Sie  waren  nSmlich  von  schillernder  Farbe,  die  ins 
BUnliche  spielt,  und,  wie  zu  vermuthen  steht,  unser 
Aquamarin.    Zur  Bekräftigung  seiner  Aussage  von 

30)  DiQskorides  5,  145.  JlHc  Ufikcyns  yttfi^itfat  fUP  h 
KvnQ^  axvTiniQl^.  Der  Asbest  ist  auch  m'oI  gemeint  bei  Apol- 
lonios  Hist.  Mirab.  36.  irzf^i  huctis'  oy  t^u^fuy»  v^tf/uoin 
nmm^y  $  aunw,  Qvns  liAavn^ws.  ngk  ^ap  *  ä  fhfiina  üg  nv^g 
qJioyovynu  fiiy,  la/jn^htQu  cfi  i^i^oytm^  ^  xamxtuo/Äiya,  Ma- 
riti  führt  einen  Ort  Palaiantro«  an,  wo  viel  Amiant  gefunden 
werde* 

31)  Plinius  36,  39. 

32)  Ders.  37»  17,  3. 
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dem  scharren  Glänze  dieses  StelQs  fflgt  Plinius  noch 
eine  Anekdote  bei.  Auf  einem  Grabmale  des  Königs 
Hermias  auf  Kypros  hätte  man  einem  marmornen 
Löwen  Allgen  von  diesem  Steine  eingesezt,  und  diese 
hatten  so  heftige  Straten  in  defi  daneben  befindlichen 
Fischteich  geworfen,  dass  die  Thunfische  dadurch  er- 
schrekkt  geflohen  seien.  Später  habe  man  diese  Au- 
gen mit  andern  vertauscht  ^ 

Der  Pseudosmaragd''),  von  welchem Plinius 
sagt,  dass  er  halb  Smaragd,  halb  Jaspis  sei,  ist  nur 
Jaspis,  der  auch  sonst,  vonPlinius  sowöl  als  von 
Theophrast,  als  ausgezeichnet  auf  Kyprps  gerühmt 
wird*  Ausserdem  fuhrt  Plinius  noch  den  OpaP^)an, 
besonders  eine  Abart  Päd eros:  ferner  denAchat'Oi 
wozulSoIinns  noch  den  Haimachat,  Blutachat,  fug^ 
und  den  Heliotrop  '"),  welcher  aber  dem  äthiopi- 
schen nachstand«  Gyps'^)  fand  sieb  dort,  sehr  viel 
und  gut;  er  wurde  hier  aus  der  Erde  gegraben,  und 
besonders  ist  des  Frauenglases  laut  Plinius  zu  er- 
wähnen. Derselbe  berichtet  von  Talk  daselbst,  und 
neuere  Reisende  berichten,  dass  der  Talk  dort  viele 
Berge  bilde.  Kalksteine  mit  Vitriol  gesättigt  sind 
dort  vorhanden,  und  viel  grauer  Kalk;  besonders  trete 
dieser  bei  ausgetrokkneten  Flüssen  zum  Vorschein; 
mancherlei  Arten  Marmor,  besonders  einer,  Namens 
^miusa,  wird  erwähnt  und  verschiedene  Er darten, 


33)  Plinius  37,  89. 

34)  Ders.  37,  22. 

35)  Cers.  37,  bi.  Solin  Kap.  8.  Dieser  sagt  von  dem 
Haimachat  aus,  was  Plin.  yom  Achat:  vitream  habet  perspicui- 
tatem.  Der  Haimachat  wird  derselbe  Stein  sein«  welcher  sonst 
Haimatites  heisst.    Diesen  führt  PI.  aber  für  Kypros  nicht  an. 

36)  Plin.  37,  60.  u.  Solin  Kap.30.  wie  imme^  aus  jenem. 

37)  Plin.  36,  59. 
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deren  sich  die  Maler  ledienen ,  wnrdea  von  dorther 
bezogen«  Endlich  rahmte  man,  laat  Plinius,  noch  Jene 
Schlei fsteine,  welche  im  Alterthnm allgemein anter 
dem  Namen  der  Naxisehen  bekannt  waren.  Naxium 
hiess  das  Palver,  welches  die  alten  Steinschneider 
statt  nnsers  Smtrgels  gebrauchten,  und  ward  aas  ky- 
prischem  Schleifstein  gemacht,  später  nahm  man  arme- 
nische Schleifsteine  da%a.    Es  ist  dabei  nicht  nothig 
anzunehmen,  Plinins  habe  sich  verschrieben,  und  Kreta 
(or  Kj'pros  sezen  wollen,  weil  der  naxische  Stein  von 
der  Stadt  Naxos  aaf  Kreta  komme.    Es  konnte  sehr 
wohl  der  Stein  aach  auf  Kypros  gefunden  werden.  Er 
hiess  aber  schlechtweg  der  Naxische  Stein,  weil  er 
vorzugsweise  auf  der  Insel  Naxos  gefunden  wurde. 
Harduin ' ')  will  den  Namen  dadurch  erklii^ep ,    daos 
der  Schiefer  auf  Kypros  gebrochen,   auf  Naxos  aber 
verarbeitet  worden.  Ein  sonderbarer  Einfall!  Die  Ky« 
prier  werden  ihn  wol  ebenso  gut  zu  verarbeiten  ver<- 
standen  haben.    Der  kyprische  Schiefer  konnte  dort 
gleich  in  Form  der  Schleifsteine  gebracht,  oder  zum 
Gebrauch   der  Steinschneider  in  Pulver  verwandelt 
werden.  —  An  den  Ufern  finden  sich  Korallen. 

Hieran  schliessen  wir  die  Nachrichten  der  Alten 
und  Neueren  über  den  ausserordentlichen  Salzreich- 
thom  des  Landes.  Das  kyprische  Salz  hatte  einen 
allgemeinen  Ruf  im  Alterthum,  und  Plinius  erwähnt 
dessen  an  vielen  Stellen.  Die  beiden  Hauptorte,  wo 
es  sich  fand,  waren  Salamis  und  Kition,  doch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  das  Salaminische  Seesalz**)  war, 

88)  Plinius  36,  10.  Vgl.  Leasings  antiquarische  Briefe 
Nr.  SO. 

89) ,  Plinius  31,  7.  bioskor.  5,  Jtt.  Antigonos  Hisf. 
Mirab.  157.    11$^  di  i^  h  MM^  ftfi$  KtxayoQas,  d»  dn/i^Mtfi^ff 
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\v'8hrän(l  das  bei  Eition  an^  Graben  gewonnen  wnrde. 
Es  bcffand  isicb  dort  Damenilicb  ein  sehr  grosser  und 
reichhaltiger  iSälzsee.  Er  ist  noch  Vorhanden,  wird 
bennsüt,  und  die  Reisenden  erzShleh  von  ihm,  dass  er 
«ich  Jährlich  mit  einer  Salzkruste  bedekke.  Das  alt^ 
Kitioü  führt  daher  heute  den  Namen  Larnika,  das 
heisst  Salzgrabe.  Man  kennt  keinen  Ort,  welcher  an 
Salzreichtham  mit  Kition  zu  vergleichen  wäre.  Daher 
Kussert  sich  Saligniacus  hierüber  folgender  Massen :  *  *) 
Bic,  nämlich  bei  Kition  auf  Kypros,  prope  portum  rui« 
nosüm,  salinarinm  appellatiim,  per  duo  fere  milliaria  in 
valle  diffusü,  ac  maris  littori  propinqna,  singulis  annis 
mira  gignitur  salis  abundantia,  ex  acjua  dulci  conge- 
lata,  et  Virtnte  solis  decocta,  quae  meo  judicio  usai 
totius  orbis  sufficeret 

Das  Pflanzenreich.  Was  bei  diesem  Kapitel 
tm' Allgemeinen  bevorwortet  ist,  dass  wir  uns  hier 
nur  auf  Allgemeinheiten  beschränken  könnten,  nm  ein 
fiild  von  der  für  die  Bewohner  anderer  Länder  fast 
unglaublichen  Zeugungsfähigkeit  des  kyprischen  Bo- 
dens zu  entwerfen,  das  muss  besonders  vom  PiSanzen« 
reich  gelten.  Wir  können  hier  nicht  in  das  Geschäft 
i^ines  Botanikers  und  Naturhistorikers  eingreifen;  das 
Charakteirlstische ,  das  den  Alten  Merkwürdige  und 
Auffällige,  oder  was  Bedeutung  durch  Geschichte  und 
IHytfae  erhielt,  kann  hier  seine  Stelle,  finden. 

Kypros  heiSst  bei  den  Alten  vor  allem  das  wohl- 
dttftl^dde,  ^vtidijg^  und  es  solleft  hier  die  kleinsten, 
in  Aörälidien  Gegenden  fast  ganz  geruchlosen  Blumen 
mit  wurziger  Kraft  gefüllt  sein,  und  andere  Stauden, 
wie  Majoran  und  ähnliche,  haben  hier  einen  betäubend 
starken  Geruch  erhalten«  OaantiesKyprosdas  fmcht* 


40)    Iter,  Hierosolym.  4,  S. 
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Tbare,  reiche,  bluhedde,  wotllgeffilli^e,  verliebte,  wol- 
Töstige,  lieilio;e,  selige,  gottliche ;  an  Reizen  der  Natur, 
an  Wollast  und  Anmnth  des  Klimas  war  es  neben'  alle 
liänder  ded  Ostens  zu  stellen,  und  deshalb  die  Freude 
und  Lust  der  Liebesgöttin  ^'),   so  wie  der  Eroten. 
£in  Reisender  sagt:   Das  reine  Zauberlicht,  welches 
der  Himmel  über  die  meisten  Gegenden  Griechenlands 
äus^iesst,  erquikkt  die  Schöpfung  auch  hier,  und  laue 
Schnieichellufte  wehen  Bluthen-  Und   Fruchtgerüche 
dem  Wanderer  entgegen,  über  dessen  Haupt  sich  fri- 
sche Ufandeln  und  Feigen  herbiegen.  Das  Gras  wächst 
in  solcher  Ueppigkeit  dort,  namentlich  auf  der  Halb* 
insel  Kurias,  dass  die  Hirsche  von  Kilikien  und  Syrien 
hinfiberschwimmen,  um  sich  zu  laben.  Hyazinthen, 
Anemonen,  Ranunkeln,  einfache  und gefifllte T a- 
zetten  wachsen  in  eigener  Pflanze  auf  den  bergen 
iimher.    Die  Zypressenbäume  sollten  dem  Lände 
den  Namen  gegeben  haben;    die  Stech aelke  war 
hier  entstanden  aus  dem  Badwässer  der^Äphrodite,  iü 
welchem  sie  sich  nach  dem  Beilager  init  Hephastos 
gewaschen  hatte*     Die  Teirebinthen   sollten   dem 
Orte  Tremithus  den  Namen  gegeben  haben;  heute  findet 
man  sie  auch  sehr  viel  bei  Päplios.    Sie  geben  eirieä 
sehr  geschäzten  l'erpentin,    wefcher  viel  verfahren 
wurde.    £ines  der  scliönsten  l'roducte  ist  auch  die 
FSrberrothe,  welche  sich  besonders  um  ^amagostft 
und  Kition  findet;   dann  das  sogenannte  Rhodiser- 
holz,  lignum  Cypriäm,  Kolbquinthen,  Kali,  Zi- 
tronen, Pomeranzen,  Datteln*  Die  Zwiebeln 
galten  für  sehr  stark  nach  Pünius,   und  waren  auch 
sonst  gesucht;  ^^}  ramBtisen  gebrauchte  VMia  sie  als 


41)    Eustath.  zum  Geogr.  Dionys.  508.  nenpt  das  Laii4 
advQfjux,  der  Göttin. 
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ein  breiartiges  Gericht  Ein  bekanntes  Vorgebirge 
fuhrie  von  ihnen  den  Namen.  Der  Knoblauch  ^')9 
äen  man  unter  dem  Namen  des  kyprischen  hatte,  war 
der  beste.  Den  Kohl  lobt  Colunlelia. ^ O  Kypros  soll 
das  Vaterland  des  Blumenkohls  sein.  Von  den  Man- 
deln hatten  zwar  die  naxischen  den  höchsten  Rohm, 
aber  die  kyprischen  waren  nicht  weniger  ausgezeich- 
net; sie  waren  sehr  weich,  mehr  länglich  als  sonst, 
und  an  der  Spize  gebogen.  ^')  In  Spanien  soll  die- 
selbe Art  vorkommen.'  Veppig  wuchert  der  Kapern- 
strauch^') auf  Kypros,  dessen  Früchte  theils  roh^ 
theits  in  Essig  eingemacht  sehr  viel  gegessen  wurden, 

*  und  nicht  blos  zum  Appetit,  sondern  auch  zur  Wollust 
reizten.  Aus  den  schönen  Feigen  ^0  wurde  ein  Essig 
bereitet,  der  noch  vortrefflicher  war  als  der  alexan- 
driniscbe;  und  weil  die  kyprische  Feige  sehr  berühmt 
war,  so  wurde  sie  nach  andern  Gegenden  verpflanzt, 
%.  B.  nach  Kreta.  Die  Frucht  hatte  die  Grösse  einer 
Birne;  es  blieben  aber  viele  unreife  daran,  welche  im 
Winter  nachwuchsen«  Dies  geschah  auch  in  Kilikien 
und  einigen  Gegenden  Griechenlands.  Theophrast  sagt 

,  von  dieser  Feige:  sie  sezt  die  Frucht  vom  Stamm  aus 
an.  Ein  kleiner  Keim  schiesst  ohne  Blatt  wie  ein 
Würaelchen  hervor,  an  welchem  die  Frucht  hangt. 
Der  Stamm  ist  der  Weisspappel  ähnlich,  das  Blatt  der 
Rüster.  Sie  sprosst  viermal  im  Jahre  und  trägt  vier« 


42)  Plp.   19,  32.    Vgl  Lukiaa   Hetärengespr.  Nr.  11. 
Theophrast  Pflanzengesch.  7,  4. 

43)  Theophrast  Pflanzengesch.  7,  4.    Plin.  1%  34. 

44)  Columella  4,  3 

45)  Athen.  2,  62.  u.  54.    Theophrast 

46)  Galen  facult  anim.  2,  34. 

47)  Dioskor.  1,  182.    Plin.  13,  15.   14,  29.J«a  15,  a 
Theophr.  Pflanzengesch.  4,  2. 


mal  Früchte.  Das  kyprische  Rahr^')  soll  swSlf  Fass 
lang  geworden  sein;  es  filhrte  vorzugsweise  den  Na« 
men  doqa^^  und  wurde  zti  ärztlichem  Gebrauche  vet^ 
i^andt.  Beim  Lorber^*)  unterschied  man  imAllgei* 
meinen  zwei  Arten,  den  delphischen  und  den  kyprf- 
sehen;,   dieser  hatte  ein  mehr  kurzes  Blatt,   welches 
dunkel  und  an  den  Seiten  abg^undet  unid  wie  eiri 
Ziegel  geformt  war.    Den  Kistos  und  die  Lada- 
nonstande  findet  man  hier  schSner  als  in  Arabien 
und  Libyen.  Nach  Plinius  '*)  nennen  dieKyprier  diei^e 
Staude,  welche  selbst  eine  Art  Kistos  ist,  und  wegen 
ihrer  zierlichen  Gestalt  und  Wohlgeruches  wegen  äu- 
sserst beliebt  war ,  Le  d  o  n ,   das  daraus  gewonnene 
Pulver  aber  Ladanön.   Beiä  Morgerithau' sezte  sich 
eine  Feuchtigkeit  an  das  *zottige  Fell  der  Stiegen,  na- 
mentlich an  den  Bart.    Nach  dem  Hervorbrechen  der 
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Sonne  trokknete  die  Feuchtigkeit  und  wurde  als  ein 
Pulver  abgekämmt.  Nach  Dioskorides  war  es  wohl- 
riechend, grängelb,  fettig,  nicht  zerreibbar  und  brSk- 
kelig,  sondern  weich.  'Das  langhaarige  Baummods 
Sphagnos  und  der  Styraxstraüch,  vcindem  man 
iäs  als  Räucherwerk  viellach  gebrauchte  Gummiharz 
Styrai  gewann,  sprossten  in  unver^leichlidier  Uep- 
pi|;keit  auf  den  kyprischen  Auen.  l>emStyfiax  steht 
ein  anderes  Harz  Bfastix  zur' Seite,  welches  man 
noch  jezt  wie  früher  seines  Woblgeruched  wegen  kaut. 
Ein  anderes  schönes  Harz  gewann  man  aus  den  Te- 
rebinihen.  Der  Wnnderbaum*'),  xb^  oder  x^mp^ 


48)    Ettstath.  z.  11.  I2,'18a  t^liti.  94,'BO.  Ath^ik  %4% 
4.9)    Kato.    De  re  nist  Kap. 8.    P lin;  15,  SO. 

50)  Plin.  12,  37.    Dioskor.  1,  12^  Ladanüm  wir!  noch 
jezt  sehr  viel  verschikkt 

51)  Dioskorides  4,  101.    Herodöt  2,  94  nennt  es  ful- 

IsTtVTlQSOV, 


Jbie«a  iwch  ptOBlir  ittf^^gfav.^  BI$h«iMlf  uni  w^rMchen^e 
Myi^tpnbaine  kawtep  u^  so  w^Aiger  fehleQ^  uimI 
erfreiflen  sieh  eiof^r  hiß^n^rii  Fflegßj  weil  j;ie  der 
Ap)ipo4,i^£ew^ibtware0|»  Den^jr^fnatap jT.elbau^n''') 
ftollte  die.QöttinaeUiust  aiif  kym^os  .ge^^haffea  und  ^e« 
pflan^ij.  hoffen,  Per  lialtif^b  war  nicbt  blos  we^en 
Beinsfr  Be||^atpqg;  .ip  4eii  Adc^msgiythea  berfih«aty  er 
wird  |iacl|  i^a  deANiM^TTbi^orikera  als  ^ehrwncbßrod 
imd  ^t  ^nf  JKyiiras  erwfihnt,  u^d  Columella '  O  ^^Sh 
das»  pir  äaf  Ky|ii;<^i^ ;  rotlilieh:  pei,  vqp  sebr  le^cbiep  lu^l 
auin(^^  JBJatt;  wd  den  Se^pfräbiiit  dex  Kc^aik^r  £11«- 
baIa8.'OD4€;  Qljv^nbf^^ßn  ^ineil gjcpß^^^^iluf,  vqn 
4^f;a;4|^  in  j^yaJjiplah^e  scbwim^^nd^  ein^^j^acbte  C^ 

»wi«'f*^5  ^^fe>,tfii:4eft  Ky^  Jb^ies^s. 

Die  Fi^b|t?,i).  Tbj99pbr;i^  "^)  saj^t:  di^fÜnwob* 
iiier  von  Sydep;  pi^  jpb^il^en  j£^  ^um  ^i^a 

4er  Xriei;f9v^9J2^4l?^t9  W^  W  4*^9  Ficbto^Mben, 
di»  JKyprifir/^lpr  .*!*  Jf  iP  <*?"*  diese  heqi^&t  d|e 

Jta^fll  lwbr,«H*f  ,»Wll  kfmfr^^,4vfi^th^ir^  Wegßfi 
a^io/e»  ygrtijjßffiU^  ?)  hat|e  Kyprqs 

«Ul^  jC^H^.  b^p4^fÄ  BaC?  u^  4^esgr  yprzpg  erböjtt 
V*«  jrtißbMgikeitseiqes  ^^pfm  för  eweSeeaiacbt  npqh 
f«Zi  JmWWÄWv  JQiß  ber^^  Waldcuigen  sind  iin 
A%«m^«iin,8^pn  erw,#^l^^^  uj^ie^9a,ß^h  dje  Blid^t^n 

<62)    AjEitiphanes  ))ei  Athen.  3,  84.  . 

.       *.        ^    .7   f  r.  .. .     ^H»  JA       C  f 

—    Avrat  0€  Qoat 

S3)  Columella  11,  3.  Vgl.  Theophr.  Pfianzengesch.  7« 
4«,  6..  A^h^n.  8f.Ü9*  HQ^Jejn»  pompon.  inedL  soc.  loc.  2,173.  de 
euch^jrm.  et.oaco((h..i$«457v  3cbiL    IfikAiiid«  Tb^r.  840. 

CM)    Atbeji.U^  Fo}l>i^ß,40.  SuMAth:Iliasll«638. 

a5)    Pfianzengesch.  5,  8. 

ßQ)  .^pll^st  .1^99  l^f^J  Hojbs  dfA^r  ^qp  Sphifibau.  £ze- 
chiel  27,  6. 
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lasliwiid^re.  Jkm  ibm  nQ<li  4^f  voiAwflieh»  Hanf 

und  Fl&chs^  npd  AmmiaiMif  Bf lircelUou»  *  0  Mgt,  die 

Kyprier  seiw  «p(#r  JiHieii  YiMkcirn  die  wmgßp^  wdcba 

ein  Schiff  in  älte^  «eipen  TJbeilea  vollsiiodig  a^tt&ne 

nifiteQ  m  Stande  «f^i^Q^  jobm  chßr  4whiU^  eioeg  aa- 

dera  I^indeft  zu  liedurfen.  ,  Dis^lier  legtß  AI  wander  '  0 

ibne9  i^lflrjZ^ablHBg  a«f:  ^npfer,  Weufg  und  Segele 

tpch  zu  liefern.  WfiB  die  Zi^^r.n  aai^tfift,  so  ^iift 

Tb^ophriis^  *  0  9   da«s  jie  liier ;  grösser  als  ip  Syrien 

and  aiif  dfipi  Libanion  j^Sr^n.    Di»ßSiu\gß  Mtten  s^e 

nicht  ge&VHtf  am»  liebhaberei, .  «nd  ai|£leic(i  weil  sie 

schwer  wciffaiiscAalEw  seie»,  Xäjn^  ii  mi  i^,  «d  dvf^ 

xi^iftw  cfi^of).  Die  Lftqgi^  deriienigeoi  wek;bp.Peme- 

trios  za  it^mf ffi  fiVnider^r  vßr,lirbeit^  listte«  lieAini? 

dreizehn  i^laftom,  Was  4s8  Hiolz  besonder^  ai^szeich- 

Bete,  w#r  sein?  .be1V^nÄWFnswerthe  Uh^?.^; :pnd.j4ASs 

es  eb^t  ^ne  ;^0iite  und  vglatt  :gewe8en«    / 

Wifi,^  IMf  )|ret»  ejqe  f  latape  ^by  wi^phe  i»e- 
mOß  ihm  9Ultt9r  verlor  nud  innunff  ^rOn  bUßh,  «9  a^t 
«lehanf  KyprosMttt  Tbe^i^brsi^  V)j9^i|P.ahp)ic|iePLi(- 
tane  gewesenaein,  yen4«P  Pal/t»eI^ JJWQbtpt.TIjSft-- 
phrn^t  ^%  g\M  1^^  m^  #9lK5lSß4irt:  >^ie  Hl.  JE^bylw, 
deren,  Fracht  nie  r^ift,  xp%  sfshr  sp^P  nod.  Ipoge^ehpi 
echvekkt.  Bcr  Baum  ti^gt  s^^hon  ^fibr  jfr#h.  J^s  ^i^j^t 
aber.npcb  ,eipe  apder^  Art  Palmen  iailf.I(3ri^FP%  Wfiti^ 
ein  breiter^^JWatt  da  g^^wpiwUoh  hat»  pi^d^mfill  SIR^ 
grossere  pndejfeepthfipaiche  Frpc^  ^1^  h«t<4M  %?«P 
eines  Granatapfels,  nnd  wird  so  frisch  verzehrt,  weil 
sie  nicht  anfbewahrt  nnd  verschikkt  werden  koqupe. 


57)  Amm.  Marc.  14,  8. 

58)  Curtius  a,  V 
a9)  Pfaiiz^nge$c^  5,  9. 

Qp)  A.a.O.  4»  1$.   PUnins  1%  3-'5. 

61)  A.  a.  O.  2,  8.     Plinius  13.  7—9. 
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Die  Staate  Kypros,  welche  fBr  ans  bier  ein  be- 
sonderes Interesse  hat^  ist  Von  Th^ophrast,/[Koskoricles 
und  Plinitts  beschrieben,  am  mangelhi^sten  von  Pli*- 
Inas.  *0  Der  ^rieehisclte  Name  Kypros  ist,  wie  schon 
eben  bemerkt  worden,  aas  dem  bebrfiiscbenf  Kopber 
entstand»,  beutiges  Tages  nennt  man  sie  gewöhnlich 
Henna,  welches  Wort  aus  dem  Arabischen  hergeleitet 
wird;  ihr  botanischer  Name  ist  Lawsonia  alba.'*)  Eüs 
ist  ein  ungelfllhr  maniiöhohefr  Strauch  mit  ziemlich  dfin- 
neu,  zum  Tbeil  bei  vorgerukktem  Alter  in^stechende 
Spizea  endigenden  Zweigen,  und-pall^weis  ge^tellteB, 
glatten,  eilanzettformigen  Blüttern.  Die  unansehnlichen, 
gelblichweisiieü,  widftlrieehended  Blumen^  in  lokkeren 
Trauben  an  den  Spizen  der  Zweige  stehend,  öffhen 
sich  alle  auf  einmal  -  und  besizen  einen  viertheitigen 
Kelch,  acht  StaubgefXsse,  und  eine  vierJfSchrige,ni(eht 
saftige,  vielsaamige  Frucllt.  ¥oh  dem  Ligustrum  vul- 
gare Linn^^s  (Rheinweide),  wetehem  der  Hennastrauch 
oberflächlich  betrachtet  nicht  ganz  unähnlich  ist,  untere 
scheidet  er  sich  unter  andern, .  sehr  wesentlichen  Merk- 
malen durch  die  Zaht  seiuer  Staubgefässe,  acht  und 
nicht  zwei,  und  die  aus  vier  freien  Blättern  bestehende 
Krone.  Linnö  unterschied  eine  Lawsonia,  inermis  und 
eine  Lawsonia  spinosa,  verniuthete  jedoch,  beide  Arten 
mdchteo  'wohl  kaum  spezifisch  verschieden  sein,  nnd 
die  Lawsonia  spinosa  durch  Koltar  wehrlos  werden« 
Neue  Beobachtungen  haben  gelehrt,  dass  die  Pflanze 


62)  Plin.  12,  51.  23,  46.  Dioskor.  1,  124.  Schol.  Ni- 
kaad.  Alexiph.  MaritL 

63)  Eine  wissenschaftliche  Beschreibung  der  Lawsonia  fin- 
det man  in  Lacandolle  Prodromus  sjrstematis  naturalis  regni 
vegetabilis.  Vol.  3.  S.  90.  u.  61.  Abbildungen  lieferten  Rumph. 
herbar.  Amboin.  4,  Tab.  17.  Lamark  lilustr.  gener.  Tab. 296. 
Fig.  1. 


in  der  Jv^nd  wefcrtos  ist,  im  Alter  aber,  wenn  die 

Zweige  hllrter  geworden^  auf  Ähnliche  Weise,  wenn 

schon  ia  geringerem  Grade,  dornig  wird,   wie  unser 

Weisdorn.   Oem  Granatapfelbaum  gleicht  er  anch  in 

dieser  Begehung  mehr.  <-r   Der  Hennastrauch  gehört 

zar natürlichen  Familie  der'Weideriche  (Lythrariae 

irier  Salicariae),  die  vorzagsweise  wärmere  Linder 

bewohnt    Man  findet  ihn  gegenwärtig  in  Ostindien, 

dem  Horgeolande  und  dem  nördlichen  Afrika*    Neuere 

Botaniker  vermuthen,  dass  das  eigentliche  Vaterland 

Ostindien  sei,  nach  Afrika,  Kypros  u.  s.  w.  möchte  er 

wol.erst  durch  Anbau  gekommen  sein.    Dies  stimmt 

aber  nicht' mit  den  Angiaben  der  Alten.    Dioskorides 

sagt,  die  beste  Kypi^os  wachse  um  Askäion  und  Ka- 

nepo»,  so  auch  Plinius;   an  Gute  stand  die  kyprische 

Kypros  jenen  beiden  Arten  nach. 

Blätter  und  Blutbe  der  Pflanze  wurden,  auf  mehr- 
fadie  Weise  verarbeitet  und  benuzt.  Die  Blätter  wer« 
den  fnsch  abgesotten,  und  aus  ihnen  ein  beidenMor« 
genläiidern  alter  und  jeziger  Zeit  sehr  beliebtes  und 
wohlriechendes  6$chminkmittel  von  schöner  Drangen*« 
färbe  bereitet.  Die  Frauen  färben  sich  damit  Nägel, 
Lippen,  die  flachen  Hände  und  Haare.  Aus  der  Blfi* 
the  **)  bereitete  man  dad  weitverbreitete  und  im  Altern 


64)  Die  Blüthe  des  Baumes  hiess,  wie  die  Göttin,  xvn^ts* 
Nachher  wurde  der  Ausdrukk  allgemeiner  genommen,  und  na- 
mentlich von  der  Blüthe  des  Weins  und  O eis  gehraucht.  Mem 
sagte  für  nonqi^  aher  hVich  Ttunqusiios.  Von  diese  Bedeutung  des 
Wortes  xvnqiQ  ist  wieder  der  Ansdrukk  hliihen  xvn^iCßa  herzu- 
leiten, zuerst  xon  der  Kypros,  Wein  und  Oel,  dann  allgemeiner 
gebraucht  —  Die  neuern  Griechen  nennen  die  Blüthe  /^vato. 
Neophytos:  Kmtqti  ^Idos  ian  ifirtfi^M  iy  Kvnqt^,  xai  äy&os  ahw 
im  T0  ItyofAiyop  X^vf^ki :  fn^^  di  ^nat  t^v  at^alay*  Die  Arabi^ 
sehe  Benennung  ist  aus  /aJbrawcc  entstanden,  Lexic.  Graeco-Arab. 
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thani  vielgepriesene  Oel  Kypriooii,  mit mMdiertet 
ZasSzen,  namentlich  Sesam  und  Myrrhen» '  0  Die  Oel- 
bereitung  wurde  auf  Kypros  Oberhaupt  sehr  stark  be- 
trieben, da  es  die  mannigfaltigsten,  schönsten  und  taog- 
liebsten  Pflanzen  daza  besass.  Neben  Terebinthen- 
öl  und  Myrrhenöl  stand  noch  in  sehr  hohem  Bofe 
das  Oel  Oinanthinon,  ans  der  daftreichen  Pflanze 
Oinanthe,  welche  auf  den  Bergen  wild  und  ausser- 
ordentlich vielfältig  wächst.  Das  kyprische  Lilien** 
öl,  das  Oel  aus  dem  Majoran,  Skammonium  und 
8ampsuchum'0  und  manche  andern  standen  in  ho- 
hem Ansehen.  Sie  besassen  alle  eine  betSubende  und 
schSdliche  Stfirke,  namentlich  aber  das  Eyprinon; 
es  wird  voq  Bioskorides  und  Pliuius  erwihnt,  dass  es 
erhize  und  die  Nerven  erschlaffe.  Schon  die.  griinen 
Zweige  der  Kyprosstaude  verursachten  eine  angenehme 
Aufregung  der  Nerven,  dass  man  sich  beim  Male  da- 
mit bekränzte ;  und  wenn,  man  sie  beim  Schlafengeben 
ums  Haupt  flocht,  so  gewährten  sie  wie  Krokes  n.  a. 
einen  angenehmen  Schlaf,  da  sie  leichte  Ausflösse 
und  süsse  Gerüche  ergiessen. 

Der  Buhm  des  kyprischen  Weines,  ist  wie  der 
des  kretischen,  naxischen,  samischen  und  chiischen, 
aus  der  alten  wie  der  neuem  Zeit  bekannt.  Plinins 
behauptet,  dass  der  kyprische  Weinstokk  älter  als  ir- 


jfdUwMtK  tu  gwUa  f$s  uvnqoiu   Job.  Bod.  von  Stapel  zu  Theo- 
phrast  Pflanzengesch.  3,  10.   S.  178.  £F. 

65)  Ein  ordentliches  Rezept  zur  Oelbereitmig  aas  Kypros 
hat  Dioskorides  I,  65  aufgesezt.  Vgl.  Plinius  23,46.  15,7. 
13,  2.   12,  51.  pretinm  ei  in  libras,  X,  V. 

66)  Plin.  21,  93.  Zu  seiner  Zeit  machte  man  das  beste 
Kyprinon  in  Sidon.  Athen.  15«  688.  Aus  Athen,  ist  femer 
noch  zu  vergL  Lilienöl  und  Oinanthe  15,  689,  über  die  Stebh- 
nelke  itgfy«^  15,  681  aus  Amerias,  über  die  Feigen  3,  77. 
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fend  ein  anderer  Banm  wfircle,  md  eifte  solche  Grösse 
erlangten  die  Reben,  dass  das  TempeMach  der  Ephesi^ 
JBchen  Artetnts  anf  einer  Leiter  ans  einer  einzigen  kjr» 
prischen  Rebe  bestiegen  wurde.  *0  Der  sdiönste  und 
harzigste  ist  der  sogenannte  Konunanderiewein,  wel- 
cher zwischen  Amathns,  Paphos  und  dem  Olympos 
wichst    Dieser  Theil  des  Landes  heisst  nflmlich  die 
Kommanderie,   von  einer  grossen  Kommende  der  Jo« 
Aanniter  und  Tempelherren,   welche  diesen  Strich  an 
sich  brachten.  Alle  kyprischen  Weine  sind  roth,  wenn 
sie  ans  der  Presse  kommen ,    werden  aber  nach  fünf 
bis  sechs  Jahren  gelb.   Nur  eine  Sorte,  der  äusserst 
«isse  Muskatellerwein,  hat  in  den  ersten  Jahren 
eine  weisse  Farbe,  wird  je  älter,  je  röther  und  nach 
^  Jahren  dikk  wie  Syrup.  Sein  Preis  ist  dem  Komman- 
deriewein  gleich,   wird  aber  lange  nicht  in  solchem 
Hasse  gewonnen.    Diese  Weine  sind  nicht  zu  jeder 
Jahreszeit  gleich  schmakkhaft,  der  Frähling  und  Som- 
mer sind  fär  sie  die  vortheilhaftesten.  Aelter  als  acht 
bis  zehn  Jahre  hat  man  ansserhalb  Laqdes  nicht  leicht 
kyprische  Weine. 

Dioskorides '  *)  theilt  noch  die  Bereitong  Ton  meh* 

67}    Plin.  14,  2  u.  9.   Zu  vgl.  ist:  Aponius  in  Cantictun. 
Prae  omnibus  terris  insula  Cyprus  mirae  m^^nitadinls  botros 
noanim  gignere  fertur,  cigus  magnitudinis  iUe  botrus,  qui  a  dao- 
bus  juvenibus  de  terra  promissionis  perlatus  fuisse  legitur  (Meurs.). 
6S)    D los  kor.  5,  3 i  ff.    —     Ueber  die  Flora  yon  Kypros 
giebt  für  den  Botaniker  aucb  noch  Aufschluss:     Florae  graecae 
prodromns,  gesammelt  von  Johann  Sibthorp,  vorgezeichnet  v. 
Smith.   London  1806.    Hiernach  hat  Kypros  mehr  eigenthüm* 
liehe  Pflanzen,    als  irgend  ein  anderes  Land;    gegen  viertehalb 
liundert  werden  hier  verzeichnet,  welche  Kypros  entweder  allein, 
oder  nur  mit  wenigen  Gegenden  gemeinschaftlich  besizt.  Bemer- 
kenswerth  ist  die  öftere  Uebereinstimmung  der  Flora  von  Ky- 
pros und  ZaJi:yntho8v 
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reren  kiinsiiichen  Wefaien  mit:  dem  Wein  aas  Aepfeln, 
AUS  der  vorhin  genftnnten  Oinnnthe,  aas  Rosen,  Alyr<r 
ten  and  TerebintheB*  Besonders,  sagt,  er,  gab  es  auf 
Kypros  einen  ausge'zeichneten  Palmenwein  und  Feigen- 
wein, welcher  xatoQxi^v^  heisst,  einige  nannten  ihn 
aber  auch  4ftyxktig^  nnd  beschreibt  darauf  seine  Zube- 
reitung. Ueberhanpt  wurden  die  meisten  der  A'orhm 
genannten  Pflanzen  ru  Oelen,  Weinen  und  Salben 
verarbeitet  —  Unter  den  vielen  essbaren  Fruchten, 
welche  man  dort  zog,  führen  wir  noch  die  Eicheln 
an.  Der  Ertrag  des  Waizens  war  sehr  gross,  be* 
sonders  in  den  Gregenden  um  Amathn^  und  Paphos. 
Er  wurde  in  alten  Zeiten  sehr  viel  verfahren.  Jose-r 
phos^')  erzahlt,  dass  Helena,  Königin  der  Adiabener, 
bei  einer  Hungersnoth  in  Jerusalem,  als  sie  sieh  sa«^ 
fällig  dort  befand,  Getreide  aus  Alexandrien  und  Ky^ 
pros  habe  holen  lassen,  und  dass  die,  welche  nach 
Kypros  gesandt  gewesen,  auch  gleich  Feigen  mitge-f- 
bracht  hätten.  Das  Aiehl  war  von  dunkler  Farbe,  und 
deshalb  ward^es  in  der  Regel  mit  dem  weissen  Ale- 
xandriiiischen  vermischt;  indessen  soll  es  sonst  gesucht 
und  auch  sehr  schmakkhaft  gewesen  sein.  iUariti  be- 
zeugt auch,  dass  der  Waizen  nicht  allein  jezt  noch 
sehr  viel  verfahren  werde,  sondern  auch  viel  schöner 
und  besser  als  in  ganz  Syrien\and  vielen  andern  Orten 
der  Levante  sei.  Die  dunkle  Farbe  soll  er  daher  be* 
kommen^  weil  die  Leute  sich  nicht  die  Miihe  geben, 
ihn  rein  zu  erhalten. 

Das  Thi erreich.  Hier  können  wir  uns  am  kür- 
sesten  fassen ;  denn  die  Alten  berichten  hierüber  wenig 
mehr  als  Kuriositäten,  welche  wir  der  Vollständigkeit 
wegen  mittheilen  wollen;  auch  ist  es  hinreichend  za 


70),  Josephos  Jüd.  Gesch.  20,  ?. 


wteen,  dass  das  Tliiei'reicb  hter'  wie  ulMmll  in  Grfe* 
dieulaod   ond   der  Levante  dasselbe  ist    Ueberdies 
gleicht  sieh  heate  Alles  darch  Industrie  und  koastlieha 
Pflege  aas,  so  dass  die  Besonderheiten  der  einzelnen 
Lander  gar  sehr  schwinden«  Indessen  mdssen  wir  hier 
doch  der  grossen  Taube nsncht^*)  erwähnen,  wels- 
che ans  in  der  Mythologie  noch  eiilaial  beschäftigen 
wird;    ferner  der  Feigenschliepfen,  von  denen 
Yonnals  oft  ein  einziges  ächiff  bis  auf  achtzig  Taosend 
naeh  Italien  fahrte,   und  der  ürtolanen,   deren  es 
sirgends  eine  so  grosse  Masse  ^ebt  als  auf  Kypros, 
wo  sie  geropft,  und  in  Fässer  mit  Gewürz  gelegt 
werden,  und  sa  in  den  Handel  kommen.  Piinius  tadelt 
die  lUnder  wegen  ihrer  anförmlichen  Hörner;    auch 
sollten  sie  einen  Hokker  auf  dem  Rukken  haben,  wie 
die  Indischen,  daeh  Serviasund  Aristoteles.  Gordian ' ') 
fahrte  solche  in  den  römischen  Schauspielen  auf/  Dar 
fielen  Schlangen  ist  schon  oben  ErwähnSng  gethan 
worden.    Zu. Kanon'')  soll  es  eine  ganz  besondere 
Art  gegeben  haben ,   der .  ägyptischen  Aspis  ähnlich. 
Im  Winter  sei  ihr  Biss  aber  nicht  wirksam,   wahr* 
scheinlich  weil  die  Kältß  sie  ermatte,  und  zu  Papbos 
eoU  ein  krokodillenarliges  Thier  gesehen  worden  seiiou^  ^) 
Nikander'')  nannte  eine  giftige  Sehfange  in  Kypros, 
JSyriein  and  Libyen ^    welche   bei  ihm  Seps  heisst. 

71)  Wir  erwähnen  für  jezt  nur  Athen.  15,  695. 

72)  Capitolinus  Gordian  3.    Tauri  Cypriaci  centum« 

73)  Aristot.  mirab.  aüscult.  42. 

74)  Apollo niu8  Hist»  Mirab.  S9.  Ufufnrthfih  mk  ixhh- 
ytüs  wr  dyanfMiy  (^tfi^:  wf^e  wf^tf  iv  Uwf-^  nodas  f/aiv  dvo  6ftoiovi 
pffM^  MifoauMl^  Von  diesem  spricht  auch  wahrscheinlich  M  e- 
letios«  obgleich  er  es  au  den  Olymp  versezt:    de  oM  to  o^tot 

wno  vSy  ixnnküy  Adfikyya  lunWimi, 

7a)    Nikander  Ther.  S17.  ui  4-  ScIu>L 
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Maiiti  spricht  von  eimr  Art  giftiger  Schlangen,  wel^ 
che  die  Griechen  daselbst  xmi^a  nennen  sollen,  nnd 
gelb  and  schwarz  seien.  Er  versichert  zugleich,  dass 
sie  nicht  taub  wSren,  wie  man  etwa  ans  dem  Namen 
scbliessen  könnte^  denn  man  verscheuche  sie  darch 
ein  Geräasch.  Das  Wunderbare  an  ihnen  sei  ^  dass 
sie  zwei  HSmer  auf  dem  Kopfe  hfitten«  Folgende  Er-^ 
Zahlung  findet  sich  bei  Plinius.'")  Mitten  im  Feuer 
der  kyprisehen  Schmelzöfen  sollte  sich  ein  geflflgeltes 
Thier  befuiden,  von  der  Grösse  dner  ansehnlichen 
Fliege«  So  lange  es  im  Feuer  wtre,  lebe  es,  wenn 
es  aber  durch  einen  zu  weiten  Flug  hinaus  gerathen 
wäre,  stfirbees.  Es  hiesse  Pyrafis  oder  Pyraisto* 
Lezteres  ist  auch  der  Name  der  Lichtmotte,  imd  diese 
mag  Veranlassung  zu  der  Bergmannssage  gegeben 
hftben,  welche  steh  übrigens  schon  bei  Aristoteles '  ')^ 
findet 

Die  kyprisehen  Fischer  und  nach  ihnen  Demo- 
Stratos !  *) ;  berichteten  von  einem  Fische,  Namens  8  e« 
lene,  von  sehr  schöner  Gestalt,  aber  nur  klein,  ven 
breiter  Figur  und  dunkler  >  Farbe.  Auf  dem  RAkfcoi 
habe  er  Flossen,  welche  weich  seien,  weder  hart  nodi 
rauh.  Wenn  er  schwimmt,  spannt  er  sie  aus  und  be- 
wirkt einen  Halhkreis,  einem  halben  Uonde  AhnKeh. 

Die  Plage  der  Heuschreckensieh^lrme', 
welche  seit  den  ältsten  Zeiten  her  von  Kypem,  Ae^ 
gypten,' Smyrna  und  andern  Gegenden  Kleinasiens 
gemeldet  wird,  suchte  auch  Kypros  und  seine  geseg- 
neten Fluren  heim.  ^ ')    Mit  den  Nordwinden  werdea 

7S)    Plinitt«  11,  42.    Antigonos  Bist  Mir.84,  h Kvn^ 
yovy  XttXxiTis  U&og  xakn»  »at  ylynat  &fjqloy  /ux^f  fui(ßn^  /icwuj'« 

77)  Aristot«  ikqI  m  {kva  UnoQuSy  5,  19. 

78)  Beides  bei  Ailian  Thiergesch.  15,  4. 

7^)    Schol.  e.  U.  21,  Vi.    Homer  sollte  em  Büd  90ti  den 


71 

■odi  fest  ngelmteßig  innerbilb  ein  PMr  Jahren  Heu-' 
fldurekkeDschwArme  auf  die  Nordafer  des  Landes  ge* 
werfen^  die  dasselbe  gans  nad  gar  verheeren  und 
Hoi^eräftoth  verarsaehen. 

Die  Stfidte. 

« 

Wie  es  die  Beschaffenheit  des  Landes  mit  sich 
bringt,  liegen  bei  weitem  jdie  meisten  Stftdte  rings  an 
der  Küste  hemm,  und  nur  wenige  von  Bedeutung  im 
Innern.  D^s  Land  war  zu  schmal  und  die  entgegen- 
gesezten  Küsten  zu  nahe,  um  ein  Gedeihen  mächtiger 
Städte  in  dem  dazwischen  liegenden  Raum  zuzulassen. 
Die  neuere  Hauptstadt  Nr,kosia  liegt  aber  in  der 
Mitte  des  lindes,  und  dies  mag  zum  Theil  darin  sei- 
nen Grand  haben,  dass  bei  dem  jezigen  Zustande  des 
Landes    See-  und  Handelsstädte  wenig  Werth  und 
Bedeutuj^  haben.  Denn  selbst  Larnika,  welches  noch 
der  etnzigp  Hafenort  ist,  in  welchem  etwas  Verkehr 
herrscht,  befriedigt  nur  die  wenigen  heutigen  Bedurfr 
nisse  des  Landes;    an  eine  Vergleichung   mit  den 
Zeiten«  in  welchen  der  Ort  nech  den  Namen  Kition 
fahrte,  ist  aicht  zu  denkeiv    Die  übrigen  zahlreichen 
und  in  früheren  Zeiten  so  mächtigen  Seestädte  haben 
ihr  Andenken  nur  noch  in  traurigen  Fiekken  erhalten, 
m  der  Hoffnung,'  dass  ^uch  sie  jn  naher  Zuknnft.  zn 
neuem  Leben  /rerufen  werden» 

Diejenigen  Städte,  welche  in  geschichtlicher  Zeit 
Namen  und  Bedeutung  hatten,  sind  mit  Ausnahme  der 

im:  Paphe%'Amathns  und  Kit  ton,  alle  grieciii- 



kypriscben  {leusQbrekken  genomnieu  haben.  .  Photios  Lex.  «• 
Xri^MD9MP,.uyid;über  die.  Heoscbr^kken  im  Allgemeinea  Ritters 
Geogr.  Bd«8  zu  Endc^ 
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sehen  ITrspruiigs«  Die  tCoIonie^n  ^eg&a  *nbür^  wie 
>vir  e8  naffientiich  an  den  heatigen  sehen/ gern  Naoieti 
aus  deni  Motterlande  in  der  neuen  Heiiaat  einzofuhren, 
und  die  ky prischen  Griechen  scheinen  hierin  nec^ 
strenger  gewesen  zu  sein  als  andere,  denn  wir  finden 
hier  keinen  Namen  jeiaesOites,  ausser  jenen  drei  phö- 
nikischen,  welcher  nicht  schon  vpn  sonsther  aus  Grie- 
chenland  uns  bekannt  wäre.  Strabou  ist  auch  hier  am 
vollständigsten,  und  es  gelingt  mit  seiner ilülfe^  so- 
wie durch  Ergänzung  aus  den  flbriged'  Geographen 
und  anderen  Schriftstellern,  die  Lage'  ^ er  meisten 
Städte  zu  bestimmen.  Nach  seinem  Vorgange  ^ )  un- 
ternehmen wir  daher  eine  UmschiiPung  des  Eilandes, 
'  um  von '  der  See  aus  die '  Städte  und  deren  Gebiete 
näher  kennen  zu  lernen,  fangen  aber  init  dem  west^ 
liebsten  Punkte  an,  und  gehen  nach  Osten' herum. 

Die  westlichste  Spize  des  L«nnde8,  dem  kißki^chen 
iSelinus '  gegenüber,  läuft  in  zwei  Höhenzügen  scharf 
ins  Meer  hinaus.  In  dem  Basen  östlicherseits  hat  es 
die  kleine  Insel  Stiria  (Vecchio  marino),  welche  Fit'» 
nius  erwähnt,  neben  sich.  Es  muss  dielselbe  sein, 
welcher  Pococke  gedenkt,  der  ihr  den  Namen  St.  Ni«- 
kolaus  giebt.  Auch  Meletios')  kennt  sie.  ^*  Das  Vor-* 
gebirge  besteht  aus  einem  waldigen  BeVgrökken, 
dessen  iQipfel  die  Umgegend  beherrsthii' '  Btrg  lind 
Yorgebi)rge  föhrten  denXamen  Akaihasi;  in  derhf^n^ 
ern  Zti(:  heisst  das  V.  G.  nach  deiü  berAhnrten  Bis^hbf 
des  Landes,  dem  heiligen  Epiphanios,  gewöhiillch  abei* 


1)  Die  Geographen  Strabon  14,  482  IT;  uf  )^tblemaro4 
5,  14.  Plinius  5^  35.  Konstäntinod  Po]ri^ll)^i;og^  Tntfniii 
1,  15.  Skylax.  D*Anville,  Mannert.  —•  Hieroicle«-8y-. 
nekd.  in  Antonini  aliorumque  Itineraria  v.  Wisi^fing-.^  !   «^ 

2)  Mteletios  sagt:  n6^  t6Mv  it^  filkk}^   it$Mt ^  p^ 
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rtgekan&t  in  St  Pifano.  Den  Namen  Akamas  Idi- 
Me  man  von  dem  gleiehnamigen  Sohne  des  Theseoa 
ker,  welcher  der  Führer  einer  attischen  Kolonie  ge« 
Wesen  nad  hier  gdandei  ifeia  solL  Daher  erhielt  aadh 
der  in  die  Umgegend  aioh  eiisitrekkeiide  BergwaM  dea 
Maaien  des  Akamasttecheni  Nach  dem  KililLischen  8e- 
Itttos  binnfoer  reehnet  Strabon  tausend-Städied,  nach 
dem  Pamphilischen  Side  tausend  sechshundert,  oder 
vienäg  Meilen ;  nack  den  CheHdonischen  Inseln  sieben 
und  Tieräig  und' eine  halbe  Meile. 

An  den  Meerbusen,   in  welchem  das  Inselchen 

Stiria  liegt,  sesea  Manche  die  durch. Ariost  berühmte 

Quelle  fontana  amorosa,  wo  auch  noch  Reste  einer 

Riten  Stedt  sfin  sollen.  *)    Oestlich  um  diesen  Meer* 

iMisea  heFum,^  vier  Meilen  vom  Y.  G.  Akamas  gelangt 

flian  zur  Stadt  Arsinoe,  nach  dem  Namen- der  igyp* 

tischen  Königinnen  so  bekannt  Auch  Ptdemaios  sest 

aie  hierher.    Der  Oertlrcfakeit  nach  zu  urlheilen  lag 

es  an  der  Stelle,  wo  unsjeziPolik<rtfsuko  genannt 

wird;  nach  Andern  lauttf  der  Name  Krisophon.    Es 

sollen  in  der '  Nahe  6oUmlnen  «<ein ,    und  :  danach  ^ 

nirdMÜen  möchte  dei^  Name  Krasoko  aus  XQ^^^  ^^^ 

chog,  Krisophon  aber  aus  x^vcöqiiqog^  entstanden  seiik 

Wir  wissen  niekl,  ob:  «ntcer  diesen  beiden  'Namen  nnr 

ein  Ort,   oder  zwei  Flekken  zu  verstehen  aind.    £a 

gab  mehfere-StKdte  Namens  Arsinoe  auf «  der  Insel, 

3)  MannertundHammer:  Ausser  der  fontana  amorosa 
Wird  nacli  dem  Eilande  noch  6in  anderer',  doch  unTerbürgtet 
Name,  wegen  seiner  Be^ielkung  auf  Liebe,  hingesezf  (^  es  ist  dies 
S  Cshi r  i  a ,  nach .  der  scbÖien  persischen  Kaiserin,  Gemälin  Chos«. 
m's  des  Gr.,  benannt,.. die  jm  Munde  der  morgenläadi^chen  pichter 
zum  Ideale  weiblicher  Vollkommenheit  und  zärtlicher  Liebe  er- 
hoben worden«  —  Vielleicht  begünstigte  der  Name  Stiria,  na- 
mentlich seine  schlecfhte  Ausspruche,  die  Auffindung  dieseis  Örtißs 
aofKjpros;       ''  *  ^    - 
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aber  unlei^  dem  Arsiiio^,  wdehes  Hierokles  imd  Eo^«^ 
stantinos  Porphyr,  zwischm  Papfaos  und  SoM-sezea^ 
ist  wahrscheinüch  dies  Uer  gemeint.  Stephanos  v.Bi 
jfäbrt  nur  eine  Arsinoe  auf  Kypr^  an.  In  ider  Ntfie 
der  Stadt  lag  nach  Strabon  ek  Hain  des«2eas. 

Auf  Arsinoe  folgt  beiPtolemaie&das  y.G^  Kali  i^ 
nns a  (kttial  ^^(tög^)  oder  Eleinl^  iMde  d'Anville  anf 
einer  Yeneuanisehen  Karte  fimd,  ode^  Cai^q.deAle»* 
aandretta ;  ebenso  auch  in  'dem  Isefairio  de  Pbrcaeebi. 
Diese  Karten  sezen  zugleich  nach  alten  Ueberrestea 
den  Namen  einer  alten iStadt  Alessaodretta  all  den 
Fuss  deis  V.  G*  Nun  gab  es  weder  nadi  Strabira^ 
noch  nach  Ptoleinaios,  noch  nach  Plinios  einea  Ort 
Alexandrien  anf  KyproS)  wohl  aber  nennen  ihn 
Eustathios  undJStephanos  v.  B.,  bei  welchem  es  die 
neunte  unter  den  achtzehnStfidten  dieses  Namen»  isfe 
Das  Chroniken  Paschale  nennt  ein  IdXs^^obfd^eiap  ^ip 
ppsifi  KvTt^og  Trorafjbdr*  WIenn  in  diesen  Wkirtra  aoeh 
noch  etwnslÜnverstfindKches  liegt,  so  sieht  man  doclr^ 
dass  nur  das  kyprischeAlexandrien  gemeint  sein  kann* 
Mag  es  immerhin  unbedeatend  gewesiSn  sein^  stiine 
Spuren  lassen  sich  unverkennbar  nadiwtisen^  nnd  in 
4er  Geschichte  des  Mittelalters  bildete  es  einmal  eioea 
eigenen  kleinen  Staat.  So  wird  berichtet.  VTdhr- 
Mheittiich  war  es  aber  nur  ein  kleiner  LehnsfSrst  der 
|£toige  von  Kypros.  Das  Alter  der  Säidt  kalin  nich^ 
)ioch  sein;  sie  muss  zii  Alexanders  oder  d^r  Ptole<« 
maier  Zeit  gegrüadet  sein^ 

Strabon  geht  von  Arsinoe  und  dem  Hain  des  Zeus 
zu  Soli  Aer,  ohne  des  Y^G.  Kallinnsa  und  Alexan«« 
driens  zu  (erwähnen.  Solij  2o>lo^^  auf  der  Peutinger* 
sehen  Tafel  Soloäe,  b0i  Plinius  Soloe  genannt^ 
war  in  den  alten  Zeiten  eine  bedeutende  Stadt,  und 
das  machtigste  Königreich  des  Landes  nach  Salumiai» 
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Der  Bafen  war  tseliSii^  and  der  Staiat  reirh  dareh  dia 
aasserordentUch  ergiebigen  Sergwerke  der  Umgegead« 
Der  Fla»,  welcher  sieh  bei  der  Stadt  aäeniändet,  ist 
wahrsGhekiKeh  der  Klarios«    Mit  der  gleichnaniigen 
Stadt  in  Kilikien  hat  das  fcyprische  Soli  weiter  nichts 
als  den  Namen  geaiem,  den  aber  beide  aoa  verschie- 
denen Yeranlassangen  empfangen  haben.    Das  kili- 
kische  Soli  worde  von  eincp  Rhodier  SöIod  gegrün- 
det und  benannt;  die  Grandangsgeschichte  dea  kypri« 
adien  ersäbk  Pintarch*  ^}    Der  Athener  Süloa  war 
Freond  des  kypriseben  Herrschers  von  Afpeia,  der 
Boehgelegenen,   und  rieth  ihm,  seine  Stadt  von  dem 
nnfmctebaren  steinichten  Orte  in  die  nahe  fruchtbare 
and  sehöne  Ebene  hinab  za  verlegen«^  Der  König  Phi-p 
lokypros  folgte  demBathe  seines  befreandeten  Gastes^ 
and  nannte  die  neae  Stadt  Jenem  za  E^ren  Soli« 
Diese  Nachricht  des  Plutarch  wird  addi  von  Andern 
wiederholt    Die  Berge  der  Umgegend,    welche  so 
reich  an  Ensgroben  waren ,   hiessen  die  Sofischen« 
Das  innere,  s&wisehea  langen  Beiken  von  Bergen  sich 
hiodarch  windende  Thiil  fuhrt  in  die  sfidlicheren  Berge, 
schon  und  anmathig,  voU  Gärten  und  Gebäaden,  Quei- 
len  nnd  Bfichen,  die  zur  Bechtea  nnd  Linken  in  man« 
sigfachen  Windimgea  von  den  Hfigeln  herabranschen^ 
and  tragt  noek  immea  denNaiien  Soieaoder  Solia* 
Auch  die^Iii^e  dar  Stadt,  von  welcher  Pococke  noch 
üeberbleibsel  in  dem.  starken  Dorfe  Aligare  (See* 
narkt)  fand,  ist  angenehm  and  scbdn.  Wie^  man  dem 
Pococke  dort  mittheilt^^  so  liegt  noch  auf  den  Bergen 
ein  Ort,  welcher  Ep^eheisst,  and  dies  musa  das  alte 
Aipeia  sein.    An  der- Westlieben  Ekke  des  Meerr 
bnsens,  wo  die  sädlicheni  Berge  nach  der  See  lA 


4)    Pltttaroh  im  SoIoa  Kap. 28» 
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laufen ,  sind  die  Tiüminer  einftr  iebr  betrSchtKch^ 
Stadt,  welche  er  für  das  alte  Soli  bJlU^  and  wir 
könaen  nicht  zweifeln  an  der  Richtigkeit  seiaer^  Mei* 
Doi^.  An  der  West-  and  Südseite  -sttess  <iäe  an  diese 
U  ugel ,  und  gegen  Norden  and  Osten  an  die  '■  Seli. 
Von  den  Hageln  war  gegen  die  Se^  »a  ehie  Maulur 
gefuhrt,  von  weicher  sowol  man  noch,  Als-^on  eiiieai 
Bekken,  in  dem  i^htfib  lagen,  die  U^bierbieibdel  sehen 
kann.  Die  merkwurdigstea  Trümmer  dieses  Ortes  sänd 
auf  der  Seite, der  Hügel  gegen  Abend,  wo.die  Ueb^i^ 
reste  einer  halbrunden  Mauer  sa  sehen  sind;  wahi-* 
scheiniich  war  es  ein.  Theater.  Weiter  hinein  sind 
auf  der  Ebene  noch  drei  alte  Widerlagen,  die  zefafi 
Fuss  breit,  acht  Fuss  dikk  sind,  und  fünfzehn  Fuss 
von  einander  stehen.  Mann  kann  sehen  .^  dass  über 
derselben-  geweihte  Bogeit  gewesen  waren;  answeii* 
dig  hatteft  sie  korinthische:  Pfeiler  mit  sehr  gut  gear^ 
beiteten  Knäufen,  Die  Vorderseite  ist  gegen  Norde», 
und  aa  ^der  Widerlage  ^befindet  sich  inwendig  eine 
Nische,  welche  ungdähr.;acht  Fuss  hochuud  ider  Fuss 
breit  war.  Diese  J^ischen  waren  ohne  Zweifel  für 
Bildsäulen  bestim^it,  und  dies  ganze  Gebäude  v^rmuth* 
lich  der  Tempel  der  Aphrodite  und  der  Isis^ 
welcher  naeh  Strabon  in  der  Stadt  stand. 

Was  den  Namen  der  Einwohner  von  SoK  bettiffl^ 
so  machte  man  einen  Unlersehied  zwischen  der  kili- 
kischen  und  kyprisehen  Stadt.  Die  Einwohner  der 
kyprischea  hiessen  26X$otj  die.  dier  kilikiaehen  Solstg. 
indess  wird  dieser  Unterschied,  durchaus  nicht:  testge^ 
kalten,  imd  die  Formen  von  den  meisten  Schriftstel«- 
lem  für  beide  Orte  nach  Belieben  gebraucht  .Für  die 
kyprische  Stadt  ist  2ölo&  der :  gewohnyehe  Name ;  aoT 
bei  Zonaras  und  Suidas  lesen  wir  SoUa. 

Die  Lage  der  Stadt  Aijpei«  babe^  wir  auf  der 
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Karte   niidi  der  Termtithim^  d^Amllle^s  hingestellM 
ond  dahin  mnss  natiirlich  aacfa  das  neuere  Epe  ge« 
hören.     ¥on  ihr,  der  Mutterstadl  von  Soli,:  wird  ea 
also  eigentlich  gelten,   wenn  Strabon  sagt,  dass  Soli 
T0n  Akamas  und  Phaleros   erbant  sei.    Den  Namen 
Aipeia  braclite  iKe  Oertlichkeit  mit  sich;  sie  muss  anch 
noch  spSterhia  neben  Soli  fortwahrend  als  Stadt  be- 
standen haben,   denn  als  solche  führt  sie  Stephanos 
V.  B.  än^   und  Andere  stimmen  ihm  darin  bei. ')  — • 
Sädlich  von  Soli,  weiter  hinein  ins  Land,  lag  nach 
Strabon  Limenia,  ^tfievia^  heute  Limna,  zwischen 
ffwei  Biehen. 

Das  nächste  spiz  nach  Norden  zn  lanfende  V.  6. 
heisst  nach  Strabon   KQOf*[Aiov  ax^.,    Ptolemaios  hat 
den  Plural  xQoiAfiviov  axga^  Zwiebelvorgebirge.    Der 
heutige  Name  Cormachiti  ist  daraus  verstümmelt 
mit  italienischer  Formazion,  welche  fast  alle  heutigen 
Namen  des  Landes  durch,  die  Herrschafk  der  Vene* 
loaner  erhalten  haben.    Lateinisch  scheint  sich  der 
Name  in  der  Form  Crommyn  erhalten  zu  haben;    so 
hräst  nimlich  ein  Ort,  von  welchem  aus  Gassiua  *) 
dnen  Brief  an  Cicert  geschrieben  hat  Von  der  Spize 
dieses  V .  G.  ist  die  grosste  Nihe  nach  Kilikien  hin- 
über;   Strabon  schfizt  die  Entfernung  auf  acht  und 
drei  viertel  Meilen. 

Die  Stadt  Kermia,  KsQfda oder  Ksqßsla  des  KoU'- 
stantin  Porphyr.,  wofür  Hierokles  die  Formen  Ksf^ßola 

5)*  Steph.  y.  B.  u.  Atmw.  Eustath.  II.  9,  15L  Leipz. 
Ausg.  %  250*  .  .  £cm  di  xa*  hiqn  J[v7tQ&v.  Etymol.  M.  S.  87, 
37.  Sylburg.  Miiuvcs^  Dasselbe  anter  Sok».  «^  Ueber  Limeiiia 
kann  man  noch  vergleichen  eine  Stelle,  welche  Wesseling  zum 
Hierokles  zitirt:  ActaAuxibii  pagum  Limken  M.  P.IV.  ab  urbe 
removent  Auf  der  lezten  lateinischen  Inschrift  bei  uns  kommt 
auch  Limena  Cypri  vor. 

6)    Cieero  Epist  ad  imSL  12,  Br.  la.  ' 


78 

I 
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und  KvQßota  hnty  isest  d'Anville  auf  den  Torsprung  ^ 
an  der  westlichen  Seite  der  nacii  Norden  sich  erstrek«  1^ 
kenden  langen  Erdzunge,  deren  Endponkt  Aas  Y.  G.  ^ 
Kromnsyon  ist.  An  ihrer  östlichen  Seite  bildet  sie  wie- 
der einen  grossen  Basen ,  in  den  sich,  von  den  sfld- 
lichem  Bergen  kommend,  der  Flass  Lapathos  er* 
giesst.  An  seinem  Ausflüsse,  nach  der  Peotingerschen 
Tafel  drei  und  dreissig  Millien  von  Soli  entfernt,  liegt 
die  Stadt  Lapathos.  Strabon  sagt  von  ihr,  dass  sie 
einen  guten  Hafen  uiid  Werfte  habe,  und  eine  Grün- 
dung der  Lakedämonier  sei.  Dagegen  lesen  wir  bei 
Stephanos  v.  B.  den  Vers  des  Alexander  von  Ephesos 

Hiernach  könnte  man  vermuthen,  dass  die  Stadt 
phönikischen  Ursprungs  sei;  aber  dieser  Vers  steht 
60  abgerissen  da,  dass  man  nicht  recht  weiss,  was 
man  daraus  mächen  soll^  und  er  viele  Deutungen  zn^ 
lasst,  wie  z.B.  Gesenius  meint,  mit  Belos  möge  die 
Gottheit  Baal  gemeint  sein.  Von  dieser  wissen  wir 
in  Lapathos  aber  sonst  nichts.  Eine  Grdadung  des 
Belos  ist  hier  wol  nicht  zu  verstehen,  denn  das  damit 
verbundene  Kition  ist  älter  als  der  geschichtliche  Belos. 
Ich  glaube,  dass  man  auf  diesen  Vers  sehr  weni|f 
geben  darf;  wahrscheinlich  wollte  der  Dichter,  dem 
ohne  Zweifel  sehr  wenig  an  geschiditliche  Wahrheit 
gelegen  war,  nur  andeuten,  dass  sich  kyprische  St£dte 
unter  Herrschaft  der  Phöniker.  befunden  hätten,  oder 
nocb  wahrscheinlicher  hatte  er  eine  Stadtsage  vor  sich, 
von  deren  Bescbaflienheit  wir  unter  Karpasia  weitere 
Nachricht  geben.  --  Ueberdies  Ifisst  sich  kein  einziger 
phönikischer  Ort  auf  der  Nordkuste  mit  Sicherheit  er- 
weisen, da  sie  nur  die  Su^küste  besezt  hielten.  Des 
Suidas  und  Skylax  Bemerkung,  dass  diese  Stadt  eine 
phönikische  sei,  ist  wahr&cheinlieh  nur  aus  diesem 


Terse  ^chlosseo ;  wenigsteM  wissen  ifrir  niclit,  was 
sie  fSr  Gründe  fSr  ihre  Aussage  hatten.    Strabon^s 
und  Anderer  bestimmte  Zengnisse  Ober  die  lakonische 
Grandaiig  mfissen  uns  hier  bestimmen.    In  der  alten 
Zeit  war  die  Stadt  bedeutend  und  Hauptstadt  eines 
der  KSaigreiehe,    unter  Herrschaft  der  Römer  aber 
Hauptstadt  des  ganzen  nördlichen  Viertels.  Der  Name 
ist  durchaus  griechisch  und  nichts  Phönikisches  dare- 
in O  9  ^i^  ^^^  schon  aus  den  Formen  des  Namens 
sieht,  und  wenn  früher  wirklich  ein  pbönikischer  Ort 
daselbst  gestanden  haben  sollte,    so  wird  auch  sein 
Name  spurlos  mit  ihm  untergegangen  sein.  Ptolemaios 
schreibt  Lapithos,   und  diese  Form  ist  noch  heute 
in  Lapitho  enthalten.    Plinius  schreibt  Lapethos,  und 
ebenso  Steph.  v.  B. ;  dieser  nimmt  wahrscheinlich  die 
epische  Form  seines  Dichters,   ans  welchem  er  den 
Vers  anfahrt    Skylax  sehreibt  Lapethis.    Wir  fol« 
gen  der  Schreibart  Strabons  La pathoe,  weil  es  eine 
dorische  Kolonie  war;    leugnen  können  wir  indess 
nicht,  dass  die  Schreibung  des  Ptolemaios,  Lapithos, 
spiterhin  ^)  die  gewöhnlichere,   bis  auf  das  heutige 
Lapitho  herab,  gewesen  zu  sein  scheint    Auch  ein« 
zehie  andere  Formen  kommen  vor:  Lapithia,  Lapetha^ 
Lapithe. ')    Der  Volksname  ist  Aanfi&sig  und  Aam/^ 


7)  Nach  Hammer  ist  der  Stamm  Leptis  und  Gesenius 
Monumenta  phoen.  S.  414  findet  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich. 
Aber  der  Name  kommt  ja  auch  sonst  in  Griechenland  vor,  na* 
mentlich  in  der  Form  Lapithos  in  Thessaliens  warum  wül 
man- denn  dem  kyprischen  Gewalt  anthon?  —  • 

8)  So  bei  Michael  UfAaqu6hov  im<noXi  in  Boissonadei 
Anekd.  4,  455.  Lapithos  hat  auch  Hierokles,  und  Wesseling 
die  Acta  Auxibii  C.  1 ,  wo  dieselbe  Form  vorkommen  soll,  und 
Didymos  noUats  Janl&w  in  Chalcedon.  Goncü.  p.  670« 

9)  Job.  Kantakuxenofi  3,  I7L 


8©" 

'    -      . 

Stoc.  OerHeios  Lapetho9,de&NoniicNr'0  die  Stadt 
gründen,  und  nach  sich  benennen  lüsst^  ist  natfirlicli 
keine  geschiehtliche  Person* 

Eine  Inschrift  ^')  ist  iuer  gefunden  worden;  sie 
lautet  bei  Böckh  Nr,  2646,  wie  folgt: 

Strabon  hat  hierauf  md^  ^  ^v  Nnxy^dog*  M 
^AipqodUswif.  Ich  glaube,  dass  die^e  Stelle  lükkenhaft 
ist  Ein  Nagidos  giebt  es  nach  den  Alten  nicht  auf 
Kypros,  wohl  aber  auf  der  gegenüberliegenden  kiliv 
ki$chen  Efiste;  daher  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich| 
dass  hier  Strabon,  wie  er-  zu  thun  pflegt,  die  Entfer- 
nung eines  kypriscben  Ortes  nach  Nagidos  hinüber 
angegeben  habe,  wovon  der  Name  aber  ausgefallen. 
Auch  wäre  die  Verbindung  mangelhaft,  denn  das  itu&* 
fiv  ijp  Naytdog  steht  ganz  vereinzelt  und  ohne  alle 
Beziehung  da;  auch  pflegt  er  sonst  von  einem  Namen 
zum  andern  mit  eha  uber^^ugehen*  Hier  muss  also 
eine  Lükke  sein,  und  diese  ist  leicht  aufzufinden.  Man 
ver^misst  mit  Verwunderuug  bei  Strabon  die  geschicht- 
lich merkwürdige  Stadt  und  den  Siz  eines  Königrei- 
ches Kecynia.  Dass  er  sie  vergessen  habe,  ist  nicht 
mzanehmen,  und  hier  muss  sie  ausgefallen  sein;  sie 
wird  also  vor  den  a|igeführten  Worten  gestanden  ha* 
ben,  und  hinter  derselben  die  Entfernung  zwischen 
Kerynia  und  Nagidos.  Unter  den  mannigfaltigen  For- 
men des  Namens  haben  wir  uns  für  Kerynia  entschier 
den*  So  bat  Skylax;  Oiodor  nennt  die  Einwohner 
Ks^kcu^  und  ich  glaube,  dass  man  sich  hieran  vor- 
zugsweise halten  muss,  um  den  ursprunglichen  Namen 
der  Stadt  zn  erkennen;  bei  Ptolemaios  schwanken, 
wie  ich  leider  nicht  gewiss  aussprechen  kann,    die 

10)    Nonnos  Dionys.  19,  433L  u.  an  mehreren  Stellen« 
»      11)    Diodorl9y69.  WesseliDga.HieroklesSyiiecd.707. 


81 

Fom^a  Keqdyeia  und  KefgM^ta^  Om  ist  aber  nodi 
genug.    Ueberall  fiust,  wo  der  Name  vorkonun^  wei- 
dien  die  Lesarten  zwischen  ähnlich  laotenden  and  von 
anderswoher  bekannten  Namen  ab>  so  dass  man  glauben 
muss,  es  sei  hanptsfichlich  Missverstfindniss  und  Erin- 
nerung an  die  Ahnlidien  Namen  gewesen,  welche  bei 
denSchriftstellern  diese  Lesarten  hervorgebracht  haben« 
Sie  sind  Keqwviaj  KjBQVVfita,  Kof^vn,  Kvqvvia^  KsQoys^ccj 
Ke^vsHi,   Koqwfsmj  KoQoipeux,   KiPVQeux  und  Evfp^e&a^ 

leeres  bei  Konstantinos  Porphyr.  Difi  UebergAuge 
SU  allen  diesen  Formen  waren  leicht  Pliniiis  nennt 
die  Stadt  Corineum,  die  Peutingersche  Tafel  Ce* 
rinea  und  rechnet  acht  Millien  von  Liqiathos  hierher« 
Späterhin  scheint  die  Form  KsQtopla  die  üblichere  ge- 
wesen zu  sein,  und  dies  ist  auch  die  Form,  welche 
wahrscheinlich  bei  Ptolemaios  vorwiegt,  während  bei 
der  Benennung  der  Einwohner  das  ursprungliche  Ks^ 
qtfvkttk  beibehalten  sein  kann.  Alan  findet  indessen 
Bach  hierfür  schon  di^  Form  K^dophak.  Daher  nannte 
man  denn  auch  das  Gebiet  von  Kerynia,  welches  in 
römischer  Zeit  zu  Salamis  geschlagen  wurde,  Koro« 
nitis  oder  Koronitis.  '*)  Bei  Stephanos  von  Byzans 
haben  diese  Namen  Verwirrung  herbeigebracht  Ko^ 
vaa  ist  ihm  die  Stadt  au^  Kypros,,  von  Kof^tiv^  sagt 
er  aber:  (i>oX(fa  t^g  SaXa^ayog  t^g  iy  KvTiQtfj  er  weisS) 
dass  ein  Theil  des  kerynitischen  Gebietes  zu  Salamis 
gekommen  war,  und  wendet  nur  für  dies  eine  andere 
Namensform  der  Stadt  an,  so'  dass  bei  ihm  ein  Unter- 
schied zwischen  den  Namen  KoQciyii  und'  Eaq^ysta 
stattfindet  Endlich  sagt  er:  IlfiYctli  ndhg  iv  Kvf^^ 
viq  %^g  KvnQov.  Hierunter  kann  wieder  nur  das  in 
Bede  stehende  Kerynia  gemeint,  und  in  seinem  Gebiet 
amss  ein  Ort  Pegai  gewesen  sein«    Die  Form  des 

12)    Porphyroa  de  abstiiu  2,  M. 
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Namens  KeQwia  Ist  auch  noch  in  dem  Namen  enthal- 
ten, welchen  die  Stadt  im  Mittelalter  fährte:  Keri- 
ni  '^),  und  in  dem  heoti^n  Flekken  Ger  in  es* 

Zur  Zeit  der  Römer  war  die  Stadt  sehr  gesun* 
ken,  aber  im  Mittelalter  hob  sie  sich  wieder,  wurde 
eine  starke  Festung  und  sein  schöner  Hafen  erhielt 
dadurch  noch  mehr  Bedeutung,  dass  er  der  nördliche 
Stapelplaz  für  die  in  der  Mitte  gelegene  Hauptstadt 
Nikosia  wurde.  Mariti  reiste  von  hier  aus  dahin,  in- 
dem er  zwei  Arme  des  Pedios  überschritt,  ging  über 
die  nördlichen  Gebirge,  wo  er  alle  Wege  rauh  und 
beschwerlich  fand,  und  konnte  auf  der  Höhe  die  Küste 
Kilikiens  und  von  Kypros  vor  sich  sehen.  Westlich 
vom  Flekken  Gerines  fand  er  viele  Grotten,  vierekkig 
gearbeitet,  und  manche  für  vier  Leichen  eingerichtet. 
Die  Griechen  nennen  sie  die  Gräber  der  Heiden.  Auch 
Mauerwerke  waren  dort  noch  zu  finden.  Der  VTeg 
nach  Osten  war  dem  Mariti  einer  der  angenehmsten 
auf  der  Insel^  und  er  rühmt  auch,  dass  hier  im  Nor- 
den der  Wassermangel  im  Sommer  nicht  so  fühlbar 
werde  als  im  Süden.  Bei  il  bei  paese  am  Abhänge 
des  Hügels  spricht  er  von  den  erhebenden  Aussichten 
nach  Osten,  Norden  und  Westen.  Das  Kloster  Lapa- 
sis  (von  Lapathos?)  ist  in  der  Nähe.  Die  Ueberreste 
des  grossen  dabei  stehenden  Gebäudes  und  der  von 
achtzehn  korinthischen  Säulen  umgebene  Plaz  sind 
seiner  Meinung  nach  aus  den  Zeiten  der  Lusiguan. 


13}  Meletios  v.  Athen.  Kiqmvla  xo$ytjk  Ktqlyt.  Hie- 
mit  kann  man  noch  die  Namensformen  bei  andern  iiichriftstellem 
des  Mittelalters  vergleichen,  wekhe  Wilken  Ge^ch.  d.  Kreuzz. 
6,  542.  7,  113  anführt  Ciheryn  (>ei  Joh.  Brompton  S.  1200. 
eher  in  bei  Benedict  Petrob.  S.650  u.  Roger  de  Hov.  foL  394. 
Gherimes  bei  Gaufr.  Vinis.  %  39.  Sie  weisen  insgesamrat  auf 
die  alte  Form  Kerynia  und  die  neueste  Ger  in  es  hin. 
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Die  MarmorsSr^,  welche  er  dort  fand,  hSlt  er  aber 
fSr  römische. 

Hinter  Kerynia  folgt  bef  Ptolemaios,  %wei  bis  drei 
Heilen  östlich  von  Jener  8tadt,  Bf  akaria,  die  Gliikk- 
selige,  wie  auch  das  ganze  Land  hiess.  Aus  den  in 
jener  Gegend  entdekkten  Trflmniem  ist  vereacht  wor- 
den, den  Ort  zu  bestimmen.  Strabon  hat  ihn  nicht 
Wahrscheinlich  war  aber  sein  Name  mit  dem  vorher- 
gehenden, Kerynia,  aasgefallen. 

Die  nächste  Stadt  Aphrodisioti  haben  wieder 
beide  Geographen;  StephaAos  v.  B.  nennt  sie  Aphro- 
disias.  Sie  liegt  in  ihren  Ueberbleibseln  grade  in  der 
Ekke  des  Landes,  welche  die  sich  hier  ziemlich  stark  nach 
Norden  wendende  schmale  Landzange  oder  Halbinsel  auf 
ihrer  östlichen  Seite  bildet.  Diese  Landzunge  ist  sehr 
sehmal,  im  Allgemeinen  drittehalb  Meilen  breit,  hier 
nach  Strabon  aber  nnr  ein  und  drei  viertel.  In  dieser 
Gegend  war  es  auch ,  wo  die  Kolonie  des  Teukros 
landete,  wie  Strabon  berichtet,  und  den  schmalen  Land- 
strich flberschreitend  auf  der  östlichen  Seite  am  Aus- 
lusse  des  Pedios  Salamis  gründete.  Daher  fährte  auch 
die  nordliche  Seite  dieser  schmalen  langgestrekkten 
Erdzange  den  Namen  des  Ufers  der  Achaier,  dxr^ 
^JX'^ifov.  Dies  ist  aber  keineswegs  eine  Niederung, 
soodem  ein  gebirgiges  Land.  Man  kann  damit  den 
Namen  des  nördlichen  Ufers  von  Argolis^  Attika  ge-^ 
i;enflber,  vergleichen,  welches  bekanntlich  auch  dtn^ 
hiess. 

An  diesenr  Ufer  der  Achaier  finden  wir  ziemlich 
gegen  Norden  die  Stadt  Earpasia,  laut  Strabon  und 
ftolemaios,  ebenso  Diodor'*);  damit  in  Uebereinstim- 


14)    Diodor  20,  48.    Praet  in  Oant  Cantic.  Philoma  epi- 
Kopi  Carpasn  S.  718.    BIbL  Tett  patr.  t.  Gallandi,  TU.  0. 

6» 
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mang  schreibt  Plinias  Carpadiam^  Hierokles  E & r - 
pasion,  Konstant  Vor f h.  KdQna<rog.  Nur  giebt  Stra- 
bon  in  sofern  die  Lage  nicht  richtig  an,  als  er  an^n- 
denten  scheint,  es  liege  dem  Sarpedonischen  Y.  G, 
Kilikiens  gegenüber*  Xenagoras  nannte  denOrtKar- 
pathos,  Demetrios  aus  dem  kyprischen  Salamis  aber 
Karbasia,  weil  sie  gegen  den  Wind  lag,  welchen 
man  auf  Kypros  Karbäs  nannte. '')  Diese  Angaben 
finden  sich  beide  hei  Stephanos  von  Byzanz,  welcher 
die  Stadt  selbst  Earpasia  nennt  Er  tbeilt  aber  noch 
einen  V^rs  aus  dem  dritten  Buche  der  Bessariker  des 
Dionysios  mit,  worin  der  Name  mit  einem  Diphthong 
Karpaseia  geschrieben,  und  das  q  nach  metrischem 
Bedurfnisse  umgestellt  ist 

^  d'  O7t6(toi>  KiVVQ€&op,  13*  aiTtsivijv  Kqand<feiav* 
So  schreibt  sie  auch  Skylax ;  der  Volksname  war 
nach  Stephanos  v.  B.  KaQTvaaedTfig^  Theopomp  aber  im 
zehnten  Buche  hatte  die  Einwohner  Kaqnaaeig  genannt 
Das  Adjektiv  war  xaQTtaaewt&xog  und  xaqnadttaTixog. — 
Hellanikos  hatte  laut  Stephanos  v.  B.  in  seinen  kypri* 
sehen  Geschichten  gemeldet,  Pygmalion  habe  Karpasia 
erbaut  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Nachricht  etwas 
Anderes  zu  Grunde  liegt,  als  eine  Stadtsage,  welche 
die  Gründung  auf  den  mythischen  Herrscher  und  Heros 
des  Landes  Pygmalion,  welcher  uns  an  einem  andern 
Orte  mehr  beschäftigen  wird,  zurukkführt  Gründete 
doch  Kinyras  der  Sage   nach  ^uch  Städte  späteren 


15)  Da  man  xaQßttvof  ftir  ßaQßuQos  sagte,  und  wahrscheinlich 
so. auch  auf  Kypros,  so  bezeichnet  der  Wind  Karbes  nur  einen 
solchen,  welcher  vom  Festlande  herüber  kommt,  von  Kilikien 
oder  Syrien  her.  Man  nannte  ihn  so  auch  in  Kyrene.  Aristo- 
teles lAvifjuav  9i<n%s  xal  nQostjyoQku  sagt:  Evqos  ir  t^vQ^f^  KttQ'^ 
pas  dno  mr  KaQßap£y  nSy  xaia  4HHrlx^.   (fto  Tcai  w  tanw  ^hnm« 


Vreprungs,  und  onzweifelhafl  gricfchiisdie^  ydß  z«  B. 
Rarion,  weil  man  sein  Alter  in  epftteren  Zeiten  gern* 
ethobte  nnd  Yerherrliehte.  Wir  werden  aiier  auch 
sehen,  wie  man  in  diesen  ursprüngtidi  phSnikischen 
Namen  das  Fremde  dnrekaüs  vertilgte,  sie  ttfoht  allein 
eng  in  die  griechischen  Mythen  verflocfait,  sondern  diese 
Heroen  ganz  zn  griechischen  Wesen  umschof.  Es 
kann  daher  nichts  Auflallendes  haben,  wenn  StSdte 
sieh  aaf  sie  zorfikkführten ;  moss  doch  selbst  Teukrosy 
der  Fahrer  der  salaminisch -> attischen  Kolonie,  eine 
Tochter  desKinyraß,  nnd  Arkas,  Sohnr  des  Agapenor, 
des  Fohrers  der  Arkadischen  Kolonie,  eine  Tochter 
des  Kinyras  heirathen,  n.  s.  w.  In  dieser  von  Hella- 
nikos  mitgefheilten  iStodtsage,  wonach  Karpasia  auf 
Pygmalion  zoräokgeföhrt  wird,  liegt  also  durchaus 
noch  kein  Grund  zior  Anüahme  eines  phönikischen  Ur- 
sprungs der  Stadt.  Aber  Skylax  scheint  uns  auch  hier 
wieder  wie  bei  Lapatbos  Schwierigkeiten  zu  machen, 
mid  es  ist  charakteristisch  an  ihm,  dass  er  grade  meh- 
rere Städte  phonikische  zu  nennen  scheint,  welche 
andere  Schriftsteller  als  solche  nicht  kennen;  die  in- 
nem  Städte  nennt  er  ganz  allgemein  barbarische.  Wir 
nissen  daher  schon  misstrauisch  gegen  ihn  sein,  zn<- 
nud  wir  gar  nicht  wissen,  welchen  Gewährsmännern 
er  folgte.  Er  nennt  auch  Karpaseia  einfach  und  ohne 
Weiteres  eine  phonikische  Stadt  Der  Name  ist  rein 
griechisch;  keine  andere  Nachricht  für  einen  phöniki- 
sehen  Ursprung  von  Karpasia  ist  vorhanden  und  auch 
ans  der  phönikischen  Geschichte  des  Landes  lässt  sich 
keine  Yermathung  dafür  aufstellen.  Da  Skylax  also 
nicht  sagt,  woranf  er  seine  Aussage  gründet,  so  müs- 
sen wir  der  Quelle  nachforschen.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich^ dass  er  eine  mythische  Stadtsage  vor 
sich  hatte,  vieUeicbt  selbst  gar  die  Erzählung  des  Hei* 
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lanikos^  ^larim  w  ielne  Keinuog  abnahm.  Auf  ahn- 
liebe  Wem  kann  auch  itein  Aussprnch  über  Lapathos 
entst|in4ea  s^in,  und  ^s  ist  selbst  möglich,  dass  der 
von  NoQQ^  genannte  Heros  Lapathop  mit  phönikischen 
Ifamea  gepealogiscb  ia  Stadtsagen  verbanden  war, 
welche  Skylax  in  SageQschreibern  vorfand.  So  kapB 
K.  B.  im  Hellanikos  auch  für  diesen  Fall  etwas  Aehn- 
liches  gestanden  haben. 

Dionysios  nennt  Karpasia  utim^piji  es  liegt  näm- 
lich auf  einem  tTorsprange  des  Landes,  der  s&ieinli4>h 
hoch  in  die  See^  hinausragt.  Die  Stadt  hatte  zwar 
einen  guten  Hafen,  gehörte  aber  sonst  nicht  zu  den 
bedeutenderen  Städten*  Poeocke  gbubt  die  Trä&imer 
der  Süadt  in  dem  heutigen  Karpass  9&u  finden.  Er  sah, 
dort  Ueberbleibsel  einer  Mauer,  deren  Widerlagen  bis 
in  die  See;  gehen,  und  daneben  vermuthet  er  ein  Ka-  • 
stell  zur  Yertheidigung  des  Hafens.  Weiter  östlich 
hievon  bei  einem  Orte,  den  er  Asphronisy  nennt,  fand 
Pococke  eine  Grotte  in  einem  Felsen  gehauen,  die  ihm 
ein  Grab  zu  sein  schien.  Bund  herum  fand  er  Spuren 
eines  eingefiftssten  Plazes,  und  dabei  vierekkige^  Ge-. 
bäade  von  Quadersteinen,  die  er  für  sehr  alte  Gräber 
hielt»  Eins  ist  viel  prächtiger  als  die  übrigen*  Um 
den  ganzen  Plaz  gehen  drei  dikke  Mauern. 

Strahon  sagt  ferner:    h  64  %^g  Kßq7%aaiaq  ht^q^. 

%dg  Kctqnaala^  xo)  trd  vqici^v  TufXccyog.      Diese  Worte 

enthalten  Schwierigkeiten  und  wahrscheinlich  auch  Un- 
richtigkeiten. Die  Angabe  der  geringen  Breite  des 
Landes  hier  von  dreiviertel  Meilen  ist  nach  Pocockes 
Wahrnehmungen  richtig.  Aber  von  Inseln,  welche  auf 
der  östlichen  Seite  dieser  Landzunge  in  der  Richtung 
von  Karpasia,  also  südlich  von  den  Kleidesioseki  He-; 
gen  sirilen,  weiss  kein  neuerer  Reisender  etwas;  auch 
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wiie  es  auffaHend  wie  dort  Inseln  am  dem  Namen  der 
KarpaMschen  kommen  soilten.  Statt  dessen  berichtet 
nan  von  drei  Inseln  im  Norden  der  Stadt  Von  der 
Spise  ab,  auf  welcher  Karpa^ia  liegt,  lagern  sie  sich^ 
um  einen  kleinen  Bösen  hemm,  and  bilden  dadorch 
emo  Bacbt  vor  Karpasia» 

Bei  Kaipasia  mfissen  wir  noch  einer  Stadt  Ura- 
nit  erwähnen.  Es  hat  sie  Niemand  weiter  als  Dio- 
dor '  *),  an  der  Stelle,  ^^o  Karpasia  bei  ihm  vorkommt, 
und  er  von  .einem  Unternehmen  des  Pemotrios  Polior- 
ketes  spricht  Dieser  landet  bei  Karpasia  and  will 
gegen  Salamis  ziehen,  kann  die  Stadt  aber  nicht  be- 
lagern, bevor  er  Karpasia  and  Urania  genom- 
men habe.  Ganz  in  der  Nahe  von  Karpasia  erwähnt 
kein  Reisender^  dass  etwa  Trümmer  vorhanden  seien, 
MTobl  aber  am  östlichen  Ufer  der  Landzunge,  am  Ab- 
hänge des  dstlichen  Olympos.  Hier,  glanbe  ich,  hat 
Urania  ges&hden;  denn  es  lässt  sich  wohl  denken? 
dass  diese  beiden  Punkte  den  östlichen  Zugang  von 
Salamis  gasperrt  halten  konnten.  Im  Diodor  finde  ich 
nichts,  was  dagegen  spräche.  Bei  Karpasia  landet  er, 
xieht  von  hier  aus  gegen  Urania,  nnd,  nachdem  er  auch 
dies  genommen,  gegen  iSalamis.  Pococke  vermuthet, 
Urania  müsse  zwischen  Karpasia  und  Aphrodisium 
(;elegen  haben. 

Durch  die  ganze  sehmale  Landzunge  zieht  sich 
ein  Bergrfikken,  der  sich  am  Snssersten  Punkte  noch 


16)  Nonnos  13,  450.  Olgayltj^  Ttidoy  (&q^  Es  kann  hie^ 
nit  allgemein  ein  Siz  der  Aphrodite  (remeint  sein,  aber  Paphos 
wird  noch  besonders  in  der  Stelle  genannnt,  und  man  roüs?;te 
Amathus  Terstehen.  Es  kann  übrigens  auch  hier  die  Stadt  .Ura- 
ua  gemeint  sein»  welche  sich  durch  ihren  Namen  schon,  mehr 
Boch  durch  die  Nähe  der  Aphrodite  ajkraia,  als  ein  Ort  der  Qöttin 
ttkändigt. 
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höher  erhebt,  und  dort  den  BsUicben  Olyndpos  bildet 
Hier  befand  eich  der  Tempel  der  Aphrodite  akraia, 
welchen'  die  Frauen  nicht  betreten  durften '  ^) ,  nnd 
Hephaistos  erbant  haben  sollte«  Die  davor  liegenden  i 
Inseln  heissen  Kleides  ^^),  Schlüsseln,  nnd  werden  ^ 
zugleich  als  Sstlichstes  V«  G.  angesehen.  Das  eigent- 
liche y.G.  des  Ostens  heisst  nach  Plinios-  Dinare- 
tum,  heute  St.  Andreas.  Pococke  '*)  glaubte  GnA« 
mäler  dort  zu  finden,  und  sah  gegenfil^er  auf  der  Sy- 
rischen Kfiste  den  Berg  Kasios  und  die  Mündung  des 
Orontes« 

1?)    Diesen  Berg  schildert  Klaadian  de  nnpt  Honor.  et 
Mar.  49  ff . 

Mobs  latus  Eoum  Cypri  praemptus  obumbrat 
Inyins  humano  gressu,  Phariumque  eabile 
Proteos  .et  Septem  deiitpectat  comua  NHL 
HuDC  neque  canentes  audent  vestire  pmiiUM^ 
Hunc  venu  pulsare  timent,  hanc  laedere  auabi? 
Luxuriae  Venerique  vacat.    Pars  acrior  anni 
Exulat,  aetemi  patet  indulgentia  yeris. 
In  campuin  se  fundit  apex:  Hunc  aurea  cÄepe^ 
Circuit  et  fiilvo  defendit  prata  metallo. 
Mulciber,  ut  perhibent,  bis  oscula  co^jugis  emit 
Moenibus  et  tales  uxorius  obtulit  arces. 
Inter  rüra  micant,  manibus  quae  subdita  nullis 
Perpetuum  florent,  Zepjiyrb  contenta  colono: 
Umbrosumque  nemus,  quo  non  admittitur  ales, 
Ni  probet  ante  suos  diva  snb  judice  cantus. 
Quae  placui|,  ihiitar  ramis;  quae  yicta  recedit 
Vivunt  in  Venerem  frondes  u.  8.  w. 
18)     Strabon  zählt  zwei,  Plinius  vier.  Aber  Str.  giebt-- 
Mos  zweien  diesen  Namen  und  fiigt  hinzu :  xai  äXXai  nltlovs.  An- 
thologie 3,  366.    KXffid^  novTov  xal  kf^cttuA  SalMfüvos,    Arte — 
midor  bei  Agathemeros  Kap.  5.    nno  dk  MvQmydi^  inl  KXii&a, 
KvTfQw  chxdm  ^v'  ini  'Axäfjtaym  axqtufiqtw  tfm(ft<t  yi'.   Wie  Arte 
midor^)Von  Myriandros  hinüber  1400  Stadien  rechnet,  so  Strabo 
nach  dem  Flusse  Pyramos  binttber  700. 
\V)    Pocöoke  t,  318. 
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Yom   V.  O,  Dinar  et  am  Mafk  die  Landzunge 
«linell  nach  Südwesten  zarQck,  in  derselben  Richtnng, 
wie  me   anf  der  nordwestlichen  Seite  nach  Norden . 
aufsteigt.    Die  KSste  macht  hier  keine  grosse  Bie- 
gungen,   und  nur  kurz  vor  Salamis  treffen  wir  noch 
eine  nach  Süden  gebogene  Landspize ,   welche  den 
Basen  von  Salamis  einschliesst,  nnd  wahrscheinlich  das 
T.  6.  ist,  welches  Ptolemaios  Elaia  nennt,  und  Po- 
codce  Chaale  bernan.    Strabon  erwihnt  es  nicht 

Salamis.    Es  war  dies  der  grösste  und  wich- 
tigste Ort  des  Landes,  welcher  aber  die  andern  Herr- 
whaften  stets  ein  entschiedenes  Uebergewicht  behaup- 
tete.   Amndanus  H arcellinas  *  *)  nennt  die  beiden  be- 
rohmtesten  Stidte  von  Kypros  Paphos  nnd  Salamis, 
jenes  durch  den  Tempel  der  Aphrodite,  dieses  durch 
den  Dienst  des  Zeus  namhaft.    Pomponius  Mela'^) 
nennt  als  die  drei  ber&hmtesten  Orte  Salamis,  Paphos 
und  Palaepaphos,  wo  zuerst  die  Liebesgöttin  ans  Land 
gestiegen  sei.    Alt-  Paphos  hatte  seine  Berühmtheit 
onr  durch  den  Aphroditekult,   Neu -Paphos  und  Soli 
mrtn  zwar  auch  politisch  machtige  Staaten  auf  Ky- 
pros, aber  Salamis  stand  über  allen,  und  daher  heisst 
diese  Stadt  auch  öfters,  namentlich  in  spätem  Zeiten, 
die  Metropolis  des  Landes. '^)    (Statt  der -Form  des 
Namens  Salamis  hatMalalas  ^')  auch  SaXaiilag^  Eusta- 
*0  SaXaiAivy  und  unter  den  Römern  Justin*') 


Amm   MarcelL  7,  8,  14. 

21)  Pomp.  Mela  2,  7, 10. 

22)  Malalas,   Kon  st  Porphyr.    Wessel*  zu  Hierokles 
S.  706  und  oft  bei  Spätem. 

23)  Malalas  Chro^ogr.  B.  12  z.  Ende.  S.  313  Bonn.  Ausg. 

24)  Eustatfa.  z.  n.  2,  558.   S.231.    Kmqla  Salafdr.  und 
lld9.  Thl.2  S.  158.    Theophanos  Chronogr.  S.  19. 

25)  Justin  44,  3,  2«  Gronow  ku  2,  7,  7.    Vgl.  Orosios 
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Salamiiia.  Zam  UnteradHede  diescB  kyprischen  Sa- 
lamis von  der  gleichnamigeii  Insel  bei  Attika  eiezt  man 
in  der  Regel  ^  iv  £1771^  hinzu;  doch  wird 4ie89rGe« 
branch  nicht  immer  beobachtet,  namentlich  wo  eine 
Yerwechselang  nicht  stattfinden  kann«  Es  war  dies 
die  hauptsachlichste  attische  Kolonie,  welche  die  Sage 
an  Teukros^  Broder  des  AJas,  als  ihren  Koloniefuhrer 
knüpfte,  und  die  grössere  Zahl  der  Ansiedler  waren 
Salaminier  gewesen»  Der  Lage. nach  sollte  man  ver-. 
muthen,  dass  sich  hier  vor  allen  Dingen  und  stierst 
Phönikier  niedergelassen  hfitten, .  aber  darüber  ist  bei, 
keinem  der  Alten  auc|i  nur  di^  geringste  Andeutung 
zu  finden«  Sie  heisst  immer  nur  eine  attisohe  Grua- 
duiig  und  Stadt 

Porphyiios  '*)  erwShat,  dass  der  Name  von  Sa-, 
lamis  in  frAfaem  Zeiten  Koroneia  gewesen  sei,  und 
dasselbe  sagt  Eusebios  bei  der  Wiederholung  jener 
Stelle  des  Porphyrios.  Sie  verwechseln  also  Koroneia, 
Kerynia,  mit  Salamis.  Ich  glaube  nicht  an  die  Wahr- 
heit dieser  Aussage  des  Porphyrios,  denn  Andere  und 
Aeltere  wissen  nichts  davon}  auch  herrscht  in  der 
angefibrten  SteUe  des  Porphyrios  Verwirrung,  indem 
er  Salamis,  von  welchem  er  spricht,  Insel  nennt;  es 
zeigt  sich  al^er  gleich,  dass  das  vom  kyprischen  Sa- 
lamis gilt,  was  er  berichtet  Die  übrigen  Schriftsteller 
stimmen  darin  durchaus  uberein,  dasa  Salamier  der 
Insel  unter  Teukros  die  Ansiedler  der  Stadt  seien, 
und  diese  nach  ihrer  Heimat  Salamis  genannt  hätten '/> 


7,  \%  Bei  Justin  wird  indess  für  den  Akkusativ  Salaminam  auch 
Salamina  gelesen. 

26)  Porphyr«  de  abstinent  2,  54«    Eusebios  Praep.  ev. 
4,  16.     Chron.  19. 

27)  Da  Hamaker  nun  einmal  alle  Geschichte  Lügen  straft, 
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hü»  aber  anter  d«r  rdmifl^ei  Hem^aft  eine  neue 
^iatb^ilang  des  Landes  gemacht  wurde,  %u,  Salamis 
der  ganse  östlicbe  Tbeil  der  Insel,  welcher  fräher  zu 
Kerynia  gehörte,  geschlagen  wurde,  gab  man  diesem 
neuen  salaminischen  Gebiet  den  Namen  Kerynitis,  oder 
wie  man  ip  römischer  Zeit  lieber  sagte :  Koronitis  oder 
Keronitis.  Wer  den  Ursprung  dieser  Benennung  nicht 
verstand,  oder  Salamis  schmfieheln  wollte,  schuf  einen 
alten  Namep  der  Stadt ,  welcher,  früher  Koronis  ge» 
wesenv  Am  Ende  kann  dieser  Niyne  auch  nur  ein 
Missversttndnisß  yon  Porphyrios  allein  sein;  bei  Ste* 
phanosv.  p.  hat  dies  ab^r  wie  Verwirrung  der  Namen 
uad  Begriffe  erMugt 

Die  Stfidt  halte  einen  verschlossenen,  gegen  jeden 
Wind  sichern  und  sq  gerSumigen  Hafen,  dass  er  eine 
ganze  Flotte  fassen  konnte.  *^) ,  Dieser  wurde  aber 
nicht  durch  denAusfluss  desPedios  gebildet,  sondern 
dorch  eine  Bacht,  an  welcher  Salamis  etwas  nördlich 
vom  Flusse  lag.  Der  Aufstand  der  Juden  unter  Triyan 
vernichtete  einen  grossen  Theil  von  Salamis  ^0;  ssn 
Grande  ist  sie  aber  ancb  in  den  folgenden  Zeiten  niöht, 
gegangen,  wo  noch  viel  bftrtere  Schlfige  sie  trafen. 
Malalai?  a«  a..  0.  berichtet,  dsi^s  unter  Konstantios  CUoros 
diese  Stadt  von  einem  Erdbeben  theils  gSnzlicb  ver- 
stört, theils  ins  Meer  versunken  sei.  Der  genannte 
Kaiser  habe  den  fiiawobnem  ihren  Tribut  drei  Jahre, 
erlassen,  die  Stadt  mit  vielen  schönen  Geb&uden  wie- . 
der  aufgebaut,  und  ihr  den  Namen  Konstantin  ge*'. 

geben,  den  sie  bei  Konstante  Porphyr«,  Hierokles  u.  s.  w. 

'  '■   )' 

so  findet  natürlich  auch  Salamis  mit  seinem  griechischen  Ursprung 
und  Namen  keine  Gnade. 

2»)    Skylax  und  Diodor. 

29)  Eusebios  Chron.  19.  O^osios.  7,  12.  Paulus 
Diac,  Beda. 


02 

durch  ädk  Mittelalter  bis  lieatfgesTages  gefBbrt  hat  ^'') 
Wenn  Malaias  dies  Erdbeben  unter  Konstantios  Chloros 
ansezt,  so  wollte  er  nur  im  Allgemeinen  die  Zeit  be- 
stimmen, wann  es  stattgefunden,  unfd  zieht  es  vor, 
Ifeber  den  Väter  Konstantins  des  Crossen,  als  dessen 
Gegner  i^u  nennen,  da  et  gewusst  haben  wird,  dass 
sich  die  Herrschaft  dieses  Kaisers  nicht  Qberden  Osten 
erstrekkte.  Die  Abweichungen  der  Berichte  über  die 
Zeit  des  grossen  Erdbebens  müssen  darin  ihren  Grund 
haben,  dass  damals  mehrere  Male  Erderschfitterungen 
stattfanden,  durch  welche  Kypros  und  namentlich  Sa- 
lamis litt    So  spricht  Theophanes  a*  a.  0,  von  zwei 
Erdbeben,  einem  unter  Konstantin,  und  einem  andere 
vnter  Konstantins,  Niir  darin  mag  Malaias  irren,  dass 
er  die  eigentltcbe  Zerstörung  der  Stadt  unter  Kon- 
stantios Chloros  ansezt  Diese  fiel  wahrscheinlich  erst 
unter  Konstantin  dem  Grossen  vor,  und  nach  Georg 
Eedrenos "  0  im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  seiner 
Regierung.  Der  Aufbau  mag  unter  seinen  Nachfolgere 
lortgefahrt  worden  sein;    man  wählte  aber  nicht  un- 
inittelbar  den  Boden  der  alten  Stadt  dazu,   sondere 
räkkte  etwas  nfiher  nach  dem  Pedios  heran.  Pococke 
spricht  ausdrfikklich  von  den  Ueberrestea  zweier  Stfidte 
daselbst,  und  es  sind  starke  Ueberblabsel  von  den 
Grundlagen  der  Mauern,  die  beinahe  eine  Meile  in» 
Umfange  gehabt  haben  mfissen,  noch  vorhanden«  Da« 
vebeu  befindet  sich  ein  kfinstlicher  Hafen,  der  aber 


30)  Man  vgl.  auch  noch  Libanios  JIqos  nvs  ßai^vg  aMt^ 
taUcaimg  1,  S.  188  ff.  Reiske,  ^Dieser  sezt  das  grosse  Erdbeben 
ins  Jahr  368.    Suidas  u.  Epiphanios. 

31)  Georg  Kedrenos  S.  (296)  519.  Bonn.  Ausg.  ititcfjum 
du  |v  KvnQt^  yeyofuvov  JSalafuy  ^  noXtS  xtmntff$  xm  Ucavoy  7fk^9os 
dkig^t^Qt.    SibylL  Orak.  4.   KtU  non  d$  Jalafupa  Jld^w  ^'«^ 
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versehlemmt  ist.  Bei  dem  Hafen  Bah  er  einige  erha- 
bene Pläse,  mit  EanSIen  am  dieselben,  welche  ehemals^ 
wie  er  meint ,  von  der  See  an^efOllt  sein  möchten. 
Daselbst  scheint  ihm  die  alte  Stadt  gewesen  zn  sein» 
Aach  von  der  nenem  Stadt,  die  etwa  halb  so  gross 
gewesen  sein  mag,  als  die  alte,  trift  man  ansehnliche 
Ueberreste  an.  Die  innem  Blauem  werden  ffir  die 
Maoern  der  neaem  Stadt  gehalten,  die  auswendigen 
£ir  die  der  alten.  An  der  Nordseite  der  neuem  Stadt 
giebt  es  gleich  innerhalb  des  Thores  verschiedene 
graue  Granitsäulen  auf  dem  Boden  liegend,  und  awei 
oder  drei  korinthische  Knäufe  von  grauem  Marmor,  die 
sehr  schön  und  auf  eine  besondere  Art  gehauen  sind, 
und  zu  einem  Tempel  gehört  zu  haben  scheinen.  Auch 
Ueberreste  einer  alten  Wasserleitung  findet  man  noch. 

Einen  Plan,  auf  dem  man  die  Mauern  beider  Städte 
findet^  hat  Pococke  aufgenommen,  und  seiner  Reise- 
beschreibung beigegeben.  Dass  auch  von  der  neuern 
f^dt  sich  nichts  erhalten  hat,  kommt  daher,  dass  sie 
in  späterer  Zeit  mehrere  Male  wieder  zerstört  ist,  na- 
mentlich von  den  Sarazenen.  AufKosten  Salamis'  hob 
sich  im  Mittelalter  das  auf  der  rechten  Seite  des  Pe- 
dies  gelegene  Famagosta,  welches  seitdem  die  Bedeu- 
tung erhielt,  welche  Salamis  im  Alterthum  gehabt  hatte. 

Ein  kleiner  Ort  an  der  See  bei  Salamis,  wo  Schiffe 
anlandeten,  soll  Dianeaterion ' ')  geheissen  haben. 

An  Inschriften  sind  bisher  hier  nqr  drei  gefun«-^ 
den,  was  in  Vergleich  der  Grösse  und  Wichtigkeit 
des  Ortes  sehr  wenig  ist  Ohne  Zweifel  werden  bei 
näherer  Durchforschung  hier  noch  mehr  gefunden  wer-^ 
den.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  nördliche  Hälfte  mit 
Einschluss  von  Salamis,  gegen  die  sudliche  gehalten, 
noch  sehr  wenig  aufgeklärt;    daher  auch  hier  ausser 

39)    Polybiog  epLsc.  Leben  deü  Epiphanios.  (Nteoni*). 
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den  drei  Salaminischen  InschriflEen  nur  noch  eine  ton 
Lapathoi^ vorkommt;  von  den  äbrigen  StSdten  aber, 
fielbst  von  Soli,  haben  wir  gar  keincf.  Im  Sfiden,  wo' 
am  meisten  dnrchforscht  ist,  hat  man  aneh  die  meisten 
Inschriften  gefanden,  namentlich  Hammer  und  Yidna. 

1)  JI7  2625  bei  Böckh«  Jesst  im  Berliner  Museum 
befindlich : 

; —  — vg[aj  y}vv^  ^  yievxov  rav 

—  —  _  —  oT^gjbOP  ^Exccvaiov 
tov  ^avtfig  nariqa. 

2)  J^  2639  bei  Böckh.  Ebenfalls  im  Berliner  Mu- 
seum. 

YBQoviAa 

n^^oiftsiffccrraj  i&tanqm€vd[av%a 
^al  Mgag  IsvawQytag  r^  nccT\^Qldk 
betsXitSavta. 

3)  J^  2638  bei  Böckh. 


Kai  ävxHfcqätijYOV^  Ai%o}l[ficnoqog  KahaQog  TqatavaS  ^Adq 
^av&S  SeßatrroS  ina^x^tag  Aw\(Si>%aviag,  ^ys^ibova  Xey  p  ^^ 

iP'ä^dqmi^  idäv  imiuXf[t^\y ^  ^  ßovX^  xal  S  d^fiog 

Als  die  nächste  Stadt  sfidlich  von  Salamis  hat 
Ptolemaios  AmnfochostO'S,'u^f*/[Adx^<^?9  Strabon  Ar- 
sittoe,  und  bei  jenem  fehlt  dieser  Name,  wie  bei  die- 
i^em  jener.  Von  beiden  muss  Ammoc hostos  zunächst 
Auf  $alMds  gefügt  sein  und  am  sSdlichen  Aosfluss 
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des  Pedios  gelegen  haben ,   so  dass  wtr  In  ihm  das 
mittelalterlictie    Famagosta    erkennen    mfissen,  ") 
Dieser  Name  Fantagosta  ist  aus  Ammochostos  nur  ver- 
stümmelt,   obgleich  Manche  glaubten,  dass  darin  der 
Name  des  Kaisers  Aagostos  verborgen  sei  nnd  diese 
Btadt  nacb  Besiegang  des  Antonios  nnd  der  Eleopatra 
eigentlich  fama  Augusti  genannt  worden,   wöraas 
der  Sprachgebraach  Famagosta  gemacht  habe.  Allein 
dazu  fehlt   aach  der  geringste  geschichtliche  Grund. 
"" AiLnAiiBxnog  bedeutet  Sandhaufen,  iiJandgegend, 
der  örtlichen  Beschaffenheit  angemessen^  die  Lateiner 
des  Mittelalters  aber,  welchen  dieser  Name  unbequem 
und  nnverstSndlich  sein  musste,  schufen  daraus  nach 
dem  italienischen  Idiom  Famagosta  oder  Famagusta. 
Famagosta  scheint,  verglichen  mit  Ammochostos,  die 
richtigere  Form  zu  sein,  obgleich  die  andere  Form 
bei  den  Schriftstellern  des  Mittelalters  ebenso  oft  vor« 
kommt  Die  Griechen  im  Mittelalter  sagten :  17  ^Ai^iio- 
xovoto^'^),   jezt  Amogosta  oder  Amokusta;  4ie 
Türken  gebrauchen  die  Form  Mankusa,   oder  nach 
Hammer  Maussa;  bei  den  Syriern  heÜsst  sie  Magusa, 
und  die  Araber  sagen  Mankosta.   Die  Stadt  selbst  ist 
nach  Mariti  auf  einem  Felsen  erbaut,  und  ihr  Umfang 
betragt  in  ihren  Trümmern  eine   halbe  Meile.    Der 
Hafen  wird  auf  der  östlichen  Seite  durch  eine  Reihe 
Klippen  geschuzt,  hinter  denen  die  Schiffe  ruhig  liegen 
kSnnen.    Aeusserlich  soll  die  Stadt  nichts  von  ihrer 
Lage  und  ihrem  Ansehen  verioren  haben,  innerhalb 


33)  Auch  Meletios  sagt:  !4/i/i4fo0iDf,  0^  nM  tfpuaiqitp  i^ 
nalatas  Salafüyos,  tjpPM  t^  Kiotfifntrtictf,  TfoXiS  f»  (Atthna  ^X^f  ^W" 
nm^tksa  noUidxiiS  laxv^ok  tk  w  xamdi^fidg  vStf  Tovqxö>y,  voaw  d$d 
^akamjg,  oaov  dw  ^fjQas\  vtio  tSp  anoUap  Ina^iP  Uiwas  td  lojji^ara 
Juyd  '  xalähcu  xotyvk  4*af>iay6cra» 

34)  Kruse  Turcograecia.  S.209. 
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aber  nur  Trfinuner  and  Terheerang  wahrzanehmen  nnd 
200  Seelen  die  ganze  Einwohnerschaft  sein.  Zar  Her- 
beischaflnng  des  Wassers  dienen  Wasserleitangen«  Die 
schönsten  Fruchte  aller  Gattungen,  Limonien  und  Po- 
meranzen, erqaikken  bei  der  erstannlichen  Hize,  wel- 
che  durch  die  nahe  Sandfläche  anerträglich  gemacht 
wird* 

In  der  alten  Zeit  scheint  die  Stadt  wenig  Bedea-f 
tang  gehabt  zu  haben,  denn  sie  wird  von  Ptolemaios 
zuerst  and  allein  genannt,  und  ihren  guten  Hafen 
schäz^e  man  erst  im  Mittelalter.  Die  Ursache  davon 
war  die  Nähe  des  mächtigen  Salamis.  Erst  als  dies 
iintergegangen  war,  blüht  A mm o ehestes  unter  dem 
Namen  Famagosta  auf,  und  wird  der  östliche  Hafen 
für  die  Hauptstadt  Nikosia.  Zu  dieser  Zeit  war  sie 
eine  sehr  starke  Festung,  und  musste  als  solche  viele 
Belagerungen  aushalten.  Im  Jahre  1571  schössen  die 
Türken  während  zehn  Monate  140000  Kageld  gegen 
sie  ab,  und  in  der  Stadt  befanden  sich  nur  viertausend 
Wehrhafte.  Ihre  höchste  Handelsbluthe  fand  bis  zur 
Eroberung  durch  die  Genueser  im  Jahre  1373  statt, 
denn  seitdem  suchte  König  Peter  der  Zweite  den  Handel 
von  famagosta  wefg  und  nach  Larnika  hinzuziehen« 
Seitdem  hatte  sie  nur  noch  ihre  Wichtigkeit  als  haupt- 
aächlichste  Festung  des  Landes,  und  wurde,  wie  schon 
erwähnt  ist,  durch  mehrere  Belagerungen  berühmt; 
am  meisten  aber  als  sich  im  Jahre  1571  der  tapfere 
Venezianer  Bragadino  gegen  die  Tfirken  vertheidigte^ 
Das  Andenken  und  die  Nähe  des  im  Alterthum  sa 
mächtigen  Salamis  machte,  dass  Famagosta  bei  den 
Sehriflstellern  des  Mittelalters,  namentlich  auch  auf  der 
Grabschrift  des  Bragadino  in  Venedig,  Salamis  genannt 
wurde,  dessen  Rolle  es  äbemommen  hatte. 
,    Die  hier  gefundenen  Inschriften  sind: 
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1)  Nr.  2629  bei  BSekb; 

&€od<io(iov  %ov  [iäSvoQ»  %civ  ftvyyßyovg  ^aß 

KvftQQP^  y^aiiiAazlimg  %di¥  7t$Qi  «^  J$6vv(fQy 
v€XPw\ßp» 

2)  Nr.  2630  bei  Bockh. 


6$ct  ßiaVj  ävw0  [tß  tal  %m 

Tißsqiov  ml  FeQiMXVtxoß 
yv^vaCidgunfAV  %&{y  —  — ' 


3)    Nr.ä634. 

A^mqaToqo^  NsQwiay  TgaUxpip  Kcchfaga 
JSßßmnÖPj  äQmo]Pj  FeQiAOPMdpj  vUp  O-eov 
ÜB^eil  JSeßcgUov,  ^  noXtg  [;^. 

Die  Inaela,  'welche  vor  Ammochostos  liegen,  sind 
ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  Plinins  die  Salami- 
Diseben  nennt;  denn  nomittelbar  vor  Salamis  geben  die 
Beisenden  keine  an*  Bie  Nühe  von  Salamb  war  im- 
mer noch  gross  genug,  nm  den  Namen  der  Salamini« 
flohen  für  sie  ku  rechtfertigen. 

Nach  Ammochostos  mnss  Strabons  Arsinoe  fei- 
gen;  wir  wissen  aber  nichts  weiter  von  diesem  Ar- 
fiooe.  Daranf  folgt  beim  Strabon  der  Hafen  Leu- 
kona,, dessen  aber  Niemand  aqsser  ihm  gedenkt,  wenn 
man  nicht  eine  Stelle  des  Athenaios '')  hierher  sieben 
wllL  Neuere  Karten  lassen  die  Lage  des  Orles  ver- 
matben,  indem  sie  die  südlich  von  Ammochostos  fol- 

39)    Athen.  5,  909.   für  Ktoas  ist  unzweifelhaft  KvnQW  zu 
lesen,  da  jenes  gar  nicht  passt* 
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gcnde  Vertiefung  als  Porta  Armidia  e  Lncola  angeben, 
und  solleia  wir  Sber  den  Ursprung  des  Namens  eine 
Vermutfaung  anstellen,  so  scheint  es,  als  wenn  er  von 
hncnMnsy  AevmkXogj  herzuleiten  sei,  und  dass  es  hier 
war,  wo  er  von  Alexandrien  kommend,  landete,  um 
zum  Heere  des  Pompejus  zu  stossen*  Dort  fiel  auch 
die  berühmte  Schlacht  zwischen  Demetrios  Poliorketes 
und  Ptolemaios  im  Jahre  306  vor  Chr«  vor. 

Hinter  Leukolla  folgt  beim  Strabon  das  V.  G. 
PedaUon  mit  einem  hohen,  schroffen Bergrukken.  Von 
einem  Hügel  darauf  wird  gesagt,  dass  er  eine  tisch« 
förmige  Gestalt  gehabt  habe  und  desshalb  Tganetoeidiig 
genannt  sei*  Wahrscheinlich  hat  diese  Benennung 
dem  heutigen  Flekken  Trapeza  seinen  Namen  ge- 
geben ;  dieser  liegt  auf  der  Karte  des  Blacu  bei  Fa- 
magusta;  dem  Pococke  wurde  er  als  auf  Pedalion  H^ 
gend  angegeben.  Gegenwartig  heisst  das  V.  G.  C  a  p  o 
de  IIa  grega,  und  ist  vermuthlich  dasselbe,  welches 
die  Geschichtsschreiber  capo  graecia  nennen.  In  die- 
ses y.  G.  lief  aller  Wahrscheinlichkeit  nach •  der  so- 
genannte Idalische  Bergwald  aus,  der  Lieblingsauf- 
enthalt der. Aphrodite,  und  berühmt  geworden  beson« 
ders  durch  die  Dichter  und  als  ein  ihr  geweihter  Ort 
gefeiert.  Man  möchte  sich  desshalb  versucht  fcihlen, 
das  V.G.  statt  Pedalion  ebenfalls  Idalion  za nen- 
nen. Dass  die  Dichter  den  Sitz  der  Aphrodite,  Ida- 
lion ^  nie  ein  V.  G«,  sondern  einen  Bergwald  nennen^ 
dies  möchte  ein  Grund  sein,  der  am  wenigsten  uns 
abhielte,  eine  solche  Annahme  zu  machen,  da  es  der 
Mythe  wie  den  Dichtern  angemessen  erschienen  «ein 
mag,  sich  unter  diesem  Sitz  der  Göttin  eine  anmuthige 
Berggegend  vorzustellen.  Nur  findet  sich  meines 
Wissens  keine  Lesart  im  Strabon,  welche  Idalion  (ür 
Pedalion  habe.    Doch  finden  wir  in  den  Dichtem  we- 
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nigstens  eine  Stelle,  welche  mair  höchstens  dafflr 
anfahren  könnte,  nämlich  Lukan^^)  hat:  ...ab  Idalio 
Cingraeae  littore  Cypri,  woraus  >vir  sehen,  dass  auch 
das  Gestade  das  Idalische  hiess.  Wir  können  aber 
um  60  weniger  eine  Veränderung  in  der  Stelle  des 
Strabou  gutheissen,  als  der  Name  Pedalion  sich  sehr 
gat  für  ein  Y.  G.  passte,  und  er  auch  so  an  der 
lykischen  Küste  vorkommt.  Nur  die  gleiche  Endung 
des  Wortes  mit  Idalion  kann  auf  den  Einfall  geführt 
haben,  dies  Y.  &.  so  zu  nennen» 

Von  Pedalion  aus,  trift  man  in  südlicher  Rieh- 
tong  nichts  als  feisichten  Boden,  viele  Klippen,  Meer^ 
baseu  und  Yorgebirge,  von  denen  das  nächste  und 
bedeutendste  Thronoi,  Oqövoi  heisst,  auf  dem  Po<- 
eocke  einen  alten  Thurm  bemerkte.  Bei  Ptol.  ist  es 
Stadt  und  Y.  G.,  b(si  Strabon  kann  man  es  nicht  recht 
unterscheiden^  was  er  unter  Thronoi  verstehe.  Hier 
fibergeht  er  es  ganz;  nachher  beim  Y.  G.  Kuriassagt 
er  aber,  dass  von  hier  bis  Thronoi  700  Stadien  seien, 
d.  h*  siebenzehn  und  eine  halbe  Meile,  was  aber  nach 
d'Anville  zu  viel  ist.  Wie  es  scheint,  ist  es  ihm  ein 
V.  G.  D'Anville  führt  auch  noch  aus  Lusignan  an, 
dass  es  von  Thronoi  bis  zu  den  Salinen  zwölf  Millien 
seien,  und  bis  nach  Kition  achtzehn,  und  das  scheint 
ibm  wahrscheinlich.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass 
Losignan  unter  Kition  den  neueren  Flekken  Kiti  ver- 
steht. —  Einen  kleinen  Ort,  der  am  Y.  G.  liegt,  hält 
man  für  die  Stadt  Thronoi  Gegenwärtig  heisst  dies 
T.  G.  Pila,  und  liegt  in  einem  weiten  Meerbusen, 
welcher  von  dem  schon  genannten  Y.  G.  Pedalion 
ond  dem  folgenden  grössern,  welches  Da  des  (Jdd£g)j 
gegenwärtig  Kiti,  heisst,  eingeschlossen  wirdt    Aber 


22)  Lukan.  Pharsai  8.  716.  ; 
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bei  Benennung  Ü^er  V«  0.  sind  die  Ansichten  Pocockes 
und  d^Anvilles  verschieden.  Erstercr  vermuthet,  Pe«- 
dalion  möchte  mit  Ammochostos  eines  sein;  aber  wer 
berechtigt  uns  zu  dieser  Annahme?  ferner  das  heutige 
'  capo  grega  sei  das  alte  T  h  r  o  n  o  i  ^  das  heutige  P  i  1  a 
oder  Pyla,  wie  er  schreibt  9  sei  Da  des.  Auf  diese 
Weise  erhält  er  für  das  heutige  Eiti  keinen  alten 
Namen.  Ein  so  bedeutendes  V.  G.  wurde  uns  aber 
bestimmt  von  den  Alten  genannt  worden  sein,  und  er 
irrt  ohne  allen  Zweifel  in  seiner  Annahme.  Wir  folgen 
d'*Anville.  Strabon  geht  leider  über  diese  Gegend 
etwas  leicht  weg.  Sein  V.  G.  P^dalion  ist  freilich 
nicht  zu  verkennen,  aber  Dades  nennt  er  gar  nicht 
und  Thronoi  nur  gelegentlich,  nicht  hier.  Bei  Ptole-' 
maios  fehlt  wieder  das  hauptsächlichste,  Pedalion,  da* 
gegen  hat  er  Dades  und  Thronoi,  beide  östlich  von 
Kition,  anstatt  dass  die  Stadt  zwischen  beidtfn  liegen 
sollte"*). 

An  diesem  grossen  Meerbusen  befand  sich  das 
alte  Kition.  Nach  der Peutingerschen  Tafel,  welche 
den  Ort  Gitnm  nennt,  lag  es  vier  und  zwanzig  Mil^ 
Ken  von  Amathus.  Man  sucht  sie  naturlich  sogleich 
in  dem  Flekken  Kiti"^),  italienisch  Citti,  Pococke 
schreibt  Cheti^  welches  am  Anfange  des  Y.  G.  dieses 
Namens,  oder  Dades,  liegt.  Dies  thut  auch  d'Anville, 
aber  er  begeht  hierin  einen  Fehler,  trotz  der  Versi- 
cherungen der  Reisenden.  Auch  sagt  Mariti  ausdrfikk- 
lich,  man  dürfe  Kition  im  Flekken  Kiti  nicht  suchen, 
weil  sich  hier  gar  keine  Spuren  einer  alten  Stadt 

r 

22a)  Ptolem.  hat  so :  U/mc^i^.  T^ihv namfio^ixßöXaL  Klnw 
nchs»  4udeg  «xQa.  Bq6vo&  nohg  xtU  ax^a.  Hier  sdüie^st  seine 
südliche  Seite. 

22h)  So  auch  schon  Melet  10 s:  Klnop  nohs Tun^,/ 9wy(Ss Kku 
Meletios  Geogr« 
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linden.     Dass  aber  dieser  seinen  Namen  in  neuerer 

Zeit  von  jener  empfangen,  obgleich  sie  eine  Meile 

entfernt  lag,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  zumal  da  Po- 

eoeke  noch  berichtet,  in  jener  Gegend  lägen  mehrere 

Dörfer,  die  diesen  Namen  führten.    Die  alte  Stadt  lag 

bei  Larnika.    Diese  ist  eine  viertel  Meile  vom  Meere 

entfernt  und  ihr  Hafen  heisst  Marine.   Durch  ihre  Lage 

ond  YerUndöng  mit  Nikosia,  der  heutigen  Hauptstadt 

des  Landes,  hat  sie  vvieder  die  alte  Wichtigkeit  er- 

laoo^t.    Sie  nnterhält  vielen  Verkehr  mit  der  Levante 

ond  hat  den  grossten  Handel;  die  europäischen  Con- 

!'  soln  befinden  sich  in  ihr  und  die  Fremden  pflegen  hier* 

za  landen.  Das  neue  Aufblähen  dieses  Ortes  erfolgte, 

nachdem  die  Genueser  im  Jahre  1373  Famagosta,  wel« 

ches  bis  dahin  Hafenstadt  von  Nikosia  und  faauptsftch- 

lichte  Handelsstadt  gewesen  war,  eroberten.    König 

Peter  der  Zweite  verlieh  ihr  dm  diese  Zeit  eine  Menge 

Torrechte  und  suchte  sie  auf  jede  itiö^liebe  Weise  vor 

Famagosta  zu  beben.    Bis  dahin  war  im  Mittelalter 

KiUon  vergessen  gewelien4    JDie  Trümmer  der  alten 

Stadt  Kition  liegen  ftwiseheti  Laf nika  und  dem  Hafeti. 

Diodor  seh$zt   die  geriide  Entfernung  von  hier  nach 

Salamis  zweihundert  JStadien^  5  Meilen;  aber  er  täuschte 

sich  hierin,  da  es  weiter  ist*   Geg^n  Osten  der  Stadt 

war  ein  grosses  Wasserbekken,  welches  jetst  ganz 

angefüllt  ist    Es  diente  zilr  Sicherheit  der  Schif&flot- 

teo,  und  ward  von  einem  festen  Kastelle,  wie  aus  den 

Grandmauern  desselben  erhellt,  vertheidigt  Diesmnss 

der  rings  umher  eingeschlossene  Hafen  sein, 

dessen   di6  Alten  erwähnen.     Die  Mauern  scheinen 

stark  gewesen  zit  sein,  und  in  den  Grundmauern  hat 

nan  viele  Steine  mit  Inschriften  gefunden,  welche  pho^ 

nikisch  sind.    In  und  um  Larnika  hat  man  auch  viele 

Gräber  von  weichem  Marmor  entdekkt;  einige  von 
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Quadersteinen;  bei  dein  einen  sind  die  Steine  nach 
der  Länge,  wie  grosse  Balken  übergelegt,  und  aber 
dieselben  noch  andere  Avie  ein  Fussboden;  alles  von 
vortrefflicher  Arbeit.  Auch  ein  Theater  hat  man  dort 
entdekkt^').  Mariti  fand  in  einer  Höhle,  aus  welcher 
Steine  geholt  wurden,  einen  Kopf  des  Karakalla,  grie- 
chische Mänzen  des  Septimius  Severus,  Antoninus, 
Caracalla,  Julia  Domina  und  auf  dem  Revers  mit  dem 
Tempel  zu  Paphos  die  Aufschrift  xoivdv  KvnqUav. 

Etwas  westlich  von  derStadt,  hundert  Schritt  da- 
von, erzShlt  der  genannte  Reisende,  hat  man  ein  un- 
terirdisches Gemach  entdekkt,  welches  viele  kleine 
Götzenbilder  und  Töpferarbeiten,  namentlich  Lampen, 
enthielt,  woraus  man  auf  das  ehemalige  Vorhanden- 
sein einer  IVerkstätte  dieser  Art  daselbst  schloss. 
Allein  man  hat  die  Stelle,  welche  dem  Herrn  von  Pory 
gehörte,  verloren,  da  man  auf  das  Verbot  der  tflrki- 
schen  Regierung,  in  der  Erde  nicht  nachzugraben,  die 
Nachsuchungen  aussetzen  musste«  Auf  der  Nordseite 
der  Stadt  fand  man  bei  der  Grundlegung  eines  Hau- 
ses Begr&bnissstStten  von  zartem  Marmor;  in  einigen 
befanden  sich  noch  Köpfe  utad  irdene  Geschirre* 

Weil  das  Wasser  in  den  alten  Zeiten  so  wenig 
als  jetzt  dort  zu  geniessen  war,  so  wurde  es  ziemlich 
weit  hergeleitet,  und  noch  gegenwärtig  findet  man 
unter  den  Trümmern  Ueberbleibsel  von  Wasserleitun- 
gen. Jetzt  wird  das  Trinkwasser  von  einem  Dorfe, 
Aspera,  hergeleitet,  durch  neu  angelegte  Kanäle,  nach« 
dem  die  alten  eingestürzt  sind.  Die  ganze  Gegend 
ist  sehr  reich  an  Salz,  ^nd  Mariti  spricht  besonders 
viel  von  einem  Salinenflekken ,  der  in  jener  Gegend 
liegt.   Etwas  westlich  von  der  Stadt,  eine  halbe  Meile 


1'\)  Müllers  Archaeologie  S.  289.  Ausg.  1.  %   255. 
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vim  dem  Flddceu  Kiti  lag-  und  liegt  noeeh;  Jetat  der 
sogenannte  Salzsee,  der  so  vorzägUohes  Sa)£  liieferte 
und  dem  hentigea  Orte  Larnika  den  tfirki^ben  Na- 
men Tns^,  d.  h.  Saksee^gegeben  bat  PliQiiis  spricht 
auch  von  ihm^^);  ausserdf^  giebt  es  aber  noch  viele 
kleinere  Salzteiche  dort.  B^e  vielen  Salinea  und  nah- 
gelegenen  Moraste  verpesten  den  sonst  so  paradisischen 
Aufenäialf  nm  Kition.  und  JLarnika  und  erzeugen  die 
vielen  hmrtnakkigen  Fieber  nnd  die  blasse  Gßsichts^ 
färbe  der  Einwohner,   Uebxigens  ist  das  Klima  so  milde» , 
dass  es  keinen  Winter  kennt,,  aber  die  Schwule  des 
Summers  doppelt  fühlt.  Oas.ganze  Jahr  hindurch  giebt. 
es  im  Ueberfluss  Rosen  i;o,d  Mükken*         ^ 

lieber  den  Ursprung  yon  Kition  waltet  kein  Zweite, 
fei  ob.  B^ei  G elegenheit^  de^-  xerschied^en  fiiiMnf^  <ites. 
Landes  sprachen  wir  über  jdi^  Bei^noung  Kjttim  und 
l^ittion  upd  bemerkten  zqgljeicb,  dass  davpn  jebeafalls 
der  N^me«  der  Stadt  KittiQU,  der  ältesten  des  Landers,, 
herzuleiten  sei  ^').,  Doch  findet  sich  eine  .Nachricht 
des  Ailios  Pionysios'/^),^  nach  welchem  dii^er  Na^iio 
\jui  eiüe^  Weibe  Kitipa  herzuleiten  sei :  Kiv^äXg  eSx^ 

xhiStitaa  ovtm.  äno  Kniov  j^vpß^s^g  if^yog.   Ohfl^Ziw^eir 

fe}  herrschte  dort  der  Glai^e  an  eine  Heroine;  dieser 

Stadt)  weljphe  diesen  Namen  trug ,  und  andepwq;  die 

locbter  djgsKönig  der  KypriefS  lila  Ulis  heisst,,  Wie_ 

dl3P  .bei  jpaphos  und  AmatbttS,.zog  man  sp^er -auch 

den  IJrspijung  dieser  Stadt  p  den.Krpis  dr^r  ^ypr|sch- 

griechischen  Mythen^,  ungeachtet  sie  «entschieden  j)höni-^ 

irischen  l]yr^pru];gß. sind.    Durch  Entstehung,^, fr jäh^ere, 

Bedeutung  und  Lage  blieb  Kition  lange  der  Haupiort 

^ 

24)  PliteiM  81»  7.  Aati^oiv.  Karyst  liistMiratö Ka)»;  123.' 

25)  Vgl.  oben  S.  \L 

2«)  Bei  Eustath.  zur  11.  IQ^  ^0$. 
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f9f  die  PbSnikbr  attf  dem  BflÄnde,  mithin  iselbit  pbS- 
nikisch,  dk  das  dortige  Volksthüui  durch  ^ie  danerndtor 
Yerbiildoirg  niit  Phönikien  «tets  neue  Ifahrong  erhielt 
Ueber  die'  noch  spfiter  phönikischen  Bestandtheile  der 
Stadt  leg^  besonders  die  drei  lind  dreissi^:  hier  ge-*> 
fandenen  phdnikischen  Inschriften  Zeugniss  ab,  die 
Swieten  siüerst  herausgegeben  hat,  nachher 'aber  oft 
wiederholt  und  besprocheii  ^ind*  Nur  sind  sie  mit 
Ansnahme  von  zweien  alle  so  kurz,  und  in  änein  9ol^ 
chen  Zustande,  dass  man  nichts  weiter  aus  ihnen  mit 
Sicherheit  erkennt,  als  dass  es  phonikische  Sehriftzflge 
sein  mäsi^en.  Wir  fuhren'  sie  aus  dem  Grunde  hier 
auch  nicht  an,  sondern  veifweisen  auf  Gesenfus  moiiii- 
menta  phfinicia.  Mit  der  Zeit  konnte  freilich*  auch  sie 
sich  nicht  dem  Eindringen  des  Hellenischen  widersezeo, 
namentlich  seit  es  unter  den  Ptolemaiem  eine  beson« 
dere  Vrichtigkeit  als  nrilitairischer  Punkt  wegen  seiner 
Lage  nach  Alexandrien  ku  erhalten  hatte.  Daher  die 
vielen  griechischen  Inschriften,  die  hier  in  grösserer 
Anzahl,  als  irgendwo  sonst  auf  dem  Eilande^ gefunden 
sind  und  fast  alle  aus  den  Zeiten  der  Ptolemkier  stam^ 
men.  Wie  zäh  aber  auch  damals  noch  das  Phöntkische 
durt  gehaftet  haben  muss,  sehen  wir  daraus,  dass  man 
siä  noch  spXter  eine  phohikische  Stadt  nennen  konnte, 
wenn  man  es  nicht  vielmehr  als  ein  blosses  Herkom- 
men betrachten  muss.  Cicero  geht  nfimlich  s6  weit, 
den  Zenon,  den  Stifter  der  Stoischen  Schule,  der  um 
340  vor  Chr.  und  doch  mindestens  von  griechischen 
Aeltem  geboren  war,  einen  Phöniker  zu  nennen«  Er 
sagt  nämlich^'):  ilte  Poenulus  (scis  enini  Citlaeos  e 
Phoenice  profectos),  und  rechtfertigt  durch  diesen  Za- 
saz  seinen  rhetorischen  Ausdruck,  dass  er  den  Zenon 


^ 


28)  Cicero  de  finibus  4,  SO. 


im 

dneü  Poendiis  Bemit,  iw  MtB  vIcaieMit  äiif  dtü  ev4 

sIen  Aogenliliek  DieM  Temtebeti  modite»  Btm  4Apdnikl& 

des  Cicero  folgen  aiidei^>  80  Snid»,  dAr^Hin  einen 

(M^i^  oeimtt  <lko2y»$  kttmüi/^^tii  fyw  ib^txkg  htßn^  «iS 

ni>iU;^yfotf  fyir^Q.  .  Eft  geht  aber  dahiiis  hefl^r,  dass 

man  sich  dessen  bewosst  war,  dass  man  ^a  :Zengii 

rar  Hneif^entlieli  eiiieii  PhitaikM^  JM&nnm  bnaote,  iodem 

die  SMadieioenphomkisiAen  Ursprung  baHe  pnd  iin* 

mer  noch   phonikiscbe   BewcSiner:  Hebmbei  ralbielt» 

Dies  VerhSItniss  nicht  recht  verstehend«  drukkte  sieh 

Diogenes .  von  Laer^e'*)  sii  aus:  Kmsig  djni  Kw€qov, 

mU(r§Mnoi; 'EXXijyuto^^  Ooivuucg  ijtqSj^i^^  fi^ip^pg.   Vom, 

Ursprung, w^^iss  er  nichtsi  sie,  ist  ihm  eine  heUeniscbe 

Stadt,  in  der  sich  auch  Ph^^er  atifbalten.   Ein  Miss- 

verstaßdniss  dieses  einmal  eingeführten  Aasdrokkes^ 

den  Zenon  einen  Phoniker  zu  nennen,  und  dieser  konnte 

sich  bei  den  frühem  eigenthumlichen  Verhältnissen 

Beiner  Vaterstadt  Kition  leicht  bilden*  hat  wahrschetn« 

lieh  die  Meinung  einiger  veranlaläst,  den  Zenon  für 

cmcn  Tyrier  zu  halten  *•*)•—  i)iese  Stellen  zeigen 

deutlich,  dass  die  Stadt  schon,  zu  Jenen  Zeiten  dei| 

Haaptsache  nach  griechisch  war,  wie  es  ja  auch  gär 

nicht  anders  erwartet  werben  kann,  uud  daiäs  äff  eib^n 

ausschliedslicben,  immerwährenden  Besitz  durch  Phö- 

iiiker  gar  nicht  zu  denken  ist    Umfangreich  scheint 

£ition  nicht  gewesen  zu  sein,  da  Suidas  sie  noUxvtov 

nennt    Indess  lässt  sich  hieraus  noch  nich^  auf  frü^ 

here  Zeiten  schliesisen,*  und  in  diesen  muss  manKitioä 

eine  gn^osse  Bedeutung  zuschreiben. 

Die  Inschriften,  welche  zii  Larnika  in  dem  Ge- 
mäuer voii  Kition  gefunden,  sind  folgende: 


28)  Diog.  Yon  Laert  Leben  des  Zenon  8.' 
98a)  Epiphäniös  1,  1. 
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I>   Nr;  3813«  WDlker  NwiK.  Mittu  ]y  a  S.  2M. 

5)    Nr.  2«I4. 
näffM^Ttriog  ^qovqctqiyplß  xi^ä  —  i-  — ]  «cö  araini  Klttw 

3)  Nr.  5617 j  jezt  zu  Bdrtin. 

givXaxa  xät  inl  Ttölsdog,  ^$t^g  ipote^  »al  eSvoikcg  x^g 
gtg  ßatuUä  BtoXtikaUv  xaV  ßatftXuftfäv  KX^ndvQccp  vijy 

t^i  $tg  adi^v  edB^^cetfietg.  V  ?   -      - 

4)  Nr.  2621.  ' 
J^eXayxoiAay  OdoSdiiQv  ^maX^Vj  /^(pl^  yev6[A^roy 

ini  tfig  nokistog^  iysfiöpcc  xai  InnäQvov  ItH  äv&ö&v,  xat 
leqia  &€äv  EvtQyercoVj  W^^otci  ^/tc^i^og  Kq^fStfaj  vdv 
^nlceviqa  fov  äpdqdg'  avr^i  M^Xccyxoj/^öVj  to&  ini  t^g 
7t6Xs(ag/Tä  Tovttov  nmdla* 

5)  Nn  2623.    In  deo  Salinen  \'Qn  Kition  befanden.' 
./•^  TT  "7  ov  ^Aoh^SuTi^nidov  A^ccfiiia  [rdy  0vyysy^  rov 

ßfXitliJcagyTdp  CfQ(XT\jjydVj  xal  ^ÄdgöfiaxQy  0ha (?)  II  — 
-^  -f  —  \xhv  ^yeixöpa?  %(ov  (ftQaTKojzwv  f?ra?y]  naqa-r 

y^ymlro}'''^^  &c  —  —  —  -7  — ; .  — -  — ^ 

^  -■  -  x}al  .^spoXoyiid^iPTdov  IvTifld?  r—r-Txal  xtci:*--- 

—  -dot;?  (fwanocfvaXipTcoPj -.,- 

-  -  f  ^^og  äQ€T^g  Spsxa  xat  €v[potag  x^g  stg  ßaaiTAa 
üfoXsiiatopJ^  xccl  [jJjaö'[UJ*OiO'afv]  K[X]€on[ccTqap  u.  s.  w. 

6)  Nr.  2626.    In  der  Vorstadt  an  der  Meeresküste 
eefanden.  r 

£r  mMg  AptiTtatQOP  X^jvolnrnp  ßiqv,  rpiJtfi^atflq(giQy. 
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7)  Nr.  2631. 

*H  TwJUg  Kotytop  WiUoy  Kofjdw  difdvjunm^,  .äjrPsUg^ 
verst.  h^&cev. 

8)  Nr  2633. 

*ff  ßavX^  Tißiqm  KXatidtw  ^YXiX\f^l  Io9(fmi^j  tipä^ 

9)  Nr.  2636. 

'JET  TfdlUg  rdtw  Ttvrwv  \K\ai9uhav^, 

10)    Nr.  2641. 

Die  Ueberachfift  ist  KATSSf  oder  KAIS 

J^  K^ijowUf  —  -^  —  .      j 

5)  Av&ayia  xcU  Avulrtog   &)  Hier  kann  aach  i^leseii 

%ag  ^ag  xal  vd  werden.*  Av^  ^A^la  xtx^ 

iv  adtätg  7uiv%u  -    Ay^Qi  *Avwg  üQr  ^Ayvla  ,q<^ 

ix  Tov  Idlov  ^Avviog,  die  benannt  wfr«« 

den  vondemProkonso]  von 
Kypro9  Annins  Bassos. 

11)  Nr.  2642  in  einem  verstörten  Hanse.  ; 

12)  Nr.  2645.    Auf  einer  JMarmortafel. 

—  —  ijpM$v\apo^$g?  — ^  -^^ : 

—  -T  ^I(rt^(aQog  Maqxov  -^  -—  — 

—  —  2exovpdüv  --  —  —  — 

vJd^  Jlfdjaw^v—  —  T-^  — 

—  —  äpi^ipcsp[i[»  Tmy  liimvl  -^ 

.JK^oy,  fl)a/Jp]^?  -^  -^  .^  . 

Eine  Gegend  um  Larnika  nennen  die  Einwpbner 
nach  Ali  Bey  Lakonik.of.  Ob  dies  niissirersjban^^r^ 
ob  es  mit  dem  Namen  des  Ortes  Larnika  aosanunfinr 
hängt)  ob  gar  das  kypriscbe  l^akeiMoiaa  wJeMf^Ge« 


gend  gestanden,,  oder  was  sonst  hiervon  zu  Valien 
seiy  ist  schwer  zn  sagen.  Wandet  man  sich  von  Lar- 
Dika  westlich^  so  gelangt  man  nach  einer  Meile  an* 
gefShr  nach  dem  Flekken  Eiti.  Der  Widg  dahin  geht 
&u  den  Sifltüen-  utid  dem  äatzsee  vorbei,  ufoer  Mmnan 
nnd  Aspera,  wo  die  Quellen  zur  Wasserleitung  nach 
Kition  sind.  Dort,  wo  das  V.G.  Da  des,  heute  Kki 
anhebt,  IStrff  In  mehrerein  Armen  his  M^er  aas  der 
Tetios;  \i^|thrscfaeinlich  der  heutige  Tesis;  doch  ge- 
ben Andere  andere  Namen  an.  Hammer  und  Mariti 
nennen  eiüen  l^iäss  Namens  Wasilopotamos,  d.  h/ko«* 
niglicher  Fluss,  Pococke  einen,  der  Crdg  Simeone 
heisst,  und  jeder  von  beiden  hält*den  seinigenfär  den 
Tetios.  Auf  einer  andern  neueren  Karte  finde' ich  aber 
deii  Waiilöpottimos  Viel  Wesdicher^  nicht  weit  von 
Litii^sos  geafteiehaet ,  und  daneben^  cfiiien  Ott  dieses 
Naitiens.  '^ön  den  Alten  wird  diij^  ein  bedeutender 
Fli&ss  in  dieser  Gegend  genannt.  Sollte  er  mehrere 
fVäirien  g;egenwSrtig  fBhren,  oder  sind  es  die  verschie- 
denen Armi^  desselben?  — 

Auf  deni  Wege  dach  Ainälhns'  nennt  iSirabon  das 
Städtchen  Palaia,  das  aber  Niemand  ausser  ihm  an- 
führt, wenn  man  nicht  eitle  Stelle  aus  den  späteren 
Zeiten  anführen  will',  wo  Spyridon  Bischof  naXalag 
xai  KvO^Qtüv  heisst  »**'),  Auf  der  Venezianischen  Karte 
des  d'Anville  soll  in  jener  tSägend,  ungefähr  eine  halbe 
Meile  vom  Meere,  "ein  Ort '  P a  1  io- 0 1  rs o  gezeichnet 
stehen,  vielteiöfat  ii^t  eis  dieser.  Die  Abhänge  des 
Olympos  üTistrekken  liich  bis  hier  herab,  und  der  eine 
Rükken  läuft  bis  zum  T.  G.  Masoto  ins  Meer  hinaus. 
Mn  dem  heutigen  Marin,  eine  gute  halbe  Meile 
vom  Meerte  ftüf  eitlem  'Felsen  gelegen,  in  der  Nähe 


dk^MM*M 


>«t 


aSb)  y%^gl.  unten  Chiy tri 
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des  BasBo  pofaimos  milsseä  wir  das  alte*  ICar Ion  m^ 

eben.    Es  i^t  der  Ort,  voo  dem  Dioddr^')  ensShlt, 

dass  Ptelemaios  ihn  bei  einar  Empirong  SBerstört  mid 

die  Einwohner  nach  Paphos  verseat  habe«    Wemi  nun 

Stephanos  v.  B.**)  aagt,  dass  sie  naehhef  Arsinde 

geheissen  habe,  so  miisaen  wir  annehmea,  dass  die 

Yersezung  nach  Paphos  nar  einen  Tfaeil  der  Bürger, 

vielleicht  die  beim  Aufstände  besonders  bethailigtea 

betroffen  habe« -Ob  derNenban  derSladt,  weiche  nun 

Arsinoe  hiess,  anf  der  Stelle  des  alten  Marion  geseii»- 

hen  oder  in  der  Nihe "davon,  om  das  Andenken  an 

jene  ganz  anszaloschen  ^  lässt  sich  nicht  bestimmen« 

Entweder  hat  der  Name  Ar;ßinoe  sich  nicht  gehalten, 

oder  Marion  selbst  hob  sich  mit  der  Zeit  wieder.  Sie 

4 

wird  anter  den  spfitem  wieder  genannt;  Plinius  nennt 
se  unter  den  innern  Städten,  und  noch  gegenwärtig, 
bewahrt  der  Ort  seineu  Namen,  wahrend  wir  von  die- 
sem Arsinoe  weiter  gar  nichts  vernehmen* 

Die  ESntfernoDg  zwischen  Kition  und  Amathns 

CJlMcd-ovg)  betragt  nach  der  Peutingerschen  Tafel  vier 

und  zwanzig  Millien.  Was  den  Ursprung  von  Am  a« 

thos  betrift ,  so  ist  esgf^r  nicht  zweifelhaft^,  dass  dies 

wie  Kition  ursprünglich  eine  phönikische  Stadt  war. 

Das  Bewosstseiq  eines  IjiQbea  Alters  versündigt  der 

Ansdrukk  des  Skylax,  dass  die  Ejp wohner  derselben 

Autechthonen. seien.    Tacitus  nennt  d|e  Stadt  vd- 

<nstissima,  Stephanos  v.  B.  äijUKfxwnivu.    Mehr  aber  als 

dies  spriicht  für  ihr  hohes  Alter,  dpfs»  jii^  wie  zu  Pa- 


29)  Diodor.  |9^  79.  o.  12,  3,  wo  st^tt  MuUr  vx  schreiben 

Ist  Ma^v,  \ 

30)  ^teph.  T.  Bi   unter  Arsinoe   sagt:   sie   habe   früher 
Marion'  g^eissen  unrd'  unier  'Mtx^p'  noXn  Kinqov  ^  fiifTöpofdtt" 

o  KtyvQov  Maqtfvs, 

/        . 
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fÜMMi  <Re  Kinymden  ia  friihsterZeitliarrsciiten;  die 
Henmchaft  derKinyraden  aber  hängt  eng  mit  den  Sl« 
testen  religiöaen  Binricbtungen  und  der  Uebertragang 
des  Kultus  vMiPhönikien  heräbchr,  mithin  mitderphö- 
^kischen  Kolonie  selbst,  Kusammen»  Dann  der  Dienst 
des  tyrischen  Herakles  unter  dem  Namen  Malika,  der 
sonst  auf  Kypros  nicht  vorkommt  Weniger  besagen 
die  Worte  des  Stephanos  v.  B.,  dass  die  Stodt  von 
derAmathusa,  der  Mutter  desKinyras,  so  benannt  sei, 
oder  von  Amathos,  einem  Sohn  des  Herakles,  denn 
dass  ist  die  gewöhnliche  Heroendichtuug*  Gesenius 
sucht  nach  einem  phönikischen  Namen  und  ihm  scheint 
das  Wort  auf  ^fZT\  Arx  s&nrükzuführen  zu  sein.   Eine 

befestigte  Stadt  Amathus  lag  auch  am  Jordan'^) 
und  Amatha  in  Arabien  und  Syrien.  Dies  leztere 
soll  von  Ainath,  dem  Sohne  Kanaans,  gegründet  sein, 
und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  bei  der  Wanderung 
der  phönikischen  Stämme  nach  Kypros  hinüber,  auch 
von  hier  Ansiedler  hinweggezogen  seien,  und  die  neue 
Gründung  auf  dem  Eilande  nach  der  heimatlichen  Stadt 
'  benannten.  Anderseits  fehlte  es  nicht  an  griechischen 
£rklärnngen  des  Namens,  weil  von  den  Hellenen  selbst 
alles  Phönikische  in  den  Kreis  ihrer  Sagen  gezogen 
würde.  Zuerst  giebt  es  eilten  Heros  Amathos,  der 
aber  nicht  wie  der  vorhergenannte,  ein  Sohn  des 
Herakles,  d.  h.  ohne  Zweifel  des  Phönikischen  Gottes 
des  Handels  und  der  Kolonien,  sondern  ein  Sohn  des 
Königs  Aerias/  Wie  vorher  auf  den  Grund  ursprfing- 
lieh  phönikischer  Ueberlieferungen  Amathus  Oiit  Pa« 
phos  eng  durch  das  Geschlecht  der  Kinyraden  ver- 
bunden war,  so  ist  auch  nach  rein  griecl^ischen  Fabeln 
eine  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Städten  her« 

.     81)  Josephofl  13,  21.  17/12. 
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geflteyt,  Smn  hiernach  ist  A^rias  der  alte  Hemitery 

Grfiader  iN>iiPapbod  und  sein  Sohn  AmatbosGrfift- 

4er  von  A  m  a  t  h  u  s  *  ')•   Oben  haben  wir  gesehen,  dass 

aach  Hacedonien  Kittim  hieita,  hier  erinnern  wir  daran, 

dms  aach  sein  Name  fimathia  von  einem  Heros  Am»- 

flu»  hergeleitet  wärde,  ebenso  wie  das  kyprisehe  Ama- 

Uns  von  einem  Heros  dieses  Namens«    Der  makedo- 

B»che  Amathos  war  ein  Sohn  des  Makedoqnnd  Enkel 

4e8  Zeas'O*    Eine  andere  griechische  Ableitnng  ist, 

tos  man  Amathas  herleitet  ans  demzasammengCKOi- 

^nen  d[iaM€$gj  sandig,  von  Sfia^og^  Sand«    Die 

Benennung  ^fAa'&oetgj  welche  Pylos  fuhrt,  wollte  man 

•och  von  dem  Flosse  ItiJMtd'og  herleiten  *  ^).  Aber  nuin 

wird  nicht  glauben,  dass  Amathus  durch  eine  pelopon- 

nesische  Kolonie  seinen  Namen  erhalten  habe. 

Den  Busen,  den  das  Meer  hei  dem  heutigen  Alt- 
Lima  sol  bildet,  hat  der  Sand  verschlammt,  und  das 
Gebirge  formt  daselbst  einen  grossen  Bogen,  dessen 
Sehne,  das  Ufer  des  Meeres,  eine  Stunde  lang  ist 
In  der  Mittä  dieses  grossen  Kessels  erhebt  sich  ein 
einzelner  steiler  Berg,  von  dem  Gebirgsbogen,  dessen 
Enden  ins  Meer  hinauslaufen,  völlig  getrennt  In  die- 
sem Umkreis  lag  Alt-Limasol  am  Ufer  des  Meeres, 
mid  etwas  nach  dem  Lande  hinein  Amathüs.  Auf 
der  westlichen  innern  Seite  des  Bogens  ndie  am  Meere 


92)  Tacitas  annaL  3,  61.   Servius  sagt  bloss,  sie  sei  von 
Amathus  benannt. 

33)  Eustath.  H  14,  !S26  u.  Schols  U.  u.  aa. 

34)  Eustath.  U.  2,  77.  S.  142.     Nach  Herodian  war 
^fifios  Vi.  %lmf/ifMts  eins.    Etymol.  M.  y^ä^t^*  ^  TtoQaXdrTHtc  ä/nfiof 

Sttidas  Ufm^  ^  iSje  nuhddog  xwis*  %/m(M^  aber  4  ^^  ^aUc^ 
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rifld  %¥/ti  gsMM  Gfdtteii'  In.  den  Febea  f »hauen,  iii 
dercm  eiaer  sieb  ein  onterirdipcherGaDg  b^nd^t  £r 
war  miV  Steinen  versehSttet  und  Hammera  Führer  y^r-* 
aieberte,  dass  der  Weg  unter  der  Erde  for^^fhei  und 
anf  beiden  Seiten  desc^elben  Grotten  nnd  Gew$lbe  au^ 
gehanM  seien.    Aaf  der  östlichen  ionern  SeitP  des. 
Gebirgskessels  stehen  die  Wände  ^ner  christUGben 
Kirche  mit  ihren  heiligen  Gem&Iden  noch  ganz  nnvejr«* 
.sdirt.  Eins^lne  Sfiolen  und  Uaaerstöfcke)  Werke  spä- 
terer Keiten,  aosgenommen,  findefcman  sonst  keine  Spur 
alter  Tempel  oder  anderer  .Geb&ade  klassischer  Zeiten. 
Den  Tempel  der  Göttin  von  Amathns  glaubte 
man  früher  in  Alt^Umasol  \vieder  zu  fluden ;  Hapimer 
hat  aber  gea^eigt,  dass  es  nicht  hier  lag,  sondern  eii^e 
halbe  Stunde  innerhalb  des  Landes  auf  der  Stelle  des 
heutigen  Dorfes  Agios  Tychonos»  welches  ohne 
Zweifel  seinen-  Namen  führt  vom  heiligen  Tycbon, 
einem  Bischof  zu  Amathus  aus  dem  vierten  Jahrhun* 
dert^').   Diese  kurze  Entferouiig  zum  Tempel  hinauf 
tisst  vermqthen,  dass  die  Stadt  aus  zwei  Theilen, 
Hafen  und  Binnenstadt^  bestanden»  wovon  die  leztere 
späterhin  den  Namen  d^^  Heiligjen  annahm,  nachdem 
der  Kult  der  Aphrodite  der  Lehre  Christi  gewichen 
war.    lieber  den  Weg  nach  Agios  Tycbonos  be* 
richtet  Hammer,  von  Limasol  kmimendy   folgender 
Maassen.    Eine  Stunde,   ehe  man  nach  Alt -Limasol 
gelaPgt)  lenkt  man  ab  von  der  gewöhnlichen  Strasse 
landeinwärts,   durch  ein   schönes  romantisches  Thal. 
Von  der  Landseite  ist  es  durch  das  znsammenlian- 


35)  Es  scheint  dies  dasselbe  zu  sein,  welches  bei  Müllers 
Archäologie  §.  240.  Nr.  4.  aus  T.  Landseen  Sabaean  Re- 
search es  S.  81.,  so  beschrieben  wird:  ein  eiförmiges  Riesen- 
gefäss  aus  Stein  liegt  bei  Amathus,  86  Fuss  im  Umfange,  mit  vier 
Henkeln  und  einem  Stier  ids  Zierde» 
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getide  Gebirge,  das  bald  gerade  fortlSiift,  bald  in 
fprossen  Randangen  vorspringt,  von  der  Seeseite  aber 
iorch  eine  Menge  einzefner  Ubtglichter  Hfigel  begrfinzt« 
Sie  stehen  da,  wie  die  Maiierstukke  eines  zerrissenen 
Walles,  jeder  derselben  von  dem  andern  abgesondert. 
Ihre  Formen  sind  scharf  abgeschnitten,  wiedieDarch- 
sehnitte    von  Stnkkbasteien ,    und   wo  sie  nicht  vor 
einander,  lanfen,  ist  die  Aussicht  frei  hinaus  nnfsi  Mror» 
Warzige  Kräater  dekken  die  Wände  derHiigeK  Oti« 
veiiMame  nnd  Saaten  die  Ebenen  des  Thaies.   Nneh- 
den  man  die  Fläche  eine  Stunde  lang  durchschnitten 
und  den  östlichen  Hugelwall  erklimmt  hat,  geinngt 
mao   zum   Dorfe   Agios  Tychonos«    Es  liegt  am 
Hintergründe  eines  schmalen  Bergthnles,  eine  halbe 
Stunde  vom  Meere,  dessen  blaulichter  Ausschnitt  die 
Hondung  der  Felsen  ausfüllt.    Nach  dem  Austritte  ans 
dem  Thal  geht  es  durch  einen  Hohlweg  in  den  Kes* 
sei  von  Alt-Limasol   zu  einem   vereinzelten  Bersre. 
Man  'kKflimt,   erst  durch  die  Beschwerlichkeiten  des 
Kletten»,  dann  durch  freudige  Bewunderung  aufge* 
ludten.  Der  natürliche  Felsen  ist  im  ganzen  Umfange 
des  Berges  in  der  Htte  voa  Mehreren  Klaftera  von 
MenadieabSaden  behauen,  bald  senkreeht  wie  ein  Wall^ 
kild  in  kleinen  Grotten  und  Bogen  ausgehöhlt.  ^  Dieser 
Aablikk  stellt  die  behaaene  Felsenwand  des  Berges 
Bisotitm  in  Persien  lebendig  vor  Augen  und  wiedort, 
!   springt  aoch  hier  eine  in  den  Felsen  gehauene  Ver- 
:    tiefong  mit  eiper  Inschrift  ins  Auge.   Sie  befindet  sich 
aif  der  Westseite  des  Berges  und  hat  durch  die  LÜngo. 
der  Zeit  und  durch  die  Witterung  ungemein  gelitten* 
Sie  nennt  den  Namen  des  Mannes,  der  den  Stein  be  ^ 
-  kauen  liess.    Die   Verwüstung  und  Zerstörung  der 
Felsenwand  erfclfirt  sich  aus  der  Weiche  des  Steines. 
Aaf  der  Plattform  des  Gipfels,  auf  d«m  vielleicht  «in 
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grösser  Tempel  gestanden,  bestehen  noch  angeheure 
alte  Tempelgeffisse  aus  M^amier,  in  denen  vermolhlich 
das  Wasser  /«n  den  Reinigungen  aufbewahrt  ward.  , 
Eins  devselben  ist  in  die  Erde  versenkt  und  zertrum^  j, 
jnert ,  das.  andere  steht  fast  noch  ganz  unverlezt  da.  ,, 
Seine  ausserste  Bauchung  hat  sieben  Schritt  im  Um^  ^ 
kreis.   Seine  Höhe  ist  die  Höhe  eines  Mannes.   Eahat 
\ier  Ohren,  auf  deren  äussern  Seite  ein  Thler  iahalb 
erhabener  Arbeit  eingegraben  ist,  dus  ein  Pferd  za 
sein  scheint*).    Umsonst  sucht  man  die i Reste  eines 
Gebäudes,  dem  diesb  ungeheuren  Wasserkofen  angehört 
haben  müssen.    Auf  dem  Räkkwege  nach  dem  Dorfe 
liegt  eine  kolossale  umgestfirzteSfiuIemitihrenvFass« 
gestelle,  die  yecmuthlich  die  Statue  einer  Gottheit  oder 
eines  grossen  Mannes  trug. 

Im  Dorfe  Agios  Tychonos  befindet  sich  ein& 
grosse  Anzahl  runder^  steinerner  Altäre  und  Opferti«- 
sehe  von  verschiedener  Grösse»   Die  lesbaren  Inschrif- 
ten enthalten,  den  Namen  dessen,  der  sie  weihte,  oder 
dem  zu  Liebe  sie  geweiht  wurden;    Aus  den  Opfer-^ 
tischen  undSiolenknättfen  ist  ersichtlioh,  dass  die  San«- 
lenordnung  dieses  iTeiBpriflr  dier^ionisclhe  gewesen  seiy 
und  aus  der  Arbeit  sieht  maik,   dass  i  sie  in  die  Wi^ 
geajahre  der  Kunst  gehifren.   Im  Dorfe  selbst  stehen 
die  noch  unverlezten  Grundmauern  des  Tempels  a«0 
vierekkigett  gehauenen  Steinen.    Diese  Mauern  fsini 
von  denen  auf  der  Ebene  von  Alt-Limasol  weit  un« 
terschieden  durch  ihre  Schönheit  und  Festigkeit  In 
derselben  Rundung  des  Vordertheils  steht  ein  grosser  * 
steinerner  Tisch,  der  vielleicht  der  Statue  der  Göttin  ' 
zum  Altnre  oder  zum  Fussgesteli  gedient  hat.    Au- 
sserhalb der  Mauern  liegen  drei  andere  derselben,  ihre 
Inschriften  sind  zerstört.   Die  llauptseite  des  Tempelsi 

•)  Siehe  Note  35,  Seite  112. 
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ist  gegen  Osten  gewendet  ^  der  Eing^mg  ist  von  dei^ 

Südseite.     Dies   ist  der  Tempel  der  Aphrodite 

za  Amathus,  den  früher  die  Reisenden  auf  der  Ebene 

von  Alt-Limiksol  sachtem    Die  Mftdcben  ded  Dorfes 

verdieoei»  wegen  der  Schlankheit  ihres^  Wuehses ,   des 

Feners  ihrer  Angett  und  der  GefStligkeit  ihrer  ^Mten 

noch  die  Prieslerinneii  der  Göttin  zu  sein.   Der  Tem^' 

pel  stand  aaf  der  Mitte  der  Anhöbe,  Mf  der  die  bei- 

im  Arme  des  Gebirge»  zusammenlaufen,  ttn>d  scbaitt 

i»tk  dfC^eften  hinaus  auf  das  Meer,  dai^ein^t  Schiffe 

nnd  WaHfahrer  dekktc^n ,  die  mit  fei^böhem  Gesänge 

I  hinaufzöge«^   Würzige  Pflanzen  duften  auf  der  Höhe 

kr  Hagel  and  aar  Pns6e  d^rseilyen  wi^en  Wnizen- 

saatea;    Kun&  aod^  eng  ist  das  Thal  wie  das  Men-« 

sekenlebea ;  im  Votdergrund  dehnt  sich  die  Anesicht 

tter  dte  Meerias  UaendÜGhe,  ond  im  Hintetgründe  der 

Mheosten  Scenea  erbeb  sich  der  Tempel  der  Liebe ! — 

Die  Inschriften,   weiche  Msher  zu  Amathus  ge« 

fiiaien,  sind  folgende  ftnf : 

1)  Nr;  a64ä  in  einer  Maaer,  Vor  der  Th4r  Ciüea  tir'» 
kisehen>  Bauern« 
l^Tid  roß  ^HqteM>  So^g  %o6  i,^dHi(ttq\jf\vov  lici  äivdqa 

fc  dr  6i  %€  Tovifmy^  i^aXeCtf/y  — —  —  —  oJ  d^sfX  (a^  ft» 

2)  Nr.  2644.  am  Wege  auf  einen»  Berge; 

i)   Nr.  2648.  au#  GJiieBi  GrabaMw. 

€^doS[^if\QOV  .  . 

4)  Nr.  2640.  dienfiilis  auf  einem  jBrafoaitar. . 

Kalliyy9  xeWö*^  xlcttlQs.' 

8» 
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S)    Nr.  2652.  auch  auf  eiaem  Grabaltar. 

nivdaqB  Ilivddqav 

Neu-Limasol,  oder  schlechtweg  Limasol  ge- 
nannt, weil  es  bedeutender  als  die  alte  Stadt  ist,  liegt 
nach  Hammer  drei  Stunden  westlieh,  sechszehn  Stun- 
den von  Famagosta,  und  vierzehn  von  Neu-Paphos. 
Ob  auch  hier  wie  zu  Alt-Limasol,  welches  die  Hafen- 
stadt von  Amathus  bildete,  in  alten  Zeiten  einejStadt 
gestanden,  ist  nicht  sicher«   Ein  kleiner  Hafenort  mag 
es  immer  gewesen  sein.    Als  Stadt  gründete  sie  erst 
König  Veit  im  Jahre  1192  bis  1194  und  Amalrich  voll- 
endete sie.    Wahrscheinlieh  war  zu  dieser  Zeit  schon 
der  alte  Hafen  von  Amathus,  Alt-Limasol,  nnbraach- 
bar  geworden,  und  ein  neuer  nothwendig.    Dieser  hob 
sich  bald  zu  einer  bedeutenden  Stadt  und  ist  noch  jezt 
einer  der  wichtigsten  Punkte  der  Insel.    Für  Limasol 
ist  die  gewöhnliche  griechische  Form  Limisso,  wel- 
ches vielleicht  so  viel  als  Hafenstadt  bedeutet,  nämlich 
Hafenstadt  nrsprönglich  von  Amathus.    ^ifuc^fö  wäre 
demnach  von  hfi^p  herzuleiten,  und  in  diesem  Sinne 
sagt  auch  Meletios  von  Richard  Löwenherz  xarilaßs 
%6v  AiiUva  T^g  Kvnqovj  wo  er  nur  Limisso  verstehen 
kann.    Sobald  eine  neue  Hafenstadt  gegründet  wurde, 
musste  auch  die  neue  den  Namen  der  alten  bekommen, 
Für  Neu-Limasdl  sagte  man  aber  auch  Neapolls. 

In  der  Richtung  von  Neu-Limasol  biegt  «ieh  das 
Gebirge,  welches  den  Kessel  von  Alt-Limasol  bildet, 
nördlich  nach  dem  Innern  des  Landes^  je  weiter,  desto 
mehr  breitet  sich  die  Fläche  aus.  Der  Weg  zwischen 
beiden  Städten  läuft  mannigfaltig  und  anmuthig  zwi- 
schen fruchtbaren  Feldern  und  Gebüschen  fort,  die 
gerade  hoch  genug  sind,  das  Meer,  das  nur  ein  paar 
hundert  Schritt  entfernt  bleibt,  zu  verdekken.    Man 
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¥ftiideU  darch  Saaten  und  Baamgrappen,  man  sfeht 
und  aKuet  das  Meer  nictit ,  und  hört  doch  beständig 
das  Rauschen  seiner  Finten. 

Auf  dem  Wege  südlich  von  Nen-Limiisso  ist  das 
l  schone  Land  unterbrochen.  Der  ganze  Boden  zwi- 
schen dem  Meere  nnd  der  Bergreihe,  welche  inEnt- 
femnng  einer  Stande  längs  demselben  hinläuft,  ist  eine 
anfrochtbare  Salz-  nnd  Sandsteppe,  auf  welcher  sich 
im  Winter  die  Regenwasser,  im  Sommer  die  Satzkry- 
stalle  sammeln. 

Nor  durch  einen  sehr  schmalen  Landstnch  hangt 
die  sfidliehe  Halbinsel  mit  dem  fibrigen  Lande  zusam- 
men. Dies  ist  E  u  r  i  a  s '  *).  Die  äusserste  Spize  führte 
als  y.  G.  denselben  Namen ;  gegenwärtig  heisst  das 
y.  G.  Gavata  oder  Capo  delle  gatte,  Kazenvor- 
gebirge.  £s  ist  dies  eine  niedrige,  äusserst  frucht- 
bare Gegend,  nach  welcher  die  Hirsche  von  ICiUkien 
nnd  Syrien  aus  schwammen,  tim  sich  dort  an  dem  fet- 
ten Grase  zu  laben '^).  Der  Hauptort  darauf  ist  jezt 
das  Kloster  aus  dem  Mittelalter  $t  Nikolas;  die  vor 
dem  Gebäude  liegenden  grossen  Bfarmorsäulen  gehor- 
ten unstreitig  zu  einem  alten  Prachtgebäude,  auf  des- 
sen Grundfesten  sieh  das  Kloster  erhebt  yor  der 
Hauptseite  sind  noch  die  Stellen  sichtbar,  wo  die  Säu- 
len, welche  hier  eineHaUe  bildeten,  gestanden  haben. 
Wahrscheinlich  stand  hie^r  ein  Tempel  ApoUons,  dessen 
yerehrong  hier  in  dieser  Gegend  heimiscli  war,  und 
dem  die  Hii»che  gehörten.  •  Jeait  bew4)hnt  das  ganze 


36)  Ztt  vergl.  ist  noch  der  Verf.  der  Aristotelischen  Schrift 
mirab.  ansc.  Kap.  1S4.  Plinius  nennt  fälschlich  iie  Stadt  Ku- 
rias.    Eine  Handschr.  des  Hierokles  Koq^i. 

37)  Maximos.  y.  Tyr.  Dist.  12,  3.  Ailian  Thiergesch.  5, 
S6.  Tgl.  11,  7.  Er  nennt  den  Ort  Kovqhhw^  es  braucht  aber  wol 
nicht  mit  Schneider  Kov^y  oder  KovQwi  verbessert  zu  werden. 
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Cfe\i&fi4^  ^\n  ^üimger  Kn\ogero^  {mMrefo^} r>  der,sBa*^ff 
;^1^ic^  Mpnch,  EfUter  nnd  AH  ist*    In  «^was  w^s^li«*  e^ 
eher  Richtung,  bei  dem  h^otj^p  Vißl^iß^  einem  der  t  z 
bljifaenj^sjtei}^  Orte  ier  gßtfmn  Inml^  f^ßxM  num  die  i« 
Trümmer  yon  Kurionji^a  erk^BiMUt  Dies  stimmt  gaiiK 
mit  den  Worten  d^s  Sti'^iion  äberein'^®)«  Erst  kommt 
bf^i  jl^ji^  der  Clfersones  Knrias  und   dann  die  Stadt 
Ifurioi^  ip^t  ibrpm  Hafen,  eine  Gründnng  derArgiver. 
Anf  der  PeuHi^gersche^  Taffsl  betragt  ihre.  Entfernung 
von  AmathuQ  sechszehn  Millien.    Nachr  Stepbanos  v.. 
Q.  stammt  sie  von  einem  Heros  Kuceus,  einem  Sohm 
des  Kinj^^s^  welches  aber  dw  Ai^g^vische  Grönduns*- 
laicht  ansfjchliesßt    In  Uebereinßtiipmiing  mit  Straboim 
iiennt  i^t^pbanos  V.  B.  die  Stadt  KoiQu^u^  das  Land. 
Kovg^ä^^    so  biess   fluch    §ine  K^rpi^rio;   «in  Kurier 
Äov^A^'^    Auf  jder.  Stelle  9  wo  die  alte  Stadt  gestan-^ 
4epy  sindf^rei  .Infchi^ft^n  gi^fonden,  von  denen  beson — 
d^rs  j^i^ei  eben  so  gi^t  erhalt^,  als  werthyoU  sind« 

1)  Nj?.  2616. 

n^XsfkcAoß}  x/xi  ßi»0i,^süiig]Kk99nm^ctgj  M[w}^£7^tq>]€evS^ 

2)  Nr.  26*«. 

S^VfkfyßV  '^  jvihg  äqet^q  ivsn$p  nal  eivglag  %^g  ctg  /to« 
ajkM^.ff%9iif^{oäi^ov  xcä  ßaaihatHsv  Klsonatqav  v^v  ddsh  -— 
^n  x(xlßiK(ftha0«9^  KX^omhuap  t^9^  jrvvatxaj  d'tüpg  Evsn- 
rfifOfü^  [n«i  %^u  dg"]  cm^v  eüsfymstaff  -; 

3)  Nr.  2632^  ^ 
Klavdico  KaUtaf$  Ssßa<Pwtßj  > 


U^^v  »H^fia . . .  itta  Tq^iu  u.  fi.  v.  ^ 
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dito  vmv  jr^x«»[^l|ifti|)4QD[i9/  ^J9ci  Vonitdn 

tifd99  dv^tmdvov  jMiuoq  ^Avv^m^  BeM[pög  dvd'Jv^ 

Hitr  m  Gebiete  von  Kurten  bfttte  AfwIIon  einen 
T«|)el;  w.er  ibtt  bertHirte«  wunde  vi«  Felsen  Jiinab 
ins  Meer  gesMrzU.  Dies  üt  ohne  Zweifel  das  V^  G. 
Phriirion^^),  weldies.  naeh  Ptoiemaios  wesUicbvon 
Korioa  gelegen  hüben  nloss,  nnd  gegenwärtig  den 
Namen  Clipa  blanco  fährt.  Ausserdem  wird  uns  hier 
ein  Hain  des  Apollon  aogefiihrt,  der.a^bcer  nach 
d'Anvilies  Zeichnung  vieilacfat  etwas  2Xl  weit  östlich 
Kegt  In  der  Nihe  der  Stadt  Kiman  lag  auch  der 
Ort  Hyle^*)^  l^elehen  fitephi^v»  S..nemit,  daim  sägt 
TaetRCS  vort  ihnr^  er  Hgens^ktö^Xo^^id^^omP.  Ton 
diesem  Orte  führte  ApoUoti  den  ^Na]aen  Hylates,  and 
als  solcbtsr  «wurde  er  noeh  in  driei  andern  Stftdten 
TembrDS,:.firyathiBia  /und:  Aaiamassea  v^refaiw 
WaliiscHeifllic^  liageii.sie-ddNiallein  der  Nähe  faenrttiji^ 
vtelieicht  auoh  «auf  der  HalbiiAsel  Kurias,  wo  lieber* 
feste  noch  den  Tempel  ApoUons  vermüthen  lassenJ 
Aaiamassos  erhielt  den  Beisa«  draXi^^  woraus  wil^ 
sehen,  dass  es  am  Meere  gelegen  hat  Der  Volks-- 
hiervon  ist  nach  Steph.  v.  B.  "^A^fjbdaam  oder 


39)  Nach  dem  Schol.  zu  Op'pian  Halieut  3,  15  soll  auf 
dem  korykischen  V.  G.  iu  Kilikien  eiü  Ort  Phrurion  am  Meere 
lie^n.  Ich  kenne  dort  keinen  Ort  dieses  Namehs  Und  es  könnte 
eine  Verweohäi^mig  mit  dem  kyprischen  Phrurion  sein,  welche 
bei  det  engen  Koltrerbiiidung  heider  Orte  möglich  war. 

40)  Der  Ort  Hyle  darf  nicht  i|i.  Zweifel  gezogen,  Un4  ange- 
nommen werden ,  Apollon  habe  seinen  Namen  vom  Haine  da- 
selbst. Die  Sladt  wird  hinlänglich  verbürgt,  und  übrigens  gab 
es  Ja  mehrere  Qerter  dieses  Namens ,  namentlich  in  Magnesia, 
dann  ki  Lokris.    Bus  tat  b.  IL  b,  714).  %  S.  6a 


( 
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\4fuifkaacsvg.  Die  Nameo  dieser  drei  Stidte  kaaen 
in  einem  Verse  vor  aus  des  Dionysies-Bassariken, 
woraus  sie  wieder  Noimos  aufgenommen  hatte. 

Vom  V.  G«  Kurias  wendet  sich  das  Land  nord- 
westlich nach  Karion  herum,  nm  beim  Y«  G.  Aka- 
mas  die  westlichste  Spiaße  zu  bilden ,  and  sehliesst 
sich  hier,  im  Gegensaze  zum  spizen  Osten,  in  bretter 
Blasse  ab.  Gleich  auf  Phrurion  folgend  müssen  wir 
ein  V.  G.  Drepanon  ansezen.  BeiStrabon  fehlt  es, 
aber  Ptolemaios  hat  es  und  Meletios  ebenfiiUs  sezt 
Drepanon  zwischen  Phrurion  und  Alt*Paphos;  das 
V.  G.  aber,  welches  gemeint  sein  kann,  Usst  sich  nicht 
verkennen.  D'Aoyille  sezt  das  V.  G.  Drepanon  zwi- 
schen ]%'eu-Paphos  und  dem  Y.  G.  Akamas  an,  da  er 
auf  zwei  Karten,  namentlich  einer  Yenezianischen^ 
dort  ein  Y.  G.  Trepano  fand ;  auf  dieser  ganzen  Strekke 
sind  aber  nur  sehr  kleine  Yorsprünge. 

Auf- die  Stadt  Kurion  folgen  bei  Straboa  zwei 
Werter,  welche  zwar  nar  von  ihm  genannt  werden, 
deren  Lage  wir  aber  %'ielleieht  aasfindig  machen  kön- 
Den.  Es  sind  die  Gerter  Treta  andBoosura,  ersterea 
dem  Argivischen  Treten  verwandt  und  wahrscheinlick 
in  dem  heutigen  Tera  enthalten,  letzteres  „der  Och- 
senschwanz" dem  peloponnesischen  Kynosura,  Hunds- 
Schwanz,  nachgebildet  Dass  beide,  namentlich  aber 
Treta  hieher  in  die  Gegend  von  Kurion  durch  die  Ar- 
giver  gekommen  ist,  will  mir  wahrsicheinlich  dünken. 
Ueber  Boosura  weichen  Strabon  und  Ptolemaios  gSnz- 
lieh  von  einander  ab ,  denn  wiibrend  jener  es  hierher 
sezt,  steht  es  bei  diesem  ganz  auf  der  östlichen  Spize 
des  Likndes,  und  es  rnnst«  ihm  in  der  Gegend  von  Kar« 
pasia  gelegen  haben.  \Venn  es  nicht  zwei  Oerter  die- 
ses  Namens  auf  dem  Eilande  gab,  denn  Strabons  Form 
BoöaovQa  und  des  Piolemaios  OdQa  ßo6^  können  keinen 
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UmereisUea  mäAUj  M  kOmä  wir  ireiter  keiM  Mittel 
kier  eine  Ventiii^goiigt  sa  edüAd«  Ffir  Strabon» 
Angabe  spriclit  ite  beirt^e  Bisnr  raf  item  Wege 
von  Kurion  nneh  PeplM». 

Yon  Treta  ms  gehngen  wir  naeh  der  fHiekke 
von  einer  Meite  nadh  Pi^ikoa,  weicbea  Mf  der  Pen» 
liogeraelien  Tafel  ner  und  swanaig  Millieii  ven  Ku- 
rion angegeben  ist    Es  ist  dita  All*»PapboB,  Pa- 
hifMiphoa,  von  welebem,  .nacb  der  Pentingersehen  Ta- 
fel ein  Weg  von  df  Millien,  naob  Straboa  von  u« 
derthalb  Heilen  fuhrt;  eraterer  alfe  Hauptoiai  des  Apkro- 
ditekidtes  und  ihrer  Tempel,  das  zweite  als  grosse 
Hafenstadt  und  Siz  einer  königli^en  Herrschaft  be* 
rfihoit,  jenes  in  den  Bainea  voaKukla  an  saehe% 
dieses  ui  dem  heutigen  Bali  enthalten,  dessen  weite 
und  sehöne  Ebene  nodi  jezt,  wie  ehemals,:  der  Bntfal<» 
tQiig  einer  mSehtigen  Atadt  als  äasserst  günstig  an» 
gesehen  wfard.    Mela  * ')  versichert,  dasa  die  berfibsH. 
testen  Städte  von  Kypros  SaUmis,  Papbea  aadPt* 
liquiphoa  seien*   Pliniua  nennt  die  beiden  Städte  Nea» 
{Miphos  und  Palaepapbos ;  dock  im  erfreu  Naami  fehlt 
zuweilen  in  Handschriften  das  Nea,  welches  Hardnin 
hiuzagefogt  hat,  weil  Ptolemaios  Ud^g  via  und  nd^ 
fpog  naXaia  schreibt.    Die  Stfidte  selbst  machen  auf 
Inschriften  hierin  keine  Unterscheidung;  jede  von  bei- 
den nennt  sich  /7idf9)o^,  und  die  Einwohner  ITcrV^ö«. 
Wenn  in  den  Geschichtsbüchern  P  a  p  h  o  s  schlechtweg 
ohne  Beinamen  gesetzt  wird,  so  versteht  man  in  der 
Regel  Nenpaphos  darunter,  als '  das  grossere  nad  durch 
Usndel  und  Verkehr  mächtigere.    So  sagt  auchStra- 
bon,  nachdem  er  Pälaipaphos  genannt  hat:  siy  ^  ndtfog. 
Die  Dichter  aber  binden  sich  hieran  nicht;  ein  solcher 


41)  Vgl  Poiupon  Mela  2,  7,  6. 
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£osai  wifa^^MieD  farckripMCofe  .Stttiliiidb  ^iirt  intter 
Paphos  itmiier  AiMRi^riios  za  veislebcfii,  ^vreil^sie  ien 
S|^  Aer  Apirr4idit0  *  im  ^  SiiM  KU  liabea  -pflegen.  So 
entstehen  bei  ihnen  so  leicht  kdM'MiSdvemttndilisM, 
vfil  iiker  hü  Jiön  hfUfinMieii  Srossikcita,  4ie  Di(Ai  öf- 
tersisoldie  NadiiMslrigkeitott  soF  SiAaide«  ktafiMti  Ittd-^ 
Ben  und  dte  UtiteiMbeidongi  eraehwerea.  •  AMh  da» 
h«heP«piio8-deil  Yirgil«'^)  «rkUM  «Mr^ioa  richtig^^ 
fi^  das  alte^Paphois^  weil  es  aaf  einer  Anh^ie  Mge, 
¥M  wdch^  bis  ans  Gestade  zum  Bafea  hinab^  der 
Weg  kiit  ßebifdeto  beseel  w^ 

Aus  den  Mythen  werden  wir  sehen,  wie  die  Gran- 
dnog  von  Ali-Paphos  eng-  an  die  fitnäbartragiing  des 
Kulten  VM  Phfoikien  naeh  den  BHande  geknupfk  ist, 
and  dass  iHe  Stadt  von  dite^phAnikisehon  Anniedieni 
angeblich  für  den  Dienst  4enAj[ikit)ditO  einbaut  wnrde, 
und  «war  qadh  dem  Mostkir  «tes  Tempels  ^aof  dent  Li-- 
banon.  In  Rttkbsicht  auf  i^  Zeit  der  GimiMtig  Ifiast 
sinU  niSt'Bestipmtheit  nhcbts  gewisser  angeben^  &Is  däss 
isrie^in  dto  i^mtani'  Zeiten  4er  Entwikkehif^'der  pliö« 
nikinchen  Macht  mf  Kyp^os  gescb^en  sein  niass,  und 
ckrön^ogtsohe  Zeitbestimmongen  helfen  hier  wenige 
wie  die  den  Eosebiosy  dass  Piqihos  zn  den  Zeiten 


IUI»        tmirn**! 


43>  ViifiL  Aen.  10,  51.  Aphrodite  ruUmt  sich  SM;  Amatbus« 
est  celsa  mihi  Paphos  atque  Gythera.  Servi^s  überträgt  aber 
fälschlich  die  Gründung  von  Neu -Paphos  durch  Agapenor  auf 
Alt-Paphös*  Er  sagt :  Celsa  Paphos,  antiqua  Paphos,  quae  nunc 
l^aep&phots  dicitur,  in  excelsa  fuif  posita,  ex  quo  loco  aedificia 
permibtdtne  pace  in  littoris  (pem.  A^apenore  in  litus)  d«däcta  sunt 

43)  Strafen  8,  840  führt  ^^n  \<^xs' mm  Alkmiafi  an: 
KvnQot^  Ifuqtar  hrmiSü  xai  Sdtjpoy  TffQli^^vnv»  JltQif^vn^  heziehi 
sich  dem  Sinne  nach  auf  Kypros,  denn  dies  ist  rings  umflos- 
sen, nicht  aber  Paphos.    Die  poetische  Figur  und  den  gleich 

darauf  folgenden  ähnlichen  Vers  des  Aeschylos  erklärt  Straboa 

richtig.    Vgl.  Eustath.  11.2,  625.  S.  247. 
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des  Bicliters  Aihmd  gpgrftgri^t  sfi^  ^q  4le  bediing^ 
ten  Israeliten  KoImi^  apsicnden  nwiffstcü  *^);  oJ€r;> 
die  des  LataAins,  welfiber  ilie  lürMoag  ¥0«  P^ipbo» 
der  Regiemog  Fsodioos  d^s  c^isteo  gleiehECiti^  senta 
Kitio0  Wir  oboe  Zwe^l  4^  ilt^te  Ort  des  Landes^ 
aber  Amatbo«  »nd  FiyhAs  ispchteo  mcbt  sehr  ykl  jia^ 
ger  B&n. 

Der  Nane  ist  olme  Bweifel  erieotaliscb^  HaMH 
ker  lasst  uns  hier  freilich  mit  einer  EtyoMlogfe  de» 
Naoeiis  in  Stich;  doch  scheint  folgende  semitische 
Hefleitong  woblbegrondet;  Es  stanmt  ^min  ^^  hebrfii-- 
schen  Worzel  ygV,  wovon  sich  im  ApMIftwiehen  die 
Steigeningsforin  yayg  findet ,  und  davon  dM^^Sobstan«- 
tivam  Hyftfiyft  ***)•     festeres  entspHebt   Wirklich 

▼  :  — 

gwm  aDserm  Paphos.  Im  Bebrftisdhen  kommen  die 
Stüdtenamen  Japhfai  nnd  Uephiaafli  von  demselben' 
Stamme  her,  in  der  Bedeatang  t  locus  splendicliis  (viet-< 
leicht  auch  nach  dem  Arabischen  collisi ,  Ideos  emi«^ 
nens)  **'>).  An  dor  griechisehen  Heroendiebttang' fehlt 
es  auch  hier  nichl;  zuerst  Paphos,  als  fiohn  des^ 
Kinyras,  welcher  eben  so  wo!  Rfinig  votl  PiiphdS  ale 
von  Syrien  heisst,  oder  als  Sohn  des  Pygmalii(Hi;  dann« 
Kinyras  selbst  und  Aoos,  Sohn  des  Theias*/),  sol- 
len Gründer  der  (Stadt  seinsjauter  Namen,  deren  B^' 


44)  Nach  Synkellos  S.  158.  Bonn.  Ausg.  29$  M^utäe  ^a- 
pbos  erbaut,  als  in  Athen  Pandion  herrschte,  Mino«  in  Kreta^ 
in  Theben  Amphion  u.  s.  w.    Euseb.  Ohros.  5Mi. 

Üa)  Buxtorf  lex.  OhaM.p.  1797. 

44b)  Diese  Ableitung  verdaidie  ich  einem  Kenner  der$?mi>^ 
tiscl^n  Sprache,  feinem  lieben  freunde,  Prof«  Hävemik. 

45)  Isidor.  de  Orig.  15,  1.  Aquo«  (Acos)  Tiphonis  filiusr 
Paphum  (condidit).  Dio  Namen  AquoB  und  Tiphon  passen  nicht 
in  den  kyprischen  Mythen;  vielleicht  sind  sie  aus  Ver^ehea  fwc 
die  Namen  Aoos  und  Theias  in  den  Text  gekomnien. 


/ 
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flentiing:  MST  id  der  Mythengeschichte  des  Landes  wer- 
den deutlich  werden«  Auch  gab  es  eine  Sage,  nach 
welcher  Paphos  von  den  Amamben  angelegt  war^'). 
Die  Sage  von  den  Amiizonen  erklSrt  sich  am  besten 
aus  den  in  grossen  Schaaren  henimschwirmenden 
Hierodolen,  den  Tempeldtenerinnen,  wie  sie  sich  in 
den  asiatischen  Tempeln  vorfanden,  und  dem  Beschau» 
enden  wie  ein  wfil^iendes  Heer  sich  darstellten.  Da 
sieh  ähnliche  Einrichtnngen  im  verwandten  Dienste  zu 
Paphos  vorfanden,  so  war  es  leicht  %n  den  andern 
GrOndangen  der  Amazonen ,  worunter  Ephesos  die 
haoptsfichlichste  ist,  auch  Paphos  hinzuzufügen.  Die 
Erzählungen  von  den  Amazonen  waren  mannigfal- 
tig ,  nnd  auch  auf  Paphos  wurden  die  verschieden* 
artigsten .  Sagen  übertragen.  IfTenige  Städte  sind  so 
allgemein  gepriesen  und  gefeiert  gewesen,  als  diese 
Stadt  Daher  nennt  denn  auch  Hieronymus  *  0  Paphos 
eine  durch  die  Gesänge  der  Dichter  erhobene  Stadt, 
die  zu  seiner  Zeit  aber  nur  noch  in  ihren  Trämmem 
Mige,  was  sie  einst  gewesen,  denn  durch  die  vielen 
Erdbeben  sei  die  Herrlichkeit  dieser  Weltstadt  in 
Staub  zerfallen. 

Nach  dem  grossen  Erdbeben ,  welches  die  Stadt 
unter  Augnstus  betraf,  wurde  sie  von  diesem  Kaiser 
wieder  aufgebaut,  und  empfing  darnach  von  ihm  den 
^amen  Augusta,  Seßaanfj^''^).  So  heisst  sie  auch 


T^ 


46)  Strabon  II,  505. 

47)  Hieronymos  im  Leben  des  heiligen  Hilarion.  S.^chrif- 
ten  2.  S.  37.  Kap.  42.  Damit  stimmt  B  eda  de  nom.  loc.  in  Act.  Apost. 

47a)  Dion  Kassion  54,  23.  üa^iiHS  n  ctta^t^  norimxtnxai 
X^/nna  ixa^Unno  xai  v^  n6Uv  Jiywttuw  xuWüf  xtrm  &&yfm  ine- 
wQBffi*  Vgl.  Seneka  Natural.  Qnaest  6,  26.  Sic  Paphos  non 
semel  comdt.  Epist  91.  Cypram  quoties  yastavit  haec  clades? 
QuotiesinsePaphus^conliit?  Gregor  Nyssenus  contra  fatum, 
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wirklicli  aaf  lasehriften,  da  num  In  Mdehen  FiUen 

nicht  faßlich  das  Qebot  umgehen  konnte;  im  übrigen 

aber  erhielt  diese  Benennung^  eben  keine  grosse  Anf- 

nähme*  Weder  von  Strabdn  nodi  sonst  in  Gesehichts- 

v^erken  wird  sie  so  genannt,  und  der  Name  Paphos, 

an  den  sich  so  viele  BedeutnogenknOpften,  liess  sich 

nicht  nnterdräkken.    In  dem  angefahrten  Sibyliiniscbea 

Orakel,  in  welchem  das  Erdbeban  von  Salamis  ge« 

weissagt  wird,  wird  Paphos  Schäkksal  zugleich  pro« 

phezeit,  und  in  einem  andern  ans  dem  fünften  Buchd 

heisst  es : 

—  Kwigov  S*Sph  (ifya  v^ika 

Wenn  unter  den  drei  Städten,  welche  im  neunten 
Jahre  Yespasians  durch  ein  Erdheben  Zusammensturz«» 
ten,  Paphos  auch  gerade  nicht  genannt  ist,  so  kann 
man,  doch  nicht  zweifeln,  dass  Paphos  auch ;  diess  Mal 
vvieder  davon  heimgesuekt  g^weaetty  denn  der  damals 
erfolgte  neue  Bau  des  Tempels  konnte  doeh  nur  nach 
vorhergegangener  Zecstörung  des  alten  unternommen 
-werden. 

Der  Flekken ,  welchi^  heute  auf  der  Statte  voa 
Alt«Paphos  steht,  führt  den  Namen  Kukla,  wie  Harn« 
mer  den  Namen  schreibt,  Maritihat  Konuklia.  Diese 
vollere  Form  giebt  uns  die  richtige  Erkltmxig  dea 
Wortes  an  die  Hand.  Wir  haben  oben  von;  der  lieb- 
lichen Laudanumstaude,  einer  der  aagenehmstea  Zinr-.^ 
den  der  Insel  gesprochen ,  welche  vorzagsweise  in 
der  Gegend  von  Paphos  wichst.  Dieses  wohMuflwde 
roseoartige  Gewächs,  zu  der  Gattung  J^lo^g  geh$rig^ 
nennen ;  die  heutigen  Kyprier  Kunuklia,  Kwv(nmUa^  wie 
Sibthorp  berichtet,  und  ich  zweifle  gar  nicht,  dasSi 

vo  er  Toin'Erdbebeii> spricht:  »al'dx^h  *^^*  heeunw Kmqhvc x»l' 
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diMe  BeitetiMflg^  dem  heoligeB  flekken  seine»  Naine« 
gegeben  sbat  .         i 

Wir  •  betreten  noa-  oiiter  Bbnuners  nrnnuMii^er  imd 
belehresder  Fakran^  den  belügen^  Boden  vomPaphos« 
Der  Hafen  ist  ftuehi  von  dieser  9taittj«2^  verecblämmt; 
aber  die  mit  Baüflieine»  äbersaeten  Felder  zeigen  an» 
Lande,  wm  die:  Elot  veidiehlt..  Xwei  grosi^e,  sehr 
alte  Stei^eiler/ffld^  läiigKck  vievekkigen  Oeffiioßgen 
zeigen  den  Plis^  «a  der  Miläii  stand»  Vor  demsel«* 
ben  ist  eine  gnwse  Grube^  deren  Tiefe  ob  des  onber 
weglichen  Steinhanfens,  mit  dem  sie  angefüllt  ist,  Biehl 
bestimmt  werden  kann,  voll  ron  Quadersteinen,  Ge* 
Simsen  nnd  Sä^ttfiAükkeif,  die  eki  ongehenrer  Opfer« 
fisch  and  MBiemHf  besehwert.  VermuttiUeh  die  Reste 
eines  alten  gr^^en  Tempel&r,  itr  dem  die  Wallfahr- 
lendeit  die  e^isten  Opfer  der*  Göttin  darbrachten» 
Detitf  hier  iMdeten  die  Priestergesandtsehaftei}  der 
Völker,  dk$  Hat(?gMi«^  d'ttr  UMMt^md  zogen infeier-^ 
H^Ii^m^  BMfj^ifnge'  Dum  iPempel  hinaef.  Hier  Versam- 
metten'  steh  die  Jungfraoen*  von^  Faphos-ztff'  ICacht-i> 
feier  der  Gebart  Aphroditens,  denn  hier  entstieg^  die 
BifUi&fe  zftaberum^rtete  G6ttin  in  volfehdeter  Schön- 
h0i»  deM^  Sehiiem  der  Wo^en; 

SToek^jefift  fuhrt  eine  gebahnte  Strasse  von  einer 
kttlbeft  .Sltind^  Weges'  laddeinwSrt»  hinauf  zam  Tem^ 
pet«  Bteiae^  Bfiehe  m  beiden  Seiten  des  Weges,  die 
z#iil^befll ' Att>  Gteträaciien  murmeln,  geben  der  gnn- 
Ma-G^gmll  mi^^mekte'  Frisdke'  und  Annehmlichkeit. 
lUiiMtttorfter^'  oiM^  Dlyrthea^  grtfnett  in  fichtefek  Gebfi-* 
scbeny  Tb^M  ummI  Laudknamstanden  stireaen  WcAl- 
g>erfiGhe  ans;  Die  erwähnten  B<ehe  sind  Zweige  er-* 
ne»  vielkrmigett  FMsschens^,  in»  von  ded  Alten  Bn- 
karos,.  iMcbt  Barbaros*^),  heulte  Dyariisos  {Jvdq^ 

im     * 

AH)  Euripides  Baltcbeü.  385.    In  der  Nähe  tob  Paphds 
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Coc)  p^itetmt  wird^  weil  diese  awel  Bätlaiieia^  weMie 

last  unmer  W-asser  habe»,  als  ^  Quellen  {des^FlMses. 

angesehen  wanden  kiiuim;  dieser  heiait  aach  Xai^o- 

mwafboc*    DeDselhe«  Namen  tffgt  der  Fblss,  der  an 

Areheltit  vorfieifliesst  und  mdurere  ündere  der*  loseL 

Sie  Vrsaehe  dieses  wiederkehrenden  Namens  Ist,  weil 

die  mewten  Hasse  im  Sommer  und  Herbst  iVertrekk« 

net  siod  und  erst  bei  der  Wiederkehr  der  schönen 

JdiressEeit,  des.  Eidhüass,  xa^^^,  im  vollen  iätrome 

dabemmsdien.    Jezt  fuhrt  aber  das  flauj^Übett  jenes 

Flusses  eine  schöne  steinerne  Brfikbe*    Jeaseit  der** 

selben  äteigt  die  Anhöhe  empor,  auf  deren  Gipfel  sieh 

die  weiten  itatnen  der  alten  Stadt  nnd  des  Tempels, 

und  die  elenden  Hiusee,  den  jeni^a  KuUav  aaf  ein« 

mal  dem  Auge  darstellen«  x-^    £tee  liallie  Stunde  im 

Umfange  bedekken  leinen  die  ganae  OberSäche  der 

Anhöhe.'  An  der  S|M£e  derselben  stehen  dihke  Mauern, 

die  ein  ^osses  Gebäude  nmingen.   Ungpeh^ent a  Stein-* 

hlokke,  zwei  bia  drei  Klafter  Iftag,  mehr  ato  einen 

koeh  und  drei.Sdiuh  dikk.    Es  sind.  Uaoexn,  denen 

sdir  ähnKch,  welefae  mdnkykloipjsche  nennt.     Si^ 

umschlossen  ein  längliches  Vierekk  von.-linadert  .ui94 

fattfi^  Schritten  in  der  Unge,  ui|i;iiup4ert  in  der 

Beeite..  Diesen: BaumiliiUt^einunanterbriNheMrSiilintfe- 

boren  von  Mrbrosliionen  Quiidersteinen,  Fim^s^HeQ, 

Sbdeosehaften ,    Gebälks  ^   Geßlmsen,.  verv^tterH« 

Skdpturei  und  Insohriften.    GiHwe;  Apjhfp4itltQ -fifh 

weihte  Insehrifttafeln  aus  ^  rothem  Marmor .  i«pd :  srfm^m 

Granit  werden  auf  dieser  $teUe  gefnoden«    im  4ec 

Mitte  dieser  Ruinen  sind;  zwei  grosse  Oeffiannsw  in 

die  Erde  gesenkt,  ^  Bronnen  ^wesejn  ^sUiSein  fwb»ir 

nen.  la  einer  derselben  stekkt;  ein^Maiiuji^csftulg:  von 

lie^n  ^ara  Johannes  Cameniata  Si  (8Sft)  696* Bimsu  Auag* 
^  Bande:  des  TheopbiMies  CQrtittuatws, 
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drei  Fass  im  DarduieMer.  Dies  riiid  die  Boineii  des 
.atten  berfihmtea  Beitigthams  der  Aphrodite ,  dessea 
Umfang  nngeheore  Mauerreate  fornien* 

Ungefihr  in  der  Mitte  iat  dieser  vierekkige  Raum 
nach  Hamüiers  Zeichnung  dareh  eine  Bfaner  ^etheilt, 
wodurch  ein  äusserer  und  innerer  Vorhof  entsteht. 
Im  Süsseren,  vor  der  Mitte  der  Mauer  ist  der  eine 
WasserbeUUter ,  der  andere,  grfissere  mit  der  Mar« 
mersfinle  befindet  sich  links  im  innem  Yoriiol    Auf 
dieselbe  Weise  befand  sich  zu  Hierapolis  nacli  Lv« 
kians  Beschreibung  ein  Tempel  der  Göttin  mit  eiBem 
Fischbehfilter,  in  dem  auch  eine  Säule  stak.  Auf  einer 
Münze  des  Vespasian  sieht  man  über  dem  Tempdl 
einen  Zirkel  mit  emem  Punkt  in  der  Mitte.   Hiedurch- 
könnte  der  PischbehAlter  mit  der  Säule  angedeutet 
sein.    Dass  dieser  nicht  so  gross  als  jener  ist,  thut 
nidits  zur  Sache,  wenn  er  ak  Fischbehilter  nur  die- 
selbe Bedeutung  für  den  Kult  hatte.    In  HierapoKs 
schwammen  die  Andichtigen   mit  Kränzen  auf  dem 
Haupte  zum  Altar  auf  der  Säule  heran,  um  an  ihm 
zu  beten.   Aber  der  ganze  Tempel  zu  Hierapolis  war 
a&eh  grösser. 

Auf  dw  Ostaeite  des  ummauerten  Bezirka^  we 
die  Anhdlie  sieh  steiler  erhebt,  mehr  zur  Rechten,  ala 
in  der  Mitte  des  innem  Hofes,  wie  Hetsch  ans  den 
auf  {euer  Seite  ins  Thal  gestfirzten  Mauern  vemnitbet, 
stand  der  Tempel,  dessen  Mosaikpflaster  noch  auf  meh« 
reirta  Steifen  unter  dem  aufgeräumten  Schutte  siebt« 
bar  wird,  in  seinem  urspränglichen  Glänze  erhalten. 
Es  besteht  aus  meistens  grauen,  manchmal  grünen  und 
rothen,  einen  halben  2ioll  gevierten  Stjeincheo,  die  bald 
in  einfacheh  Reihen,  bald  in  verschiedenen  Rundungen 
und  SchnekkenKnien  in  eine  Lage  von  Steinkitt,  die 
vier  bis  sechs  Zoll  in  der  Dikke  hit,  eingdegt  sind. 


120 

A«f  beiden  Seiten  der  Eingtiige  des  f^rosMo  Cmfang«- 
walles  befinden  sich  grosse  ronde  Löcher,  die  von  au« 
ssen  nach  innen  durch  die  Steinpfeiler  in  einer  kram^ 
men  Linie  gebohrt  sind,  so  dass  darch  diese  selbst 
bei  verschlossenen  Eingingen  Gemeinschaft  nnterhal-» 
ten  werden  konnte,  sei  es,  um  Gaben  nnd  Bitten  ko 
empfangen,  oder  von  innen  OrakelsprSche  und  Gewfih- 
mögen  nasaotheilen.  Andere  Ruinen  erheben  «cfa  hin« 
ter  denen  des  Tempels  aaf  der  AnbSbe  nnd  siehen 
sich  bis  ins  Thal  hinunter.  Ueberall  Sinlenstfikke  ntid 
Harmorblokke,  die  zerrollende  Mauern  stflzen.  Steine 
mt  verwitterten  phönikischen  Buchstaben  nnd  Trflmaier 
griechischer  Ibschrifttafeln  sind  von  rothen  Bruchstei- 
nen linmauert.    Mitten  auf  diesem  Leichenakker  der 
Torseit  steht  die  heutige  griechische  Kirche,   elend 
ud  arm,  durch  nichts,  als  durch  einige  alte  Inschrif- 
tea,  ^ie  den  Namen  der  Göttin  der  alten  Stadt  and 
den  Seser  nennen,  merkwürdig. 

Die  Geschichte  dieses  Heih'gthums,  und  wie  es 
atloillig  erweitert  und  verschönert  wurde,  ist  gan% 
dunkel,  aber  wo  wir  etwas  von  Paphös  vernehmen, 
da  hören  wir  auch  den  Ruhm  des  dortigen  Tempels« 
Hemer  kennt  ihn  schon ;  und  seitdem*  geht  sein  Lob 
bis  in  die  spfiteslen  Zeiten  hinab.  Er  ist  unzertrenn- 
lich von  den  Mythen  und  dem  Kulte  der  Aphrodite. 
Damit'  ist  aber  keinesweges  gesagt,  dass  der  Tempel, 
dessen  Ueberreste  uns  noch  gegenwärtig  in  Brstau-^ 
nen  sezen,  aus  einer  so  fernen  Zeit  sei.    Wir  glau- 


sogar,  dass  er  aus  einer  verhäftnissmässig  sputen 
Zdt  is^eL  Unsere  Kenntniss  über  dies  Gebäude  neh« 
men  wir  von  den  kypriscben  Münzen,  auf  denen  wir 
den  Tempel  fast  durchgängig  ids  ein  stehendes  Sym«^ 
bol  abgebiMet  finden.    Von  Augustus  fangen  die  Ab* 

bildoftgenr^»  Tempels  an  nnd  ^ehen  fort;  bis  auf  Ma- 
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krin«  Auf  allen  findet  ein  Fortsefaritt  etatt ,  doch  der 
bestimmte  Typos  ist  immer  beibehalten;  auf  der  Münze 
des  Septimius  Severus  ist  er  am  vollständigsten«  Dar** 
aus  schliessen  wir,  dass  wir  die  Abbitdiingen  van  meh-^ 
reren  Tempeln  vor  uns  haben,  von  denen  die  jüngere 
die  vorhergehende  an  Schönheit  und  Schmukk  über- 
trift.  Za  einem  wiederholten  Nenbau  des  Tempels 
gaben  die  passendste  Gelegenheit  die  Zertraoimerua- 
gen  desselben  durch  Erdbeben,  namentlich  unter  An- 
gnstus  und  Vespasian.  Die  Freigebigkeit  der  Kaiser 
stellte  das  Gebäude  wieder  her.  Dieser  lezte  Bau 
bildete  eine  solche  Epoche  für  Kypros,  dass  man  auf 
die  Münzen  des  Vespasian ,  Titus  und  Domitian  das 
Jahr  des  neuen  Heiligthums  sezte,  in  welchem  sie 
geprägt  waren.  Darnach  lässt  sich  aber  noch  nicht 
das  Jahr  des  Neubaus  bestimmen;  man  weiss  nicht, 
wie  man  rechnen  soll,  da  z.B.  das  Jahr  ^'  auf  Mfin^ 
zen  des  Vespasian,  als  auch  des  Titus  und  Domitian. 
vorkommt.  Entweder  bezieht  sich  dies  auf  verschie- 
dene Tempel,  oder  auf  Anfang  und  Beendigung  des. 
Bau's,  oder,  was  mir  das  Ayahrscheinlichste  scheint^ 
die  Zahlen  sind  so  undentKch[  und  verwischt,  dass  di^ 
Numismatiker  isie  falsch  gelesen  haben. 

Die  dort  gegebenen  Abbildungen  nahern  sich  nuar 
dem  vollständigen  Bilde  auf  der  Münze  des  Septiraiutfai 
Severus.  Von  einem  neuen  Bnu  bis  auf  die$'e  Zei.< 
wissen  wir  nichts;  vielleicht  begnügte  man  sich  mmt 
Andeutungen  und  wollte  die  Züge  des  Gebäudes  nt^r 
im  Aligemeinen  wiedergeben.  Ob  dieser  Typus  dc^ 
Tempels  noch  weiter  hinaufreicht,  als  bis  zur  Zeit  des 
Augustus,  und  sich  nur  an  einen  vorhergebei^den  an^ 
schioss,  oder  ob  hier  seine  Entstehung  ist,  das  lä»^^ 
sich  nicht  entscheiden;  denn  auf  den  früheren  jMunzei^ 
finden  wir  nie  den  Tempel  abgebildet,  sß^dßrß,  fll^'- 
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GottiiK    Die  M  ffmen  von  Per|;aiil08  aiid  Sardes  mit 
dem  Paphischea  Teuipel  beweiaea  hier  aach  nichts, 
denn  diese  aifid  ebenfalls  ans  spSiercr  Zeit*   Ob  diese 
Städte  aach  selbst  Tempel  nach  dem  Vorbilde  des  Fa-* 
phischen  ■  besessen  haben 9  oder  ob  sie  dieselben  nur  ^ 
snr  Ehre  der  Paphischen  Göttin,  deren  Namen  die 
Minden  %uglüeh  trafen,  prägen  Hessen,  das  wird  sich^ 
schwer  entscheiden  lassen.   Wie  viele  Verinderaogeo 
nmi  aireh  der  Typas  des .  Tempels  im  Laufe  der  Zeit 
erat  empfangen  haben  mag,  die  symbolischen  Formen 
ond  Bezeidtiiungen  sind  gewiss  uralt.    Die  vorher  be- 
riilirte  Erscheinung,  dass  die  Münzen  seit  Vespasian 
doch  noch  einfachere  Umrisse  des  GebSudes  geben, 
ungeachtet  wahrscheinlich  schon  Jenes  stand,  welches 
wir  auf  der  Münze  des   Septimius  Severus  sehen, 
könnte  auch  daraus  seine  Erklirung  erhalten,   dass 
es  noch  viele  und  bedeutende  Tempel  in  Paphos  gab, 
4ie  wahrscheinlich  denselben  Typus  trugen,  der  als 
i^  gelinfigere  und  bequemere  zum  Stempel  benuzt 
wnrde.  Wenn  aber  Statius***}  und  Virgil  gar  von  hun- 
dert Altären  zu  Paphos  sprechen,  so  ist  dies  nur  eine 
roDde  Zahl  für  die  ausserordentliche  Menge,  wie  vier- 
zig Säulen  die  Ruinen  von  Persepolis,  vierzig  Augen 
.  die  Quellen  des  Skamandros  bezeichnen. 

Kach  diesen  Abbildungen  und  den  vorhandenen 
iil  Gmndmauern  hat  ein  deuerer  Architekt  versucht,  die 
i\  Zeichnung  des  Tempels  von  Paphos  zu  entwerfen  ^ '^). 
i\  Ton  der  Mauer,  welche  ihn  umgab,  sind  drei  Winkel 
usser  andern  Stekken  übrig,  wodurch  es  möglich 
^ird  die  Figur,  den  Umfang  und  die  Pforten  dersel« 
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48a)  Statins  Theb.  5,  61.    Virgil.  Aeneis  1,  415. 

49)  Hetsch  zu  Koprenhagen  in  Münters  Tempel  der  himml. 
Göttin  zu  Paphos.  Wir  .  benuzen  hier  seine  Arbeit  Müllers 
MM.  |.  %)».  S.  ^1.  Ausg.  L  . 
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ben,  änrit  die  Sdiotdemauero  xwfadieh  dM  flofisern 
und  innem  Vorbofe'  und  dfts  Lokal  des  Tempeteselbsl 
KU  bestimdlem '^Dte  Siuiiisen  stelleii  ttieils  die  Zelle 
vor  mir  den  beideit  Obetiskeni  thdls  das  g;aiuce  Tem« 
pelgebaade«  Substrukzionea  ^sdteint  der  Telnpel  nicht 
gehabt  tm  haben:  eher  anterirdiaehe,  in  den  Felsen 
gehauene  Oe wfilbe.  *  Ute  kleinen  Nebeasaolen  auf  ei- 
nigen Mlinzen  sihd  aagensehetnlk^h  KandeliAer»  Die 
Obelisken  oder  Pfeiler  vor  demTenipel  sind  nach  al- 
len AtünxcA  xweigespalten^  und  durch  eine  Kette  ver- 
bunden. Es  sieht  ans  wie  eine  Blumenguirlande,  die 
mit  Bändern  auf  beiden  Seiten  befestigt  isti  —  Ein 
,  halb'zirkelförinij^^s  Geländer,  welches  auf  einer  Blande 
so  d^tlich  ist^  dass  man  die  offenen  Thüren' mit  ihren 
Gittern  sehen  kann ,  umschKessi  den  nächsten  Baaai 
vor  dem  Tempel,  und  dieser  ist  mit  Werekkigen  Plat- 
ten ausgelebt,  die  tbeiis  für  *  Schranken ,  theils  ffir 
Mauern  und  Substrokzionen  gehalten  wurden.  Auch 
das  Innere  war,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  Mosaik 
ausgelegt^  und  an  mehreren  Stellen  der  Flur,  wo  der 
Schutt  weggeräumt  und  die  Erde  aufgescharrt  wird, 
erscheint  es  in-  seinem  ursprünglichen  Glan»e  noch 
ganz  erhalten«  Dass  der  Altar  in  diesem  halbxirkel- 
förmigen  Be^iilc  gewesen,  ist  desshalb  wahrscheinlich, 
weil  er  unter  offenem  Himmel  stand.—  Einige  Stufen, 
die  sich  auch  auf  Müthseh  vorfinden,  führten  ans  die- 
sem Vorphize  %n  dem  auf  einem  niedrigen  Sokkel  ste- 
henden Teiipel  selbst. 

Der  mittlere  Theil  des  Tempels  war  höher,  als 
die  beiden  Seiteofflägel  und  über  der  Thfire  waren  drei 
Oeffnungen,,  entweder  zur  Erleuchtung  der  Zelle,  oder 
vielleicht  auch  zu  Taubenschlägen.  Denn  auf  Münzen 
und  X^emmea  sehea  w  sie  im  innersten  Vorhofe,  ja 
selbst  auf  dem  Idole  size%  um  dassribe  benuifliegeiii 


183 

md  bloss  die.  grcNsmii  Tauben,  iie  ^wßüitü  mt  iepx 
Gebiade  sizen,  mögen  kolossale  JK^achhildungen  aus 
Metall  oder^  Stein  zam  9(^makk  d^  Akrotefjen  des 
Tempels  gewesen  sein.  , 

I)er  ,k£g4;prmige  Stein,  das  b^ftntMme  Symbol, 
welches  in^mer.  i^ls  an^senstehendahgebildetwird,  bat 
ohne  Zweifel  im  Ariy ton  gestanden,  und  sollte  durch 
die  Zeich(itti|g  91a r  sichtbar  werden.  Das.Adyton  war 
voB  der  J^Iittel^alie  .nur  durch  einen  Vorhang,  getrennt* 
In  dieser  standen  auch  wol  die  beiden  Kandelaber  xu 
beiden  Sctitw.  des  Eingangs  %um  Atlerheiligs^on,  wei- 
ciies  impier  vd°^^'  ^^^* .  Auch  sie  sind  auf  Münzen 
und  Gemmen  als  aussensj^b^4  9.  ßhk  A^eutui^;  des 
im  Innern  BeCndlichen  abgebildet.  —  Aiff  sehr  vielen 
^ifii^^»gßia^  JM^  wir  ftb^r  d^r  mittleren  Zelle  noch 
feinen  Halbmond  und  ^ineo  Steiii  yoß  acht  Strahlen, 
die  ohne  Zweifel  das  Gestirn  der  Aphrodite  darstellen« 

Die  beiden  Seitenflügel  waren  vielleicht  zu  Räu- 
lieftbeftimvit^  lyoiiUi  di^  b€[deiiteiMllen  i^chäze  des  Tem- 
pels aq|i|ß\v^vt-M(wd^,  ti^ij^  zum  Erdge* 
MfossuAfl  D^e«viM4  4i/&\%ii;  mancherlei  andern  Be«^ 
Htu^nng^ii  fiqgt^j^tjßft  sein  J^onut^n^^).  Eigene 
Sfilm^bJiil^^  ^ie  j|«,01yinpia,  innerhalb  der  geweih- 
ten Mauern  anzunehmen  ist  nicht  rathsam ,  weil  das 
Aoedl  det  Vprh^Ce  >nicht.  grosdgenqg  dazu  war.  Auch 
konnten  sie,  wie  es  zu  Olympia  welche  gab^^^uter  der 
Erde  sein.  Von  dem  Reichthume  des  Tempels,  den 
Geschenkeii  Aer<  Yotb^ruiid  Könige  werden  wir  noch 
«1  Widern. Orten /Gelegenheit  biiben  zu  sprechen''). 


M)  Ueber  die  Abbildungen  vgl.  noch  Eichel  1  Bd.  a  S.  86. 
l'  «d  «DtoD  ^ft  Münzen  im  l^ten  Abschnitt  des  zweiten  Buches« 
I  &1)  3aUt»UlaH  Hinesar;  4,  &.  erwähnt  eine^  unterirdi- 

*^tt  H(^igjybii»s  4er  Mtikj^büor  m  Papho j^  folgender  Maassen : 
Älia  wit^aia  )i<¥^  <D9gnqnaiitiq«tesMia,  afcqpi^  metropolis,  Paphos 


/ 


13l 

Die  Ifii^hriften,  welche  hier  gefiinden,  siod  fblgende : 

1)  Nr.  3618.    JeRt  iau  Wien. 

2)  Nr.  2620. 

Xi7JI[fi\ov  dig  yQa[jkfAaT€V(tapTd  z^g  ßovX^g  iteti  -i^off  d^fAOV 
tcat  äQxi\jBQ6v^üaPTa  f^g  nöXecag  nal  twk  negl  tdtf  J\i]i^ 
vvcov  xal  -^soi^g  Ev€q\y61[eag  rsxvvsäv,  r[dP]  J'gafifKeyA« 
tilg  7i^6X€(Ag\y  y[vfAPaif(\aQxf(fcePta  xaXäg  9rd..sC.  Stog. 
S)    Nr.  2629. 

Maqxiq  OMrmov  dvyatqly  äpmpi4  Kaldaqog  S'BOV 
Ssßa&cavj  yvpaixl  navX&v  Ottßhv  Ma^tfuoVj  Sßßctftt^g 
JId(fov  ^  ßovX'q  nal  6  d^jiog,  .  .      ,  r 

4>    Nr.  2633.  ^      -^ 

Aus  diesen  Zögen  ist  oichis  i&a  erkennftü,  aiMer 
etwa,  dass  die  Stadt  Jemanden  äyrclai  Spmp^gbidhrt 
habe.  '  • 

5)  Nr.  2637.  < 

Kovadqätov,  tiv  ä^^^a  %^  navtm^iapiHß^  fiiAw  i'^-r 

)rviAPa(Ua^ij(favtog,  KXuvSla  Jlnq^dQHW  TeixQt^  ^i^v^dti/Q, 

v^g  vhßvdv  edvoldg  xdqiv.  »   i  :  m 

Visconti  hat  Wy^odAnf  eS^nfu  llaft4  in  «ler  er- 
sten Zeile« 

6)  Nr.  2640. 

*jiq>qodk9ig  xai  Jtig  lTi^3![$}S[mg  xo^]  Viidg. 
In  ^er  Nfihe  von  Alt-Paphos  erwifaot  Hafttiiiier  die 
Trümmer  von  Englistro  ("ErrXtiffQo)^  die  in  Entfernung 

dicitur,  vetastissimig  auctoribus  celebrata,  in  qua  sept^tai  ftatros 
Maccabaei,  una  cmn  matre  inclyto  mortyrio  oorotoaii  sunt.  Nos 
atttem  hoc  fanom^  subterraneum ,  in  honore  narQMm  sc^tom 
taoellis  distinctum,  multa  cwa  dovotione  ingreMi  Munns. 


einer  Stande  hinein  imr  Gebirge  liejgen.  Doehjeider 
Pla/i  merk  wardiger  als  die  Trümmer  ded  Klosters  and 
der  Kirche.  Ein  Felseiike&sel,  dessen  aufsteigende 
Wände  das  Auge  grade  ^v^on  der  Erde  zum  Uimmei  auf- 
fuhren; Baume ttufdefr Höhe  des Felsenrandes gepflanzt, 
deren  stets  durch  den  Wiad  geschlagene  Wipfel  mit 
beständigem  Säuseln  durch  die  weite  Stille  dem  6e- 
miithe  höhere  Ahnungen  einiispeln ;  ein6  Quelle  und 
ein  Wiesengrund:  gauz  einladend  zum  betrachtenden 
Leben.  * 

JBine  kleine  Viertelstunde  nordostwärts  von  den 
Ruinen  des  Tempels  ist  eine  Grotte  in  den  Felsen  ge- 
senkt.^ Es  ist  eine  Grabstätte,  wie  wir  sie  bei  l^eu- 
Paphos  finden  werden,  und  phönikische  Inschriften  bür- 
gen für  ihre  Grunder.  Der  grosse  Marmorfalokk,  der 
das  Tddtengemach  im  Grunde  verschloss,  ist  im  Yor- 
gemach  an  die  Wand  gelehnt.       ^ 

Der  Weg  von  Kukla  nach  Baffa,  d.  h.  von 
Alt- Pap  hos  nadi  Neu-Paphos,  oder  vielmehr 
nach  dem  eine  halbe  Stunde  landeinwärts  von  Baffa 
liegenden  Orte  Ktima,  ist  drei  starke  Stunden  oder 
anderthalb  bis  zwei  Meilen.  Zuerst  treffen  wir,  eine 
Viertelstunde  von  Ak-Paphos,  hart  am  Ufer  auf  einer 
Felsenböhe,  eine  Grotte  in  den  FelsenVeingehauen, 
die  Grabstätten  enthält)  in  denen  sich  phönikisclie  Buch- 
staben entdekkea  lassen.  Dann  gelangen  wir  nach 
demDörfe  Timi,  Tifi^,  auf  der  Ebene  am  Wege  und 
nördlich  im  Gebirge  das  Dorf  An  ar  ist,  ^jipa^it^^  Nahe 
bei  dem  ersten  weiden  die  Heerden  der  ganzen  Ge«* 
gend  vm  die  schattige  Meierei  Mandra  versammelt, 
in  grader  Linie  von  hier  am  Ufer  des  Meeres ,  das 
eine  halbe  Stunde  weit  entfernt  liegt,  sind  die  Ruinen 
nehrerer  Häuser  und  einer  griechischen  Kirche  zur 
heiligen  Angona,  'Ayia  Aiyova.  Dort  sieht  man  einige 
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Stilüktitgretten,  vornd^nen  <Ue  ^riSMebeiiiiEintrilte 
durch  die  mannigfaiUij^e  tStrublmihrechiing  mehr  als 
durch  .die  Forinen  der  Stalaktiten  an%ieht  Diese 
Grotte  und  die  dancfben  y^^erroUenden  Ruinen  liegen 
hart  ,ain  Meere  auf  einer  kleinen  felsigen  Anhöhe  in 
der  mitte  einer  von  xwei  Vorgebirgen  gefmnten  Bai. 
Das  westliche  V,  G,  ist  Zephyrion,  das  ostliche 
Arsinoe,  und  es  ist  keine  noth wendige  Folge,  dass 
derOi't  Arsinoe  unmittelbar  daran  gelegen  habe*  Aach 
finden  sich  dort  keine  Ruinen,  und  die  Stadt  Arsinoe 
ist  wahrscheinlich  etwas  nordwestlich  in  dem  heutigen 
Archelia  zu  suchea. 

Nach  einer  halben  Stnnde,  gerade  auf  der  Mitte 
des  Weges  von  ^It-Paphos  nach  Neu<*Paphos,  erreicht 
man  den  Flekken  Areheli^,  gegenäber  dem  Y.  Q. 
Zephyrion,  welches  weit  jus  Meer  hinausläuft,  mit« 
ten  unter  Quellen  und  Schatten,  üppigen  Baumwoll- 
feldern und  Granathainen.  Fast  Alles  hat  die  Zeit  hier 
74eratört,  allein  die  Natur  ist  diesem  Orte  besonders 
hold  geblieben^  Hier,  wo  vormalig  die  heiligen 
Gärten  blühten,  von  Priesterhünd^  g^t^^gjh  wuchert 
heute  Wiesenwaehs,  Wollstaude  nnd  Weinstokk  in 
schwelgendeol  Ueberfliiss,  denn  ^ie  sonst  schüzl  noeh 
Jezt  fliessendes  Wasser,  dieser  Löbeasgeist  der  Gftr- 
ten,  den  Beden  vor  dem  sengenden  Strahle  der  Sonoe, 
der  die  benachbarten  Felder  ausbrennt,  und  befruchtet 
sie  mit  segnender  Feuchtigkeit  Hart  am  Derfe  vor* 
bei  windet  aich  der  Fluss  ins  Meer  hinaus,  ujlfed  ver* 
trokknet  im  Sommer,  wie  die  meisten  Flusse  des  hm^ 
des.  Doch  nicht  allein  der  Bach,  auch  Quelten,  die 
im  Garten  hervorsprudeln,  bewfissern  und  befruchten 
den  Boden.  Plinius  sest  diesen  heiligen  Garten 
zwischen  die  beiden  Puphos  auf  eine  nahgelegene  In^ 
sd.    AUein  dies  mag  nur  eine  Vermutbung  xmi  ihm 
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«eiii,  aMb  liegen  ein  pear  Insekhen  erat  etwas  nSrd- 

Kcher  and  lietne  Stelle  ist  so  aa  einem  Garten  j^eei^- 

net,  ds  diese*  Wir  kfinnen  dalier  anmehaien^  dass  die 

alte  Stsdt  Arstnoe^  and  der  heilige  Garten»  Ic^f^ 

vAq  aaf  dem  V*  G^  Zephyrion  gfieg^n  habe*  Dort 

avf  der  Stelle,  wo  die  Trfimmer  sind ,  steht  je%t  der 

Flekken  Ar sehelia^  welches  nnr  eine  verdorbene 

Nadhgebortr^  aUw  Namens  Arsinee  sein  mag. 

Biese  Meinong  Hammers  iSsat  sioh'aaiA  gmt  mit  den 

Wi^ett^  Strabons  veneinen,  Sr  sagt,  naehdem  er  A 1 1- 

Paphos  genannt  hat:  sf^  S»q»  JS^qfVQtuj  nqogoQfto^ 

ntü  Uffip  ncA  ^A<yi9c!  pw^v^  i>dni  %^g  d^Xätsc^g  «ol 
f  ^laigoßupdgi  El^  %  ffiei^pog,  p.  S,  W«  Man  sieht  deut- 
fieb,  noch  ihm  ist  idaa  Y^  G»  Zeiphyrion  awisohen  den 
beiden  StMten  das  iteaierki^imwertheste,nnd  dass  £ii« 
j^leich  ein  Hafen  dieses  Namens  verbanden  gewesen 
sda  rnnss,  und  dl^eaiBO.,  des«  noch  ein  Hafen  Arsinoe 
da  war,  nnd  diesrnr  mvMjnaeh  seinen  Wimpten  ebenfoüs 
aaf  dem  Vorgebirge^  wenn  vIeUeidit  aadh  nicht  gerade 
auf  der  SpiKo  desei^Hieii  gelegen  haben,  weil  er  hinr 
raßlgt:  nnd  etwas. vem  Meere  entfernt  der  heilige 
Garten«  Ana  der  Weise,  wie  er  diese  drei  Namen 
nnsamiaenfiusst,  vergüehen  mit  seiner  äbrtgm  Asfs^hr 
Inngsweise,  sehen  w4r»  da^s-aie  ibin  im  UmiMreise  ei- 
nes bestimmten  Gebietes  gelegen  haben  »|u$sea.  Daj9 
links  davon  liegende  kieiaere  Y*  G«,  vermathet  Po- 
eoeke^^heisse  Arsinee  v  dies  «kann  seiaii  wenn  aadh  die 
Stadt  nicht  »nnfittelber  aaf. demselben  lag;  die  Sntferr 
nmig  davan.k9nn4»  immer  aar  sehr  gering!  sein. 

Attf.ldiheren  Karten  findet  awi;  als  bentigen  Nsr 
men  der  heiligen  Gärten,  Hiere^bon  angegeben» 
nacb  Ali  3ey  heissen  sie gjegenwärtig  Yeroscbi pos; 
ud  in  beiden  ist  der  alte  Name  durchans  nicht  an 
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netbeo  Reifenden  diese  he^ifigeii  Oirt^ir  nikit  dem  ^ 
T6mpel  zu  Pjif^hos  verbonden  zn  haben  ^  Mhlich  wie 
tff)  Aiheii''^)'  mn  unterirdischer  Gang  voA  der  Akrb« 
poiid  %aiii  Tei4p^  der  Aphrodite  In  ^eo  Gürten 
^^fQodhii  iy  x^mig;  führte.  Wie  die  ganze  beili^e 
8tritäise  Kwisic^hen  Alt--  uiid  Neu--Paphös,  alif  welcher 
die  heilten  ^Prcr/e68ionen  naeh  der  alte»  iStadtgebal* 
ten  wurden  9  mit  Terapelti  angefitUt  gewesen  zu  sein 
seheint ,  In  welchen  die<  WalMibrtenden  ihre  Gebete 
verrichteteiiV  W  hatten. ^die  heiligen  Gürten,  auf  der 
Mitte  des  Weges  gelegen,  und  als  Babepunkt  ebne 
üiweife}  uDeh  wieder  eine  besondere  Bedeatang.  Bie 
gan»e  €»egend  war  heilig,  und  aijf  deai  Y«  Q«,  vteU 
ehes  die  heilig eo  Gärten 'mit -ihiretiTbnifielii  Yom 
iM^rigeii  Lande  abschiessea^  wurde  die*  Afibrodite  ala 
Zephyrltisi  vet^rt/      .-      :  ■ 

'  .  Dies  V.G.  Zepfayriott  hat  «eiaeä  Nameu  vjMi  den^ 
Giemale > Ftorens,  der  d^ '^du^lsh  Kypres  berjiehtigt^ 
tli7.e  abgematteten  Wanderer  iint«r  Sehatten  und  QuelleE^ 
K^lilang^  zufäebell.  Mit  Sehnsucht  nach  Labung  tri^^ 
er  in  das  Diinke}  der  dicht  verwachiseHen  und  kunst;.^* 
tos  verwilderten  Haine,  mit  Yergnigen  empfängt 
den  Apfei  oder  die  Granate,  die  ihm'  als  Zeichen  d< 
Wiilkommens  dargeboten  werden,  und  an  das  Urtb^=-  il 
des  Paris,  den  Apfel  der  Eris,  erinnern/ 

Eine  halbe  jStunde  weiter  auf  dem  Wege  jsI  d^^^ 
DSrAeiH  •PoUona  (iTciUopa)^  vieHeiebt  aus  Apdlön-  ^ 
t'erstämmelt,  wegen  eines  grossen  steinemea-Waik«  :^* 
bekkens  bemerkehswerlk  Mehr  landeinwärts  lie^^t^ 
TS«!  «ehattigen  Hatoen  umgeben,  das  Dorf  der  heilig^^A 
Marini,  ^^;^a  Mc^ivk. 

■    ■  I         »       ■      in     II         ■       ■  ... 

52)  Pausan.  1,  27.  —  De»  heiligen  Garten  bei  Paphos  n^cs^^^^ 
Straboir  ^iwiuil  fi^x^Ti^^  ^amäl  U(^ox>inki. 
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Wiederam  eine  halbe  Siunde  weiter  auf  dein  We^ 
nach  Neu  -  Paphod  gelangt  man  *  nach  dcfm  Dfirfteii 
Agiostibi,  "^Ayiom^ß^.  Die  Kirche  deaaelben^  zur 
heiligen  Paraskeue,  "^jirta  n^quotsAm  mbt  auf  den 
Grandfesten  eines  alten  Tempels,  dessen  Sinlen  nnd 
Gesimse  zerstreut  umherliegen;  Einige  Grotten  unier 
dem  Felsen  scheinen  durch  .eine  unterirdische  Wassier-i 
leitung  Gemeinschaft  zu  haben.  Die  vielen  Erdbeten, 
von  denen  noch  in  lien  zerrissenen  Felsen  und  gespal- 
tenen Kiöften  die  Sparen  sichtbar  sind;  'haben*  die 
Tempel  und  die  Wasserleitung  zertrCmmeH  un4die 
Yerbindnngeh  der  Grotten  verschüttet;  Nord Wärts  vom 
Dorfe  ist  auf  der  Höhe  der  nahgelegenen  PHsenwniid 
ein  kleines  Gemach  eingehauen,  das  die  Läidesbewoii^ 
ner  die  Höhle  der  heiligen  Fänf  nemien^*i^  itmlm^iß 
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Nach  einer  andern  halben  Stunde,  und  ^ebcn  -so 
weit  landdirtwfirts  von  Neu-Paphos  liegt  Unfeiner  Ad^ 
lidhe  der  gegenwirtige  Hmiptort  der  Kflste:  ltr*tliirn| 
Kt^fka  oder  Metropolis  genannt,  wieMen'derlKzifcr 
tfirklsdien  und  griechischen  HerrsclMiflt  ist,  der  Sin 
des  Aga,  des  türkischen  Befehli^tetB  und  ileiiE  De!* 
npoten^  ^E(m&cf^gJ  d.  h.  des  griechischen  BischnCi; 
denn  Despotie  ist  bei  ihnen  nichts afa  geii^tUcheHerr* 
sdiaft,  und  sie  gebrauchen  das  Wort  nur  in  gnttm 
Sinne.  Unter  den  dortigen  Ruinen  hat  man  die  lA» 
adirift  gefunden: 

Nr.  2624.  > 

istpog  mit  dem  Gentilnainen  tdp  <fvyysp^  tip'} 

ßa<f$limgj  t6p  0^QCtg^r^p,  »cA 
IßQBT^g  Ipsxsp  xal  »aXox}uyu^H(H*     ' 

Die  Ergäuzang  der  ersten  Seilt  dieier.  Imdurift 
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fdNflflt  v«frftii0  «Q  MssM,  dt^  dieser  Ort  noch  sa  Pa- 
piktB  gehört 'haftei,  was  aejn  kann,  indem  die  alte  Stadt 
aieh  aiSglfolier  WSeiae  bis  dahin  eratrakicte,  oder  auch 
dass  sie,  :«renn  es  ein  abgerissenes  Stäkk  ist,  zufüliig 
dorthio'Kerathen  sei.    Sie  bleibt  aber  richtig  9  wenn 
man  annimait^  4ass  die  Behörde  der  Hauptstadt  eines 
Ctobietiei  idlein  das  Recht  gehabt  habe,  auch  in  Neben* 
Mern  ;die  öfbütlieh^n  SfeüenbeMngufigen  »n. erlassen« 
Die  Ebene,  oi  welcher  Nea-^Pa^bos^^  Baffa^ 
Kegt^  ist'ungeßlhr^fAdf  Meilen  lang,  und  eine  breit ^ 
Siraban  pAegt  M  viehrereli  grösaerii  Qertern^des  Lan- 
des, die  fintfemuog  von  bedentenden  StSdten  des  Fest- 
landes aHMgebea::  so  sehaM  er  hier  die  Entfernung 
ftiiviaoiita^dklei^aMirien  und  Neu*Paf)hes  aaf  3600  Star 
dian^^  das  «ind  «ean^^ig  Meilen«  Sie  P<en(itigersche  Ta-^ 
fei  hat  von  Nen-Paphos  nördlich  nach  Soli  j^wei  und 
wmmaig  -  Mill jelu    Ne»  •  IPaphos  liatte  nieht  !das  hohe 
JUlei)^  wiepibre  benachbarte  gleteknamige  Sshwesteis 
AeM  rdle  •  Mer  Ifetiiadenen  ph9mkisehen  Sehrifkzfge  woi 
aüiigM  l3ffiabaiMeni  borgen  noch  keineswegest  fiir  ib^ 
KM  fdlPiuki^clNiii  Ursprung«    Iin  Gegentheil  naciiea 
die^'öberefwtiaMMidea  JNsichriehteii  der  Alten  sie^aai 
ribcf^  hdlentoehen  Kolonie  und  aiwar  su  einer  arka* 
dtsebm«    Wtir.  erfunern;  hier  nur,  indein  wir  das  Wei« 
tefa:ISr  den ;  AhsiAnitt  der  Kolonien  aufsparen,  an  die 
Wbrte.  des»  PanSanias  '*)  vem  Agapenor,  der  nach  Ky- 

pros  kam,  Mainäq>ov  fydvero  o/att(rrf;:nnd  desStrShen, 
der  von  dieser  Stadt  sagt:  «V  ^  Jlägtag,  nrlcfka 
l^ranijvoQog^^alh/tliycf'^mHPtt^ual  Unäeif^icMsötsva^ 
tf^m^ ;  %|de  ^W$rt^  oAuirrf;  und  nrlQu  sind  aber 
gleichbedeutende  Ausdffikke  für  Aoißguog  von  Kolo- 
pien.  Ober  diev  JMin .  ZMreitfi^i  s^^^  Ob  die 

63)  PaiiBaai.<l^  S,  Sb 

M).F|LiTa6b«l(h«  mn  Ibla  a*  1^  a         ^     .  . 


Stedt  VM  den  griecMscheii  At^Müem  wat  GMinl  Jtüiit$ 

sckon  vorbandeii^n  ph#iiikfec1^eii  Orte«  mgei^gt  mi^ 

daraber  Usst  sich  nichts  erweisen,  mgeaditet.es  tnig^r 

lieh  ist,  dass  die  Phöniker.voa  der  nahen  alten  Stadt 

eich  leicht  bis  hierher  verthan  kamiteBf  dCMk  mit  der 

blossen  MS^iichkeit  gewinaea  wir  nichti)*    Wir  l^fiar 

nen  das  Dasein  einer  SUadt  nar  bis  aaf  die  yiechigehe 

Ansiediang  verfolj;eii^  and  da  fibct  sie  sadiStephaaaa 

von  Byaan/i  zaerst  den  Namen  Erythra^  wie.  die 

Stiidt  in  lonien  and  Boiotimu    Unter  diesem  NaaMa 

fuhrt  sie  anch  Eostathios/ ')  an,  nnd  fügt  hiaaa:  4 

vvp  JIdg>og.    Ihren  Naaien  als  Nea-Paphos  aiag  aie 

dvrch  die  eage  Yerbindang  erbaltea  9  in  die  sie  mit 

dem  nar  kianm  zwei  Meilen  entfernten  Alt«Paphos  trat| 

duith  die  zahlreichen  Tempel  der  Aphrodite  «ad  4i« 

bohe  Verehrnng  der  Ciottin,  rwelche  sich  hier  badete« 

Die  au  einer  linssem  Entwikkelnng  günstigere. Lage 

in  einer  schonen  Ebene,  ihr  prichttger  Hatai  liessea 

«e  ihre  Schwesterstadt  fiberflögeln;  da  aber  diese  die 

höhere  Heiligkeit  bewahrte,  der  Bmf»M  der  fiettin 

und  der  Mittelpnnkt  der  Priesterherrsehaft  Mieb,  ae 

Mieben  jene  Tempel  in  Abhingigkeit  van  dieaea^  and 

•lljihrlich  strömten  in  Nea-Paphoa  die  Volkar  gmiiia*? 

men,  nm  Alt  nnd  Jang,  MSnner  und  Frauen  ia  zablr 

loser  Menge  an  den  ffir  gans  Kyiiros  festliehett  Tagea 

in  feierlicher  Proxession  die  heilig»  Stcasse^ieatlaag^ 

sam  Tempel  der  Göttin  nach  Alt-Paphoa  zm  aiehea, 

am  dort  die  Feier  xn  hegten  und  ihre  Andacht  aa 

terricht^i. 

Dem  Sehikksale  der  V «wästaag  dareh  Erdbeben^ 
welches  ihre  Nachbarin  so  oft  h^msuchte^  konnte  apch 
Nea-Paphos  nicht  entgebeiu    Aber  auch  ohne 


U)  Eaotath.  Hom.  IL  2,  499. 
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Geivah  ^r  Kater  wSrde  auch  die  iserstöreade  MaehC 
der  Zeil  uns  mir  wenige  Zengen  ihres  Iräheren  &mn^ 
zea  erhalleii  haben.    Aach  Neu-Paphos  liegt  /g^ao»  in 
Trffmiiieiii,  die  «ich  eine  halbe  Stande  voai  Ufer  dea 
Meeres  entlang,  dnveh  aite  Pracht  and  Bauglanss  nieht 
minder,  als  dnrdi  Grösse  und  Wichtigkeit  merk wärdig, 
erstrekken'^).  Ueberreste  dreier  alter  Tempel,  gebaut 
auf  drei  von-Menscheahilnden  eii^>orgethärmten  Anhö« 
hen,  erheben  steh  aas  dem  gemeinen  Schutthaufen* 
Die  erste  und  vorsflgliehste  steigt  finst  hinter  dem 
Rilkken  des  vom  Meere  bespülten  Kastellen  empor, 
grosse  Gmiidmaaern  and  unterirdische  Gewölbe  unter 
den  angeflogenen  Erdschichten  nnd  verwildertem  Ge«r 
Strauch  sind  sichtbar.   Ein  und  zwanzig  Sfiulenschafte 
ans '  gUlnssendem,  grauem  Granit  stehen  und  stekken 
aiif,  Ober  und  unter  der  Erde  in  schiefen,  wage-  und 
senkrechten  lUchtungen  7ierstreut   Sie  sind  die  lezteu 
Aehreh>der  Stemsaat,  die  der  Sturm  der  Zeit  zeri- 
wfihlt  hat    Dieser  Tempel  war,  wie  es  die  rings 
herum  mit  Steinen  fibersaeten  Felder  bezeugen,  von 
Gebäuden  umgeben,  aber  er  lag  ausser  den  Mauern 
den  Stadt)   wenigstens  nasser  den  in  spaterer  Zeit 
angeführten  nnd  ebenfalls  schon  verfallenen  fV&llen^ 
von  denen  noch  Grundfeste  und  Stadtthor  sieh  er« 
halten  haben.    Von  einem  andern  Tempel,  auf  dem 
eine  grieehisdie  Kirche  steht,   haben  sich  noch  vier 
Sftuten  der  Verderhalle  erhalten.   Die  prachtigen  Grar 
nitsjiulen  des  dritten  Tempels  stehen  etwas  sudlicher 
auf  einer  emporsteigenden  Anhöhe.     Mehrere   theils 
mit,  tbeils  ohne  Rianen  und  Schafte  liegen  serstreut 

umher  und  zwei  andere,  deren  jede  drei  Schob  ijn 

■^^-^—  II      <  I 

56)  Meletios  nennt  dort  zu  seiner  Zeit  einen  Oft  Eri-  . 
peion«    Nia  n,^  f«y  oloy  unw  ntvvt^  a«»m*  'EqltUioy,  ^m  o/uoic 
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Darebmeflsen  ond  4lreft  Klafter  inderlDMie  misst,  nie* 
hen  Stute  und  fritteeki  AwiiM:iieii  den  Traminern  ihrer 

Auf  dem  üuj^el  htflter  ilen  Rainen  der  Stadt  ste^' 
heo  die  Manern  nnd  GewdUie  einea  vereiniselteo,  /orro* 
8sen  Gebäudes,  das  unter  dein  nniibersebbaren  Schutte 
haofeo  derubrigea  durck  jdie  wöhlbehaueiien  Q^iader* 
«teiae  sich  nusaekhiiat.  Kichl  weit  4av^n  sind  die  Fei* 
sen^abeu,  «deren  sekon^Peeacke.  ierwähnt^/nnd  welcka 
wahrscheinlich   Steinbruche   waren.     Ueber  r  mehrern 
^bmeiie  Gemfteher  kann  man  zweifelhaft  aein^  Qbsi$ 
für  Lebende  t^der  Todte  gewesen^  ob  sie  ku  Kom- 
oder  Wasseri^altern  gedient.    Eine  halbe  Stande 
nordwärts  von  hier,  hart  «m  Ufer  dea  Meeres,  sind 
die  Felsen  von  iniMen  and:  anasen  so  regeltniisaig  ge<« 
meisseit  and  in  Gemacher  gehauen,  dass  sie  von  fern 
die  Rainen  *  einer  alten  Stadt,  mit  Tharen  und  Fenster 
der  Hänser  darateMen«  Dem  Ali  Bey  jUgten  sie  einjea 
solchen . Schrekken  «n,  dass  er. eiligst  devanlief.   Tnr^ 
ner  scählte  'vier  and  sechszig  solcher  iuiramern.    Dia 
Umvissenheit  der  Einwohner  nennt  sie  die  Boinen  der 
alten  Stadt,  td  naXwiv  Küm^-xctkMfAipw.  ^Hammer 
lidt  .sie  fär  eine  Todfenhetpät  nach  den  Begräbnisse 
ideen  der  ältesten  Volker,  ähnlich  den  Felsengräbt^ru 
von  PersepoUa  nnd  namentlich.  Palmyras,  Mfie  Wood 
sie  zeichnete  und  beschrieb.   Die  regelmässige  Gestalt, 
welche  dem  Felsen  der  Meissel  gab,  haben  sie  dorck 
die  Zerstörnng  der  Zeit  verloren  und  diie  Grabhöblen 
sind   bald  neben,  bald  ilber  einander,  nach  verschie- 
denen Richtungen  eingehauen.    Die  grösseren  Grab«^ 
geblude  aber  siAd  alle  auf  dieselbe  Weise  eingerich- 
tet   Ihre,  innere  Einricbtui^  folgt  (Leinem  bestimmten 
Geseze ;  aus  den  schroffen  Abschnitten  und  den  blein 
b^den  .  Sfiafen  lätot  sich  '  «rernäithäi  ^  dass  sieb  die 
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Griber  von  «üiseii  bald  iä  WfirM  ->  kM  Is  Vjmmi^ 
^nge»teli;#rhdben.  Der  Eingang  fahrt  in>eiiieo  viern 
ekkigen,  in  den  Feben  gehauenen  Vorhof,  ao  dcMoa 
drei  Seiten,  wie  ea  die  äbrig  gebUebenen  Gesimae  und 
Fuaageatelle  «eigen^  ekie  Sialenreifae  doriseher  Ord*« 
Dong  herondief.  Dieaer  Yorhof  lat  vm  der  Oberfltehe 
dieaea  Felaena  in  aeine  Tiefe  hinabgehauen,  ao  daaa 
er  den  Himmel  zum  Dadi  hat,  oad  daaa  der  Eingang 
in  eine  achmale,  in  den  Feiaen  gehaoeoe  Bahn  beatfn* 
dig  hinabfiihrt  Znr  Seite  dea  Vorfaofea  ibt  der  Ein* 
gai^'  in  %wei  oder  drei iKaaMuem  oübn,  deren  jede 
eine  gröasere  oder  kleinere  Ansahl  dem  ntenaeMichen 
Kölner  angemeaaeaer  Ombfaöhlen  enthMt  Dem  Ein^ 
gange  dea  Vevbofes  ^gegeafibfer « iat  der  Eingang  in 
daa  Uaqitgrabgeaiacb^  auf  deaaen  beiden  Seiten  Grab^ 
höhlen  in  gleieher  Annahi  eingeachnitten  mnd« 

Die  Grfiber  aind  naeh  Hammer  weder  rönnaeb^ 
noch  grieehiaqh,  ebgleieh^  w%  er  hbisuffigt,  die  dori« 
ache  S4«ie»ordnnng5  dieaäehPocoeke  erkennt^ 
dafflr  zu  aprechen  achten«  Die  Stuten,  welche  Pe» 
eocke  noeh  aah,  aindzerbroehen und dieGeaimae dorch 
Erdheben  znaanuneageatarzt  Die  in  den  Feiaen  ge*- 
hanene  Grotte  bei  Alt-Pafdioa  bildet  «  deraelben  Arl 
und  Weiae  Grabat&tten,  wie  dieae  hier. 

An  Inschriften  ist  bisher  hiär  aehi^  wenig  Ge» 
winn  geweaen«. 

1)  Nr.  2616. 

/7roi«/ia[7]|oy  ^«^  JSovf f  |^  -  -  -  Id^ktg?  •  ~ 

2)  Nr.  2628.  ' 

^H  ftihg]  na^my  ^Htt^cSjöi/y  n.  s.  w* 
Yen  Nea-Pi^hoa  aus  gelangen  wir  1  wieder  sti 
nnaerem  Animigapunkt,  dem  Y.  O.  Akamaa^  vaA  die 
UmscUffoai;  deci  Linden^  die  Senatniss  äeiner  KfMej 
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fat  nadi  den  vorhandeiien  Hfllfemitteln  vollendet  Wir 
wenden  nns  daher  nan  nach  dem  Innern  der  Insel» 
Doft  ist  aber  leider  Alles  dankel  und  nnbestimmt, 
ton  die  Alten  ^eben  vns  fiber  diese  Theile,  weil  sie 
ihoen  von  geringereoi  Interesse  waren,  fast  i^ar  keine 
Aubchliisse»  und  diä  neueren  Reisenden  sehr  weni^re*  ^). 
Den  besten  Haltpankt  dabei  ipewihren  nns  noch  des 
Ptolenaios  Bestiaiman/cen  der  drei  Stid^  Chytros, 
Trimethus  und  Tanasses;  dies  waren  auch  ohne 
Zweifel  die  bedeutendsten  vondenLandstSdten;  denn 
CMgoi  war  sicher  nur  als  gefeiertes  Heiligthum  der 
Aplurodite  namhaft. 

Zuerst   sprechen  wir  aber  vom  Orte  Golgoi^ 
M^ß  bei  dem  Pausanias  a.  a.  0.  Schwierigkeiten 
Meht,  indem  er  sagt:  Agapenor  sei  nachKypros  ge- 
komnenj  habe  Paphoa  gegrfladet  und  daselbst  den 
Dienst  der  Aphrodite  eingeMhrt:  diese  wire  bis  da- 
hin in  Golgoi  verehrt    Daraus  schloss  Mfinter^  der 
Dienst  der  Göttin  kSime  nur  aus  Paphos  sein,  und 
Ait  Golgoi  ktone  nur  Paphos  gemeint  werden^  ^ies 
ttiise  ttn  alter  Name  fär  Paphos  sein,  welcher  in 
aenerer  Zeit  in  der  Form  Kukla  wieder  hervorgetre- 
ten.   Auch  ohne  den  von  uns  oben  bei  Paphos  naoh- 
gewiesenen  Ursprung  des  Namens  Kukla  is  ein  sol- 
cher Sehluss  sicherlich  sehr  voreilig  zu  nennen ;  denn 
un  gaasen  Alterthum  findet  sich  nicht  die  geringste 
Andeutung^  weder  davon,  das  Paphos  früher  Golgoi  ge- 
heissen»  ao^h  dass  Paphos  überhaupt  einenandern  Namen 
geführt  habe ;  und  dieser  soll  noch  wieder  nach  Jahrtau- 
eenden aufgetaucht  sein ;  dasu  mOsste  er  doch  wol  erst 
durch  irgend  einen  gelehrten  Kopf  wieder  in  Umlauf 
gebracht  worden  sein.   Dagegen  haben  wir  die  sicher- 
sten Nachrichten,  dass  Golgoi  eine  Sikyonische  Kolo- 

01)  Skylax  sagt:  iW  41  ntt^Siltu  nüms  hfu^oyat^t  /^/*"^. 
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nie  war;  diese  fertig  er  aber  mit  den  Uossen  Ans- 
riife  „griechische  Dfentongi!''  ab.  80  wird  Hian  ua- 
streitig  leicbt  fertig.  Yielleiebt  hat  er  bloss  diese 
Annahme  angestellt,  nm  eiaea  ph&iifcischen  Umpning 
für  Golgot'ZU  retten,  wie  so  manche  wehlmeineiidett 
Orientalisten  in  Shiriichäi:  griechisehte  IMngen  ika^ 
lieh  verfahren  aiod»  Liebet  will  ich  .bekeBBen^  dasa 
ich  nicht  weiss,  was  Pansanias.  bat  sagen  nnd  wie  er 
seine  Worte  hat  verstanden  wissi^n  woHen^  als.  za 
dem  üblichen  Mittel  meine  Zuflncht nehmen,  eine  Stelle 
für  verddrben  za  erklären,  iwesn  man  sie  nicht  ver« 
steht  Im  leztern  Falle  würde  ich  sagen:  Pansanias 
habe  an  Alt^Paphos  gedacht f  welches  er  selbst  an 
einer  andern  Stelle  als  den>  filtestin  Ort  des  Aplnr^- 
ditenkultes  aiil  Kypros ' *)  auadrukklick. angiebt,  md 
dass  der  Name  Goigoi  seiiiev  Fed^  entofchldpft  se^ 
weil  es  grade  seinem  Oedächtniss  varschwabte  als 
ein  besonders  heiliger  Ort  der  €5ttim  jStbpkanas^« 
B.  berichtet-  über  Golgoi  dieses:  röXrOij  ndkti^  Kinifm 
dnd  FoXyoVj  t^  t^itfffOf^Qv  tffs  2utmykor  ^^ni^^*^ 
Xfysvaf  xal  rökytWyoddetiQtoi^  ätp^  ^  nJt^.^  ^Aff^ik^ 

krif'O  fdbrt  Btai   ebenfalls  an,   vton  «tar  Aphrodite 
sprechend* 

Auch  JLstidll  **)  nennt*  deifc  Ort  in  den  Versen 
Oaaeiaanetnm  Ididiadi,  Ufiosqne  apertos 
Colis^  qnaeqae  Aiaatlliiiita  qnae^pie  GMgim 
md  dtan: 

Qbae  regis  Golgos,  qaaeqae  Idalioa  frondaaui 

58)  Pausan.  1,  14,  6.  /urä  di  UoffvQUws  KmQktr  ÜofkiS 

69)  Theorktii  id.  15:  lOOi  Ächol. 

60)  KatulL  Epigr.  87.  Nvpt  PeL  et  Thet  98. 
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BndRch  TMtt  Pllhiaii  aach  Gol^  neben  den  bei- 

d<en  Paphos  anter  den  fünfzehn  ^ossten  Städten  deis 

Landes  aaf,  weiss  also  anch  nichts  davon,  dass  Golgi 

mit  Alt-Paphos  eins  sei,  und  Lykophron*')  nennt  Ky- 

pros  das  Land  der  Herrscherin  von  Golgoi.    roly^v 

dvätf(S^^  wo^a  sich  die  Glosse  findet:  r6Xyo$*  zortog  xa% 

i&vog  KiSnQov.  Bheü  daher  schreibt  sich  vielleicht  aacfi 

des  Zönaras  Nachricht:  Foi^ot'  ol  Köngtoi.  — •  Wenn 

hfenach  der 'Ort  anCh  gar  nicht  mehr  zweifelhaft  ist, 

80  bleibt  d6ch  seine  Lage  s'ehr  ungewiss.    Mannert 

sezt  ihn  auf  die  Ostseite,  in  die  Gegend  von  Idalion, 

wahrscheinlich  weil  er  ihn  mit  Idälion  und  Amathus 

ausammengenannt  fand.  '  t 

Chytröi.  Diese  Stadt,  welche  ein  eigenei^  Reich 
bildete,  lag'  auf  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Sa* 
biiis  und  Kerynia.    Im  Steph.  v.  B.  lesen  wir  über 

rfe  XvtQoij  Kv^qov  Ttohgj  ^v  8vo[id(fd'a$  fi^v  Serayögag 
fiftüv  aTfd  JSkqov  tov^AlidqoVj  %ov  \^xd[iavTog''  i  Tto^ 
Utiig  Xtkqioi*  Idi^apSqog  ip  tS  mQl  Könqov.  ^l^aniach 

ZU  urthetlen,  war  es  eine  Athenische  Kolonie.  Ge-^ 
^ähnlich  hetest  sie  Chytroi«*);  beim  Hierokles 
kmamt  sie  unter  der  ionischen  Schreibweise  Kythros 
vor*');  nbtt  den  Singdlaris  Chytros  hat  auch  Ptole^ 
Mios.  Unter  dem  Namen  Chytria  kommt  sie  später 
ds  {%  eines  Bischofs  vor,  gegen wSrtig  heisst  sie 
Boch  Chytrea  odeir  Citrea  oder  Chytri  und  besteht 


61)  Lykophron  589.  —  Für  rUyia  giehts  auch  die  Form 
Pßlytfis.    Die  Einw.  FokytM. 

6®  Saidäs.  HarpokralioiL  noJae  tkmy  ir  K6nq^  fiSm  xoIm» 

ea)  Wesseling^  HierokL  707.  —  K&nqpe  xotrtk,  Xk(f$. 
Meletios  y.  Athen«  Geogr.  a.  a.  Q.  S.  229.  Wesseling  zum 
E&erokles  zitirt  noch:  Concü.  Chalcedon.  p..671«  Spyridon heisst 
Bischof  Btalakcs  n^  x(d  JCv^y.  in  Nicaeno  2.  8.  351  u.  571. 
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eigentHdi  ans  drei  Ddrfem:  Ano  Chytria^  Kato  Cby« 
tria   and  Palaichytria.     Dort  aaf  einem  Kurchhof  am 
Wege  nach  Famagosta  ist  folgende  Inschrift  gefanden : 
Nr,  2627; 

Die  Lage  von  Trrmethas  kann  ziemlich  geoaa 
bestimmt  werden.  Nach  der  Peoliiigerschen  TaM 
lag  sie  achtzehn  Millien  von  Salamis' entfernt^  vier 
«nd  zwanzig  von  Kition  and  vier  und  zwanzig  auch 
von  T^imassas,  nnd  nach  Soli,  welches  wieder 
von  leztgenannter  Stadt  nenn  nnd  zwanzig  Miilien 
entfernt  war,  betrag  der  Abstand  drei  nnd  fünfzig 
Miilien,  das  sind  ange{|hr  zehn  and  ein  Drittel  Meile« 
Sie  lag  demnach  in  der  grossen  Bb#ne  Massarea, 
welche  das  Gebiet  von  Salamis  ansmadkte,  gehörte 
also  wahrscheinlich  andi  selbst  zu  Salai|iis.  Gegen- 
wärtig jßndet  man  sie  anter  dem  Namen  Tremitngia 
nnd  Trimitasa.  Stephanos  v.  1^.  sagt  von  ihr:  T(^- 
Ik^&avq:  »üifMi  Kind&u}  sie  mass  also  nicht  gross  ge- 
wesen sein.  Die  Einwohner  nennt  er  Tii€fu^^aikuo&  oder 
TQ€fH^noiXm&.  Ptolemaios  schreibt  dih  Stadt  T^n^^Tr 
^aSg.  Ebenso  Zonaraa  mit  dem  Zotaze:  mX&g  tmA 
Kvn^v.  Aach  kam  die  Form  Tq$ftfHi^avg  vor,  so  wj» 
TQ^fju^i^g*  Bei  Georg  Kedrenps  heisst  Spjrid4m  int^ 
c^oTtog  Tm/ud'avvtmf.  Nikander  sagte  T^iu&og.  Si(i 
hatte  von  den  vielen  Terebinthen,  welche  in  der  Nih9 
wachsen,  ihren  Namen;  so  wie  viele  andern  Städte 
von  Pflanzen  ihren  Nainen  hatten,  wir  erinnern  nur 
an  Bhiiioiias  in  Attika;  im  Pdoponnes  an  Kyparissoa, 
Thryon  and  Elaia.  Stephanos  v.  B.  hat  aaaser  der 
gewöhnHchen  and  wahrscheinlichen  Herleitai^  des 
Namens  noch  eine  mythische:  Aphrodite  sei,  hier  ans 
Land  gestiegen  nnd  durch  die  Gegenwart  der  Oütf 
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tin  sei  die  Insel  doreh  ein  Erdbeben  ersehflttert:  M 

Durch  die  Bestimmung  von  Tremithns  ist  ans 
sogleidi  die  Lage  vonTamassos  gegeben;^denn  es 
liq^  auf  dem  Wege  von  THmetlias  nach  Soli.  Nach 
der  Peutingerschen  Tafel  ^  welche  den  Ort  Tamino 
nennt,  ist  sie  von  jenem  vier  und  zwanzig  Millien, 
beinahe  .fünf  Metten,  von  diesem  neun  und  zwanzig 
Millien,  beinahe  sechs  Meilen  entfernt  Die  Lage 
UM  sich  ausserdem  auch  noch  durch  den  grossen 
Enreichthlm  Jener  Gegend  erkennen ,  weit  einst  die 
bedeutendsten  nnd  ergiebigsten  Bergwerke  hier  wa- 
ren, die  sich  dann  nach  Soli  hinzogen,  und  an  diesem 
Orte  wieder  besonders  reichhaltig  waren.  Stmbon 
811^  von  ihr:  ikhaJÜui  %€  x^^^  itn$y  äip&ovä  %ä  it^ 
TtfiaMtf.  Auch  PoUux  spricht  davon,  und  es  ist  un- 
xweifelhaft,  dass  schon  zu  Homere  Zeiten  der  Erz- 
reichihnm  dieses  Ortes  bekannt  war,  denn  der  Name 
Temisa  la  dem  Yerse**) 

kann  nur  Tamassns  auf  Kypros  bezeichnen ,  da  Ho« 
■er  schwerlich  Temesa  in  Italien  gekannt  hat  und 
der  MetellreicMlium  jener  Stadt  überhaupt  nicht  ein- 
■al  erwiesen  ist;  nnd  wenn  beides  der  Fall  wfire, 
es  wflrde  an  Jenen  Ort  die  italische  Stadt  gar  nicht 
bIngehSren  können,  des  Zusammenhanges  wegen. 
Didymes  vereteht  auch  richtig  hier  die  kyprische  Stadt, 
welche  er  Temesa  nennt,  eine  Schreibweise,  die  auch 
moat-  flbr  Tamassos  vorkommt.  Auch  sieht  man  aus 
Strabens  Znsaze  zu  diesem  Verse  *  *) ,  dass  es  die 

64)  Hom.  Od.  1.  180.  Schol.  Nitsch  u.  Grotefend  daselbst 
PoUbx  Onomast.  6r,  29. 

95)  8|rabo]i.  6»  950.  Tttvnjs  fij^  n/äaifi  fiwi  fUfAnSlit^tu  w 
Lykopin;  8M.    Statius  Achill  1,  413. 
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gewSbnlichen  AQuabne  war^  Homer  habe  den  kypri-  k 

sehen  Ort  gemeint,  und'dass  er  habe  diese  Meinung  i 

anders  leiten  wollen  9  weil  es  ihm  daran  ^g,  Hepers  g 

Kenntniss  von  Italien  a&u  beweisen.    Plinins  spricht  in 

ihm  nach)  ohne  freilich  im  mindesten  sichere  Burg-  ii 

Schaft  für  das  wirkliche  Vorhandensein  der  Metall-  ^ 

gruben  und  Homers  Kenntniss  davon  zu  leisten.    Sfo  |- 

machts  auch  iStephanos  von  Byzaoz,  sagt  aber  von  -^ 

unserm  Orte:  Tafiaadg  rtphg  Ev^ffntj  dkd^fßifov  Sx/mta  , 
%ahi6v  iv  fbsifoyaiq*  %d  i-9:vtn6y  T^xifkcud^iig  xai  Tc^ikdiUogm 

—  Aber  nicht  allein  an  Erz  war  die  Stadt  reich,  auch 
die  Gefilde  waren  fruchtbar  und  sphon,  dass  sie  den 
besten  aufKypros  gleichgestellt  werden  konnten«  Da- 
her rühmt  sich  auch  Aphrodite  bei  Ovid**),  dass  ihr 
in  der  Vorzeit  diese  Fluren  geheiligt  und  ider  Ertrag 
ihren  Tempeln  gewidmet , worden  sei,  undcfzählt,  wie 
sie  dort  die,  drei  Aopfel  gepflukkt  habe,  durch  wdehe 
Hippomenes  die  Atalanta  überlistete^ 

Nikosia,  die  Hauptstadt  des  Landes  jn  neuerem 
Zeiten,  war  ihrem  Ursprünge  nach  schon  im  Alter^ 
thum  vorhanden,  dpch  erhob  sie  sich  erst  spät;  Be- 
deutung erhält  sie  erst  als  Siz  eines  Bisphnfiu    Ihr 
alter  Name  war  Leukosia,  den  wir  zuerst  aus  den 
Kirchenvätern  und  Hierokles'O  kennen  l^nen.    Aw 
des  leztem  Worten   T^iudi^iinmv  uisvxocla  ist  za 
schliessen,  dass  Leukosia  im  Gebiet  von  Tremithos 
gelegen  habe,  welches  damals  noch  ein  weit  bedeu- 
tenderer Ort  war,  als  Leukosia.    Piese  Benennung 
ist  denn  auch  noch^  deutlich  in  der  heutigen  griechi- 
schen Aussprache  des  Namens  Lefkosia,  nach  an- 
dern Lefkoscha  enthalten.  Nikosia  ist  der  italie- 

66)  Ovid.  Metam.  10,  644. 

67)  Hierokles  S.  707.  u.  Wesseling  daselbst    Meletios 
17  Ji¥X(oüla,  9to»9fws  leyoftitni  Htxmatte, 
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nische  Name,  weldier  ebenfalls  einen  alten  Vreprtmg 
kal;    denn  die,  Stadt  mnss  frfiher  aaeh  den  Namen 
KalÜDikeflis  ^el&hrt  baben^  da  ibr  Biscbaf  Tripbyllios 
geoannt  wird**^):   TQ$g>vXJUog  iniimonog  ir^  Kaihvir- 
tjfSBmq  noXmg.    Das  Adjectiv  ist  davon  abgefallen« 
Diese  Hei-leitnng  des  Namens  irt  am  einleochteodsten ; 
denn  wie  Nikosia  aas  Leakosia  an  and  für  sieb  ent* 
stehen  konnte,  ist  nicbt  gnt  ab%aseben;  aber  auf  die 
Bildoag  des  Ausgangs  des  Namens  Nikosia  bat  der 
Klang  des  gel&afigi»   Leokosia  gewiss  eingewirkt. 
Diese  Stadt  liegt  im  Norden  der  Salaminiscben  Ebene 
flist  in  der  Mitte  des  Landes,  von  ^llen  Seiten  von 
Hageln  amgeben,  and  ein  Nebenflass  des  Pedios  darcb-, 
iiiesist  sie.    Die  Bntfernang  von  Kition  beträgt  nach 
Ifariti  fanf  und  zwanzig  italienische  Meilen,  zwölf 
MUdi  von  Trimethos.  Von  Süden  kommend  tritt  man 
ia  das  Tlior  von  Famagosta,  fröber  Porta  Jalia;   die 
andern  Tbore  sind:  das  Papbische  (St  Dominikos), 
and  das  von  Gerines  (del  Proeeditor).  Famagosta  and 
Gerinea  bildeten  im  lihtelalter  die  beiden  Häfen  der 
Stadt,  jener  dem  Osten,  dieser  dem  Norden  za,  für 
den  Westen  nnd  Soden  waren  es  Limisso  (Amatbus), 
weniger  Papbos.    Die  weite  nnd  flacbe  Ebene  miicht 
die  HisBe  in  Lefkosia  so  dr&khend,  dass  man  am  Mit- 
tag kaom  aaf  den  Strassen  geben  kann ;  doeh  gebea 
Girten  dicbte  Sefaatten  and  Qaellen  Erqaikkong.  Die 
kyprischen  KQnige  aas  dean  Mittelalter  liegen  bier  be- 
graben; viele  Ueberbleibsel  aus  jener  and  der  ältesten 
Zeit  sind  nocb  vorhanden;  vor  aUem  ist^iiieloAchrift 
wertbVolL 


»M 


>68]  Sozomen.  Hist  Eccles.  1,10.  TqifpvlUog  intaxonos 
tiS  Kall§¥txi<f8ms  noXsats,  $»*  Jevx^v ^ecHy  aylas wav  &€ov ixxbi- 
dag.  Sozomenos  Kap.dL  tp^^  ^ti^  mv K€tlhytxn(f$ioy  fuy  nQ^y, 
pw  dS  Mvxwdas  nQoxftQUfTM.    Wesseling  2.  Bierokles. 
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mit  AasschlQss  des  xftkej  d  ist  es  ein  Hexameter,  dam 
folgt  ein  Distichon: 

\3&$ia  d*  eig  ^A^d^v  ävQOTtog  ^tXs  v6fkag. 
EiSXdXiog  yafuiitdg,  i^nfvog  ivl  y&$t$i¥0$g» 

In  der  Nihe  vonLeukosia  mass  ein  Ort  Ledren 
gelegen  haben;  denn  Sopbronios*')  sagt:  Tgt^Utog, 
Kvngov  A^dqav^  ^to&  Aevtsävog,  inUatonog.  üieronymOss 
Triphyllios,  Cypri  Ledrensis,  sive  AwtMvog  episcopos, 
und  Andere  erwähnen  ihn.  Was  nan  snerst  den  Na« 
men  Asvvsdhfog  betrift,  der  jedes  Mal  dem  andern  bei- 
gefügt wird,  80  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass 
man  dafdr  Aavxsäv  oder  AcimOp  lesen  mflsse ,  weil 
wir  darin  wieder  den  Namen  Lenkosta  haben,  desiea 
Bischof  Triphyllios  sonst  genannt  wird.  Kann  non 
Triphyllios  Bischof  von  Leakosia  oder  Ledron  genannt 
werden,  so  waren,  darf  man  vielleicht  weiter  schUe- 
ssen.  Lenken  und  Ledron  in  frühsten  Zeiten  ein  Paar 
benachbarte,  nnbedeotende  Oerter,  die  in  späterer  Zeit 
sich  hoben,  zu  einem  Orte  verschmolzen,  wachsen  miA 
sn  einem  Bischofssiz  erhoben  wurden.  Dies  moss  un- 
ter Konstantins  Z^  geschehen  sein,  denn  damals  lebte 
Triphyllios  und  war  mit  den  andern  Bischöfen  von 
Eypros  auf  dem  Konzil  zu  Nikaia. 

Unter  Idalion  versteht  man  in  der  Regel  eine 
reizende  und  waldige  Berggegend,  die  derGtttin 

69)  Sophron.  Descript  eccles.  bei  Meurs.  S.  41.  Hiero* 
nymiis  script.  eccles  Kap.  dt»  d'AnviUe.  Bist  ecdes.  6,  1% 
3ozomenu8  5^  10. 
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Ttr  aDem  Heb  und  theaer  wa»i  Daher  trägt  tie  hei 
Tirgil'*)  dea  Askanioa  in  die  idalischen  Flarea,  wo 
adrvirellender  Miyoraa  ihm  Dufte  aaaft  anhaacht,  and 
Schatten  ihn  anwallt.  Serviua  seat  hinaa^  es  habe 
aach  einen  Ort  diesen  Namens  dort  gegeben,  und  das 
seheint  wahrscheinlich  and  an  mehr  ab  einer  Stelle 
machten  sidi  in  dieser  heilten  Gegend  Tempel  bein- 
4en^  Eine  Stadt  ist  Idalion  ebenfalla  nach  dem  Schc^- 
liasten  som  Theokrit  ^  0  Q^d  Stephanen  von  Bynann, 
welcher  die  Grfindungsgeschichte  Jarselbeft  nach  ei* 
ner.  etymologischen  Fabel  giebt  Er  leitet  den  Na« 
mea  von  eldw  ähov  ab:  X9f^(  Y^9  Uo^  nflmlich 
dem  König  Chalkaner,  inw  $09$  %fkv  disop  Afl&j^oym, 
pMup  7akfa$*  i  aip  Xahnäißwq  (ein  Enmann),  mq§Av 
%^  wr  aip  imk^  Sfp^^  cldoTj  ßacdsS,  tdp  äX$oyj  djj>* 
•9  mrofädö^at  tijv  nihv,  t6  idv^nip  ViaXsig.  Nach 
Plinioa  war  es  auch  eia  kleiner  Ort*;  die  Lage  des- 
selben können  wir  aber  ans  dem  heutigen  Ort  D  al  i  n 
erkennen.  Dieser  liegt  nach  Mariti  drittehatb  Meilen 
jrildlieh  von  Leokosia,  amFusse  desOlympos,  von  wo 
seih  eins!  dter  Idalische  Bergwald  bis  nnm  V*  G.  Pe* 
dalioa  hin  erstrekkte«  Die  Gegend  ist  reizend,  von 
irielen  kleinen  Wildchen  beschattet,  und  reich  an  wohl- 
fiechenden  Gestrittchen.  Ein  schöner  Bach,  an  dessen 
Ofem  das  Dorf  liegt,  lliesst  durch  die  Ebene.  Der 
Boden  ist  ungemein  fruchtbar.  .Eine  hdbe  Stunde  vom 
Dorfe  entfernt  sieht  man  auf  der  Ebene  einen  grossen 
und  wilden  Trümmerhaufen,  die  Uebenreste  der  alten 
Stadt  Auf  einer  Anhöhe  nur  Rechten  sieht  man  prichtige 
Ueberreste  Ähnlicher  Art  und  eine  runde  Mauer  liess  sich 


70)  VirgiL  Aen*  I,  6S2,  Idafium  "Cypri  nemus  est,  in  quo 
oppidom  breve  Idaliae  laeu4«  Idalimn  nemus  sacrata  $Qde  10,  öU 
Uidiam  dviUfl  Cypri  est 

71)  Theokrit.  IdylL  16,  100. 
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mgenchtet  ikres  ve^falteiieii  Sos^naei  derilioh  onter- 
scheiden.  Vielleicht  lagea  hier  Tempel.  Vom  Gipfel 
dieses  Hobels  bat  man  eine  nngemein  eehdne  Aussicht 
snfdieEheiie,  dasssidiluitimeineangenefciMreindberr- 
Uchere  Lag#  (9r  eine  Stadt  denken  liesse.  Der  W^ 
von  Idalion  nach  Kitieo  soll  gans  besonders  malerisch 
sein,  vor  allem  ist  idber  eine  lange  Schlucht  bemerkens- 
werth,  die  sich  d«irch  schreib  Felsen  winde  windet 

Dies  sind  die  Stidte,  deren  Lage  sick  wk  Si« 
eherheit  bestimmen  Mast  Wir  sobliessen  diejenigen 
hier  aa^  von  denen  wir  wratg  mehr  als  die  Na-» 
men  wissen*  Zuerst  beantworten  wir  die  Frage ^  ob 
eine  Stadt  Namens  Kythera  anf  Kypros  verhan« 
den  gewesen  sei.  Diejenigen  Stellen  dc»r Dichter'*), 
in  denen  Kythera  neben  kyprisdien  StSdten  genannt 
wird,  besagen  nichts,  denn  in  ihnen  wird  Kjrthera  nur 
als  geweihter  Ort  der  Aphfodite genannt,  und  daliegt 
es  ^unfichst,  die  Insel  d^ses  Namens  dwunler  zu  ver- 
stehen. Aber  Konstantin  Porphyr  hat  sie,  wenn  audr 
in  der  Form  Kvd'iqBkaj  und  der  lächoKast  zum  Hesio* 
dos'')  si^t  Kvd^qa  i&a  mXtg  EifTßqav.  bid«r Stelle 
des  Dichters,  zu  der  er  diese  Bemerkung  macht, 
ist  zwar  das  Eiland  dieses  Namens  gemeint;  indess 
man  könnte  glauben^  er  mache  dabei  die  gelegentliche 
Bemerknufg,  das  auf  Ky|lrss  aucb  ein  Ort  dieses  Na« 
me;ns  vorhanden  sei;  Uamfiglicb  ist  es  nicht,  dass  ein 
Ort  dojrt  war,  welcher  der  Aphrodite  geweiht,  und 
ihr  als  Oöttia  von  Kythera  itu  Ehren  mit  diesem  Nah- 
men benannt  wordeui  war.  Dergleichen  Uebertragungen 


72)  Z.  B.  Virg.  Aen.  1.  680.  10,  61. 

7a)  Hesiod«  theog.  192.  vgl.  Etymol.  Gud.  S.  352,  19. 
Ki^nO^i  nolts  fMMQitt  JCpff^.  Phavorin.  S.  1122,  17  ff.  Festus 
3,  40.  MoscbopoHg  Tuql  cxidßy,  S.  3.  Etyin.  M.  p.  534*  des 
Phot  KvStiQa  iMiS  'Agi^odtnis  b^eithnet  auch  nur  das  Eüand. 
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TOB  Naaeq  finden  <(|eni  stitt  Wu  aber  besoiidersi 
ffir  ihr  Dasein  angefubrt  werden  kann,  sind  dH»  n&<^ 
kern  Bestimmungen  des  Sckoliasten  vom  Hesiodos, 
dass  BIß  nur  klein  gewesen  und  am  Meere  gelegen 
habe*  Aneh  findet  sich  schon  auf  der  Peutiogerscbeik 
Tafel  ein  Ort  Citara, .  drei  und  zwanzig  MUlien  von 
EerysJa  und  vier  und  zwanzig  MiUien  von  Salamis^ 
Ein  Dorf  Citerea  fand  andi  Mariti  im  fisflichen  Theito 
des  Landen,  auf  dem  Wege  vom  Kloster  Chrysostomoa 
östlich  von  GeHnes»  Es  liegt  unter  einem  Berge 
Pendaktili,  Fänffingerberg,  der  einTheil  d(^nfird« 
liehen  Gebirges  ist,  in  dessen  Nähe  nach  rden  Aussa- 
gen dar  Einiyohner  einst  ein  höchst  anmathiger  Gar- 
tm,  das  Paradies  fcenanntj  gewesen  sein  solL  Die 
ganze  Umgegend  gehört  zu  den  fruchtbarsten  des 
l^andes.  Mariti  hält  aber  diesen  Ort  nicht  ffir  da» 
dte  Kythera  auf  Kypros,  sondern  ffir  Chytri.  Das 
ist  nicht  unmöglich.  Ey (Üera  liegt  nach  ihm  zwischen 
Alt»Papbos  und  JbiinapoL 

Eine  zweite  Frage  ist  diese,  gab  es  auf  Eypros 
auch  dne  Stadt  Eypros?  Diese  beantworten  wir  mit 
nein*    Himerius '  ^)  sagt:  t^r  KvfrQoy  ol  TgOH/mi,^  ^sStf 

MüTtQog  noXkg  fit^yäX^.  Hier  ist;ro^(  in  der, Bedeu- 
tung eines  Staates,  Landen  oder  Insel  gebraucht,  wie 
es  vidßltig  vorkommt.  8Bi,nd3Uq  &Qdiimvj  u63UgK4l^ 
%mv;  Nonnos  hat  7t6}Mq  Ivdmv,  Aeschylps  nohg  Ut^fifo^i 
Enbola  heisst  n6hg  fBixmv ,  Eos  und  Rhodos.  Selbst 
Sicilien  und  der  Pelbponnes  heissen  mhg^   Auch  der 

74)  Hirn  er  bei  Phot.  in  d.  R.  cl?  i^t^  %&¥  Kmqtmv  imd^fäay. 
Bekk.  108,  19.  Kad.  243.  Wernsdorf  Eklog.  1&  Nonnoa 
tt,  38a  AeioiiyL  C>ll.  Demosth.  Rhod.  üb.  Bekk.  4,  179. 
Km^  wU  ^Fodop  aeo*  alias  9ioila(.   Lym»  oi  Jl^^  fuy  friheneoini. 

76)  Diouys.  Perieg.  509. 
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Ansdrukk  ofcnrtf  beim  Periegeten  Djonysios'  *)  in  den 
Tersen 

Kiinnog  #«^  ctfyJtc  Hap^Uw  M0&9  nUfWv 

Mgt  hierniciits  anders  ab  jtoho,  da  der  Dichter  ja  hier 
deodieh  genug  angiebt,  er  spreche  von  dem  Lande« 
Sonst  wird  freilich  ätttv  nar  von  kleinem  Inseln  ge- 
braacht.  Bei  sehr  späten  Schriftstellcim  hatte  sich  aber 
der  Glanbe  an  eine  Stadt  dieses  Namens 'fes^esent, 
Veranlasst  entweder  durch  die  Befiennung  n6hq^  oder 
weil  man  öfters  gewohnt  war,  bei  kleinem  Inseln  anch 
zugleich  -eine  fMadt  desselben  Namens  anKonehmen^ 
und  gedankenlos  auch  hier  *  den  Ursjprnng  des  Namens 
so  erklfiren  wollte'*).  —  Die  äbrigen  Stidte  fahren 
wir  in  alphabetischer  Ordnung  auf. 

Akra,  nach  Steph.  v.  B.  Vidleicht  befand  sieh 
in  der  NIhe  der  Tempel  der  Aphrodite  akraia,  nnd 
dann  lag  diese  Stadt  auf  der  östlichsten  Landspise, 
am  Berge  Olympos.  Als  eine  Bergstadt  kfindigt  der 
Name  sie  sn. 

Akragas.  Steph.  v^  B.  xShlt  fttnf  Stidte  die^ 
ses  Namens  auf,  und  theilt  der  kyprischen  die  vierte 
Stelle  KU. 

Arges,  von  Ptolemaios  Hephaist  genannt,  und 
dine  Zweifel  von  der  Argiviscben  Kolonie  gegründet. 

Asine,  bei  Stqpli.  v^B^  vnd  von  den  Dryopem 
gegründet» 

Dionia  aus  Theopomp,  bei  Steph.  v.B.  JMi4a, 
Yolksname  Jmvnitm^.    Sie,  ktndigt  sich  sehen  dnreii 


76|r  Honorias  de  miuidi  m&ig.  1,  34.  In  mediterraneo  man 
et  Cypros  insula,  a  civitate  Cypro,  <)uae  in  ea  est,  nomen  aoce- 
pit  Isidor.  14.  6.  ebenso  Öobellinas  Persona,  Cosmo- 
drom.  aet  1»  &  Cypros  est  insuk  et  regmmi  a  Cypvo  civitate 
fic  dicta.  CMeors.) 
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ikten  Namen  als  ein  der  Afdurodite  ||ewelbterOrt  «k 
Znt  Zeit  Philippfi  von  Mflkedoniefi  mofs  Dionia  eewel 
als  Munentlich  noch  Kresien  and  andefe^Stidte  VM  Ky- 

TuuSsMOT^  0i3U7mituSp)  in  der  Geschiehte  verktoMaen  add 
von  Theopomp  im  fiiafiBehnten  Boühe  hehaüdelt  sein. 

E I  m  a  i  0  n.    Diese  ^Stadt  kommt  in  einer  Stelle 
des  Apollwies  DyAohe  Ir1»n  Alexandrien  ">  vor:  ^t*. 

woSpofka  SLaß0P^  noXig  xal4p  Jüin^if  xat^^iw^oPtmy  ^nd 
tw  Fsqdvdqov  mg  hA  SpXovg  noQmmikiy^K»  ^  ^Q^ 
m$q4  ^^  ^XgäciavvTti  ndtm  hmr^^cSK.  Die  Kage  der  bei«* 
d»  Stidte  Eima»on  and  Oerandron  ktaarn  wir 
Ueniaeh  uttgeflUir  weni^tena  bestimmen. 

Epidaron  ffihrt  PJinins  an,  and  da  disaer  aar 
die  haoptsäebliebsten  nennen  kemite,  so  mass  Epida- 
190  nickt  anbcdrätend,  wenigstens  na  nnüa  Zeilen^ 
gewesen  sein;  nnr  ist  es  dann  anftllead^  dasa  sie 
nicht  von  Straben  genannt  wird. 
Gerandren  s.  ElmaMMl. 
Einyreia.  Es  ist  dies  die  Sisdt  des  fifa^ia^ 
vie  es  anf  Kreta  ein  Minna  gib»'  Pliaiiis  ftkrt  sia 
soerst  an,  ond  darauf,  Nonaes'*)  mtl  dem  Beisaae: 

Kaidos  naeh  TaefEes  im  ersten  Bteha  aeiaef 

CUiadw.    Dies  ist  a&war  ein  aiemMeh  sehleehlsf  .Gf^ 

wShrsmann,  nnd  sieh^  die  Stadt  atteiiL' naeh  niekt; 

sttein  wir  därfen  sie  nodi  niriit  lenfneo^  weil  ine  bei 

ibm  nar  verkommt  Es  kennte  sehr  |;at  Imfig Uck  sein, 

dass  man  schon  allein  der  Aphrodite  na  Ehren  eine 

Stsdt  auf  Kypros  mit  dem  Namen  Knidos  bele|^. 

Krem aseia  bei  Nonnos.  Grsefe  in  aeiner  Ana* 

77)  Hbtor.  Mfarab.  Kap.  M. 

78)  Nonnof  Dionys.  19,  482  iL 
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l^te  des  Diditörft^hM  flOver  g^gen  alle  Handschrifteii 
Kfapaeeia  ^eschriebeii.  Wesseliiig  zam  Hierokles : 
die  StadI  Kfe^mi»  des  Koimt.Porpli.  oder  J&^/foRx  dies 
Hierokles  mielrteD  dieselbe  Sfadt  mit  dem  Kremäseäi 
des  NoDDos  sein.  < 

K  r es  i«  ii ,  Yölkmlame  t^gtfi^^  nadi  Stej^h.  t.  B. 
ans  Theopompbs.   Tgl.  Diödeia. 

Kyrefae.    Bs:^wtf4  dieser  Name  ali  k3^H8e 
Bbük  nur  von  einem  spSten  Sk^ftsteller  ^ ')  genannt, 
nnd  konnte^'wie  Al^xaiidrien}  ^nr  Zeit  des  Ptolemaios 
entstanden  sehu  : 

L^kr^dMiiion,  nadi  firie{rii.  V;  B.,  nnd  lag  im 
Binnealttdfe  «^  Ettsti^liioi^«  0  hat  sie  ^benfiAs*  Ohile 
Zweifel  war  sie  vod  4er  I^edäubnischen  Kolonie 
gcgrfindet,^Wie  Argos  vdn^r  Argiviscbeta  o.  s..  w« 

Jlf  yrikar^  eiahmU^er  Ort^  x^9^i«l?<^^ 
dile^  nadi  Jlisychies  mi  der  troistihea  Kiste  gab  es 

Panakron  nach' •ISte^h;^wB/ nnd  Ifonnos  a.  «L 
0.  bei  der  Anfzählung  iter  .kyprischeniSftidte^  dieser 
beaeiebiet  M  ndtrer-iait'  d^n*  W4M%       tifw^^q  ^ßa^^ 

v^S^sto^,  bei  NonBos  a.  a';  &.,iiaeh  der  bekann- 
ten Stadt  am  Hettfespent^  wahrscbeinlieh  wegen  frfi^ 
kea  Verkebirsf  so  wietder  Yerbindnagen  des:  Kultes 
der' Aphrodite  und  d»  Adonis  wegen  so  benannt.  Aus 
tfskiselben;^  Omhde  wägten  wir  abcl^  eine  Sladt  Knt> 
dos  nicht  unbedingt  zu  leagnen.    '  . 

Seträehes,  oder  9  Satraeho^s,  oder  wie  Nm» 
ttos  bat,  SestraehoAi    Lykophron*^)  i 

79)  Lefstieon  ScKedographicon  in  Boissonadea  Anekd. 

80)  EuBtath.  2,  582.  S.  238  to  dS  ntd  Km^la  MtxtMfMu^. 

81)  Lycophr.  448.    Die  iiinf  «ind  Teukros,  Agapenor»  Ke- 
pheos,  Akamas  und  Praxandros. 
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Tsetzes  bemerkt  hierbdi,  es  fulire  eiae  Stadt  Imd  ein 
Fliiss  diesen  NAmien  anf  Hy^ros.  Lestbrer:  ka^  naeii 
de»  grossen  Etylnobgieotl  TanrBigrge  AOM.|iii  Jtner 
Gegend  iMss  idso  aadi  die  Stadi  ^egSn /Jkähea  .■-, 

Teg)e08O«v^^;^f(mtiii&'V^ananie  SB^f^fdioMic:  odär 
TsrffßsU^  vlacä  Stepk.  v.  W^.umi4üi  HMsaciken'  den 
Dionysios.  Heaycliios  nennt  es  ein  Y.  6.  und  selMBfttik 
T&yijfidg.    Es  könnte  Stadt  nnd  Y.  G.  sein« 

Tbarsis.  „Hovers  lA  der  EöinOT  ZeiUcbt;  far 
Philosophie  und  Theologie  18  8.  107.  ff.  trägt  Aber 
Tharsis  die  Ansicht  vor,  es  sei  theils  Thagos,  die  In- 
sel, theils  (Genesis  10,.4),7|Larsis  auf  Kypros.  An 
Tartessos  in  Spanien  sei  nicht  zu  denken,  da  dies  erst 
«n  640  vor  Chr.  darch  die  Spanier  entdekkt  (Uerodot 
4,  152)  nnd  den  Griechen  bekannt  geworden  seL" 
Dies  ist  eine  Bemerkung  von  Winer  in  seinem  Le- 
zicon.  Die  Abhandlung  von  Movers  steht  mir  nicht 
EU  Gebote  nnd  ich  kann  daher  seine  Grunde  nicht 
prüfen,  namentlich  weiss  ich  nicht,  auf  welche  Anga- 
ben der  Alten  über  das  Yorhandensein  einer  Stadt 
dieses  Namens  auf  Kypros  er  sich  stuzt.  Die  einzige 
Stelle,  welche  ich  gefunden  habe  und  die  möglicher- 
weise hierher  gezogen  werden  könnte,  .ist  die  oben 
angeführte  des  Afrikanos,  dass  das  Land  den  Namen 
Tharsis  fährte.  Aus  jener  Stelle  der  Genesis  scheint 
mir  aber  nicht  zu  folgen,  dass  dort  eine  Stadt  dieses 
Namens  auf  Kypros  gemeint  sei.  Kittim  steht  dane- 
ben und  darunter  ist  Kypros,  das  Land,  zu  verstehen, 
nnd  die  Hinzufiigung  von  Tharsis,  einer  angeblichen 
Stadt  in  diesem  Lande,  hätte  keine  Bedeutung  mehr. 

Tyrra.  Ich  fahre  diesen  schon  oben  beim  Kup« 
feirdchthnm  des  Landes  genannten  Namen  hier  wie- 
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der  an  ans  der  Arisioteliseheii  SehriA**)^  weil  es 
mir  noch  nieht  aasgemacht  acheint,  daffir  mit  Meor* 
«tag  ehne  weiteres  Korion  l^en  zu  mfissen.  Aadl 
schreibt  der  Terftsser  bald  darauf  hei  einer  andern 
Oelegenheit  den  Namen  Kurion  richtig,  und  muss 
also  beide  Namen  zu  unterscheiden  verstanden  haben» 
Ist  der  Name  Tyrra  furKypros  sichär^  so  liesse  sidi 
noch  manches  Oeschichfliche  ffir  dies  Land  danum 
fi%enu 


82)  Minb.  «ucttlt  Nr.  14& 
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Zireites  Bnclu 

Geschichte  von  Kypros. 


firstes  Perlode» 

Aelteste  Geschichte  bis  auf  die  helleni- 
schen Einwanderangen. 

Unter  jener  Inselwelt,    welche  Asien   von  Europa 
trennt,  und,  wie  man  sich  aasdrukkt,  die  Brukke  bil- 
det, über  die  in  frohster  Zeit  Verkehr  und  Ide<inaas- 
tansdi    zwischen   beiden    Wehtheilen   möglich    war, 
machen  die  drei  grössten  Eilande,  Kreta,  Rhodos 
vnd   Kypros  ffir  die  allgemeine  Bildungsgeschichte 
sehr  ^wichtige  Punkte  aus.    Alle  drei,  die  nächsten 
Berührungspunkte  der  asiatischen  Völkerzuge,  waren 
dnreh  die  Gunst  der  Natur    besonders   aufgefordert 
and  ausgestattet,  eine  nachdmkks volle  Bedeutung  zn 
gewinnen.  Welch  ein  reges  Leben  von  den  frühsten 
Zweiten  bis  auf  die  persischen  herab  auf  diesem  Insel- 
meer geherrscht  haben  muss,    sehen  wir  besonders 
ans  der  grossen  Anzahl  Völker,  welche  meerherr- 
sehende  gewesen  sein  sollen.   Natürlich  waren  hier- 
mter  die  drei  grössten  Eilande  mit  begriffen.     Wm 
Kreta  noch  besonders  auszeichnet,   war,   dass  auf 
dieser    ganz    vereinzelt   da   liegenden   Scholle 

11  ♦ 
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unverkennbarsten  Denkmale  einer  sehr  frühen  Eoitiir 
und  Gesittnng,  so  wie  einer  ei^enthumlichen  Volks- 
entwikkelung  vorhanden  sind.  Rhodos,  die  kleinste 
unter  ihnen,  übertraf  die  andern,  wenn  auch  später 
als  Kreta  entwikkeU,^  bei  weitem  an  selbstständiger 
politischer  Macht,  kräftigem  Volksthum,  Leistungen  in 
Kunst  und  Wissenschaft  Kypros,  die  wichtigste 
der  Lage  und  Grösse  nach,  war  mehr  als  die  beiden 
andern  dorn  Oriente  zugewandt,  und  in  steter  Ver- 
bindung mit  den  verschiedenartigsten  Völkern  des 
Ostens,  gestattete  es  seinen  Bewohnern  keine  so  freie 
und  eigenthümliche  Entwikkelung  des  hellenischen 
Geistes,  alsRhodoi^  und  Kreta.  Dieser  vermochte  sich 
keihesweges  hier  in  seiner  Reinheit  zu  erhalten,  son- 
dern entfärbte  sich  durch  das  Aufnehmen  fremder 
Bestandtheile,  welche  die  Griechen  an  andern  Orten 
zurükkstiessen.  Der  Charakter  der  kyprischen  Grie- 
chen mochte  zunächst  durch  das  Schwelgen  im  lieber«» 
reichthum  der  Naturgaben  gebrochen  werden;  dann 
aber  waren  sie  noch  mehr,  als  andere  asiatische  Grie- 
chen auf  Umgang  und  Verkehr  mit  orientalischen  Völ- 
kern hingewiesen,  als  dass  ihre  Nazionalttät,  zunächst 
freilich  durch  den  Schwelgsinn  geschwächt,  in  wel- 
chen sie  verfielen,  nicht  noch  mehr  hätte  gebrochen 
werden  sollen.  So  ist  auch  zum  Theil  das  Schikksal 
dieses  Landes  zu  erklären,  dass  es,  ungeachtet  seiner 
Grösse  und  seiner  mit  keinem  andern  Lande  zu  ver« 
gleichenden  Hulfsquellen,  nie  zu  einem  selbständigen 
politischen  Dasein  gelangt  ist,  sondern  durch  alle  Zei- 
ten in  ein  dienendes  Verhältniss  zu  dem  gebietenden 
Staate  in  den  östlichen  Gewässern  des  Mittelmeeres 
tritt,  und  als  Träger  seiner  Seemacht  erscheint  In 
diesem  Verhältnisse  finden  wir  es  denn  auch  schon 
£u  dem  ersten  geschichtlichen  Volke  in  jenen  Gegen-. 


den,  Ko  den  Phönikern,  stehend.    Die  Zeit,  welche 
dieser  vorausliegt,  ist  uns  verschlossen. 

Die  Phöniken 

Josephos  ^),  der  Geschichtsschreiber  des  Jüdischen 
Staates,  berichtet,  dass  nach  der  Sundflut  sich  Kit- 
tim,  Sohn  Javans,  Enkel  Japhets  und  Noahs  Urenkel, 
auf  Kypros  niedergelassen  habe.  Es  ist  dies  eine  Sage, 
welche  sich  auf  die  in  spatern  Zeiten  niedergeschrie- 
benen judischen  Erzfiblnngen  stuzte,  nach  denen  die 
drei  bekannten  Welttheile  in  eine  einzige  Bevölke- 
rungsgeschichie  zusammengefasst  wurden,  welche  von 
den  Nachkommen  Noahs  ausging.  Wer  kann  es  leng« 
nen,  wer  beweisen,  ob  und  was  geschichtlich  Wahres 
dahinter  verborgen  liegt!  Die  alte  Ucberlieferung, 
aus  welcher  diese  Sage  und  das  damit  in  Verbindung 
stehende  Völkerregister  hervorgegaugpn ,  wollte  da- 
durch Kypros  mit  den  Westländeru  verknüpfen  •  und 
lassen  wir  auch  den  Gehalt  jener  Sage  auf  sich  be- 
rahen,  so  ist  es  doch  der  den  Israeliten  verwandte 
Volksstamm  der  Pheniker,  welcher  in  geschichtli- 
cher Zeit  uns  zuerst  auf  Kypros  entgegentritt.  Da 
aber  die  Geschichte  dieses  Volkes  so  eng  mit  der  jü- 
dischen verknüpft  ist,  so  jGuiden  wir  auch  öfters  in  der 
Bibel  des  Landes  Kypros,  als  eines  dem  jädischen 
Volke  bekannten  Landes  Erwähnung  gethan,  mit  wel- 
chem die  Sage  schon  früh  Verbindung  herzustellen 
suchte.  Aber  geschichtlicher  Werth  wird  der  Nach^ 
rieht  des  Eusebios  weiter  nicht  beizumessen  sein,  nach 
welcher  Paphos  von  Israeliten  gegründet  wurde,  wel- 
che zur  Zeit  des  ersten  Richters  Athniel  vertrieben 


1)  Josephos  Jüdischo  Geschichte  1,6.  Genesis  10,  4. 
DeinJosephos  folgen  darin  Epiphanios,  Synkellos,  Chro- 
nicou  Paschale, 
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Mia  sollten.  '  Sie  ist  vielmehr  eine  in  Veranlassung 
einer  biblischen  Stelle  gemachte  Kombinazipo  ')•  Be* 
inerkenswerth  ist,  dass  auf  einer  Kitischen  Inschrift 
der  Name  des  Volkes  Chittim  geschrieben  ist;  so 
Kegt  die  Vermuthung  voq  Oesenius  nahe,  dass  die 
kyprische  Ansiedlung  von  dem  grossen  kanaaniCischea 
Volksstamme  der  Chittim  ausgegangen  sei  ')• 

Was  aber  das  Leben  der  Phoniker  auf  dem  Ei* 
lande  betrifft,  so  geht  es  uns  hier,  wie  miit  der  Ge^ 
ßammtgeschichte  dieses  merkwürdigen  Volkes:  wir 
nehmen  untrüglich  sein  Wesen  und  Walten^  deatliche 
Spuren  seines  Lebens  und  Wirkens  wahr,  und  den«^ 
noch  sind  wir  vergeblich  bemüht,  uns  ein  zusammen- 
hangendes grossartiges  Bild  eines  politisch  nnd  geistig 
in  die  Weltgeschichte  eingreifenden  Volksdaseins  auf«* 
zustellen  ^).  Die  grauen  Zeiten,  in  welche  seine  Ge- 
schichte hinaufreicht,  mögen  einige  Schuld  tragen,  so 
wie  die  Unbill  des  Geschikkes,  welches  uns  seine 
Bächer  vorenthalten  hat.  Mehr  aber  noch  liegt  die 
Ursache  davon  in  dem  eigenthümltchen  Charakter  die* 
ses  Volkes,  welches,  den  politischen  Ruhm  verschmä- 
hend y  den  Frieden  liebend ,  und  eifersöehtig  auf  die 
Wege  und  Quellen  seines  Wohlslandes  und  seiner 
Grösse ,  in  stiller  Aemsigkeit  den  alleinigen  Zwekk 
des  Handels  und  Gewerbes  verfolgte.  Gegen  den 
nichtiger  und  glänzender  aufistrebenden  hellenischen 
Cleist  vermochten  sich  die  Phöniker  nicht  i&n  halten, 
sondern  mussten  es  sich  gefallen  lassen,  von  ihm  zu- 
rükkgedrängt  zu  werden.  Aber  dessen  ungeachtet 
muss  man  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass  ihre  vie- 

2)  Judicum  3,  5  ff. 

3}  Gesen.  Monum.  phoen.  p.  122.  u.  152  ff. 
4)  Heerens  Ideen  1,  2  S.  30.     Hoeks  Kreta  1,  72,  aus 
'  dem  wir  grossentheils  die  Charakteristik  des  Volkes  aufnehmen, 


len  Edmien,  weim  si<»  wirklkh  staUAinjeff, , »eisten^ 
theils  bitten  so  spurlos  verwischt  werdi^n  k^niieii« 
Wir  Bind  daher  genöthigt  aii7^nebiiien ,  dass  viele 
Namen  von  Niederlassungen,  welebe  ans  von  den  Al-r 
ten  als  phönikiseb  aiigegeben  werden^  keine  &49niei| 
sondern  nur  Ankecplfia^  gewesen  seien  5  wie  Thuky* 
dides  selbst  andentet«^  Wie  sollte  auch  ein  so  kleines 
Volk,  wie  die  Pböniker  doch  niir  waren ,  alle  diese 
Koleoiea  aueb  nur  möglich  machen?  Erregt  doch  die 
geringe  V^lksmasse  selbst  noch  den  Zweifel,  ob  das 
grosse,  ausgebreitete  Ilandelswesea  von  Phonikern  al<p 
lein  betrieben  worden  sei  Dies  und  das  leichte  Yer-^ 
sdwinden  ihre»  Daseins  nöthigt  uns  anasunehmeo,  sie 
bitten  fremde,  ibnen  untergebene  Helfershelfeir,  tboilf 
werwAodten  Stanmiesy  gehabt,,  w&hrend  sie  nur  die  Leir 
tilMT  des  gaiueo  Seewesens  wfiren. 

Noih  und  Umstände  mi^bten  die  Phoniker  zu  dem^ 
waUfSie  wdren»  fiiie  besa^s^n,  im  Gegeusas&e-;»!  def 
Syrern,  einen  armseligen,  steinigen  Boden,  der  scbop 
früh  ihren  :ScbarfeiiMKgfin: ;Q^t.fl^  Ai^Sm^kwg  von 
Mitteln  fubjrte,  uok  M^  p)u  efwecben,  waaihiiea  4i» 
Natur  vo^reiMtbalteii  M^Atß.  Der  jiHefouvile  I^$dstricb 
am  UfejT  .eqtiang,  wete^  berrlicbe  Ht^aplä^e;  darbot, 
führte  sie  aufs  Meer  und  ^ugl^ißb  na«b  Kypi^oa.  Slchop 
die  Stromnng  aus  iß»  pördliebei»  Hafen  IShrt  qacb 
dem  Ejlaade«  Dai^s  sie  sich  kißr  luedergelassen,  dar 
von  reden  d^e  i^eri^ipstifiBieiiideH  ^^ugnisse  der  Ah 
teu,  und  dip  Kypner  s^lbist,  welche  dem  jyi^rpdot  0 
versieberten,  dass  sie  wälzen  theils  SAlaminier  und 
Athener,  theils  Arkader,  theils Kythniier}  theüi» 
aus  Phöoi>ke,.  tbeils  aus  Aethiopien*  ](a  dieseir 
Reihe  sind  die  Phoniker  Uiitergeordnet^  #ber  dies  gatt 


5)  Hero4ot.  7,  90. 
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TOii  Herodois  Zeit  Dem  AHer  nnch  war  KyprM  die 
erste  und  auch   bedeoiefidste  Kolonie  der  Phöniker. 
Dies  bot  ihnen  AHes,  was  sie  suchten,  fruchtbares  Land 
und  Materialien  zum  Schiffbau,  Hol/i,  Hanf  und  Erz. 
Ob  und  was  sie  für  Bewohner  vorgefunden,  davon 
j^iebt  er  keine  Kunde.    Strabon  sagt,  dass  sie  die 
Wälder  gelichtet,  die  Erzgruben  gedfltaet,   und  die 
Fluren  bebaut  hätten.    Bergwerke  waren  äberall  die 
Anlagen,  auf  welche  sie  den  ausgezeichnetsten  Fleiss 
verwandten,  und  dieser  wurde  ihnen  hier  reichlich 
gelohnt  —   So  blieb  Kypros  immer  eine  Hauptstfizfe 
von  Tyros«    Als  wenn  die  Zerstörung  vonTyros  zu- 
nächst das  befreundete   Kypros    empfinden    und  die 
Kunde  sich  von  dort  weiter  verbreiten  wurde,  ruft  der 
Prophet  Jiesaias  *)  aus:  „Aus  der  Kittäer  Land  ward 
es  den  Tarsusschiffien  bekannt,"  und  weiter  in  dem* 
fielben  Gelange:    „Tochter   SmIous,  auf  und   zeuch 
hinüber  zünden  Kittäerd,  auch  dort  ist  keine  Ruhe 
ftr  Dich!'' 

Nach  dem  Zeugniss  des  Jösephos  und  Anderer 
muss  es  fflr  ausgemacht  gelten,  dass  Kition  der  äl- 
teste Ort  der  Phöniker  auf  Kypros  gewesen,  und  dass 
der  Name  dieser  ältesten  Niederlassung  auf  das  ganze 
Eiland  ausgedehnt  worden  sei.  Es  fragt  sich  nur, 
welche  Orte  ausserdem  noch  von  Phönikem  angelegt 
und  bevölkert  worden  sein  mögen.  Ausser  allem  Zwei- 
fel liegt  der  phönikische  Urspnmg  von  Pap  hos  und 
Amat-hus,  Seitdem  diese  beiden  Orte  durch  Ansehn 
und  Macht  ihres  Kultes  und  ihrer  Heiligthilmer  aber 
alle  andern  des  Landes  gestiegen,  reich  an  Mythen 
und  Sagen  geworden  waren,  wurde  auch  die  Hinfiber* 
föhruiig  des  Kultes  von  Syrien  nach  dem  Eilande  der 


6)  Jesaias  33,  1  und  12. 
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eigentKehe  Beweggiund  der  Anstedlang  und  der  Fa- 
den, an  den  sich  die  Geschichte  weiter  anreihte.  Aiij 
diese  Weise  nahm  die  Sagenbiidnng  Kition  dieEhre, 
der  SltesteOrt  des  Landes  gewesen  zn  seinnndfiber- 
trag  sie  anf  Paphos,  welches  in  hierarchischer  Hin- 
sicht seiht  die  Obermacht  über  Amathus  gewann«  An 
diese  Hinaberffihrane^  des  Kaltes  schloss  sich  dann 
die  eigentliche  phönikische  Siedlang  auf  folgende 
Weise  an.  Kinyras,  in  welchem  das  Priesterthum 
der  kyprischen  Göttin  personificirt  erseheint,  wird  dnrch 
die  Sage  zam  Grfinder  von  Paphos,  nachdem  er  vor- 
her König  von  Syrien  nnd  vorzagsweise  von  Byblos 
gewesen,  oder  anch,  er  herrscht  nach  einer  andern 
8age  ober  Syrien  und  Kypros  zugleich,  bei  welcher 
indess  die  Gröndong  des  Paphischen  Tempels  nicht 
wegfSllt  Er  sezt,  so  heisst  es  in  den  Mythen,  welche 
wir  an  einem  andern  Orte  ausföhrl icher  besprechen, 
mit  einer  Schaar  seiner  Untergebenen  von  Syrien  aus 
hinüber  nach  dem  Eilande,  baut  Paphos  und  den  Tem- 
pel der  Aphrodite  nach  dem  Master  des  Tempels  anf 
dem  Libanon,  wird  selbst  Priester  der  Göttin  nnd  ver- 
erbt diese  Wurde  für  alle  Zeiten  anf  sdine  Nachkom- 
men, die  Kinyraden.  In  dem  Munde  der  Kyprier 
heisst  er  der  älteste  Herrscher  des  Landes  und  wif^ 
Kum  Heros  desselben  geprägt.  Aber  die  hellenische 
Zeit  ist  es,  welche  sich  dieses  Namens  bemächtigt 
und  die  Mythen  desselben  ausgebildet  hat,  indem  die 
Griechen  die  phönikischen  Sagen  mit  den  hellenischen 
verknfipften,  und  in  griechischem  Sinne  zu  einem  Gan- 
zen verarbeiteten,  welches  das  Ansehen  des  phöniki- 
schen Stoffes  gänzlich  verwischte.  So  steht  Kinyras^ 
ungeachtet  er  eigentlich  die  phönikische  Zeit  auf  Ky- 
pros repräsentirt,  ganz  in  griechischem  Gewände  da, 
und  er  ist  ein  Heros,   wie  die  Heroen  der  übrigen 
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griechxBcheB  LItnder.  Au9  dieseiB  Griuiite  können  wir 
auch  hier  nicht  die  Sagen  über  ihn  vortragen,  son- 
dern mässen  ihn  an  den  Eingang  der  griechisaben 
Geschichte  des  Landes  stellen« 

Ausser  in  Papbos  lässt  die  Sage  den  Kinyras 
anch  noch  in  Amathos  herrschen,  idas  dortige  Priester- 
thnm  durch  ihn  begründet  und  an  seine  Nacbkauunen, 
die  Kinyraden,  vererbt  werden.  Bei  näherer  Betrach-* 
tung  dftegt  sich  uns  aber  die  .Yermuthung  auf,  nicht 
Papbos,  sondern  Amathus  möchte  der  ältere  Ort 
von  beiden,  und  in  frühsten  Zeiten  bedeutender^  a)a 
jener  gewesen  sein.  In  der  gesehiebtliehen  Zeit 
war  freilich  das  Ansehn  von  Papbos  .  aber  das  von 
Amathus  gestiegen,  und  die  priesterlicbe  Gewalt  der 
dort^en  Kinyraden  gebot  über  alle  Tempel  des  Lau-* 
des;  aber  es  seheint  nicht,  als  wenn  es  immer  so  ge^ 
weaen.  Die  Gi-u^dungsgeschlcbte ,  welcher  Paphos 
s^en  Ursprung  verdankt,  wird  auchimmer  von  Ama* 
Umis  ausgesagte  In  Papbos  aber  vernehmen  wir  durch* 
a«s  weiter  nichts  von  orientalischem  Gotterdienst,  in 
Amatbtts  aber  finden  wir  noch  den  Melkart,  denty-* 
risohen  Geleiter  der  Kolonien,  welchen  die  Amaihiisier 
unter  dem  Namen  Malika  aid)eteten«  Für  diesen  lle^ 
nikles  schuf  die  Sage  wieder  einen  Sohn  Amathos 
weUiher  als  der  Gründer  der  Stadt  auftritt.  Wahr- 
scheinlich aber  ist  es,  dass,  wie  wir  oben  schon  ver^ 
miitbet  haben,  das  kyprische  Amathus  nnt  dem  syri- 
(H^ben  Amatbe  ^),  dessen  Gründung  bis  auf  Amath, 
Kanaans  Enkel,  hinaufgeleitet  wurde,  in  Verbindung 
steht.  Diese  Verehrung  des  Melkart  in  Amathus 
spricht  sicher  für  ein  höheres  Alter,  mindestens  für 

einii  höhfve  Bedeutung  dieser  Stadt  m  den  Ältesten 

■  ■       ~ 

7)  Synkellos  CbroAogr,  S,  89.  u.  90  Bonn.  Ausg.    jfyu»' 
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ZeiteD,  als  Piflios,    Danii  «oHen  io  AmulkM  ia  fpa- 
hereiii  Alter  Meii&ehen^pfer  des  Kr<^op  gefaUea 
sein,  welche  aber  Aphrodite,  wie  die  Mythe  sagt,  end-« 
lieh  nicht  mehr  habe  neben  sich  daldea  wollen,  son«» 
dern  die  dem  Kronos  dienenden  Amathosier  in  gehörnte 
Menschen,  K  e  r  a  s  t  e  n ,  verwandelt  habe.   Eerner,  auch 
aaf  Kypros  fehlte  die  Sage  von  den  Autochthoii^n  nicht, 
diese  Ehre  kam  aber  nach  Skylax  nicht  Puphos^  son- 
dern Amathas  suk    Der  Werth  dieser  $age  wird  da- 
durch nicht  etwa  geschmälert ,  weil  die  Autochthonie 
ein  Begriff  ist,  welcher  nor  in  der  griechischeo  Sa- 
genbildong  auf  Kypros  sich  gebildet  haben  kann,  das 
Alter  beider  in  Bede  stehenden  Städte  aber  über  jene 
2eit  weit  hinaus  liegt.  Nu|r  auf  vorgefundene  lieber«« 
lieferang  kann  sich  jene  Sage  gründen,  und  übrigens 
erhalten  wir  auf  Kypros  an.  Kult  und  Mythe  nichts 
Pbönikisches,    mit  Ausnahme  des  einzigen  Melkart, 
welcher  durch  die  Griechen  nicht  eine  Um-  undWei« 
terbildung  erfahren  hätte,   in  diesem  Sinne  nennt  Ta- 
eittts  Amathus  auch  vetustissima  und  Steph.  v.  B. 
ä^cwndrf^.    Yielleicht  darf  man  hier  auch  die  Sage 
in  Anschlag  bringen,  nach  welcher  Agamemnon  dep 
Kinyras  aus   Amathus  vertreibt,    wobei  es  auffallen 
würde,  dass  es  nicht  zu  Paphos  gcschehn,  wenn  sich 
nicht  für  jene  Zeiten  noch  das  Audenken  eines  höhe-» 
ren   Buhmes    bei   Amathus  als    bei  Paphos  erhalten 
hätte,    und  die  Sage  wUl  wahrscheinlich  durch  die 
Vertreibung  des  Kinyras  von  Agamemnon  die  Been- 
dignng  der  phönikischen  Herrschaft  auf  Kypros  an- 
deuten.   Dann  möchte  auch  Amathus  nähere  Lage  an 
Kition  und  Phönikien  einen  Grund  zur  Vermuthung 
der  früheren  Bevölkerung  abgeben*    Wie  reich  endr 
lieh  Amathus  an  Sagen  und  alter  Geschichte  gewesen 
sein  muss,  sehen  wir  daraus  ^  dass  von  zwei  Schrift- 
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f^tdlent  ans  eine  Geschichte  von  .^athtis  ange* 
fBhrt  wird,  ans  deren  reichem  Sagensehaz  wir  auch 
die  Nachricht  erhalten,  dass  zo  Amatfans  die  Ariadne 
verehrt  worden  sei.  Eratosthenes  scheint  freilich  mehr 
als  die  blosse  Oechichte  von  Amathus  in  diesem  VTerke 
behandelt  za  haben,  aber  es  war  auch  sehr  um  rang- 
reich,  wie  wir  aus  dem  ans  angefahrten  nennten  Buche 
ersehen  können,  und  dass  er  die  Geschichte  von  Ky* 
pros  an  die  von  Amathas  anknöpfen  konnte,  weist 
schon  auf  die  frfihere  Bedeatang  dieser  Stadt  hin. 

Das  Ansehen  von  Amathas ,  Paphos  gegenüber, 
scheint  seit  der  Zeit  gesunken  zu  sein,  wo  der  Kult 
und  die  Priesterherrschaft  zu  Paphos  an  Macht  und 
Glanz  zunahm,  und  nicht  Mos  in  Paphos  unumschränkt 
herrschte,  sondern  auch  selbst  Amathns  überragte, 
wo  es  der  Hierarchie  uicht  gelungen  war,  die  Ob-< 
macht  zu  erlanget,  sondern  wo  wir  die  königliche 
Herrschaft  finden.  Wie  in  den  phonikisShen  Städten 
der  Heimath,  so  mag  auch  hier  ein  Oberhaupt  an  der 
Spize  des  Staates  gestanden  haben,  dessen  Gewalt 
aber  so  beschränkt  war,  dass  die  Verfassung  sich  ei- 
ner republikanischen  näherte;  durch  das  Priesterthum 
und  den  Nagistrat.  Die  Priesterherrschaft  bildete  eine 
zahlreiche  und  mächtige  Klasse,  und  scheint  den  Kö-^^ 
nigen  am  nächsten  gestanden  zu  haben :  ja  man  möchte 
vermuthen,  wenigstens  aus  den  Verhältnissen  zu  Pyg* 
inalions  Zeiten ,  dass  die  Könige  aus  der  Priester- 
schaft gewählt  wurden.  Hieraus  erklärt  sich  auch 
die  Erscheinung  des  eigenthumlichen  Priesterstaates 
7iU  Paphos,  an  dessen  Spize  gewisse  Familien  g^stan* 
den  zu  haben  scheinen,  in  denen  diese  Macht  fort« 
erbte.  Sie  hiessen  Kinyraden,  ein  Name,  dessen  Be-^ 
deutung  uns  in  der  Religionsgeschichte  deutlich  wer- 
den wird«  Die  Frage,  auf  welche  Weise  es  der 
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sterherrsclmft  g^ungen  war,  die  jBestandtteSe  der 
übrigen  Hercsctiergf^walt  zurukkzadrfin/i^n,  and  ihre 
Hierarchie  auszubilden ,  muss  oDbeantwortet  Meilen* 
Genug,  dass  es  geschah.  Das  Ansehea  des  Kultes 
und  der  Paphisch^n  Göttin  stieg  durch  Glanz  un4 
Beichthum,^  so  dass  von  hier  üus  sich  eine  hierarcdhiscb? 
Gewalt  aber  duf  ganze  Land,  selbst  aber  Amathnsi 
ausgebreitet  za  haben  scheint. 

Wie  es  schon  die  Priesterherrschaft  der  Kinym^ 
den  beweist,  so  muss  sie  zu  Amatlins  in  fraheren 
Zeiten  eben  so  stark,  wie  in  Paphos  gewesen  sein. 
]Bs  gelang  aber  hier  nicht  den  Kinyraden,  d.  h.  der 
Familie,  in  welcher  das  Priesterthum  erblich  war,  die 
königliche  Wurde  wie  zu  Paphos  an  sich  zu  reissen« 
Wir  lernen  neben  den  Kinyraden  in  Amathus  einKö- 
nigthum  kennen,  und  die  Sagen  deuten  an,  dass  es 
immer  iso  gewesen.  In  Paphos  mag  ia-den  iltesten 
Zeiten  ao^h  ein  Königthum  bestanden  haben,  aber  in 
geschichtlicher  Zeit  herrscht  dort  nur  ein  Kinymde 
als  Erzpriester,  und  zwar  nicht  bloss  als  Erzpriester 
von  Paphos,  sodem  auch  als  Erzprit^ster  der  InseL 

In  Kition  sind  weder  Spuren  von  hierarchiscbee 
Herrschaft,  noch  scheint  äberhaupt  der  Kult  hier  Je 
in  BIfithe  gewesen  zu  sein.  Nur  spärliche  Nachrich- 
ten sind  uns  vom  dortigen  Kultwesen  erhdten,  und 
die  Kittier  als  ausschliessliches  Handelsvolk  scheinen 
keine  religiöse  Gewalt  haben  aber  sich  aofliommen 
zu  lassen.  Wir  hören  dort  nur  von  Königen,  und 
Kition  machte  wie  Amathus  in  griechischen  Zeiten 
eins  der  neun  Königreiche  aus.  Wie  gunstig  die  Lage 
dieser  Stadt  für  den  Handel  war,  sehen  wir  beaoiH 
ders  daraus,  dass,  obgleich  ihre  politische  Macht  nicht 
80  gross  wie  manche  der  andern  St&dte  der  Landes 
war,  sie  doch  stets  eine  der  ersten  Haadelselidte  Un 
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AltefAnfli  find  im  Mittelalter  blieb,  und  wie  «ie  in  den 
titesten  SeitiSQ  die  wichtigste  war,  m  idt  sie  es  heat 
'  voter  dem  'Naoieil  Larnika  wieder« 

Wenn  wir  dieLag<e  dieser  8tfidte  betrachten,  so 
sehen  wir,  dass  es  die  sfidlicbe  Küste  des  Landes  ge- 
wesen ist,  an  welcher  sich  [die  PhSifikernied^liessen, 
imd  dies  war  awdi  die  Küste,  welche  die  vom  Süden 
kommenden  Phöniker  zanSchst  berühren  ntüsisten'.  Schon 
dien  aber  haben  wir  nnder  Befremden  gefiassert,  dass 
wir  in  dem  spStern  Salamis,  weldies  doch  ganss'  im 
Osten  lag,  keine  Ueberr^slie  von  Phonikern  finden. 
Es  zeigt  sich  aber  nirgends  die  leiseste  Spur  hievon, 
und  wenn  eine  phünikisehe  Siedelang  hier  früher  ge« 
standen  hätte,  es  wäre  wol  kaom  möglich  gewesen, 
dass  ihre  Erinnerung  so  ganz  verschwunden  wäre* 
Die  mehr  nördliche  Lage  mag  die  Ursache  gewesen 
sein,  dass  £e  Phöniker  hier  nicht  siedelten,  da  ihre 
Züge  und  ihr  Verkehr  dem  ITesten  zugewandt  wa- 
ren. Dagegen  giebt  es  ein  paar  vereinzelte  Aussagen, 
wek^e  zwei  nördlichen  Stidten  einen  phönikischen 
Ursprung  anzueignen  scheinen :  Lapathos  uiidKar- 
^  a  s  i  a.  Karpasia  sollte,  wie  Hellanikos  berichtet  hatte, 
Pygmalion  erbaut  haben  nnd  Skylax  nannte  sie  eine 
phöntkische  Stadt*  Hellanikos  ist  bekanntlich  Logo<^ 
graph,  das  Mythische  spielte  in  ihm  eine  grosse  Rolle, 
er  soll  voll  Widerspräche  und  Lügen  gewesen  sein. 
Wir  haben  keine  Ursache,  die  Vorwürfe  der  Alten 
hier  auf  ihn  anzuwenden,  allein  er  darf  für  uns  keine 
geschichtliche  Geltung  haben.  Oben  haben  wir  schon 
die  Vermnthung  gefiussert,  er  möchte  aus  kyprischeo 
Mythen  nnd  Stadtsagen  geschöpft  haben,  wo  das  Sy- 
stem galt,  Griechisches  und  Pbonikisches  in  ein  Sagen- 
Bez  zu  flechten,  dass  griechische  Städte  sich  gefallen 
lassen  nmsstcfli  vonKinyras  and  den  übrigen  Ursprünge 
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Koa  abzmtamnieii ,  nod  phikiikiseha  tM  grieett^chen, 
wie  s.  B.  Kkf on  abstammeii  sollte  vtm  der  Heroiiie 
Kilift,  einer  Tochter  des  KSnigs  Salamis«  Die  Naeln 
rieht  des  flelianikos  liesagl  aher  noch  weniger,  wenn 
wir  bedenken,  dnss  Pygmalion  naeh  den  kyprisch«^ 
l^eefaisclien  Mythen  als  ein  heinriaeher  Il^rseber  ab- 
gesehen wurde«  Auf  4ks  (Skylax  Aussaget -können 
wir  hier  abernidbt  unbedingt  eingehen,  eben' weil  sie 
xn  vereinsselt  dasteht,  und  weil  wir  nicht  wissen,  eh 
er  nicht  als  GMnder  einen  orientulischen  Namen  tor 
sich  hatte,  aas  welchem  er  eine  phönikische  Grtttdifng 
eehloss.  Wenn  wir  Uer  die  phfinikische  Grinehing 
nur  bcKwetfeln  können,  bei  Lapatbos  haben  wir  noch 
mehr  Recht,  sie  gauK  absüleugnen.  Skylax  nennt 
auch  diese"  Stadt  phönikisch  und  nach  ihm  wahrschein^ 
lieh  Suidas ;  der  Dichter  Alexander  von  Ephesus  hätte 
me,  laat  Stcfibattös  von  B.^  ase-Gran^ng  des  Belos 
genannt.  Aus  demselben  Grunde  wie  eben  der  Pyg- 
malionische Bau  von  Karpasia,  fäUt  auch  dieser  durch 
Belos  weg;  denn  Belos  gilt  ebenfalls  filr  einen  mj''- 
thischen  kyprischen  Herrscher.  Von  Skylax  wissen 
wir  aber  wieder  nidit,  woraus  er  schöpft,  Und  mehr 
als  Skylax  und  der  Dichter,  moss  uns  4M  sichere 
Zeugniss  Strabons  gelten ,  '■  welcher  Lapath'es  eine 
Orindung  der  Lakonen  und  des  Praxandros  nennt, 
AaiuoPtiy  «nrfgffta  xal/  JOfQa^dpdQov*  Lykophron  und 
Tsetzes  stimmen  ihm[^  bei.  Hier  eine  Ausflucht  zu  «u^ 
eben,  wie  etwa,  dasses  eine  phonikische  Stadt  ursprüng- 
lich gewesen,  welche  die  Lakonen  nur  erobert  und 
neu  gegrändet  bitten,  scheint  mir  wenig  rathsam.  Des 
Skylax  Meinung  musste  sich  auf  eine  andere  Nach- 
richt gründen,  da  auch  in  diesem  Falle  zu  seiner  Zeit 
Stadt  längst  lakonisch  geworden  war« 
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So  bleibefi  als  sicher  phöiiildsche  Städte :  K  i  t  i^, 
Pap  hos  und  Amathas  mit  ihren  Gebieten«  Essindl 
also  die  bauptsJichliehsten  Städte  des  Südens  yon  Pho^ 
lukem  ragelegt  ivorden,  und  wenn  man  die  kyprische 
Geschiebte  durchgeht  and  wiederholt  betrachtet,  so 
wird  es  Einen  auch  sehr  wenig  wahrscheinlich  diin^ 
ki&n,  dass  im  Norden  des  Landes  phönikische  Städte 
gewesen  seien.  Es  mögen  ansserdem  noch  Ortschaf- 
ten, namentlich  kleinere  in  der  Gegend  von  Bergwer* 
ken,  mit  ursprunglich  phönikischer  Bevölkerung  be* 
standen  haben,  aber  nachweisen  lassen  sie  sich  nicht, 
und  von  den  geschichtlich  deak würdigen  Städten  ver-« 
danken  nur  die  drei  genannten  Städte  Jen  Phönikera 
ihre  Gründung;  diese  aber  bewahren  noch  lange  ih«. 
ren  Charakter  und  die  dadurch  bedingte  Politik,  in 
der  Geschichte,  den  griechischen  Städten  gegenüber* 
AUmälig  wurden  auch  sie  frfMlich  mehr  griechisch, 
Paphos  und  Amathos  a«tt gröbsten,  wie  wir  es  nnten 
wahrscheinlich  machen  werden,  Kition  am  spätestMi 
da  dies  immer  neue  Nahrung  für  seine  phönikischei| 
Bestand^heile  durch  seinen  Verkehr  mit  dem  Matter« 
lande  erhielt 

Je  näher  die  phonikischen  Kolonien  der  Heimat 
lagen,  desto  enger  musste  auch  die  Verbindung  mit 
derselben  sein.  Aber  ein  strenges  Unterwurfigkeits- 
verhältniss  der  kypriscben  Städte  zum  Mutterland^ 
bat  wahrscheinlihh  nicht  stattgefunden,  denn  die  pho- 
nikischen Städte  auf  dem  Festlaode.  waren  selbst  inn 
mer  unabhängig  von  einander,  wenn  sie  sich  auch  im 
Allgemeinen  dem  Wunsche  und  Willen  der  mächtig- 
sten unter  ihres  Gleichen,  Tyros,  fQgten.  Ihr  Zosam* 
menhalten  beruhte  auf  gegenseitigem  Bedurfniss.  Ami 
einzelnen  Aufständen  gegen  Tyros,  wie  es  selbst  ein- 
mal bei  dep  Kitiern  zur  Zeit  des  Elutaios  der  Fall 
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war,  kdnnen  wir  noch  nieht  auf  '\1l|Iige  IT nterwfirfigr  ^ 
keit  schliessen ;  Tyros  mag  einmal  seine  Macht  an( 
eine  nnbiUige  Weise  haben  fühlen  lassen  nnd  Forde- 
rungen gemacht  haben,  die  wir  nicht  kennen.  Zqr 
selben  Zeit  erhoben  sich  auch  Sidon  und  Akre;  bei 
ihnen  milssra  also  anch  dieselben  Ursachen,  der  Er-r 
hebung  vorhanden  gewesen  sein,  und  sie  wirren  sonst 
unabhjliigig  Ton  Tyros ,  wenn  sie  auch  sämmtlich  in 
der  Politik  nnd  den  Handelsunternehmungen  von  ei- 
nem Geiste  beseelt  waren,  der  meistens  von  Tyros 
ausgehen  mochte.  Also  wie  die  übrigen  phonikischen 
Städte  '/M  Tyros  standen,  ebenso  hat  man  sich  mnth« 
maassKch  auch  das  Verhältniss  der  kyprischen  Städte 
2u  Tyros  zu  denken.  Die  Veranlassung  haben  wir 
scAon  oben  berührt,  und.  vermuthet,  da  die  Kolonien 
immer  die  bürgerlichen  Einrichtungen  der  Miittei'stfidt? 
nachsMibilden  pflegen,  dass  auch  hier  dieselben -Staats« 
formen  gewesen  sein  mögen.  Zugleich  aber  haben 
wir  an  den  kyprischen  Zuständen  nacbgewit^en,  wie 
sich  dort,  wie  überall  in  den  Pflans&städten  Manches 
umbildete,  je  nachdem  e»  Umstände  und  O^rtHicbkeit 
erforderten. 

2.  Eilikier. 
Die  Kilikier  werden  zwar  nicht  unter  den  alten 
meerherrschenden  Yölkern  genannt,  aber,  ähnlich  wie 
die  ihnen  stammverwandten  Phöniker,  durch  den  rau* 
beb  gebirgigen  Boden  geniithigt,  durch  die  unzugängv 
liehen  Bergschlucbteniminnera  und  die  wohlgelegenen 
liafenpläze  ihrer  Küste  aufgefordert,  trieben  si^  zn 
allen  Zeiten  den  leichten  und  einträglichen  Erwerb 
des  Korsarenhand Werks.  So  viel  können  wir  abneh- 
men, wenn  wir  aus  ihrer  Geschichte  auch  wenig  mehr 
als  Allgemeinheiten  wissen.  Es  wäre  demnach  ein 
Wunder  gewesen,  wenn  sie  Kypros  umgangen  hätten, 
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und  immer  hätte  dies  nnr  geflissentlich  gesehehen  kön- 
nen.  Wir  haben  aber  noch  sichere  Bärgschaft  filr  den 
wechselseitigen  Eiiiflass  beider  Länder  aof  einander. 
Auch  hier  ist  die  Geschichte  an  den  Kult  geknfipft. 
Bei  der  Uebertragong  desselben  nach  dem  Eilande 
hinfiber  erfahren  wir,  dass  zor  Zieit,  als  die  Kiny- 
iraden  ans  Pbönikien,  ein  anderes  Priestergeschlecht 
ans  Kilikieh  herübergekommen  sei,  dieTamiraden  *)• 
Jene  hätten  den  Tempel  zu  Paphos  gegründet ,  und 
den  Kolt  geflegt,  während  das  kilikische  Geschlecht 
die  Wahrsagekunst    eingeführt  und  betrieben  hätte* 
Dann  hätten  die   Tamiraden  ihre  Kunst  abgetreten, 
und  die  Kinyraden,  das  herrschende  Geschlecht,  auch 
die  Wahrsagekunst  betrieben. ,  Da  die  alten  Kilikier 
ein  semitischer  Voikstamm  waren,  so  erhalten  wir  da« 
durch  für  Eypros  keine  neue  Nazionalität,  sondern 
nur  den  Einfluss  eines  andern ,  eigenthämlich  ausge« 
bildeten  Zweiges  des  Volksstammes,  zu  welchem  die 
Phöniker  gehörten.    In  zerstreuten  kleinen  Ortschaf- 
ten, deren  Namen  uns  nicht  bekannt  sind,  mögen  sie 
im  Norden  gesessen  haben,  bald  aber  unter  den  Grie- 
chen verschwunden  sein.    Das  Bedeutendste  von  Ih- 
'nen  ist  die  angefahrte  religiöse  Sage.    Eine  Genea« 
logie  des  Kinyras  bei  Apollodor  verbindet  die  Phöni- 
ker und  Kilikier.    Eine  andre  Kultverbindnng  knüpft 
die  Sage  durch  Teukros,  Sohn  Ajas  an,  welche  nur 
auf  Grund  einer  vorhandenen  gebildet  sein  kann.   Wie 
Teukros  zu  Salamüs,  so  gründet  sein  Sohn  Ajas  za 
Olbe  einen  Tempel  des  Zeus,  verwaltet  dasPriester- 
thum  daselbst,  herrscht  über  Tracheotis  und  vererbt 
die  Wurde  auf  seine  Nachkommen,  welche  immer  den 
Namen  Teukros  oder  Ajas  fahrten. 


8)  Taoitus»  Geschichtsbücher,  2,  3. 
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\      3.  Vermeintlicher  ägyptischer  Einfluss 

j  auf  Kypros» 

Bei  Beantwortung  der  Frage,  ob  Aegypten  in 
den  Sitesten  Zeiten  einen  Einllass  auf  Kypros  geliabt 
luibe,  müssen  wir  von  vorn  herein  gestehen,  dass  ans 
eine  ägyptische  Kolonie  als  ein  wundersames  Ding 

1  erscheint  Wir  können  diesen  Gegenstand  hier  nicht 
enchopfen,  können  ans  aber  auch  um  so  eher  mit  we- 
Bigen  Andeutongeu  begnügen,  als  derselbe  in  neuem 
Zeiten  wiederholt  gründlich  erörtert  ist,  und  wol  kei- 
ner mehr,  voraosgesext,  dass  er  aufrichtig  gegen  sich 
ist,  an  ägyptische  Kolonien  in  Griechenland  glauben 
wird.  Er  musste  denn,  wie  so  sehr  viele  in  frühem 
Zeiten,  vondem  ungttikklichen  und  ganz  vergeblichen 
Bestreben  befangen  sein,  welches  es  als  Gewissen»- 
plicht  beträchtet,  wie  auf  der  einen  Seite  den  Geist 
der  Hebräer,  so  auf' der  andern  den  der  Aegypter, 
ab  den-alleinigeii  Urgrund  und  den  einzig  befruch-^ 
ienden  Bom  aller  tiefern  und  leitenden  Ideen  des 
neoschlicheo  Geistes  zu  betrachten«  Es  ist  nicht  sel- 
ten, dass  man  dort,  wo  gewisse  Aebniichkeiten  sich 
vorfinden,  sofort  auf  Ableitung  und  gemeiuschaftiichen 
Ursprung  schliesst,  ohne  zu  bedenken,  dass  Aehnlich« 
teilen  sich  auch  ohne  historische  Einwirkungen  bil- 
den können.  Nirgends  ist  dies  Verfahren  aber  so 
weit  getrieben  worden,  afs  in  der  Mythologie,  weil 
es  nirgends  zu  so  gewagten,  blendenden  und  schein- 
bar geistreichen  Hypothesen  führt,  als  hier.  Man 
nimmt  einen  ganzen  Mythenvorrath  in  der  Gestalt, 
wie  er  in  spätem  Zeiten  vorliegt,  wo  eine  allgemeine 
fermisclinng  der  Religionen  und  Mythologieen  einge- 
treten, wo  sie  unter  den  Händen,  der  Philosophen  und 

der  Priester  gewesen,  welche  nach  ihren  Zwekken 

deuteten  und  umschufen,  wo  sie  zu  ausserreligiSaen 
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Absiebten  ^ebrancbt,  durch  Sekten  bearbeitet  warde, 
nnd  findet  in  diesem  zasammeDgerührten  Teig  die 
überraschendsten  Aehnlichkeiten  und  Verbindungen, 
Ursprung  und  folge,  anstatt  dass  man  jede  Slythen» 
masse  sondern,  in  ihre  Theile  zerlegen,  von  frem« 
d^n  Bestundtheilen  scheiden ,  auf  den  Ursprung  zu« 
rfikkführen  und  auf  historischem  Wege/  eutwikkeln 
sollte,  wie  ein  Mythoi^  das  geworden,  was  er  war. 
Dass  sich  ähnliche  Grundzüge  in  allen  Naturreligio- 
nen wiederfinden,  ist  ein  nothwendiges  Erzeugniss  der 
gemeinsamen  Menschennatur,  und  braucht  nicht  erst 
dem  einen  Volke  von  denr  andern  eingeimpft  zu 
werden.  Nun  aber  konnten  Aegyptens  Götter  und 
Priester  eigentlich  in  gar  keinem  andern  Lande  hei- 
misch werden,  welches  nicht  der  Nil  befruchtete,  so 
sehr  .waren  ihre  Ideen  an  die  Scholle  gebunden,  und 
das  wirklich  Nazionalägyptische,  die  Sonderbarkeiten, 
welches  sein  Charakter  war,  sollte  Jemand  schwer 
fallen  in  einem  andern  Lande  nachzuweisen*  Es  wird 
so  leicht  kein  Volk  gefunden  werden,  welches  sich 
so  lokal  entwikkelt  und  gebildet  hat,  alsAegypteu  '> 
Endlich  waren  die  Mittel  und  Wege^  ägyptische  An- 
sichten zu  verbreiten,  so  äusserst  schwer»  Man  denke 
sich  nur  das  fremde,  scheue  und  bigotte  Volk,  die 
Geheimnisskrfimerei  des  ganzen  ägyptischen  Wesens ; 

9)  Vgl.  Dahlmanns  histor.  Forschungen  2,  1.  S.  149. 
Müllers  Orchomenos  S.  104.  Hoek  Kreta  1,  48;  dem  wir  in 
der  Charakterisirung  Aegyptens  am  meisten  folgen.  Nur  nimmt 
dieser  Gelehrte  eine  ägyptische  Einwanderung  in  Hellas,  beste- 
hend aus  Hyksos  und  den  durch  diese  vertriebenen  Aegyptera 
selbst,  durch  Vermitteluhg  der  Phpulker  an,  leugnet  aber  ägyp- 
tischen Einfluss  auf  Kreta  durchaus.  Der  ägyptische  Zug  nach 
Hellas,  wie  die  auch  von  uns  angeführte  Stelle  des  Porphyrios 
beweist,  sei  über  Kypros  und  Rhodos  gegangen.  Wir  werden 
hierüber  sogleich  sprechen. 
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Reunnigse,  welche  ihnen  Sitte  uiEti  Religion  an- 
legen/ihr  Land  anf  Heerespfaden  zu  verlausen.  Wie 
milteo  sie,  denen  das,  MeeV  als  ein  so  farchtbarer 
MnA  erschien,  da%a  kommen,  Kolonien  anzulegen, 
nmai  da  sie  kein  Sehifl&hrtsmaterial  besassen.  Am 
wenigsten  konnte  die  eigentliche  Priesterkaste  daza 
gtaeigi  sdn,  in  die  Fremde  zn  ziehen.  Wenn  anch 
die  Aegyfiter  aus  dem  Oberlande  genöthigt  waren, 
lidi  nördlich  ztt  wenden,  so  fehlte  doch  noch  ein  gro* 
sBer  Schritt  dazu,  sie  aufs  Meer  zu  treiben.  Hier 
Dich  ihren'  neuen  Wohnsizen  mögen  nun  allerdings 
Phoniker  hingekommen  sein^  Verkehr  gepflogen  hn^ 
kn;  es  mögen  selbst  einige,  namentlich  Hyksos,  mit 
ihnen  gezogen  sein,  aber  ägyptische  Kolonienfuhrer 
wird  man  desshatb-  noch  nicht  annehmen  därfen.  Ae-> 
gypter  undKolonienfährer  sind  zwei  Dinge,  die  sich 
völlig  einander  ausscbliessen. 

Wenn  auch  Phoniker  schon  frflh  nach  Aegypten 
^kommen  sein  mögen,  so  werden  sie,  die  ebenfalls 
viel  auf  Nazionalität  hielten,  und  das  Fremde  iibwie- 
seo,  ägyptischen  Kult  und  Mythe  schwerlich  aufge- 
nonnen  und  in  fremde  LSader  verpflanzt  habeU'   Was 
sollte  sie  dazu  bewegen?    Auch  pflegt  eine  Religion 
»cht  geholt,  sondern  gebracht  zu  werden,  und  Han- 
dekverbindmigen  machen  noch  keine  religiöse  Yerbin«' 
dimgen  au«,  zumal  da  der  Handel  weiter  nichts  als 
ein  Waarenanstansck  war.    Das  Aneignen  des  Kul* 
tes  eines  fremden  Volkes  wm*  flberhaupt  bei  den  Al- 
ten sehr  schwer,  weil  er  aus  einem  lebendig  religiö- 
sen Gefflhl  hervorging,  mit  einem  Volke  aufgewach- 
sen, ein  Ausdrukk  seiner  geistigen  Stimmungen  und 
Gefilhle,  einzig  und  allein  ein  Erzeugniss  des  Volks- 
ibums  war.    Wo  demnach  ein  Kult  nicht  durch  ein 
Volk  selbst  verpflanzt  ist,  bleibt  es  misslich,  sich  bei 
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ihm  nach  fremden  Qaellen  ntiiKnselien,  mtd  irar  Aireb 
Vermischfiiig  der  NarJonalitäten  kann  eine  Yermiscbong 
der  Kulte  stattfinden«  Die  Aufnahme  eines  fremden  Knl-- 
tes.  ist  schwerlich  je  ohne  besondere  Umstftnde  und  Yer-* 
anlassnngen  erfolgt  Ob  durch  Yermittelnng  der  Pho^ 
niker  einzelne  Aegypter  etwa  nach  Grieohettland  ge^ 
kommen  sind,  kann  uns  gleichgültig, sein,  denn  wenn 
sie  nicht  in  Masse  gekommen  sind,  konnten  sie  kei«* 
nen  Einfluss  ausüben.  Dann  ser.t  diese  Annahme  noch 
etwas  voraus,  was  erst  bewiesen  werden  «otl,  da 
Phöniker  in  Masse  in  Griechenland,  |>hömkische  Sted-^ 
lungen,  mehr  als  blosse  Handelsverbindungen  mit  dem 
liande  noch  keinesweges  verbürgt,  sondern  noch  sehr 
in  Zweifel  gezogen  sind. 

Einen  ägyptischen  Einfluss  auf  Kypros  in  den 
Ältesten  Zeiten  könnte  man  nur  möglicher  Weise  aus 
drei  Dingen  schliessen  wollen :  aus  der  Erzählling 
vom  kyprischen  Wahrsager  Phrasios,  aus  der  Fa- 
bel vom  Kekrops  und  der  Aeusserung  Herodots,  dass 
ein  Theil  der  Kyprier  Aethiopen  seien.  Unter  dem 
Könige  Busiris,  heisst  es,  habe  einmal  eine  grosse 
Dürre  'geherrscht;  da  sei  der  k^rische;  Wahrsager 
Phrasios  zu  ihm  gekommen,  und  habe  ihm  |gpera* 
ihen,  dem  Zeus  Jährlich  einen  Fremden  zu  opfern. 
Dies  habe  dem  Busiris  eingeleuchtet;  er  habe  also 
gleich  mit  dem  Phrasios  selbst  den  Anfang  gemacht 
Nachher  sei  Herakles  nach  Aegypten  gekommen,  und 
habe  den  Busiris  todt  geschlagen.  Es  stammt  diese 
>Fabel  nicht  bloss  aus  sehr  trüber  Quelle,  sondern  sie 
entbehrt  auch  so  alles  ächten  Mythengehalts ,  dass 
hieraus  auf  eine  frfihe  Verbindung,  zwischen  Kypros 
und  Aegypten  durchaas  nicht  geschlossen  werden 
kann.  Wir  lassen  uns  daher  an  diesem  Orte  )nicht 
weiter  über  sie  aus,  betrachten  tie  hier  als  abgethan, 
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werden  sie  uker  beiibr^  matfaoiMu^UebM  Verfipaer» 
dem  kyprischeQ  Rh<e(^r  Polykrates^  noch  Dfiher  be« 
leuchten. 

Einen  zweiten .  Beweis  far  einen  Einfln^s  von 
Aegypten  her  auf  Kypros  könnte  Jemand  hernehmen 
wollen  ans  ißr  En&iUni^^  daae  Kekrops,  ^eiyor  er 
nach  Hellas  selbst  gelang,  erst  auf  £ypros:  gelan- 
det sei.  Aher  so  wenig  ein  Aegyptier  Namens  Ker 
krops  je  nad  Hellas  gekounmeti,  eben  ao  w^ig  ist 
er  auch  auf  Kypros  gewesen«  Die  erste  Spur  dieser 
igyptischen  Kolwien  findet  sidu  bei . Piaton  im  Ti- 
maios,  aber  ejr  •  redet  aaeh  hier  nnr  voti  einer  Befrean« 
düng  nnd  Aniiftherang|^|«f<Mcr»c,  welehejs wischen  den 
Einwohnern  von  Athen  nnd  Sais  stattgefiinden,  nnd 
eine  solche  »tatwd  m  Zeiiten  der  Inmer  in  A^gyp-* 
tea,  <^als  die  Pharaonen  dorch  lonier  und.  Karer  snr 
Herrschaft  gelingt  waren  upd  diese  die  fortdänemde 
Sta%e  des  Thrones  blic^ben,  Dadnrch  entstand  daa 
Bedürfnisse  heimafliche  Ideen  mnitknnpfen  nad  Ver- 
bindungen aof/^osnchen.  So  bildete  sich  mit  Hülfi^ 
der  Priester  allmfiblig  die  Sage  von  einer  Sgyptischei 
Kolonie,  welche  an  den  ahen  mythischen  Herrscher 
von  Attika,  Ke krops,  angekniplt  wurde»  Es  schmeiß 
ehell^  der  ßttdkeit  der  Igyptiseben  Grfeehen,  welcho 
weit  entfernt,  dem  heimatüchen  Boden  entfremdet  fen 
sma,  sich  vieli^ehr  ruhm^i  konnten  ^  in  dem  ^;eniU* 
eben  MvAterlande  von  Hellas  Size  genommen  bu  ha^ 
bon»  In  den  firähem  Zeiten  ist  die  Sage  von  einem 
Kolonii^fihrer  Kekrops  eine  ganz  nnbekannte  Sadie; 
weder  bei  den  Logographen,  noch  bei  den  Tragikern 
finden  vrir  die  geringste  Erwähnung  davon. 

Konnte  man  überhaupt  den  Kekrops  nach  Grle- 
iAenland  ziehen  lassen^  so  war  der  ITeg  über  Ky- 
PCM  von  selbst  gefunden,  denn  die  Lage  begünstigte 
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ihn  iiBcP  äapselbe  MytUeKkreis,  2ii'  dem  Kekrops  In 
Attüka  gehöre  y  war  mit  den  attisdien  KolMien  aoeb 
nach  Kypros  verpflanzt.  So  ist  es  denn  durch  eine 
wundersame  Ftfgung  gekommen,  dass  gerade  dieje- 
nigen Zeugäisise,  welche- für  den  Kekrops  als  ägyp* 
tischen  Kolouiefäirer  ä«fl  Kypros  sprechen  sollen^  ent«^ 
schieden  gegen^ Ihn-  zeugen.  Es  sind  aber  die  Zeug- 
nisse fSr  ihn  aWKypros  natürtieh  ans  noch  viel  spi- 
terer  Zeit,  als  diejenigen,  welche  ihn  nur  im  AH^e^ 
meinen  nach  Hellas  ziehen  Jassen,  da  man^den  Weg^ 
den  er  genommen  haben  konnte,  erst  spater  aufsuchte. 
PdrphyHds'^)  bat  die  Nachricht  zuerst,  und  aus  ihm 
wörtlicb  die  Kirchenschriftsteller.  Die  häuptsichlichste 
attische' Kolonie  auf  dem  Eilande  war  Salamis  und 
dort  der  ^iz  der  attischen  Gottheiten.  Daher  erzMl 
Pdfphyrios,  Kekrops  sei  nach  Kypros  gekdmmen  obA 
habe  Koronts  gegründet,  welches  spfiter  Salamis  ge^^ 
h^sen-und  hier  habe  er  seiner  Tochter  Agrautos  sd 
Ehren  jihrliche  IHensehenepfer  eingeführt.  Wie  Por« 
phyrios'^zn  der  Aensserung  kam,  dass  Salamis  froher 
Koronis  geheissen  tiabe ,  ist  oben  nachgewiesen;  er 
verstand  nicht  mehr^  oder  wollte  nicht  mehr  verste- 
hen, wesshalb^  in  römischer  Zeit  ein  Theil  des  Sala* 
ttiinischea  Vieitels  der  Insel  Korimitis  biess,  und  fluoh- 
tetem^der  Annahme,  die  Stadt  intsse  froher  Korone 
gdieJBsent  haben.  Es  musste  aber  gerade  Salümis 
s€iii,^:.wafain:iMtt;den  Kekrops  gelangen,  welches  man 
ihn^: gründen- ;Ue§si'  denn  grade  hier  wären  ^die  Attiker 
und  üire  Mythen  ^zn  Hanse {  für  andere  Ortschaften, 

10)  P  o  rp  b  y  r  i  o  s  d^  abstin.  2,  54.  4^  8.  E  u  8  e  b  i  o  s  praep» 
ev.  4,  16  vgl.  10^9.  Kyrill.  gegen  Julian  4,  Theodoret  7. 
In  Bezug  auf  Kekrops  als  ägj^ptischen  Kolonieführer  in  Athen, 
i.  Müller  a.  a.  O.  u.  Heffifer,  Götterdienst  auf  Rhodos  %U% 
„Kekrops  ward  zum  Aegypter  erst  durch  die  Seholiasten«" 
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naAieiitifth  ffir.pliffMEisehe  Ufle  er  iceine  Bedentunj^ 
l^ehabt.  Man  sieht  an  diesem,  fflr  die  aUgemeine  Frage 
filier  figyptiscbe  SiedloDgeto  in  Griechenland  frei- 
lieh nor '  untergeordneten  Beispiele,  wie  wenig  halt^ 
bar  selbst  die  leste  Ausflucht  fär  ägyptische  Kolo- 
nien ist,  Jnctem  mam  sie  an  die  phönikischen  anknnp-* 
fea  möchte.  Eekrop»  ersieheint  mit  seiner,  aogebli- 
ehen  %ypti8ehen  Siedlung  auf  Kypros^  nicht  etwa  in 
den  phonikisehen*  Städten  Kttion,  Amathus'oder  Pa4 
phos,  sondern  in  dem  darehaqs  attischen  Salsmfs ;  und 
da  gehorte  er  auch  hin^  -Die  Sage  vergreift  sich  nicht. 
In  der  oben  angeführten  Stelle  des  Herodot,  nach 
wdeher  die  Kyprier  behaupteten,  dass  ein.  Theil  von 
ihnen  Aethiopier  seien,  könnte  man  a«ch  drittens  Grund 
ffir  die  Belmäplaiig  eines  alten  ägyptischen  Eiiiflus^ 
sea  auf  Kypros  finden  wollen.  Diese  Ausiiage  kann 
für  die  Zeiten  Herodots  ihre  vollkommene  Richtigkeit 
haben,  es  folgt  hieraus  aber  noch  niohts  fBreineKo- 
lonisa%ioti  des  Landes  in  idten  Zeiten«  Der  Ursprung 
der  Aediiopen  auf  Kypros'  läsirt  sieh  nämlich  aus  deii 
Zeiten  des  Amasis  mit  grosser  Sicherheit  naichweiseir. 
Seit  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  nach  Herodots  eig- 
nem Bericht  das  ägyptische  Land  den  Fremden  ge- 
öffnet, lonier  ufid  Karer  ins  Land  ge2;o^en  wrafdeii^ 
and  das  eigenthumltche  ägyptische  Leben  mancheii^ 
hellenische  Beisäze  erhielt,  ddlrfen  wir  atieh  erst  eine 
nähere  Bekanntschaft  der  Aegypter  mit  Kypros  Kittr 
nehmen.  Kypros  liegt  für  den  Verkehr  in  jenen  äl^ 
testen  Zeiten  gar  nicht  so  nahe  an  Aegypten,  alsdass 
eine  Berührung  hätte  so  leicht  erfolgen  können,  und 
vor  der  bezeichneten  Zeit  ist  an  keinen  ägyptischen 
Einfluss  auf  Kypros  zu  denken  j  es  mnsste  denn  Je^ 
mand  auf  Nachrichten  etwas  gebra  wollen,  wie.  jene, 
dasa  König  Sethosis  nach  Kypros,  Pfaönikien  and  Aa- 
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Syrien  gebogen  sei.  Einen  eigenffichen  EiiiifüHi  Ae« 
icyptens  auf  Kypros  können  wir  erat  anaebmen,  als 
nach  weiterer  Entwikkelang  der  nenen  figyptiseheo 
Macht  unter  Amasis  die  griediische Stadt  Nankra-» 
lis  emporblöhte^  nnd  Kypros  erobert  wurde«  Meh- 
rere Nileilande  wurden  damals  mit  Hellmen  bevölkert, 
nnter  andern  auch  eines  mitKypriern,  welches  da- 
her den  Namen  Kypros  fohrte.  Dies  geschah  sicher^ 
Kch  aus  Politik  von  Amasis,  und,  die  Wichtigkeit  von 
Kypros  far  die  Erhaltung  und  Festigkeit  seines  neuen 
ägyptischen  Reiches  erkennend  ^  bevölkert  er  aneh 
wieder  umgekehrt  Kypros  mit  Aethiopen.  Dies»  musa 
ungefähr  hundert  Jahre  vor  Herodotos  geschehn  aeia^ 
und  sehr  wohl  konnte  er  daher  von  den  Kypiieni  ge^ 
hart  haben,  dass  ein  Theil  von  ihnen  Aetbiopeä  wi-* 
ren.  Viele  müssen  es  nicht  gewesen  sein,  denn  man 
hört  fortan  gar  nichts  mehr  von  ihnen,  nndiwfire  zu 
Herodots  Zeiten  ihr  Andenken  nicht  noch  neu  gewe- 
sen ,  wir  würden  vielleicht  nie  etwas  von  ihnen  ge- 
hört haben.  Sie  mfissen  sich  unter  der  Masse  bald 
verloren  haben* 

4.    Phrygischer  Einfluss  auf  Kypros. 

Fruchtbringender  ist  die  Frage  nach  phrygischem 
Einfluss  auf  Kypros.  Phrygische  Ansiedler,  deren 
geistiges  Eigrathnm  die  orgiastische  Naturverehriing 
war,  mössen  sich  in  früher , Zeit  auf  Kypros  nieder- 
gelassen haben;  nur  sind  diese  Ansiedlongen  durdi- 
aus  in  Mythen  gehüllt  und  wü*.  auf  diese  Weise  ge^ 
nöthigt,  schon  hier  einige  mythische  Oegensttnde  9» 
behandeln,  die  wir  aber  nii^ht  ab^gehn  können,  wenn 
wir  die  verschiedenen  Einwirkungen  auf  Yolksthnm 
und  Charakter  der  Kyprier  erschöpfen  wollen. 

Eins  der  Hauptvölker  Kleinasiens  war  das  iilte 
Volk  der  Phrygier  mit  dem  Urvolke  der  Heltotiea 
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eines  Stemnei,  und  npt  dea  gn^edritehen  Threkem 
Tielfittti^  venniseht«  Ihr  freiatigea  EigeotluiBi  wwrdep 
orgastische  Kidtas,  welchen  sie  in  die  j^echischen 
Linder  hiofiberföhrton.  Sdion  früh  bewehnlen  sie  die 
Gegenden  des.  H^HeslKNMs,  wurden  zwar  durch  den 
Stamm  der  Treer  Karökkgedrfingt,  fiahmen  aber  nach 
Trojas  Zerstoronfi^  jene  Gegenden  wieder /ein*  WUh^ 
rend  jener  Zeit,  halte  sich  ununterhrochen  .der  Dienst 
der  Phrygischen  Allnuittcr  Kyheie  nad  der  Id tischen 
Daktylen  am  Ida  behauptet  Die  kleinasiatischcb  KAt 
stenlSnder  wurden  von  verwandten  Völkern  bewohnt 
und  standen  unter  demEinfluss  dermScht^ernPhrygieri. 
Namentlich  war  L  y  d  i  e  n  •  von  jeher  mit  den  Phrygiern 
eng  verbunden  gewesen^  um  Smyma  mttosen  sie  sich 
schon  früh  niedergelassen  haben,  wie  phrygisehe  OIy-> 
then  und  Religion  aus  hohem  Alter  es  verbärgen. 
Die  Meerherrschaft  der  Phryger  fiUIt  nach  Kastor 
zwar  erst  in  das  Jahr  890;  allein  hier  ist  nur  vpn 
der  Herrschaft  zur  See  die  Bede.  Verkehr  auf  d^m 
Meere  moss  den  Phrygem  schon  in  sehr  hohem  AI- 
terlhom  beigelegt  werden.  Mun  braucht  sich  nur  an 
Pelop»  zu  erinnern, 

.  Bei  der  engen  Verbindung  zwischen  Phrygem 
und  Lydem  muss  uns  besonders  der  mythische  Herr^ 
scher  beider  Völker  M&on  oder  Meion^^}  interfi^r 
ren^  so  wie  der  Name  des  Lydischra  und  ohne  Zwei^ 
fei  phrygischen  Landes  Meionis,  da  wir  cUlese  Na^ 
men  auch  auf  Kypros  finden.  Kyprps  ainilic^  führte 
nach  8tephanos  v.  B.  den  Namen  Meionis  wie  Ly- 
dien,  und  die  Kyprier  hiessen  nach  Hesychios  Mein« 
nes  oder  Miones.  Schon  dies  berechtigt  uns  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Phryger  bereits  in  den  firuhesten 


ll)Diodor  S,  6a 


WS 

'"■  % 

I 

Keiten  ihren  Yerkehr  sQdSMlicK  bis  Kypros  Bmgd^ 
dehnt baben,  und  dem  «ieht.in  der  Geschichte  dieses» 
Tolkes  nichts  im  Wege.  A^eh  ist  es  »ehr  glaoMieh, 
dass  die  Kyprier  ihrerseits  scbm  fHlh  Terkebr  (pflo- 
gen mit  den  astatteefaen'KästenMndem,  so  dass  eine 
Kenntniss  4es  Bilandes  dort  von  beideii  Seiten  ans 
verbreitet  wurde.  Homer  bat  schon  %iemlich^  genaue 
Künde  von  Ks^ros,*  er  kennt  Paphos  und  den  Aphro- 
ditekult, den  Erfereichthnm  des  Landes,  4ie  Sage  vom 
Kinyras  und  den  König  Dmetbr,  bei  welchem  Odys-^ 
sens  steh  befunden  hatte.  Als  Beweis  eines  regen 
Verkehrs  der  asiatischen  KfistenMnder  mit  Kyptt)B  mnss 
man  ^ferner  ^  die  Ansiedlung  eines  TheHs  des  bekann- 
ten Troischen  Stammes  der  Gergitbier,  in  welchem 
sich  die  Troer  nach  Zerstörung  ihrer  Stadt  nocA  er- 
hielten, auf  Kypros  rechnen.  Bei  den  kyprischen  Köi^ 
higen  bildeten  sie  noch  in  spSten  Zeiten  die  vornehm- 
sten -Familien  des  Staats  und  standen  den  Königen 
ain  nSchsten.  Ein  Theil  von  ihnen,  wie  Klearchos 
berichtet,  war  schon  frfih  wieder  xurfifckgeschifit  und 
hatte  eine  AnKahl  Kyprier  mit  ^ch  genommen.  Wir 
werden  an  einem  andern  Ort  aufirfähtlicher  hierüber 
sprechen.  Diese  lezteren  Tbatsadien  sprechen  frei- 
lich ^rst  fär  die  nachtroische  Zeit,  aber  sie  zeugen 
vioch  im  Aligemeinen  fSr  einen  regen  Verkehr  »wi- 
schen Kypros  und  jenen  Ländern  und  müssen  sich  an 
frühere  angeschlossen  haben. 

Aehnlicbe  geistige  Eioflfisse,  wie  z»  B.^  die  ly» 
disehe  Tonart  auf  Kypros,  könnten  möglicher  Weise 
sich  auch  erst  später  auf  dem  Eilande  Eingang  ver- 
schaflt  haben.  Sie  liegen  aber  tiefer  and  ihr  Ursprung 
ist  höher  hiaan&afichieben.  Allerdings  berichtet  kein 
Schriftsteller  von  Phrygern  auf  Kypros,  und  dennoch 
dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  sie  schon  in  jenen  er* 
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sieu  Zeiten,  wo  sie  »ar  See  gingen,  anebnaeli  S^y- 
^^  fm  gelangt  sind.  Die  Verbreitung  des  Kultes  tritt 
^^  ae  die  Stelle  der  Berichte ,  indem  er  überall,  wo  er 
voo  einem  Lande  in  ein  anderes  nachgewiesen  wer- 
den kann,  das  Hinübergehen  einer  bedeutenden  Volk»- 
nasse  voraifssezt,  deren  MittelpunlLt  und  Halt  eh€tk 
jeoer  Dienst  ist.  Wie  jede  Thatkraft  von  einiger 
Erheblichkeit  bei  den  Völkern  des  Alterthums  im  eng«- 
fiteo  Bezüge  zur  Religion  stand,  und  aus  dem  Schoosse 
derselben  jeder  Fortschritt  i&um  edlern  Leben  geschah, 
80  lernen  wir  auch  hier  die  Phryger  aüfKypros  vor- 
flehmlicb  aus  ihrer  religiös!^  Seite,  und  diese  wie« 
der  durch  die  Korybafiten  und  Idftischen  Dak« 
tylen  kennen,  die  mythisch- religifisen  Reprfisentantea 
jenes  Volkes.  In  keinem  andern  Lande  hatte  der  or- 
giastische  Naturkult  Phrygiens  ausserhalb  der  Heimat 
£0  feste  Size  gewonnen  und  eine  solche  eigeothöm-* 
liehe  Ausbildung  erhalten,  als  auf  Kreta.  Hök  bat 
daher  in  seinem  Werk^  über  Kreta  Ursprjing,  Wer 
seo  und  Bestandtheile  des  Phrygtsehen,  Naturkultes 
80  gründlich  und  umfassend  behandelt,  dass  wir  un^ 
%lich  in  Allem  auf  jene  Arbeit  beziehe,  und  dawt 
kgnfigen  können,  die  kyprischen  Verhältnisse  dar- 
zastellen. 

a)  die  Korybanten» 
Servius^')  berichtet,  da^s  einige  die  Kor yban^ 
ten  vpm  Erze  bemannt  wissen  wollten ,  weil  auf  es 
Kyproi»  einen  sehr  einreichen  Berg  gäbe,  welchen,  die 
Kyprier  Korlon  nannten.  Wenn  man  das  Wort 
xo^'l?ai/r€^,  die  Korybanten,  von  Köqog  mit  Recht  herr 
leitet,  wie  die  Kuretenvon  xovqog^  so  bleibt  anbb  jene 

12)  Se)ryius  z.  Aen.  3,  111.  Alii  Corybantes  ab  aere  ap- 
P^llatos,  quod  apiid  Cyprum  mofls  sit  aeris  ferax,  quem  CyprH 
Corium  vocant.    Lobek  Aglaoph.  Ktiretem 
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vom  kyprisehen  Berge  K6q^ov^  d.  h.  Enäblein,  richtig. 
Wichtiger  für  uns  wfire  es,  noch  etwas  Näheres  za 
wissen )  Ivetcher  Berg  es  gewesen,  und  in  welchen 
Beziehungen  die  Korybanten  zu  ihm  gestanden.    Das 
scheint  aber  gewiss  zu  sein,  das  es  aiif  Kypros  einen 
Berg  gegeben  habe,  welcher  den  Korybanten  gehörte, 
und,  wie  man  weiter  folgern  kann ,  ^o  sie  ihre  or- 
giastische  Feier  getrieben  haben.   Die  Korybanten 
oder  Kureten ,  wie  sie  vorzugsweise  auf  Kreta  hie- 
ssen,  sind  ursprünglich  die  Priester  der  Kybele,  der 
Phrygischen  Allmutter,  welche  gottgetrieben  und  gott^ 
begeistert,    durch  ein  kräftiges  NaturgefBhl  erregt, 
im  Zustande  einer  heiligen  Trunkenheit  und  fiberna- 
turliehen  Baserei  die  orgiastische  Feier  ihrer  Gottheit 
begingen.    Späterhin  stellte  man  sie  sich  als  Dfimo« 
nen  vor;  die  Pythagorfier  gingen  noch  weiter  und 
betrachteten  sie  als  die  grossen  Mächte  der  Natur. 
Jene  VorsteHungen  sind  aber  dem  Kulte  fremd ,   und 
uns  berfihren  sie  hier  nur  als  Repräsentanten  jener 
orgiastischen  Pestfeier.    Es   liegt  tief  in  der  Natur 
liegrundet,  dass  Musik  und  Tanz  in  den  frühsten  Zei- 
ten stets  Begleiter  der  Natürreligion  sind,   dnd  ein 
Hauptbestandtheil  des  Kultes,  denn  wie  Dämon,  der 
Athener,  bei  Athenaios  bemerkt,  sind  Tanz  und  Ge- 
sang die  nothwendigen  Folgen  eines  religiös  aiifge- 
regtett  Gemiithes  und,  wie  Strabon  behauptet,  Musik 
und  Tanz  verbindet  uns  mit  dem  Göttlichen.  Niirgends 
trat  dies  stärker  hervor,  als  im  orgiastischen  Kult  der 
phrygischen    Allmutter,  Kybde.    Unter  dem  schmet- 
ternden l^häf  1  der  Trompeten  und  Pfeifen,  unter  dem 
Rmschen  der  Homer,  dem  schallenden  Klang  der  ge- 
schlagenen Kymbeln  und  Tympanen,  tobten  die  Gott- 
begeisterten durch  Wald  und  Gebirge,  oder  fährte^ 
in  festlicher   Waffenrfistung  orgiastische  Tänze  auf, 
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flod  verwundeten  im  heiligen  Taumel  sich  Wechsel- 
eeiäg.  Die  beiden  Haaptwerkzeoge,  wddie  diese  re- 
ligfiose  Feier  belebten,  waren  die  Fidte  nnd  derTanx, 
und  beide  waren  auf  Kypros  im  Gebrauch«    KratinM 
der  Jüngere '0  b^^te  geaagt,  dass  auch  die  Kyprier 
die  phrygisehe  Bnchsbaumflöte  gebrauchten.     Aller« 
diogs  konnte  sie  auch    im  Aphroditekult   gebraucht 
sein  und  wird  auch  dort  ihre  Anwendung  gefunden 
haben,  aber  doch  nur  durch  die  Einwirkung  des  Phry- 
gischen  Orgiasmos  auf  jenen  Kult,  und  diese  Einwir- 
kung ist  einer  der  Punkte,  welchen  wir  für  das  Vor- 
haadensein  der  Phryger  auf  Kypros  hervorheben  mäs« 
sen»    Dann  aber  muss  der  unter  ilem  Schalle  jener 
Flöte  aufgeführte  Korybantentans  Prylis  auf  Kypros 
üblich  gewesen   sein.     Aristoteles^*)  hatte  nämlich 
berichtet,   dass  die  Kyprier  die  Pyrriche  Prylis 
ntanteo«    Pyrriche  scheint  nachHök  vorzugsweise 
die  kretische  Benennung  dieses  berfihmtcin  Tanzes, 
welcher    dort    mehr    kriegerische   Bedeutung  hatte, 
Prylis  hingegen  die  alte  Phrygisehe,  wo  das  reli« 
giose  Geprange  mehr  hervorgetreten  sein  mag.    Von 
Phrygien  her  werden  die  Kyprier  jenes  Wort  erbal-^ 
teo  haben ,  welches  den  Korybantentanz  bezeichnete, 
und  auch  hier  mag  wie  im  Mutterlande  der  Orgias- 
Bos  bei  ihm  vorgeherrscht  haben.    Wemt  aber  die 
beiden  Haapi bestand theile  jenes  Kultes,  dessen  Prie* 
ßierherrscbaft  eben  die  Korybanten  waren,  nachzuwei«» 
sen  sind,  die  Flöte  und  der  Tanz,  so  muss  auch  der 
ganze  Kult  dort  gewesen  sein  und  phrygisehe  Kolo^. 
nistea  beseelt  von  der  Feuerglut  jenes  tobenden  Or« 
gttsmos  mfissen  sich  früh  auf  Kypros  niedergehusRien 

13)  K  r  a  t  i  n  o  s  iy  BtqafiiyA  bei  A  t  h  e  lu  4,  177. 
M)  Schol,  2,  Find.  Pyth,  2,  125, 
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haben*  Ich  glaube  nicht,  d^ss  sidi  nach  diesen^Win* 
ken  über  den  Kult^  und  den  oben  angegebenen  An«» 
deutungen  aber  den  Gang  der  Phrygischen  und  Ly« 
dischen  Geschichte,  so  wie  nach  Erwägung  des  wich* 
tigen Zeugnisses,  dass  Kypros  den  Namen  Meionis, 
und  die  Kyprier  den  Kamen  Mein n es  führten,  noch 
gegründete  Zweifel  gegen  eine  frühe  Ansiedinng  der 
Phrygter  auf  dem  Eilande  werden  erheben  lassen. 
Ihre  Einwirkungen  auf  den  Aphroditekult  und  den 
geistigen  Charakter  der  Kyprier  sind  auch  nicht  aes- 
geblieben.  Die  enge  Verbindung  des  troischen  Kul- 
tes mit  dem  kyprischen  Apbroditedienst  ISsst  sich  nur 
auf  diese  Weise  erklaren.  Es  fragt  sich  nur,  welche 
Stellung  die  Korybanten  auf  Kypros  eingenommen 
haben  werden.  Schlössen  sie  sich  dem  Aphroditedienst 
an,  wie  sie  in  der  Heimat  dem  Kybelekulte  angehör- 
ten? diese  Annahme  ist  die  nächste  und  natürlichste^ 
Obgleich  sie  mir  selbst  die  sicherste  zu  sein  scheint, 
so  kannJch  doch  nicht  umhin,  noch  eine  andere  Vermo«^ 
thung  auszusprechen.  Der  Name  des  Berges  Korion, 
wo  die  :Korybanten  auf  Kypros  ihren  Kult  gefeiert  ha-* 
ben  sollen,  erinnert  entfernt  an  den  berühmten  Mythos 
vom  Zeusknäblein  auf  Kreta,  und  die  orgiastische  Feier 
von  Zeus  Geburt  daselbst  Dann  erzählt  Pollux  '  *), 
bei  demDorfedes  Alkathoos  auf  Kypros  sollte  dem 
Kyprier  Meist or  ein  Knabe  geboren  sein,  welcher 
wegen .  Verdacht  ausgesezt  und  von  einer  Ziege  er- 
nfihrt  worden  wftre;  desshalb  bitte  er  zuerst  den  Na« 
men  Aigi  nomos  geführt,  späterhin  sei  er  aber  E  ur  y- 
ptolemos.geminnt  worden  und  habe  ober  die  Kyprier 
geherrsefat  Der  Name  Alkathoos  kommt  in  der  Pbry- 
gischen  Mythe  des  Pelops  als  dessen  Sohn  vor,  Me- 
stor  bedeutet  Rather,  Erfinder,  und  kann  auf  Erfin« 

15)  Pollux  2,  4. 
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itjLng  der  Bf etallurgie  Bezug  gehabt  haben »  wie  e» 
einen  phrygiscihen  Ursprang  begönstigen  würde  und  wie 
wir  auf  Kypros  selbst  noeh  einen  zweiten  auf  die 
Metallurgie  beziigliehen  mythischen  Herrscher,  Chal- 
kanor,  den  Er/.mann,  finden.  DerEnabe  Aiginomod 
aber  erinnert  an  die  Ernährung  des  Zeas-kindlein$ 
nach  kretischer  Mythe  dnr^h  eine  Ziege^  und  den 
iNamen  des  Zeus  Aigiochos.  Fugt  man  hierzu  noch, 
dass  vermutblich  die  Wespen  auf  Kypros  eine  mythi-* 
sehe  Bedeutung  hatten,  so  möchte  inan  sie  mit  den 
kretischen  Bienen  des  Zeus  vergleichen,  wenn  sie 
auch  kein  so  edles  Bild  der  Ernährung  wie  jene  sind, 
aber  man  kann  nicht  wissen,  welche  Wendungen  eine 
Mythe  nimmt  ^  Ich  gestehe  gern,  dass  dies  nur 
sehr  sehwache  Spuren  eines  dem  kretischen  ähnlichen^ 
doeh  näher  an  phrygische  Sagen  geknüpften  Zeus- 
mythos sind,  dem  sich  die  kyprischen  Korybanten  an- 
geschlossen hätten.  Die  Rolle  der  Korybanten  auf 
Kypros  kann  überhaupt  nicht  gross  gewesen  sein ;  doch 
wenn  die  vermuthete  Sage  vom  Mythos  eines  Zeus- 
kindleins auf  Kypros  durch  die  nur  sehr  spärliche 
Verbindung  zwischen  Kreta  und  Kypros  erschwert 
wird,  so  erhält  sie  doch  wiedet*  durch  das  Vorhanden- 
sein eines  orgiastischen  Zeuskultes  auf  Kypros  über- 
haupt einige  Stärke.  Andeuten  wollte  ich  wenigstens 
diese  Frage,  um  dadurch  eine  genauere  Betrachtung 
zu  veranlassen.  Wenn  dieser  Mythos  Wahrschein- 
lichkeit erlangt,  so  würde  er  eben  für  kretischen 
Einfluss  auf  Kypros  sprechen,  welcher  übrigens  nichjt. 
allein  von  Kreta  selbst,  sondern  auch  von  den  klein- 
asiatischen  Küsten,  namentlich  den  lydischen,  wo  so 
viele  Kreter  wohnten,  kommen  konnte.  Wie  in  Kreta 
würde  sich  dieser  Mythos  auch  auf  Kypros  an  einen 
alten  phönikisclien  Kronosdienst  angescÜossen  haben. 

lä 
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b.  Die  IdSiscben  Daktylen. 
Eifie  ftfidere  Gewähr  ftu'  das  Vorhandensein  phcy- 
gischer  Siedlungen  sind  die  Idäischen  Daktylen  auf 
Kypros.  Ilök  hat  a^  a.  0.  Qberzengend  dargethan, 
dass  der  Ursprung  derselben^  nicht  auf  Kreta,  son- 
dern am  Troischen  Ida  zu  suchen  ist,  und  dass  der 
Mythos  derselben  erst  mit  den  Phrygern  nach  Kreta 
gekommen,  und  nicht  etwa  die  Sage  von  ihnen  aus 
Kreta,  nach  dem  Festlaude  gelangt  ist,  und  seine  Er- 
gebnisse inacben  wir  zu  den  unsrigen.  Die  Daktylen 
sind  eben  so  wenig  wie  die  Korybanten  ein  Volk,  oder 
Individuen  von  historischer  Wirklichkeit,  sondern  es 
sind  Namen,  welche  der  Mythos  schon  nach  den  Er- 
innerungen an  die  alte  Kunst  der  Metallurgie  schuf* 
Daher  fuhren  sie  auch  im  aligemeinen  den  Namen 
kfinstgeubte  Finger,  und  die  Namea  der  einzel- 
nen sind  Appellative  von  einzelnen  Kräften,  welche 
bei  jener  Kunst  in  Anspruch  genommen  wurden«  Sie 
knfipfen  sich  überall  an  Gegenden,  von  wo  diese 
Kunst,  deren  Entdekkung  und  Betrieb  durch  diese 
Namen  eine  geschichtliche  Farbe  erhielt^  den  Grie- 
eben  zukam.  Daher  konnte  das  Vaterland  der  Dak- 
tylen auch  nur  dort  sein,  wo  die  Griechen  jene  Kunst 
zuerst  kennen  lernten;  dies  ist  aber  der  troischelda, 
welcher  ihnen  den  Namen  der  tdäischen  gab-  Eisen-, 
gewinnung,  nicht  Erz,  ist  ihr  erstes  und  hahptsäch- 
lichstes  Geschäft:  dies  sollen  sie  unter  Anleitung  der 
Kybele,  der  Idäischen  Allmutter,  an  jenem  Berge 
zuerst  unternommen  haben.  Wie  jede  Erfindung  im 
höchsten  Alterthum  aus  dem  Schoosse  der  ReHgion 
hervorgeht)  oder  die  Mythe  sie  wenigsteiis  mit  ihr 
verknäpfl,  so  auch  die  Metallurgie. 

Wie  das  Bergmannsteben,  das  Leben  in  der  Höhe 
wie  in  def  Tiefe,  überall  und  zu  jeder  Zeit  Aberglau« 
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ten  and  Mythe  beförderte^  so  hat  ßich  dies  auch  an 
fiesen  Phrygischen  EönstlerD,  den  Daktylen,  bewfihrt. 
Sie  werden  geheimnissvolle  Mfichte)  welche  auf  den 
Gebirgen  wie  im  Schachte  hausen ,  Vorsteher  der 
Kirnst  and  Förderung  derselben,  werden  Zauberer 
imd  Dimonen.  Sie  heissen  Phryger,  und  der  Kult, 
welchen  sie  mit  sich  fuhren,  war  der  Naturdienst  der 
Eybele,  da  die  MetallförderOng  unter  ihre  Obhut  ge- 
stellt war.  Der  Kult  der  Daktylen  war  kein  selbst-* 
ständiger,  für  sich  bestehender  Dienst,  sondern  ein 
^peciell  gefasster  Naturdienst,  ein  Zweig  jener  phry-- 
gischen  Naturverehrung.  Die  IdSisehen  Daktylen  tre«* 
ten  daher  in  ein  abhängiges  Yerhältniss  zur  Götter- 
matter,  and  werden  im  Kulte  ihre  GefShrten  und 
Diener,  gerade  wie  die  Körybanten«  Deshalb  Ifisst 
die  Mythe  sie  von  der  Göttin  selbst  unterrichtet  wer- 
den. Sie  verfertigen  dagegen  der  Kybele  ihre  In« 
stramente  zur  Kuitusfeier,  die  Kymbehi  und  Tym- 
pAnen. 

Die  Phryger  nun  mfissen,  wie  die  Phöniker,  auf 
Kypros  sich  dem  Grubenbetrieb  gewidmet  haben^  denn 
sonst  bitten  sich  die  Sagen  von  den  Daktylen^  welche 
\  ja  auch  ohne  die  Kory banten ,  und  diese  ohne  Jene, 
bestehen  konnten,  nicht  auch  hierher  verbreitet    Die 
Korybanten,  welche  so  viel  in  Verbindung  mit  den 
Daktylen  treten,  weil  beide  in  ihalicher  Beziehung 
zar  Göttermotter  stehen,  scheinen  hier,  wie  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Servius  beweist,  sich  noch  be- 
sonders dadurch  den  Daktylen  genähert  haben,  dass 
auch  sie  in  Beziehung  zur  Metallurgie  gesetzt  wer- 
den.   Der  Erzertrag  war  für  Kypros  freilich  die  Hajupt- 
sache,  aber  Eisen  findet  sich  ebenfalls  hier.     Diese 
Graben  nan  sollen  die  Daktylen  hier  eröffnet  haben  ^'). 

16)  Klemeiis  ▼.  Alex.  Strom.  1,  363  (307)  KÜfusxtdJaß' 

13  • 


196 

£»  bedarf  aber  wohl  kaam  der  Bemerkung,  dass  hier* 
darch  die  Sage  überhaupt  nur  den  Grabejabetrieb  aaf 
Kyprös  durch  die  Phryger  andeuten  will.  Wenn  die 
Daktylen  auch  vorzugsweise  im  Verbindung  mit  dem 
Eisen  stehen,  so  schliesst  doch  dies  die  Metallurgie 
im  Allgemeinen  nicht  aus  ^0* 

So  sehen  wir  also  unbestreitbare  Denkmale  phry- 
gischer  Niederlassungen  auf  Kypros«    Phrygi^che  Orte 
werden  uns  auf  dem  Eilande  nicht  genannt,  aber  Sky--- 
lax  nennt  die  Städte  in  der  Mitte  des  Landes  barba- 
rische; es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Ueberreste  phry— 
gischer  Bevölkerung  ihn  zu  dieser  Benennung  ver- 
anlassten.  Uebrigens  sprechen  noch  diese  pbrygischen 
Siedlungen  für  die  Richtigkeit  unserer  oben  geführten 
Untersuchungen    über   die   Ausbreitung  der  phöniki« 
sehen  Macht  auf  Kypros ,  und  für  deren  BeschrSn- 
kung.    Waren  die  Phöniker  wirklich  so.  mächtig  auf 
Kypros  gewesen,  wie  es  die  Orientalisten  gern  dar- 
stellen möchten,  sie  hätten  es  bestimmt  nicht  zu  pbry- 
gischen Siedlungen  und  phrygischem  Grubenbetrieb 
auf  Kypros  kommen  lassen.    Die  Phryger  aber,  des 
Hellenen  stammverwandt,  werden  denen  die  Bekannt- 
Schaft  mit  dem  Lande  und  die  Kolonisazion  erleich- 
tert  haben* 

5.    Die  Teichinen» 

Der  Sage   von   den  Korybanten  und  Idäischen 
Daktylen  schliessen  wir  gleich  eine  andere  von  den 


Vgl.  Eusebios  10,  6.  475.  Lobek  Aglaoph.  Id.  Daktylen. 

17)  Es  verdient  hier  eine  Erwähnung,  dass  nach  Hök  die 
Daktylen  auf  Kreta  ihre  Beziehung  zur  Metallurgie  verloren, 
dass  sie  dort  eigentlich  nur  Bedeutung  für  den  Kult  hatten.  Es 
fehlte  dort  die  Anknüpfung  an  die  Metallurgie,  ivreil.es  dort 
keine  Metalle  gab. 


l»7 

Teich  inen  an.  Aaeh  sie  dürfen  als  kein  Volk  anif- 
l^efasst  werden,  sondern  sind  Personificazionen  von 
Natnrkraften  wie  jene,  nar  dass  wir  uns  bei  ihnen 
in  einem  ziemlich  rein  js:riechischen  Anschannn^kreise 
befinden.  Leider  ist  aber  eine  richtige  Beurtheilnng 
aber  sie  darch  die  ausschliesslich  späten  Nachrichten 
von  ihnen  erschwert  ^  ^)  ^  das  scheint  aber  gewiss, 
dass  der  Grieche  bei  ihnen  die  Erinnerung  an  frühe 
Erfindungen  und  Kunstfertigkeiten  festhielt  So  weit 
sich  diese  aus  den  Sagen  abnehmen  lassen ,  sind 
es  Schifflahrt  und  Metallbereitung,  und  da  diese 
beide  sich  besonders  an  Rhodos  und  Kypros  knüpften, 
80  müssen  auch  diese  als  ihre  eigentliche  Heimath 
betrachtet  werden.  In  ihrer  Beziehung  zur  Schiff- 
fahrt heissen  sie  Söhne  des  Meeres  und  Poseidon  liebt 
ihre  Schwester  Helia,  mit  weicher  er  sechs  Söhne 
und  eine  Tochter,  die  Rhodos,  zeugt.  Rhodos  war 
wahrscheinlich  ihr  Hauptsila;  hier  sollen  sie  geboren 
sein,  und  hier  werden  sie  am  öftersten  mit  Gottheiten 
.verbunden.  0emnächst  gehören  sie  nach  Kypros  ^'); 
.denn  hier  ist  ein  rechter  Schaoplaz  für  ihre  Thätig- 
keiten.  Auch  nach  Kreta  werden  sie  schon  früh  ver- 
pflanzt, sie  sollen  auch  hier  schon  zu  den  ersten  Be- 
wohnern gehört  und  dem  Lande  den  Namen  Telchi- 
nia,  den  übrigens  auch  Rhodos  führte,  gegeben  haben. 
Nur  bfissen  sie  hier  ihre  Beziehung  auf  die  Eisenbe« 
reitung,  wie  die  Idäischen  Daktylen,  ein,  da  Kreta 
keine  Metalle  hegt,  und  hier  mögen  sie  zuerst  ihre 
Ann&hernng  an  die  Kureten  und  die  Verbindung  mit 

dem  orgiastischen  Naturkult  erhalten  haben.    Es  ist 

^ —  ^ 

18)  Im  Allgemeinen  vgl;  H  ö  k.  Kreta  1,  14&  ff. 

19)  Strabon  14,  654.  Nikolaos  v.  Damaskos  15  S.  170 
Westerm,  Paradoxographen.  S.  146  Orelli.  Stobaioi  Eldog. 
3S.  Diodor  5,  55.    Lobek  Aglaoph.  1189. 
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daher  wahrscheiolich,  dass  sie  erat  von  Rhodos  iml 
Kypros  nach  Kreta  gekommen  sind.  Anf  dem  festen 
Lande  kommen  sie  nur  in  Sikyon  vor,  nnd  anch  dies 
heisst  Telcbnis,  so  wie  ihr  Vaterland.  Dass  wir  nicht 
noch  an  andern  Orten  von  ihnen  hören,  mag  nnr  Zn- 
fali  sein,  «her  ihre  Hauptsize  scheinen  die  drei  gro- 
ssen Eilande  Rhodos,  Kypros  nnd  Kreta  za  sein.  In- 
dem die  Spätem  die  Sagen  nnd  Orte  ihrer  ThStig- 
keit  verbanden,  brachte  man  eine  Geschichte  der  Tei- 
chinen als  eines  Volkes  heraus '^  ®),  und  Hess  sie  von 
der  einen  Insel  zn  der  andern  wandern.  Naturlieh 
kamen  dabei  Widerspruche  vor,  weil  man  ein  Land 
vor  dem  ändern  nach  Dafürhalten  bevorzugen  konnte; 

Mit  den  technischen  Fertigkeiten  der  Eisen  Ver- 
arbeitung ausgerüstet^  schmieden  sie  nicht  nur  dem 
Poseidon  den  Dreizakk,  und  dem  Kronos  cfie  Sichel, 
sondern  stehen  auch  überhaupt  in  dem  Rufe  die  er- 
sten gewesen  zu  sein,  welche  Eisen  bearbeiteten  und 
Erze  t  besonders  werden  alte  Götterbilder  für  lH^erke 
ihrer  Kunst  ausgegeben.  Auf  Rhodos  kommen  meb^ 
rere  Telchinische  Götterbilder  vor,  und  auf  Kypros 
dnes  der  Atheiie*'),  wenigstens  weihen  die  ky- 
prischen  Teichinen  der  Telchinisefaen  Athene  im  Boio- 
tischen  Teumessos'ein  Heiligthum. 

Ki'euzer  sagt:  die  Teichinen  sind  eine  Person!*^ 
fica^ioä  aHes  dessen,  was  in  Küstenländern  mid  Huf 
Inseln  die  Ziviltsas»on  hindert,  fördert  und  begleitiet 
Sie  werden  daher  zu  Zauberern,  JMmonen,  wie  die 
l3iaklylen,  und  sind  im  Stande  die  Kräfte  der  Nator 
zu  lenken,  bewirken,  wenn  sie  wollen ,  Wolken  und 

20)  Athen.  7,  282.    Der  Veff«  ist  Epimenides   oder   Te- 
lekleides, 

21)  Pausan.'O,  19,  1.    Hier  scheint  es  fast,  ala  welm  Pau< 
sanias  nur  kyprisdie  Teichinen  gekannt  hätte. 
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Be^en,  HageLund  Schnee^  So  sieben  sie,  oft  im  Ge- 
/^nsaz  zam  friedlichen  Betriebe  des  Akkerbjaues,  und 
sind  nekkische^  Mhädliche  Dämonen.  Ppck  ist  bier 
schwer,  die  späteren  Vorstellungen  von  dc^  Urspräng»- 
licben  zu  trennen.  Gewiss  scheint  nur  daa  zu  ^ein, 
dass  man  mit  ihnen  im  frühsten  Zeitalter  die  techni- 
schen Fertigkeiten  der  Metallbearbeitung  und  Schiff- 
fahrt verband.  Sie  wurden  zwar  auch  in  den  Kreis 
der  phrygischen  orgiastischen  Naturverehrung  ger^o- 
gen,  und  mit  den  Kureten  identifizirt,  all^iil  dies  sin4 
nicht  die  ursprünglichen  Vorstellungen^  WCilche  man 
von  ihnen  hatte. 

IKe  Teichinen  sichern  nun  freilich  keinen  neuen  ' 
Volksstamm  für  Kypros,  allein,  sie  sind  wich^g^für  die 
Kulturgeschichte  des  Landes.  Sie  zeigenv  zugleich, 
in  welchem  hohen  Älter  man  in  Griechefiland  Kunde 
von  Kypros  hatte;  seine  Eigenseihaften  der  Metall- 
forderung und  Schifffahrt  kannte;  siezeigen,  wie  früh 
man  das  Lftnd  in  seinen  Gesichtskireis  zog,  sie  sicheen 
mit  der  Bekanntschaft  eine  Berührung  und  Einflpss 
griechischerseits  auf  Kypros.      , 

6,    Kreter  und  Karer.     ^ 

Die  mannigfaltige  Bildungsfabigk^it  di^s  belleni- 
scben  Gei&tes,  mit  welcher  Selbstständigkeit  slcb^de 
Scholle  Griechenlands  ausbildete,  sehen;  vyiff.^ay^  avs 
dem  Charakter  und  der  Geschichte  der  Inseln  iin  AU- 
gemeinen, -und  der  beiden  Eilande  Kreta  und  ^'b^das 
noch  im  Besondern.  Eine  erössene  Verschiedeinbeit. 
.diesen  beiden  gegenüber  herrscht  aber  noch  auf  Ky- 
pros. We^n  diese  auch  hinlänglich  aus  der  Geschichte 
des  Landes  ihre  Erklärung  findet,  so  ist  es  doch  auf- 
fallend, wie  wenig  Berührungspunkte  zwischen  Kreta 
wenigstens  und  Kypros  aufzustellen  sind.  Die  Ver- 
bindung mit  Hhodos  mag  seit  dem  Aufblühen  dieses 
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Landes  lebhftft^  gewesen  sein;  aber  sie  wurde  nor 
durch  den  Handel  befördert,  und  fiel  in  eine  Zeit, 
wo  geistige  Einflüsse  nicht  mehr  tief  wurzeln  kohn"» 
ten.  Weder  Kolonien  haben  die  Rhodier  selbst  aus 
dieser  Peridde  auf  Kypros  gehabt,  noch  sonst  Ein- 
wirkungen ansgefibt  ;  und  wenn  die  Appollinische  Re- 
ligion diese  verbürgen  sollte,  so  würden  sie  doch  in 
eine  Zeit  fallen,  welche  uns  hier  nicht  angeht*^). 
Eher  ervi'artet  man  aber  Einflüsse  von  Kreta  her,  da 
dies  Land  eine  so  grosse  Vorzeit  hatte^  welche  bei 
Rhodos  fehlte.  Wie  viel  Interesse  auch  die  innern 
Zustände  Kretas  seit  der  Dorisirung  des  Landes  dar- 
bieten, 80  sank  doch  schon  der  politische  Einfluss 
desselben  seit  dieser  Zeit  Aus  dieser  können  wir 
daher  auch  keinen  Einfluss  auf  Kypros  suchen,  aber 
man  sollte  vermutheu,  dass  er  in  der  Minoischen  Pe- 
rrode  stattgefunden  hätte.  Hören  wir  Hök  hierüber. 
Er  sagt'^):  Ob  Kypros  in  der  Minoischen  Periode 
Kretas  Kolonien  oder  unmittelbare  Einwirkungen  von 
dieser  Inibel  erhalten,  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  ky- 
prische  Ort  Kresion,  laut  Stepbanos  von  B.,  berech- 
tigt allein  nicht  zu  dieser  Annahme,  und  bei  der 
Ariadne  ist  es  nogew^ss,  wann  der  Dienst  und  die 
Sagen  dfieser  Göttin  auf  Kypros  heimisch  wurden. 
Dass  seeibännische  Berührungen  der  Minoischen  Kreter 
"mit  PUönikern  statthatten,  tätest  sich  nicht  läugnen. 
'Mtfr'wair  dies  Verhältniss  der  kretischen  Thalasso- 
'kratie  wohl  nicht  das  freundschaftlichste  und  zu  kre- 
tischen Siedlungen  auf"  Kypros  und  in  Phönikien  Jie-« 
ssen  es  die  seemächtigen  Phöniker  gewiss  nicht  kom- 

22)  Wir  können  hoffen,  da;ss  das  Verhaltniss  zwischen  Rho- 
dos und  Kypros  auch  von  jener  Seite  durch  .Heffter  in  seiner 
verh^issenen  Geschichte  von  Rhodos  werde  erörtert  werden« 

23)  Hök  Kreta  'A  366. 


» 

men.  Denn  wären  i^ie  aacb  fiir  ane  Zeit  hng  aus 
den  Hellenischen  Gewfiissern  verdringt,  so  waren  sie 
doch  nichts  desto  weniger  stark  im  eigenen  Meerew  — 
Was  die  Ariadne  anbelangt,  so  glaube  ich  allerdings 
auch  nicht,  dass  sie  flSr  Kreter  aaf  Kypros  von  dieser 
Periode  spricht;  aber  ich  zweifle  sehr,  ob' sie  von 
Kreta  überhaupt  nach  Kypros  gekommen  ist;  sie 
konnte  von  Naxos  hferfibergeföhrt  sein,  und  dahin  wei^ 
sen  auch  die  Mythen.  Die' Zeit,  wann  dies  gesche- 
hen ist^  wissen  wir  zwar  nicht  genau,  aber  alt  muss 
der  Kult  dieser  Göttin  dort  sein,  wie  wir  an  einem 
andern  Orte  niher  erörtern  werden.  Sie  konnte  von 
seefahrenden  Völkern  des  ligäischen  Meeres  nach  Ky- 
pros gebracht  sein,  vielleicht  gar  von  Karem. 

Den  Ort  Kresion  scIilSgt  Hök  sicherlich  zu  ge- 
ring an.  Wie  sollten  die  Kyprier  dazu  kommen  einen 
Ort  dieses  Namens  zu  bauen,  da  sie  nie  weder  in 
politischer  noch  religiöser  Beziehung  mit  Kreta  stan- 
den? In  dieser  Periode  kann  er  nur  allein,  und 
zwar  von  Kretern  gegründet  sein.  Wie  mächtig  die 
Kreter  dazumal  waren,  wie  weit  sie  mit  ihren  8chif<^ 
fen  gingen,  lernen  wir  durch  Hök  selbst  am  besten, 
und  das  Bedenken  des  gelehrten  Verfassers  gegeii 
den  Bau  einer  Stadt  aiif  Kypros  durch  Kreter,  scheint 
lediglich  aus  seiner  Vorstellung  von  einer  überwie- 
genden Macht  der  Phöniker  auf  diesem  Eilande  ge* 
flössen  zu  sein. 

Man  kennt  die  Macht  und  ausgebreitete  Seeherr- 
schaft der  Karer  in  den  frühesten  Zeiten^  und  muss 
daher  fragen,  ob  Spuren  ihres  Daseins  auf  Kypros 
vorhanden  sind.  Uschold  in  seiner  Geschichte  des 
troischen  Krieges   sagt '  *) ,    die  Karer  hätten   sich 


2d>  Uschold  jGesch.   des  troischen   Krieges  S.  M9.  Er 


schon  Im  frfih^ter  Zeitj  also  inüer  vorminoisehen  Pe« 
riode,  i^d  in  id^Blüth^  ibreir  h$c|istea  ^Uaclit  auf 
Kypros  Bi^der^elAsseq» .  Er  scheint  iiich  dabei  haapl- 
McMichi  iiuf  reijigiose  Yerbindnilgen  za  stäzen,  denn 
in  der  Stelle  des  Strabon,  auf  welche  er  sich  beruft, 
fipde  ich  kein^  Bestütiguii^«  Nachweisbar  scheint  mir 
der  Aufenthalt  der  Karer  auf  Kypros  nicht,  wiewohl 
idk  ihn  nicht  fiir  unaniglich  halt^,  gekannt  haben  sie 
dies  Land  bestimint,  aber  die  Verbindung  eines  VoN 
lies  mit  einem  Lande  verbürgt  noch  keine  Kolonie. 
Der  Kult  der  Ariadne  scheint  aber  noch  an  ersten 
lür  einen  Aufenthalt  der  Karer  auf  Kypros  angeführt 
Averden  ^  zu  können,  da  fnan  in  der  That  nicht  weiss, 
wie  map  ihn  sonst  erklären  soll.  Auch  zwischen  De- 
los  und:  Kypros  waren  schon  alte  Kultverbindungeii 
npd  gegenseitige,  welche  nicht  bloss  durch  die  Phö- 
iMker  herbeigeführt  sein  konnten. 

Hiemit  ist  die  Reihe,  derjenigen  Völker  geschlos- 
sen, nach  deren  Vorhandensein  und  Einflössen  auf 
Kyprof»  in  den  ältesten  und  vorgriecbisehen  Zeiten 
man  fragen  könnte.  Es  waren  die  Phöniker  nicht  die 
einzigen^  welche  Besiz  vom  Lande  genommen  hatten, 
sondern  auch  andere,  den  Griechen  verwandte  und 
befreundete  Stämme,  welche  xlie  Bekajmtschaft  der 
.Hellenen  mit;  Kypros  schoi^fröh  befördern,  es  an  die 
.griechischen  Staaten ,  so  zu  engen^  heranziehen,  und 
die  Ansiedlungen  der  Griechen  daselbst  erleichtern 

■btttoftiSith  Mm  auf  Strabon  lfi.!Kap*  &.-<^  AuchiinSoldents 
A^himdlaiig  über  die  Karer  und  Leleger,  im  Rhein.  Mus.  v. 
Welker  3,  1.  S.  89  ff.  finde  ich  hierüber  nichts. 

25) .Wir  erwähnen  hier  noch,  'dass  der  Chronogr.  Georg 
Kedrenos  S.  73.  Bonn.  At^gabe  die  Nachricht  mittheilt^  ^e 
Kyprier  seien  ein  persisches  Volk.    Ihm  muss  das  spä- 
HJere  'Vethältmss  der  Kyprier  zu  Persien  vorgeschwebt  haben. 
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Zweite  Fertode* 

Die  HellenisiFiing  voa  KyprpS:,  bis  zur  Uo«- 
terwdrfiiog  dea  Landes  anter  Aegypte^»  - 


-» •  ■  - 


Das  Kinyfcfische  Zeitaltcin    > 

Wenn  mit  der  Sage  die  Geschichte  ei^es  Vol*' 
kes  beginnt,  so  ffingt  hier  die  kyprisch^  Geschichte 
gewissermaassen  von  neuem  an.  Schon  früher ,  ist 
daranf  aufmerksam  gemacht  worden,  wie  die  kyprir 
sehen  Griechen  sich  der  vorhandenen  Geschichte  be- 
mächtigten ,  sie  an  ihre  Sagen  und  Mythen  knüpften 
und  in  ihrem  Geiste  umschufen.  Bei  keinem  Gegen-» 
Stande  wird  uns  dies  deutlicher,  als  beim/Kinyras 
werden.  Seine  vollstfindigen  Mythen  aber,  sein  eigent- 
licher Begriff,  seine  Fortbildung  zum  Heros  des  Landen 
muss  der  Mytholpgie  vorbehalten  bleiben;  hier  stellen 
wir  ihn  als  Heros  des  Landes  hin,  und  erwägen  seine 
Bedeutung  als  eines  solchen.  Sein  Name  ist  phönikisch. 
Das  ist  aber  auch  das  einzige  Phönikische  an  ihm  ge^ 
blieben 9  und  wurde  in .  der.  Mythenbildung  gänzlich 
vergessen.  Im  übrigen  ersdiednt  er  uns  als  ein  .g^ 
wöfanlteher  griechischer  lleres,  an  dem  nichts  Fremd;« 
artiges  mehr  zu  entdekken  ist.  Wena  er  noch  i^l« 
ter  des  Kultes  und  Priester  der  Landesgottbeit  heissf, 
80  stellt  äin  auch  das  nicht  mehr  als  Fremden  hlB, 
denn  in  den  Augen  der  kyprisehen  Griechen  galt  der 
Kult  ate .  etwas  Jhnen  Gehöriges  nnd  E^geirthümliches« 

Ueberall  haben  die  jGrieehen  den  Urspjrung.  dcjs 
sittlicheii:  Lebeq^  mit  dankbarem  Andenken  in  deipi 
Bewnsstseiti,.  welohes  /WH*  das  mythologische  nennei^, 
bewahrt  So  hat  sich  die  Erinnerung .  der  Einführung 
des  Akkerbaues  in  der  Mythologie  durch  Triptolemos, 
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dar  voü  der  Demeter  unterrichtet  war,  erhalten.  Die 
Einfährung^  ded  Qell^aanis,  die'  Kubst  des  Spinnens 
und  Webeiis  darch  Athene,  die  Brsehaffang  des  Pfer- 
des durch  Poseidon  gehört  hierher.  Die  kyprischen 
Griechen,  so  entfernt  vom  Vaterlande  und  .den  übri- 
gen Stammesgenossen,  schufen  sich  hiier  eine  selbst- 
ständige neue  Heimat  durch  Mythe  und  Sage  und  er- 
lebten  durch  die  Sage  wenigstens  in  willkommner 
ISelbsttSuschung  die  Zeit  noch  einmal,  welche  sie 
söhon  in  der  alten  Heimat  durchgemacht  hatten.  Ki- 
ll y  ras  steht  an  der  Spize  des  kyprischen  Lebens, 
iind  auf  ihn,  welcher  von  d^r  Gottheit  des  Landes 
selbst  gewählt  und  unterrichtet  ist,  werden  auch  hier 
die  Auffinge  der  Kultur  und  der  Gesittung  übertra- 
gen. Das  Wichtigste  aber,  was  er  vom  kyprischen 
Standpunkte  aus  gewähren  konnte,  war  die  Eröffnung 
der  Metallgruben ,  die  Lehre  des  Erzbaues  und  der 
BearlieituDg  des  Erzes.  Er  ist  es  auch,  welcher  die 
Dachziegel,  die  Zange,  den  Hammer,  das  Brechei- 
sen und  den  Amboss  ^)  erfindet,  Dinge,  welche  für 
die  kyprisdhen  Gewerbe  die  noth wendigsten  sind- 
Femer  ist  er  Gründer  der  Städte  Aüiathus,  Paphos, 
Eurion  u.  s.  w.,  nicht  bloss  der  eigentlich  phönikischen 

^Städte,  sondern  auch  der  griechischen ,  und  wenn  er 
nicht  selbst  am  Ursprünge  einer  Stadt  steht,  so  wer- 
den doch    seine   Verwandte   die   Heroen   derselben. 

'Seine  Töchter  miissen  sich  mit  den  Heroen  ande- 
rer Städte  verbinden^  damit  auf  den  einzelnen  Kö- 
nigsgeschlechtern  der  Glanz'  der  Abkunft  votm  Lan- 
desheros ruhe.    So  wird  es  uns  vom  Salaminischen 

'und  Neu-Paphischen  Geschleehte  berichtet,  und  in  den 

'  Stadtgeschichten  der  übrigen  Städte  würden  wir  das- 


1)  Plinitts  7,  57. 
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selbe  versichert  finden,  wenn  von  dem  reichen  Schase 
kyprischer  Sagen  mehr  gerettet  wfire;  denn  Pindar 
sagt:  viel  und  mancherlei  melden  die  GesSnge  und 
Sagen  der  Kyprier  vom  Kinyras,  ihrem  Lieblin^sberos» 
Ueberall  leuchtet  das  Bestreben  der  kyprischea 
Griechen  hervor,  ihre  Mythen  an  den  troischen  Fa^ 
beikreis,  ihre  Geschichte  mit  dem  Zöge  des  gesamm- 
ten  Griechenlands  gegen  Troja  zu  verknöpfen.  Sollte 
Kypros  einmal  in  den  Reihen  der  griechischen  Staa-* 
ten  nicht  fehlen  ^  so  masste  es  auch  auf  irgend  ein^ 
Weise  mit  dem  troischen  Zage  verbunden  werden« 
Man  sieht  aber  leicht  ein,  und  später  wird  es  noch 
deutlicher  werden,  dass  diese  Sagen  sich  nur  im 
Munde  der  kyprischen  Griechen  ausbilden  konnten, 
von  denen  sie  sich  zu  den  übrigen  verbreiteten«  Haupt- 
thema der  kyprischen  Dichter  war  Einyras  und  der 
troische  Fabelkreis.  Es  war  nicht  genug,  dass  ihre 
Kolonien  von  den  heimkehrenden  Griechen  abgeleitet 
wurden,  das  Land  musste  schon  in  der  Zeit  vorher 
als  ein  griechisches  aufgefasst  werden,  so  dass  in 
den  Sagen  eine  schon  vor  dem  Kriege  da  gewesene 
grieehische  Bevölkerung  durch  die  Ansiedler  nach  dem 
Kriege  nur  verstärkt  erscheint.  Als  das  grosse  Na- 
zionalwerk  der  gesammten  griechischen  Stämme  un« 
ternommen  werden  sollte,  wird  neben  den  fibrigea 
Fürsten  auch  Kinyras  von  Kypros  zur  Theil^ 
nal)me  aufgefordert.  Daher  berührt  Alkidamas  in  der 
Rede  gegen  den  Palamedes,  dass  dieser  auch  deo 
Kinyras  zum  Kriege  habe  bewegen  sollen.  Bei  die* 
ser  Gelegenheit  erfahren  wir  zur  Charaktersehildemng 
des  Palamedes,  dass  er  dem  Kinyras  gerathen  habe, 
nicht  mit  zu  ziehen,  und  nachdem  er  viele  Geschenke 
von  dem  reichen  kyprischen  Fürsten  empfangen  habe, 
sei  er  wieder  nach  Hau^  geschifR.    Fär  dea  Aga- 
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menmoii  'habe  iiim  Kinyras  einen  ehernen  Panzer 
initjs^egeben,  welcher  aber  nichts  werth  gewesen  sei. 
Die  flbrigen  Söhäze,  welche,  der  König  noch  beige-« 
Ingt,  habe  er  fiir  sich  genommen  nnd  gemeldet,  Ki- 
nyras wei'de  hundert  Schi^e  schikken,  keines  davon 
sei  aber  erschienen.  Andere  ErzSblaDgen  hierüber 
finden  wir  noch  bei  Enstathios  und  tlen  Schoben  zur 
Ilias  ')«  Auf  dem  Wege  nach  Troja  hätten  die  Grie- 
chen den  Umweg  tiber  Kypros  gemacht,  um  bei  dem 
gefeierten  Herrscher  Kinyras  vorzusprechen.  Dieser 
habe  auch  die  Hellenen  als  ein  reicher  Fürst  präch- 
tig bewirthet,  und  sich  verpflichtet,  die  Griechen  vor 
Troja  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  Diese  Zusi- 
cherung habe  er  aber  nicht  gehalten  und  desshalb  sei 
er  von  Agamemnon  verflucht  worden.  Eine  zweite 
Erzählung  ist  diese.  Zu  Paphos  habe^inyräs  dem 
Henelaos  selbst  versprochen  fünfzig  Schifl'e  nach  Troja 
zu  schikken,  nachher  sei  aber  nur  eins  von  ihm  er- 
schienen. Die  übrigen  habe  er  aus  Thon  anfertigen 
lassen,  eine  irdene  Bemannung  daraufgesezt  und  durch 
diese  Verhöhnung  den  Schwur  listig  umgangen.  In 
diesen  Betrugereien  des  Kinyras  sucht  die  Sage  den 
Grund  zum  Zwiste  mit  Agamemnon  und  seiner  Ver- 
Jagung  aus  Kypros.  Wir  erfahren  an  einem  andern 
Orte  ')  weiter,  Agamemnon  sei  gegen  den  Kiny- 
ras sehr  erzürnt  gewesen ,  sei  nach  der  Eroberung 
Trojas  nach  Kypros  gesegelt,  habe  den  Kinyras  aus 
Attathos  vertrieben,  und  dessen  Reich  unter  seine  Be- 
gleiter  vertheiit,  so  dass  die  Amathusier  Nachkommen 
dieser  Griechen  wSren.  Wozu  diese  Wendung  der 
Slage?  Es  scheint,  als  wenn  hier  die  Idee^  in  dem 


2)  Zu  Ilias  11,  20.  S.  827. 

3)  Theopomp  OS  bei  Pbotlos  12. 
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Kibyras  einen  ReiMrfisentMten  einer  vwgti^lS^hen^ 
phöDikischen  Zeit  za  seheir,  dorchblikkt  Dies  wird 
um  80  gigablicher,  da  die  Mythe  die  Ankunft  der  grie* 
ehischen  Ansiedler  in  dieselbe  Zeit  sezt  und  an  die 
heimkehrenden  Helden  knöpft  So  wie  diese  aof  Ky« 
pros  angelange»,  wird  durch  den  erlauchtesten  grie- 
chischen Forsten  einem  frfihem  Reicht  gleichsam  ein 
Ziel  gesezt  Widerspräche  dieser  Art  verträgt,  der 
Mythos.  Eine  ähnliche  Anffussung  der  Theilnahmlo- 
sigkeit  der  Kyprier  beim  troischen  Kriege  und  eine 
gleiche  Ansicht  über  die  Beschaffenheit  des  kinyret- 
schen  Zeitalters  scheint  Eustathios  anzudeuten,  indem 
er  sagt:  die  Kyprier  fielen  von  den  Hellenrä  ab,  und 
zogen  nicht  mit,  gleichsam  als  wenn  sie  picht  zu  den 
Griechen  gehörten  *).  Die  Sage  nimmt  diese  Wen- 
dung von  dem  Zerwiirfnws  des  Agamemnon  und 
Kinyras,  ungeachtet  sie  persönlich  befreundet  sind. 
Sie  stehen  sich  gegenüber,  wie  ein  Heros  dem  an- 
dern und  ehren  sich  nach  der  Sitte  damaliger  Zeiten 
durch  kostbare  Geschenke.  Die  Mdinnng ,  dass  der 
Helm ,  welehea  Kinyras  dem  Agamemnon  schenkt, 
nichts  werth  gewesen  sei,  war  wol  erst  ^tstanden^ 
als  man  den  Palamedes  in  ein  ubles  Licht  sezenwoUte, 
und  war  in  diesen  Sagep  allein  vorhandem  Die  äl- 
teste Sage  hiervon  ist  voll  von  seinem  Lobe,  uad  Ho« 
mer  0  eraählt  von  Agamemnon: 


&)  Ilii^s  11,  20.  Die  ungünstige  Aufnahme  des  Helmes 
durch  Agameiiinon,  welclie  üch  bei  Themistios  Rede. an  Konr 
stantin  13  findet,  beruht  auf  Verkennung.  des  nachtierigen  Zwi- 
stes; der  Redner  sagt:  xa*  ^tntQ  dQeatüs  ifuv  o  v^vos^apU^^  da* 
'^  ttM  nwffiofju^a  T^  ßaoiXtii  6  di  ngcoUftTat,  f?  ofduj  ^IfUyianqoP 
n  Tud  ^d§oy,  $  7fa(^d  KtyvQov  w  t^axtf  o  Wycr/M^nwy. 


ilTleiier  mnschirnit  er  die  Brost  rin^her  mit  dem 

ehinrnen  Harniscb, 
Den  einst  Kinyras  ihm  zum  Gastgeschenke  verlieheo. 
Denn  es  erscholl  gen  Kypros  der  grosse  Raf  der  Achaier, 
Dass  sie  zom  troischen  Lande  hinauf  zu  schiffen  be- 
schlossen; 
Darum  schenkt  er  ihm  jenen,  getälUg  zu  sein  dem 

Beherrscher. 
Ringsum  wechselten  zehn  blauschimmemde  Streifen 

des  Stahles, 
Zwölf  aus  funkelndem  Gold,  und  zwanzig  andre  des 

Zinnes; 
Auch  drei  bUuliche  Drachen  erhüben  sich  gegen  den 

Hals  ihm. 
Beiderseits  voll  Glanz  wie  Regenbogen,  die  Kronos 
Sohn  in  die  Wolken  gestellt,  den  redenden  Menschen 

zur  Wahrschau. 
Unter  Kinyras  Herrschaft  mSssen  wir  also  das 
mythische  Zeitalter  der  kyprischen  Griechen  begriffen 
verstehen.  Es  ist  dieser  Heros  aber  kein  Held,  wel- 
cher seinen  Namen  durch  ruhmvolle  Thaten  und  Aben- 
teuer in  die  Gemfither  des  Volkes  eingeschrieben  hat, 
sondern,  er  ist  Schdpfer  der  Ordnung  und  Sitte  auf 
friedlichem  Wege,  der  eigenthumlichen  priesterlichen 
Einrichtungen  des  Landes,  so  wie  der  wohlgestaltete 
I^iebling,  die  Freude  der  Gottin  von  Kypros.  Tiack 
ikm  heisst  das  Land  das  kinyreische  und  so  neuntes 
noch  Lukan  *)•  Doch  wenn  er  allgemein  als  Herr- 
scher und  König  des  Landes  in  früherer  Zeit  aufge- 
fasst  wird,  so  haben  wir  nicht  etwa  zu  glauben ,  als 
wenn  es  je  eine  Zeit  auf  Kypros  gegeben,  wo  eine 
Einheit  der  Herrschaft  und  des  Reiches  stattgefunden 


6)  Lukaa.  Pharsal.  8,  715. 
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hüte» .  Site,  soleke  ist  niri^eod^ .  m  \  eot^ekHeo.  DKe 
Herrscbufi^i 4!ib(sr  eiweliier  Städte. mit  ihren  Gebieten 
w#r  tmneiv  selbständig  nnd  ^e^ndert  gewesep.  Wie 
die  Göttin  iiber  geps  Kyprop  herrscht,  so  wird  aach 
ihr  Priester  Heros  ond  my thifM^her  H^inrsch^  des  gan^ 
«ett  Landes« 


Aphrodite  iund>  Adimis  sind  die  beiden  göttlichen 
TTesen ,  um  welche  sich  4ie  ganze  Vythenmiuase  auf 
Kypros  dreht  Die  Genealogieen  machen  nun  den 
Adonis  zum  Sohn  des  Heros  Kinyras,  des  Priesters 
der  Aphrodite ,  welcher  im  mythologischen  Bewusst« 
sein  des  Volkes  zum  alten  Herrscher  des  Landes  ge- 
schaffen ?s^  Neben  ihn,  den  Herrscher  stellt  die  eu- 
emeristische  Apff^Bsnngsweise  des  Alythos  auch  alle 
jene  gottti^en  Wesen,  welche  mit. gleichem  Rechte 
als  Kinyf«^  ziw .  Vater  de&  Adonis  werden.  Hierzu 
gehören  Pygmalion,  dessen  Tochter  an  Kinyras 
vermalt  se^n  sollte^  ßelos,  TheiaS|  welcher  bald 
Vater  d^  Kinyras,  bald  des  Adonis  heisst,  Aoos, 
von  dem  ein  mythisches  KSnigsgeschlecht  unter  dem 
Namen  ^Amk  abstammen  sollte.  Vielleicht  gab  es  auch 
Sagen,  nach  welchen;  sich  einzelne  Herrscherfamilien 
wie  vom  Kinyras,  .1^  vom Apos herleiteten«  AochPa- 
phos  und  Adonis  hdssen  selbst  Könige  von  Kypros. 
Wenn  auch  nicht  dem  genannten  Mythenkreise  ange- 
hdrig,  so  doch  höchst  wahrscheinlich  aus  den  rdigiö- 
sen  Mythen  abstrahirt,  istMestor.  und  dessen  Sohn 
Aigin  Ol  mos.  Von  beiden  haben  wir  oben  schon  bei 
den  Knreten  berichtet. 

Ausserdem  giebt  es  noch  einige  Namen,  welche  eben*» 
fidls  als  mythische  Herrscher  hingestellt  werden,  aber 
keinen  religiösen  Ursprung  haben.  Aerias  istabstra- 
hi^t  aus  dem  Namen  des  Landes  Aeria.  Chalkanor, 

14 
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der  Eramann,  ist  Persoilifika^ien  dfm-Ensl^es^  und 
Grunder  von  IdafioA.  Auf  Stadfeagen  i;r6ndlet  sieh 
die  Nachricl^t  vom  Könige  Salamis ,  aJs  Herr^rtier 
von  Kypros  and  seinen  Tödbtern  Amyke  und  Kitiä. 
Nonnos'hat  einen  Heros  Lapathos;  es  Werden  aber 
vide  dergleichen  in  den  einzelnen  Stad%esißhicMeil 
vorgekommen  sein.  —  Die  Namen  mögen  hier  hinrei«^ 
chen;  an  andern  Orten  werden  dieäe  vermeiiifliGhen 
Herrscher  näher  besprochen  werden. 


sFnrBZTsa  ^lbscbnitt. 


Die  Hellenischen  Ansiedlungen. 

X 

Die  Verbindung  mit  Kleinasien  wird  den  Grie* 
eben  auch  schon  früh  Kunde  von  Kyprbs  gebracht 
haben.  Wann  aber  der  Verkehr  deir  enropSischen 
Griechen  mit  Kypros  entstanden  ist,  daröbier  wird  sich 
schwerlich  ein  bestimmter  Zeitpunkt  angeben  lassen. 
Das  Aufblühen  des  griechischen  Seewesens  bezeich- 
nei  ihn  im  Allgemeinen.  Dass  ISekanntschaft  mit  dem 
Lande  frfiher  da  sein,  und  lange  vorher  da  gewesen 
sein  musste,  versteht  sich  von  selbst,  und  Bekannt- 
schaft geben  vermittelnde  See  Völker  lange  vorher* 
Was  von  des  Theseus  Fahrt  nach  Kypros  zu  halten 
sei ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  sie  zeigt  aber 
zur  Genüge,  wie  früh  die  Griechen  selbst  ihreb  Ver«- 
kehr  mit  Kypros  hinaufrukkten.  Dafür  zeugt  auch 
die  Angabe* des  Marmor  Parium,  dass  die  Gründung 
des  kyprischen  Salamis  von  Athen  aus  unter  Regie-* 
rung  des  Königs  Demophon  erfolgt  sei. 

Da  es  einmal  Lieblingssache  der  Kyprt^r  war,- 
eine  Verbindung  mit  allen  troischen  VerhSlthissen  her- 
zustellen, sich  selbst  aber  gern  als  'J^heifnehmer^  jener 
ruhmvollen  Unternehmung  des  gesammten  Griechen- 
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landes  darzastelleii^  nkil  ein  wo&IgefSHige»  Selbstbe- 
wasstsein  in  ihrer  abgeschiedenen  neuen  Heidath  za 
bewahren,  so  stellen  die  kypriis^hen  JSa^en  auch  die 
Kolonisten  als  Theilnehmer  des  troischeh'Krieges  dar, 
ungeachtet  sie  hier  äfs  Feindet  und  Ge^üef  derTroelr 
erscheinen  mussten.  In  Wii^kliehkeit  darf  map  aher 
die  Ansiedlungen  der  Ori^hen  auf  Ky^ros  itf  Masse 
nicht  eher  ansezen,  als  zu  den  Zdten  <fer  dorischen 
und  ionischen  Wanderungen  nach  Ete^inasien*' 

Herodot  sagt  am  oben  angefahrten  Orte,  die  Ky- 
prier  behaupteten  theils  Salaminier  und  Attiker 
za  sein,  theils  ArkadVr,  *thfeilä  Kytfanier,  theils 
aas  Phdnfkien,  theils  aus'Aetltiopien.  Ueberdie 
Phöniker  undAethiopen  haben  wir  bereits  gesprochen ; 
jezt  liegt  es  uns  ob,  aber  die  hiefr* genannten  grie-« 
chischen  Völker  za  berichten.  Die  Sailaminier  und 
Athener  verbindet  Herodot  selbst  nSher  durch  deä 
Aasdrukk  seines  Berichts ;  uÄd  es  lässt  i^ich  nicht  zwei-« 
fein,  dass  sie  hauptsächlich  hur  zu  verschiedenen  Ko- 
lonien geworden  sind,  dass  man  die  einzelnen  Abthei- 
•  langen  auf  verschiedene  Fuhrer  zui:Jikkleite^.  Wie^ 
man  immer  bei  Ansiedlangen  gern  namhafte'  Person* 
lichkeiten  an  der  Spize  hatte,  so  musste  sich  nament- 
lich im  eqtfernten  und  vereinzelten  kyprischen  Land^ 
das  Bedfirfniss  zeigen,  bedeutende  Heroen  ihres  Stam- 
mes die  ihrigen  nennen  zu  dürfen,  and  aus  dem  vor» 
her  angefShrten  Gronde  wählte  man  daza  hervorste- 
chende Namen  aus  der  troischen  Periode.  In  der 
Mittheilung  des  Herodot  fiber  die  griechischen  Stämme 
auf  Kypros  vermisst  man  aber  die  dorischen  Kolonieea 
der  Lak)edämonier,  Acbäer,  .Sikyoni^r  und 
Argiver.  Von  den  leztern  ist  es  am  ibo  -  auffallen- 
der, dass  er  sie  hier  nicht  nenn^,  da  er  doch  ihre  haupt- 
aächlichste  Stadt  an  einem  Orte  selbst  als  eine  argi« 
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viische  ßiedloDg  anföhrt  yf(k  geJ^n  sie  hier  ein- 
ri^ln  diiripb.  ...      -^  < .     Tj 

,        t)  Die  Kolonie  des  Teukros. 
Teukros,  SO  lant^  cUe  ErzSfalangen  /.))  spll  bei 
feiner <Iil^ip|kehr,vcrn.  Tröja/yon-  seinem  Vftter  Tela^ 
.pa.op;  Hiebt:  aa%«iM}immen  w<H*den.^s^^  er  den 

Ajaa  weder  vom  Seibsto^det  abgH^halten,  Doeh  seinen 
,Tod  g^rSck^  l^ibe.  >  Als  Fl^cjitling  kommt  er  mit  sei- 
nen Genossen  madi  ILypros,  gründet  dort  eine  Stadt, 
welche  er  ^^nniAqdenken  an  s^fn  Vaterland  den  Na- 
men S  al aqii s  < giebt«  T  e  n k ro  s ^  niiter  dessen  Glukk 
.und  GesqhitLk  an^.nic|i[t9i^n  yerewm^  derSi^e 

.nadi  djese  Fahrt  n;acb  Kyprps ,  unier  l^eitai^  fl^ß  Apol- 
Jon  *) .^unternommen,;  welcher  ihm  ein  neu^  Vater- 
land versproehen..und  .gewollt  hatte,  dass  es  ein  dop- 
peltes Salamis  geben^  sollte*  Einer  andern  Sage 
zufolge,,  aber  sebwerlich  einer  kyprischen^  kehrt  Teu- 
kros  später  wieder  znrukk  nach  seinem  Vaterlande, 
nachdem  er  im  Tod  seines  Vaters  erfahren  hat. 
Diesmal  wird,  er  von  Ajas  Sohn  Eurysake§  abgewie- 

7)  So  berichten'  einstimmig  und  ohne  Widerspruch  von  ir- 
fend, einer  Seite  her:  Findar.'Nem.  4,  46.  Kvn^^,  iv^a  Tiv- 
xQos  ditaqx»  0  Tüaft»p§äd!u€  ui^d  der  S  c  h  o  11  a  s  t  hiezu :  Pjth. 
%  27.  uod  Sohol.  Sophokles  Ai^s  10^  36  ff.  u.  d.  Schol. 
Isokrates  im  Euagoras  und  Nikokles*  Paus  an.  1,  3,  1.  Ly- 
kophron  447  ff.  mit  dem  SchoL  und  ^ITzetz.  Anton  in  Libe- 
ralis *Kap.  d9.  Der  Rhetor  Menander  in  Walaers  Griech. 
Rhet  9,  189,  'Bq^huco*  ahtm  n^i  StdtcftfyßS  t^  iv  Kvrtff^  .  .  :  w^ 
iiiv  yd^  T^xQoeÜxaffiy iioUitfatf.  £ustatb.  zur II. 2,562.  Diktjs 
y«Kreta6,|.  Tacitui;  Jahrbücher 3, 62.  Vellej.  Patercl,!. 
Justin*  4^,  3.  Oyid.  Metamorph.  14,  698  ff.  u.  epist.  ex  ponto 
1,  d,80.  VirglL  Aen.I,'619ff.  und  S erv ins  daselbst.  Ho raz. 
8)  S^rvhifl 'a.  a.cO.  Horaz,  Od.  1;  7,  21.  und  27  ff. 

t  Nil  desperaDdum  füeuero  ducfe  et  äiispice  TeuiD^Ov 
r  Gertus  enin»  promisit  Apollpu^:.; 
,     Ambiguam  tellure  noya  Salamina  fore. 
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sen,  geht  nacb 'j^^ien  und  grSndet  N^a-Kartfaago. 
Mit  dieser  KoIoiiSU^^  des   Teakros  ist  Wahrsch^Iieh 
anch  derKoIt  des 'iSeus  nach Kypros  hinfibergefiihrt^ 
welcher  unter  dem  Namen  des  Salamtiiifichen  bekannt 
und  berfihmt  ist.    Bei  Lykophron  ist  Teukrosi  der-er» 
st^  von  den  fünf  Kolonisten,  welche  sich  bei  der  Kokk- 
kehr  von  Troja  auf  Kypros  niedergelassen  habensol- 
len und  mit  folgenden  Worten  eingeführt  'werden : 
ol  TiivTs  di  Syfjxelav  $lg  KeQcltmmr 
xal  JSdrgcexoy  ßXdl^avrsq  ^Ykdtov  ds  y^v      \   • 
MoQfpd  naQOi>xijoov(U  zijv  Z^iQtvd-iccy^ 
o  fiiv  nccvqdg  fioiAya^fiP  ^la<fFQiiiJii4vog 
KaxQctog  ävtqcnv  inmxdi^nh;s  rccfAdtcav. 
Der  Scholiast  zum  Aeschylos  erzählt  ebenfalls  die  an- 
gegebene Grundnngsgeschichte  des  Teukros  und  sezt 

hinzu :  äTiotxoi  ydq  etifiv  ol  iv  K6nq(o  2aXafbliHo$  tcSv 
iv  ^Jlrux^.  Nach  -  Athenaios '  ^')  bestanden  die  Koloni- 
sten des  Teukros  theils  aus  Gefangenen  des  Teukros, 
theils  aus  Griechen,  welche  zugleich  mit  ihm  gezwun- 
gen gewesen  wSren,  ihr  Vaterland  zu  verlassen.  Un-' 
ter  den  gefangenen  Troern  werden  wir  wahrschein- 
lich die  Gergithier  zu  Salamis  verstehen  müssen,  wel- 
che noch  in  späterer  Zeit  sehr  angesehn  w^aren  und 
den  'Konigen '  znnfichst  standen. 

Eine  etwas  veränderte  Grundungsgeschichtd  fin- 
den wir  bei  Virgfl ' '),  dem  es  daran  gelegen  war, 


9)   Aeschylos  Perser   863.     V|l.   Euripides   Helena 
es  ff;,  89  ff..  144  ff.  ' 

W)  Atbenf^e/S. 

II)  Virgill,  6^1.  Vastabat  Cypmm»  SeTvius  quam  sub- 
actam  Gpnpe^sit;Teocro,  ut  m  ea  coUocaret  Imperium,  qui  eam 
ciYitatem  Salaminam  ex  nomine  patriae  condidit,  licet  ^lü  di- 
cant,  ab  ipso  Teucro  supefatos  incolas  et  sie  cbnditam  ci^tatem  ' 
ex  responso  Äp^^lifais.  ^  .... 
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den  Ruhm  4er  Dtdo  ftnd  ihres  lY^rs  zn  erhShen, 
und  der  \vi|iir8Qh^inIich  aus  dem  GrioideKypros  in  eine 
Art  AbhäQ|;igkeU  m  versezen  schein^,  welche  mit  den 
sonstigen  Berichten  hierüber  nicht  fibereinstimmt  Er 
Ifisst  den  Teuliros  zuvor  in  Sidon  landen,  am  vom 
Konige  Belos,  welcher  ihm  das  Land  unterwerfen  hilft, 
die  Erlaubniss  erhaltep,  dort  sich  anzusiedeln.    Wir 
müssen  dem  Dichter  aber  noch  mehr  vergeben  als 
dies.    Alles  ist  hier  anders;  dekin  auch  einen  Vater 
der  Dido  Namens  Belos  kennt  Niemand  ausser  ihm. 
Selbst  die  Zeit  Ifisst  sich  nicht  mit  Teukros  vereini- 
gen ,  und  man  muss  annehmen ,  er  habe  mit  dieseai 
Belos  nur  überhaupt  einen  alten  phönikischen  Köni^ 
bezeidinen  wollen.  Er  riikkt  die  ruhmvolle  Begeben- 
heit der  Teukrischen  Siedelang  bedeutend  herab,  om 
^sie  in  Verbindung  mit  der  Dido  za  bringen,  und  den 
Ruhm  ihres  Vaters  zn  verherrlichen ,  indem  hiernach 
die  Teukriden  ihr  Land  gleichsam  als  Lehn  aus  selt- 
nen Hfinden  empfangen.   Vielleicht  lag  auch  dem  Vir- 
gil  eine  kyprische  Sage  vor,  welche  den  Belos  ihn- 
lieh  wie  den  Pygmalion  und  den  Kinyras  fasst,  uod 
Phönikisches  mit  dem  Griechischen  verbindet  und  ver- 
söhnt  Genau  kann  Vir^ls  Ausdrukk  auf  keine  Weise 
genommen  werden.    Die  anzfihligen  Sagen  aber  die^ 
sen  Gegenstand  verstatteten  ihm  eine  freie  AufliissoDg. 

Strabon  Ifisst  den  Teukros   an    der  nördlicbea' 
Küste,  am  sogenannten  Ufer  der  Achfier  landen,  wahr- 
scheinlich will  er  hierdurch  andeuten ,   dass  das  Ufer  ^ 
daher  seinen  Namen  f^mpfangen  hat,  wo  der  Ansdrukk  ^ 
Achfier  nur  so  viel  als  Griechen  fiberfaaupt  bezeichnen  ]^ 
wurde  ^  denn  die  eigentliche  Kolonie  des  adifiiBcfaen  ■{ 
Stammes  iai,  soviel  wir  erfahren,  .nicht  in  diese  Ge-  *^ 
geud  gezogen.    Ist  di^  Kotonie  hier  wii^klich  gelan« 
det,  so  musste  sie,  um  zum  Aiisfluss  des  Pedios,  an 
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weldiem  Salamis  I^g^  zu  gelangen)  4en  Bergräkken 
und  die  schmale  Lamdaßunge  fiberschreitent 

In  Salamis  herrscht  Tenkros  als  KSnig,  und 
die  Sage  vermalt  iiin  mit  Eane,  einer  Tochter  des 
Ki^yr^ '  '>•  Ans  dieser  Ehe  stammt  nicht  aliein  eine 
Tochter  Aßteria,  sondern  auch  das  ganze  Geschlecht 
der  Salamioischen  Könige  rfihmt  sich  daher  entspros- 
sf^  za  sein»  Selbst  von  Euagoras  und  Nikokreon 
wird  der  Vri^ung  von  Teukros  nachgewiesen^')  und 
wenn  wir  der.  Niichricht '  ^)  tränen  dürfen,  dass  Ten- 
kros das  Gebiet  untjer.  seine  Genossen  vertheilt  habe, 
80  werden  diejenigen  spSter  den  alten  aristokratischen 
Stamm  des  Landes  gebildet  haben ,  welche  ihr  Ge- 
schlecht b|s  auf  diese  Geführten  des  Teukros  hinauf- 
fuhren konnten.  In  der  Familie  des  Teukros  war  viel- 
leicht  auch  das  Priesterthum  des  Zeus  erblich;  we- 
nigstens finden  wir  in  der  gegenüberliegenden  Stadt 
Olbe  in  Kilikien,  etwas  Aehnliches.  Auch  dort  fin- 
den wir  ein  Heiligthum  des  Zeus,  von  Ajas,  dem  Sohn 
des  Teukros,  gegründet,  dessen  Priesterthum  neben 
der  königlichen  Herrschaft  die  Nachkgmmen  des  Teu- 
kros Verwalteten  '0*  Nach  seiQem  Tode  wurde  ihm 
in  Salamis  die  gewöhnliche  Heroenehre  erwiesen  ^^). 

12)  Sie  heisst  auch  Töchter  des  Kypras.  Tzetz.z.Lykophr.450. 

13)  Paus  an.  2,  29,  4.  oi  di  T^vx^ldat  ßagdtk  dUfmray  Kv- 
nQimf  d^oms  k  EdayoQay  Vgl.  Isokrates  Euag;  7  u*  öfters* 
Den  Euagoras  führt  Pausanias  nur  als  den  bedeutendsten  dieses 
Stammes  an;  sonst  ist  noch  der  lezte  König  Nikokreon  ein 
Nachkomme  des  Teukros,  ^e  die  Geschichte  ergiebt  und  An- 
tonin. Liheralis  l^ap.38  versichert 

14)  Isokrates  Nikokl.  Ka;p,  7. 

15)  Strabon  14,  673.  Wie  Mer  die  Teukriden  hi  Olbe 
md  Salamis,  so  wollten  die  Joxiden  in  Karien  von  Theseus  En- 
kel Joxos  herstammen  und  hoher  leiteten  noch  die  Deukalionen 
in  Delphi  ihren  SUunm  herauf* 

i^)  Bei  den  Epigrammen  des  Aristoteles  AnthoL  1,  S. 
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Bas  Marmor  Paritmi^O  ^^ezt  diese.  Kolonie  in  die 
Zeit  der  Refi^ierung^  des  K5nigs  Demophoü  von  Athen.' 
Dessenungeachtet  mfissen  wir,  wie  schon  erwfihnt, 
die  Entstehung  dieses  kyprischen  Salamis,  so  wie  die 
ganze  Kolonie  in  eine  verhfiltnissmässig  spätere  Pe- 
riode herahrfikken.  Homer**)  hiat  noch  keine  Ah- 
nung von  der  Vertreibung  des  Teukros  durch  Tela- 
mon;  auch  war  nach  einer  andel'n  Sa^e^^^  Telamon 
Ifingst  todt,  als  Teukros  von  Troja  heimkehrte«  Ahef 
aus  diesem  Schweigen  des  Homer  fiber  das 'SchiRk- 
sal  des  Teukros  darf  noch  nicht  gefolgert  werden, 
dass  diese  Kolonie  zu  seiner  Zeit  überhaupt  noch  nicht 
vorhanden  war,  sondern  nur,  dass  man  fiie' noch  nicht 
an  den  Namen  des  Teukros  knüpfte.  Wahrscheinlich 
mnss  man  diese  Einwanderung  der  Salaminier  mit  deii 
Athenern  unter  Akamas  gemeinschaftlich  unternommea 
ansehen ,  wie  es  die  enge  Verwandtschaft  unld  geo- 
graphische Nachbarschaft  beider  Metropolen  schliessen 
lasst.  Was  die  Zeit  der  wirklichen  Ausftihrung  die- 
ser beiden  Kolonieen,  80  wie  der  übrigen  anlangt,  so 
werden  sie  sich,  wie  bereits  angegeben  worden,  dem 
allgemeinen  Zuge  der  nach  Kleinasien  und  den  Inseln 
wandernden  Aeoler,  Dorier  und  lonier  angeschlossen 
haben,  wenn  s^e  auch  weiter  nnd  aädlicher  als  die 
übrigen  gingen. 


112  befindet  sich  UBter  den  Grabinschriften  auf  die  Heroen  Ho- 
mers  auch  eine,  die  siebente,  auf  Teukros : 

17)  Marmor  Pürium  Ep/ 47.  Lydias  S;  2M.  : 

18)  Vgl.  Volker  Allg,  Schulzeitung  1831,  Aprill 

19)  Pausan.  8,  15,  3.  ! 


:1       ..    ■    '. 
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2)  Die  Athenü^e'KeMife'^Aei^  'AkJinMiii.^     - 
a  Lykophrott^ ')  flHrt  A  k  A  m  a«  die  Sritte  KohMlie.:: 

^Ciiiifj  et  4^ip^  t^Bttxh  xatocißdti^. . 

tro  der  Scholiast  hitissoffigt,  den  Akamas  meint  er,: 
den  Sohn  des  Thesens  oder  des  Aigens*  •  Die  Ge»^ 
sehichte  und  die  Thaten  des  Akamas  sind  nicht  Aber*« 
all  klar.  Weil  Homer  ihn  im  Katalog  nicht  neiint,  so. 
soll  er  auch  am  troiseben  Zuge  nicht  Theil  genom- 
men haben.  Allein  abgesehen  davon,  ^kss  ein  soK 
ches  Sdiweigen  noch  nichts  J»ezeagt^  moss  man  die- 
ser Ansicht  die  andern  iDichter  des  troischen  Fabel* 
krenes  entgegenstellen,  nach  denen  er  und  ^seiu  Bru- 
der Demophon  zu  den  hauptsScfaliehsten  Helden  der 
Griechen  vor  Tro{a  gehörte,  nam^fntlich  den  Arktinos, 
von  dem  wir  bestimmt  wissen,  dass  er  beide  in  sei* 
ner  Iliupersis  aaSuhrte.  Die  Inhältsahzeige  des  Ge^^ 
diebts  bei  Proklos  theitt  me  uns  m&  Dann  spricht 
der  Scholiast  zum  LykophnMi  von  des  Akamas  jSen- 
dang  nach  Troja,  und  Pausanias")  welcher  ein  Bild» 
des  Polygnot  beschreibt,  atef  dem  sidi  .die  HnupUkel^^ 
den  von  Tro}a  befanden«  GifikkUcher  Weise  hitfte 
der  Kfinstler  die  Namen  derseüien  beigesez^  undtttt'-i 
ter  diesen  finden  wir  den  Akamas,  Sohn  des  Thieseusj 
Vellens  spricht  Demosthenes '  ^)  in  der  Leichenrede 
von  den  Yersen  de»  Homer,  weldie  des'  Akamas  Ab- 

«)  LTt.Ppbrßn  4M  «od  Txet«;    Si^rltboiii  14,  683.::     .  i 
.:  ai) JPÄii^a,n,  iq,  ,26,  1     ygl.  ^SophokL  ^hijpklr  554i    9i- 

taloy^,  sagt  der  ^chol." dazu.  *    '  •  *•  •  •     • 

22>  Demosthenes  £pitapb."5,''  S«  988.  ^/iitqyMo  \4ih^iav' 
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reise  mA  Tki»>i  »nOiielbm*^  nud  w^nn  dieie auch  erat 
flpflter  jAwtg^gt  waren  ^  no  kann  in  ihnen  „doeh  nur 
eine  adir^alte  Yorstellttag.von  Afcamas  Anwesenheit 
nnd  Thiiteil  ynr  Tn^ja  ausgesprochen  sein.  Ferner 
belehrt  uns  Plutarcfa'*),  warum  Homer  die  Söhne  des 
Theseus  nicht. erwfthnt.  Im  Angenblikk,  als  sich  die« 
ser  von  Athen  verbannen  wollte,  schikkte: er ^eioe 
Kinder  zum  Elphenor,  König  derAbanten  auflEoboa». 
Diesem  folgten  sie  nach  Troja ,  aber  als  Privatperso- 
nen, ohne  besondere  Heeresmacht. 

Wober  Akamas  zur  Grflndiing  einer  Kolonie  Leote 
hergenommen,  wird  nicht  angegeben ;  nur  der  Scho- 
liast  zum  Lykopbron  sagt:  dass  er  Truppen  von  sei- 
nem Bruder  Demo^on  eshaltien  habe»  Aber  woher 
nahm  dieser  sie?  Die  Yermuthung  liegt  nahe,  dass 
isie  Leute  attischen  Stammes,  wie  er  selbst  gewesen 
.  seien,  denn  die  kolonie  wird  eine  athenische  genannt. 
«Die  Geschichte  seiner  Ansiedlnng  ist  nach  Ste- 
phanos  v.  B.  diese.  Unter  Synnada  sagt  er:  Nach 
"  ,  dem  FaHe  von  Troja  kommt  er  zu  einem  phrygisdien 
Könige*^),  imd  leistet  ilun  Beistand,  als  er  von  Fein- 
den bedrängt  wird.  äSum  Dank  giebt  jener  ihm  ein 
Stukk  Landes,  um  eine  i^adt  darauf  zu  bauen.  Aka- 
mas versammelt  viele  griechische  Völker  um  sich  zu 
einer  Gemeinschaft  nnd  nennt  desshalb  die  Heue  Stadt 
Stfvrata^  welches  die  Umwohnenden  in^  2vf^ada  ver- 
fiOsobten.  Unter  ""Axait^vw^  si^  Stephai^es  v.  B.: 
AkämantMMQ  ist  eine  Stadt  in. Gross-Phiygien,  eine 
Gründung  des  Akamas,  des  Sohnes  des  Theseus,  wel- 
chem «rollen  Ort  gab, -ifls  er  {hm  gegen ^die  Soly- 
mer  Hülfe  leistete.  *So  abgerissen  und  nnt^odstXndig 
auch  dieser  Bericht  ist,  so  Usst  ^ich  doch  nicht  ver- 


vfS)  Plutarelt  Theseusia&i 
ai)^V61koi:a«s..a        .. 


ri 


»  • 


219 

'  kenneti,  dass  es  diecrelbe  GrflpdungsgeschlGbte  ist  mit 
der  zuerst  erasSblten*    Die  Namen  der  beiden  Stidte 
and  «war  verschieden.  La^e,  Zeit,  Ursache  nnd  Um- 
stfinde  sind  aber  so  äbereinstimmend,  dass  man  anneb» 
uen  muss,  Akamantion  und  Synnada  seien  ein  nnd 
derselbe  Ort,  ersteres  nur  der  frühere  Name«  —  Mit 
dieser  Kolonie  des  Akamas  mflssen  wir  einen  andern 
desselben  Geschlechts  verbinden.  Nach  Plntarch  nfim- 
lich  soll  ein  £nkel  des  Theseus,  Joxos,  eine  Kolo-» 
nie  nach  Karien  geführt  haben;    und  sein  Gefährte 
sA  Ornytos  gewesen,  welcher  möglicher  Weise  der- 
iBelbe  Ornytos  ist,  den  Pausanias'*)  einen  Arkader 
Aennt,  nnd  welcher  zn  den  Zeiten  des  troiscben  Krie« 
ges  gelebt  haben  soll.    Diese  Kolonie  ist,  wie  jene 
des  Akamas,  sonst  nicht  bekannt;  es  lebten  aber  Joxi- 
dca  in  Karien  noch  zu  Plotarchs  Zeiten,  und  zwischen, 
beiden  Kolonien,  der  des  Akamas  und  Joxos,    des 
Sohnes  nnd  Enkels  des  Theseos,  nach  derselben  Ge- 
gend hin,  muss  ein  Zusammenhang  stattgefunden  haben. 
Warum  aber  Akan^as  nicht  hiergeblieben,  son- 
dern ebenfalls  dem  Zuge  nach  Kypros  gefolgt  sei, 
darfiber  lassen  uns  die  Erzählungen  ganz  im  Dunkeln. 
Der  Scholiast  zum  Lykophron  aber,  um}  andere  be- 
«eogen  es,  dass  er  nach  Kypros  gezogen  sei,  und 
%t  auch  noch  die  Behauptung  hinzu,  dass  sein  Bm- 
^'er  Qemophon   iebenfails  mitgezogen  sei«    Was  für 
^uie  Stadt  er  gegründet  habe,  sagt  er  nicht.    Bage^ 
S^jk  berichtet  Stridion,  dass  die  Athener  Phaleros 
^nd  Akamas  dieStiidt  Soli  gegründet  hätten,  wel- 
^t^e  früher  Aipm  hiess,  worüber  das  Nähere  oben 
\€Mn  uns  mitgetjieilt  i^t.  Yon  Strabpn  weicht  Plutareh 
S9  weit  ab,  als  er  den  Oemephoni  Bruder  4sß 

25)  Pausan.  8,  23p  3.       .    :    .  , 
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Akiuäfls  ^' '  OhiWctef ' VOD  Aipeta  nennt ;  das  ist  aliier  in 
Bezug  auf  den\Stamm  der  Ansiedler  gätiz  dasselbe/ 
üeber  eine  andere'  GrBndung  des^eftieb  Stiamme^  und' 
Ffihirers '  erfniiren  wir  aus  einer  erhaltenen  Nachricht' 
des '  Xenagoras,  welche  in  seiner  Sehrift  ^ber  Kypros 
gestanden  hatte.  Die  Stadt  Chytröi  sollte  vonChy- 
trds,  dem  Scihn  des  Afedros,  welcher  wieder  ein  Bohn 
des  Akainas  heUst,  gegründet  sein/  Das  in  Klein- 
asien liegetide  Chytiros  hat  seinen  ITrsprung  \iell<eicht 
in  derselben  Zeft  erhalten. 

Wir  haben  also  hier  als  Fährer  attischer  Ansied- 
ler die  Athener  Akamas,  Demophon,  Phaleros/ 
Atedros  und   Chytros,    mithin  vorzugsweise  das 
Geschleclit  des  T  h  e  s  e  u  s  9  welcher  nach  einer  andern 
Sage  selbst  auf  Kypros  gewesen  war.    Somit  waren 
mehrere  der  bedeutendsten  athenischen    Heroen  auf 
Kypros  eingebfirgert,  und  das'  Land  zwischen  Kypros 
lind  Athen  durch  die  Sagen  der  frühsten  Zeit  eng 
gi^scfalossen.    Wie  beide  Staaten  sieb  verschwistert 
ansahen,  werden  wir  im  Lädfe  der  Geschichte  meh- 
rere Male  Gelegenheit  haben,  wahrzunehmen.^  Die 
vielen  Ffihrer  der  Koloiiieen,  welche  man  sich  äneiii:- ' 
nen  konnte,  deuten  schon  aiif  die  Grösse  der  attischen 
Ansiedlungen  und  der  attische  Stamm  Ivar' dei^  Wr- ' 
herrschende  und  atfgesehnste^  auf  Kypros!^  fir'iiahm 
fast  die  gansie  Nordkäste  ein' und  hier  lagen  aitfschife'tt 
Si;limmes  die*  beiden  grossteff  Staaten  des  Eilandes 
jSäUmis  udd  Soli;  Salamis  v^ngleith  der  Häfaptort 
dei*; iilten  attischen ' Knltä.    Dann  war  das  dahin  sto- 
sisendeCihyiröi' attisch^,  und  dann  die  ^^aniie  West- 
i^plze  des  Landes  Von  Soli  an,  i^'o  dä^ 'akamtfiltfsehe' 
G^ir^e  utid  diks TjHGl^Akitbidirlag.   Aliaihas  i^heM 
als   der  angesehenste  Führer  betrachtet  werden  go- 
müssen.    Aber  mit  der  Persönliclikeif  d^-Akamas 
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4/lrfte  e»  i$ich  gerade  sq  verhalten^  wie':mii'der  sei^ 
nes  ihm  beigegebenen  Genossen  Phaler<).89,49S9^  er 
nämlich,  aus  örtUch<^  Verhaltuis^ea .  der  a^enischen 
Phyle  Akamantis  erst  abstrahirt  sei,  aus  lyelchef  viel- 
leicht vorzugsweise  die  ;An£^edler  genommen  waren. 
Ans  seinen ,  Beziehungen  a^um  troiachenj^onigahanse 
mögen  die  kyprischen  Sagei^  .aber  ai^ch  n^ch  Yprtheil 
gezogen  haben ;  denn  jene  schone  Tochter  de^  Pria-* 
mos,  Laodike,  mit  welcher  Akamas  ein  bekannte^ 
Abenteuer  hatte,  kommt  auf  Kypros  wieder  ^alfikToch- 
ter  des  Kinyras  y^r.  Phaleros  ist  wahracheinlich 
JB^eprasentant  einer  Zahl  Ansiedler  aua  dem  Depos 
JPhalero^,  und  mit  Chytros  und  Aledros  möchte  es  sich 
auf  ähnliche  Weise  verhalten.  Der  Demos  Phale«^  < 
res  gehöii;e  aber  zur  Phyle  Aiantis,  welche  zu-*- 
ffleich  an  das  Geschlecht  des  Teukres  wieder  erin- 
nert;  und  aus  ihr,. so  wie  aus  der  Akamantis  mochten 
vorzugsweise  die  kyprischen  Ansieidlcr  genon^mfin  sein* 
Andere  stammten  vielleicht  aus  der  Phyle  Ke  kr  opis, 
da  der  S^ult  des  Kekrops.und  seiner  T9<^ter  in  Sala- 
mis heimisch  geworden  wan  . 

Wir  gehen  zu  den  Kolonien  der  dorischen  Stämme 
fiber:  ! 

3)  die  LakedäiDonische  Kolonie  des  Prakander. 

4)  die  Achäische  Kolonie  des  Kepheöi^; 

Die  beiden  Kolonief öhrer  Praxander  ans  The- 
rapne  in  Lakonien  nnd.Kepheus  aus  01eno,sJi| 
Achaia,  Jene^n  nMt^.l«akpn^n^  diesen  mifr  E^nfvphi^eni 
aus  Olenos  und  iWme,  deren  Fuhrer  sie  waren,  fint 
den  wir  in  den  Nachrichten  zusammen  genannt, -4ind 
es  ist  wiihrBcheililich ,  dass  sie  auch  zasainmeif  ihre 
Ansiedlong,  nnd  aiwar  zu  derZeit,  als^diekletnasia- 
tischen  Kosten  von  dorischen  Stämmefi  bevölkert  wur- 
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deil  y  MsgefSfart  haben.    Sie  fahrt  Lykophron  *  ^  mit 
den  Vt^oiten  an: 

Kfjysvg  Si  xccl  Ilqdl^avdqoq,  od  vüvxX^qtag 
'  Xaäv  Rvameq,  dXX  ävoipvgjLOi  (fnoqai 
nsfimol  titaqxöi  yatav  tl^ovzat  d'teäg 
FiXytov  ävcctftffjg*  wv  o  (kiv  Adx(av  ox^OP  '    , 

äycop  OsQdTtPfjg'  d-dreqog  Sdri  *SiXipov 
^rf/twy^'  TS  Bavqaioi^iv  ^ysfMoP  (Uqarov, 

Sie  waren  beide  keine  Heroen  aas  kdkfglichem  Stamm, 
sondern  unberuhmt  und  finden  sich  desshalb  auch  nicht 
im  homerischen  Katalog.  Auch  Philostephanos  hatte 
ihre  Kolonie  beglaubigt,  und  Strabon  spricht  von  der 
Lakonischen  Kolonie  des  Praxanden  Er  legt  ihr  die 
Gründung  von  Lapathos  und  Kerynia  bei;  und 
nach  Lykophron  verdankt  auch  Sa trachos  ihm  seine 
Entstehung;  ausserdem  müssen  wir  aber  auch  noch 
die  Binnenstadt  Lakedaimonals  eine  Grdndung  die- , 
ser  Kolonie  ansehen. 

5)  die  Argivische  Kolonie. 
Den  Ffihrer  dieser  Argirischen  Kolonie  kennen 
wir  nicht,  doch  ist  sie  selbst  uns  durch  doppelte  Zeug- 
nisse gesichert,  denn  nach  Herodot?^)  und  Strabon 
war  Kurion  eine  Argivische  Stadt  Ein  Kureus 
wird  zwar  von  Steph.  v.  B.  als  Gränder  der  Stadt 
genannt,  aber  nicht  als  Argiver,  sondern  als  Sohn  des 
Kinyras.  Indess  sind  wir  nicht  gewiss,  dass  nicht 
ditoer  Knreus  dennoch  als  'ein  Argiver  zu  betrachten 
kl^  da  diese  Genealogie  wahrscheinlich  Huf  das  Hei- 
mische mit  dem  Fremden  H^erbinden  sollte,  wie  auch 
Golgos,  der  Führer  der  Sikyonischen  Kolonie,  nach 

26)  Lykophron  686.  Vgl«  Müller  Por/l,  125.  Dies« 
Kolomen  fielen  vielleicht  zur  selben  Zeit  vor,  als  andre  nach 
Phrygien  und  Pisidien  gingen. 

27}  Herodot  &,  113.    Strabon  14,  683, 
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kyprkidien  Sage«  «in  Sökn  der  AfbiMite  omI  ite» 
Adoiiis  heisBt.  In  Karion  wa#  der  A|^oll0oknU 
gßüt^  besonders  hemiiseb;.  es  ist  sehr  woJirsehefBlioh^ 
dass  darch  die  Argiver  diese  Apoliiuische  Religion 
nach  Kypros  veifflanst  werde,  und  da  Apolloo  wie 
in  Kurion,  so  auckittBylaiy  Erysttaein,  QTettbros 
und  Amamassos  als  Hylates  verehrt  iirwde^  mt- 
hin  eine  enge  Verbtndanj^  swisehen  dieseo'genanotcta 
Ortschaften  annonehmen  Mj  so  wie  sie  .aodi  ufahp- 
«eheinlich  aUrin  in  einer  Gegend^  ain  der  sflÜKcbcai 
SpisOj  bei  der  Halbinsel  Knriao  ^herom  ligenj  so  vbr- 
nnithe  ich  fast^  anch  jene 'vier Orte  miehten  argivisdi 
sein.  Von  Hyl^i  Usst  sieh  am.  ersten  die  Verwtedi- 
Schaft  mit  dem  argivischen  Knrioli  sieheir  steUM ;  da 
dieser  Ort  ohne  Zweifel  mit  dem  magnesischen  Hy» 
lai  iplTerbindong.  steht,  wo  ebenfoUs  Apolloa  Hylates 
verehrt  worde.  Die  M agOetea  mnd  freilioh  keine  Ar- 
giver,  aber  doch  dem  Stamme  verwisndt,  ond  sollten 
in  den  vier  Ortschaften  Uylai,  Erysfheia,  Tembrosnnd 
Amamassas  keine  Argtver  gewohnt  haben  ^  so  doch 
wenigstens  Völker  yvon  Ben  dorischen  Stimmen  ailf 
Kypros,  wie.  schon  der  Apollon  Hylhtes  be\iieiat.  Vo« 
einem  sechsten  Orte  Namens  Argos  ist  nein  argivi^ 
scber  Urqimng  als  gewiss  anzonehmenf  deine  Lage 
ist  abermdit  zn  ermitteln;  vielleicht  lag  er  aorii-in 
Jener  ab  argivisch  bezeichneten  Cregend.  -^  Ohne 
Zweifel  steht  diese  Kolonie  in  Verbindang  mit  den 
fibrigen  argivisehen  an  der  Minnaidatischen  Kfiste^ 
welche  die  Sage  nndt  nennt.  0.  Müller**)  vermn* 
thet,  dass  alle  ddrfigmi  argivisdien  Kolonien  eigent* 
lieh  voBLfi&odos  abstammen^  aber  im  Namen  der  Mot* 
terstadt  Argos  und  nntor  den  Anspinien  nrgiviseher 

28)  Müller  Dorier  1,  112.  . 
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^Üer^ntfAHeMAi  aaagef&lirt  wordni.  Daraatkwer- 
^deii  fiiicU (ftiä  argtvfeiciien  ftitfidte  Mf  Kypn»  ab  od- 
•miltelliär  tto  Rfaodos  aiisgegaii]geii  (f^taMiitet  merr 

-   .     -^     '6)  die^Dryapefv 
^  -  ^  Bie  D  F  y  0  p  eir  ^.  *),  eia  nreiii^wioiiiieBder  ^i  pelaägtf- 
ilober  Y^IksdtmiiiD,  oder  Aricad^v  Bach  Aristotelei»:;!!. 
fA;,  waren  dureb  die  Dorier  an»,  ihre«  aken  Siseo 
WdvSagtf  wiNrdea  und-  fände»  ^mh  «eitdem  sierspr^^ 
i«tf  EäiBteA  und' Inisein^  Sythnos^^  BelosiJkiiiiliend^ 
lidi^  ancb  aof  KypröS)  wo  sie^aieh-  naehiDiodor^^) 
Äiederliesira  'nad  mit  ^en  /Einh^iniuicfaen.  veiraiischtoii. 
JKedor  sezt^-aber  dieae  WanderUng^-feafr^b  an,.;  und 
4ies  gähi  darana  faervor,   dass^  sie  hier  eine  /Stadt 
As  in  e  gründeten,»  wie  ein  landerer  Zweiig .  von  >  äinen 
ju«  Mefeenien:  ^inen  Ort  dieses  Jlaaiena.^ciittdtfte^  bei- 
des gleücbnantlg  mit  der  Bltttterstadt.der  Dryopejr 
in.  Arg'olls.    8ie  mfissen  also  nach  Kyprosi  erst  aus 
ifarem  <  xweitea  Wobnsise  in  Argolis ,  nicht  i  aus;  dem 
ersten  am  Spercheios,  gekommen  sein.     DißB  wird 
'iiscb.dareh'die  ^Nachricht  Herodots  bestitigt,^  welcher 
oater  detv-  Sinwofai^pm .  von  Kypros  aaeh  K  y  t  b  ni er 
aufzählt^  ond  iinter  Ky tbnier  nor  Dryoper^^verstanr 
d^n  seiü  könMa,  da  Kythnos  keine  andern  Einwohaer 
hatte.    Nnn  BM^gen  dieDrycqper  aas  Argelis  entweder 
mit  »den  Argiv^m  gemeinscaftlieb   den  allgemeioea 
iFandennigsaMig  naeb  Asien  ober.  Kythbos,  wo  sie 
ikrO^Brader  wiederfabden,  angetneten  haben,  od^.r$ie 
^gügipn  doch  wenigstenav  denselben  Weg^nnd  ge^ 
langten  anf  diese  Weite  aoeb :  nach  Ky prOs.    Wo  ihre 
Stadt  Asiae  hier  lagy  ist  nieht  am. bestimmen i  wir 
haben  .aber  schoii  die  Yermotbai^  aasgesprodien^  dasa 

29)  Der«.  I,  4L 

30)  Diodor.  4,  37.  *  :  >r 
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silB  sieh  zn  den  Ar|civeiti  gehalten  haben  mochten'; 
ist  dies  gegl'undet,  so  hat  man  nuch  Haine  in  jener 
Gegend  zn  suchen,  wo  4iie  Apgiverskbni^derliessen) 
und  der  Kult  des  Apollons  herrschte»  JWenn  nnn 
Diodor  noch  vpn  ihrer  Verinischnng  mit  Einheimischen 
spricht,  so  sind  darunter  wahri^cheinlich  nur  schon 
vorgefundene  griechische  Völker,-  vielleicht  Argiver 
oder  Arkader,  zu  verstehen. 

7)  Arkadische  Kolonie  des  Agapettor. 

Ly kopjiron ' ' )  führt  die  iKolonie  des  Agapenor 
als  die  zweite  ein: 

X^QffaXog  avTÖdaiTog  iyyöpwv  dqvdg 
uivxMVOfioq^iüv  Nvxtifwv  XQ€av6fHov 
%my  7Tq6(f&€  fjnjp fjg  y>^yiy<av  noq^av  6%^'^ 

Xal»OQVXi}(fs&  xal  rdv  hc  ßad-QW  cnadB^  ' 

ßiSXop  dtxÜJ,ij  ndv  ftsraXXsviap  yvn^og* 
Ans  der  Uias^')  erfahren  wir,  dass  Agapenor 
Anführer  der  arkadischen  Völker  gewesen  und  sechs-» 
Kig  Schiffe  zum  Zuge  geliefert  habe;  warum  er  aber 
das  Reich  seiner  Väter  dem  Hippothoosüberliess,  und   ' 
sich  inKypros  ansiedelte,  berichtet  uns PausaniasH).. 
In  Folge  eines  Sturmes,  der  die  sämmtlichen- Grie^« 
chen  zerstreute,  soll  ei*  und  die  Flotte  der  Ark^N^' 
auf  dem  Wege  der  Heimkehr  nach  Kypros  verschlan- 
gen sein,  und  Neu-Paphos  gegründet  haben,  wel-  ^^^ 
ches    daher   bei    Strabon  xrto/ia  ^yiyan^yoqog   heisst^i^^^^ 
Von  des  Pansanias  unsicherer  Ausdrukksweise  a«  a.  Or 
haben  wir  oben  bei  der  Geographie  von  Paphos  nnd 
Golgoi  gesprochen  und  bemferkt,  dass  dort  wahrscbein^ 


31)  Lykopliron  478  ff,.  Mit.  di  Schol. 

32)  llias  2,  609. 

33)  Pausan»  8,  5,  3. 
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lieh  FoXrot^.  für  ITcSfpm  versrhrieben  «ei'*)-  D©**  *'- 
teste  Name  dieser  Stadt  war  Brytbrai,  und  wurde 
wahrscheinlich  später  erst,  in  Folge  der  engen  Ver- 
bindung ^  mit  ihrer  Nachbarstadt  mit  Neu-Papbos  ver- 
tauscht 

Ein  Distichon*  *),  welches  die  Grabs^hrift  des  Aga- 
penor  enthält^  nennt  ihn  einen  König  der  Paphier. 

^^qxdg  Sy  ix  Teydtig  ^Ayänijym(ß^  ^AyxaUn)  vii^g 

Die  kyprischen  Mythen  haben  diese  arkadisclie  Kolo« 
nie  und  die  Familie  des  Agapenor  mit  in  das  Ge- 
schlecht des  Kinyras  verflochten.  Denn  man  er7.ählte 
sich:  Ktatos,  der  Sohn  des.Arkas,  habe  Laodike, 
Tochter  des  Kinyras,  geheirathet,  und  den  Stympha* 
los  so  wie  den  Tereus  erzeugt.  Nach  einer  andern 
Erzählung,  welche  Pausanias  a.  a.  0.  giebt,  war  La o- 
dike  nicht  des  Kinyras,  sondern  des  Agapenor  Toch- 
ter selbst,  welche  der.Atheae- Alea  nach  dem  hei- 
mischen  T  eg  ea  einen  Peplos  sandte  mit  der  Aufechrift 

Aaodix^g  od€  nsjrlog.' 0$  d'dvid'fixsy  ^A^vivq 
Ucnqid^  ig  sd^OQoy  KvnQon  ctTid  Cf^&äag, 

Nonnos  bei  der  Aufzahlung  der  kyprischen  StSdte 
undFurslen  nennt  einen  Perseus  König  von  Papho«, 
welchem  Tenkros  bei  seinem  Tode  Salamis  vermacht 
hultih  I6t  dieser  Perseus  mit  dem  vorhin  genannten 
Perens  vielleicht  ei&e Person?-«  Der  Grund  zu  die- 

34)  BÖckh.  im  Ind.  lect.  1822  n.  1823  soll  an  dieser  Stelle 
des  Paus  an.  für  h'noXtt  ITa(ftp,  nach  dem  cod.  Paris  u.  Mosq. 
iy  naXaandfip  lesen  wollett;  dann  hätte  Agapenor  Pap  hos  d.h. 
Neu-Paplios  g.etr^det  und  zugleich  auph  in  Alt-Paphos  dar  Aphro« 
dite  ein  Heiligtl^um  errichtet  Dies,  passt  sehr  gut,  nur  wird 
die  Schwierigkeit  mit  Golgoi  nicht  gehoben;  oh  Böckh  indes* 
auch  diesen  Punkt  a.  a.  O.  aufhellt,  Veiss  ich  nicht,  da  ich  die 
Sc^ft  selbst  nicht  einsehen  kann. 

36)  Er  unk.  Analekt.  1,  S.  ISO.      * 
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scr  Verbindun/s:  zwmchen  der  Paphi$chen  and  Sala- 
miuiscbeo  lleri;scberfaii]ilie  mochte,  theis  in  politischen 
Absichten,  theils  iu  der  durch  die  Töchter  des  Kiny- 
ras  herbeigeführten  Verwandtschaft  beider  liegen. 

Diese   Änsiedlung    der    Arkader   auf  Kypros,' 
welche  auch  Herodot  kennt,  gehört  mit  zu  den  inte-*' 
ressantesten    Erscheinungen   in    der   Geschichte  der« 
griechischen  Kolonien,  weil  mau  sonst  nicht  gewohnt. 
ist,  Ark^der  im  Auslande  zu  finden.    Wenn  nach  Ly- 
kophron  den  Arkadern  die  Einführung  des  Bergbaues 
auf  Kypros  zugeschrieben  wurde,  so  ist  dies  weiter 
nichts  als  eine  Ehre«  welche  man  dem  Agapenor  bei<i- 
legte,  denn  dex  den  Kypriern  so  wichtige  Betrieb  ist 
in  eine  viel  höhere  Zeit  zu  versezeu,  msd  ging  von 
den  Phönikern  sus.    Vielleicht  will  Lykophron  aber- 
auch  grade  nicht  ih(o  die  Einführung  des  Erzbaues 
auf  Kypros  zuschreiben,  sondern  nur  andeuten,  dass 
der  Erzbau  dort  seine  Beschäftigung  sein  werde. 
8)  die  Sikyonische  Kolonie  des  Golgos. 

Unter  den  peloponnesischea  Kolonien,  Welche  bei 
den  allgemeinen  Wanderungen  nach  Kleinasien  sich, 
in  Kypros  niederliessen,  finden  wir  auch  dieSikyo-* 
nier,  die  sonst  keine  Kolonien  haben.  Ihr  Führer  heisst 
nach  Steph.  V.  B.  Golgos  und  gründet  die  Stadt  G9I * 
goi,  welche  einer  derUaoptsize  des  Aphroditekuies 
auf  Kypros  wurde.  JDies  ist  der  Grund,  wesshalb  die 
kyprischen  Sagen  diesen  Golgos'^)  zu  einem  Sohn 
der  Aphrodite  und  des  Adonis  machen.  Die  Stadt 
muss  unbedeutend  gewesen  «nd  geblieben  sein,  denn 
sie  wird  nie  in  der  Geschichte  genannt  und  wir  lernen 
sie  nur  aus  Beiwörtern  der  Aphrodite  kennen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  bemerken  die  Scholiasten,  dass  es 
eine  Sikyonische  Stadt  gewesen. 

36)^cbolift8t  des  Theokrit.  zu  16,  100. 

15» 
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Ö)  Andere  troische  Helden  aof  Kypros. 

Za  den  genannten  dorischen.  Koloniefuhrern  nach 
Kypros  muss  vielleicht  auch  noch  Pheidippos,  Sohn 
des  Thessalos  oder  des  Herakles  selbst,  gerechnet 
werden;  denn  diesen,  der  sonst  nach  Epirds  verschla- 
gen wird,  lässt  Lykophron'^)  mit  seinen  Koern  bei 
seiner   Heimkehr  von    Troja  nach  Kypros  gelangen 
und  die  Insel  einnehmen.     Näheres  darüber  wissen 
wir  nicht.    Indes's  ist  es  möglich,  dass  ein   kleiner 
Stamm  Koer,  auf  irgend  «ine  Weise  nach  Kypros 
gerathen  war,  wobei  wir  die  Frage'®),  ob  die  Koer 
eine  dorische  Kolonie,  oder  vielmehr  Pelasger  waren^ 
unberührt  lassen  können. 

Nächstdem    moss    Agamemnon   'hier   genannt 
werden,  welcher  nach  Theopomp,  in  Folge  der  vom 
Kinyras  erhaltenen  Beleidigungen  nach  der  Zerstö- 
rung Trojas,  nach  Kypros  segelte,  den  Kinyras  und 
seih  Volk  vertrieb  und  Amathus  bevölkerte''),   lieber 
Veranlassung  und  das  Nähere,  dieser  Erzählung  ha- 
ben wir  oben  berichtet.    Dadurch,  dasß  man  den  Aga- 
memnon nach  dem  Eilande  gelangen  Hess,  erhielten 
die  Sagen,  welche  die  trojanischen  Helden  dahin  führ- 
ten, offenbar  noch  mehr  Ansehen  und  Bedeutung,  und 
er  vollbringt  gewissermaassen  das  wichtigste  Werk, 
indim  er  nicht  allein  Hellenen  dorthin  führt,  sondern 
auch  den  König  Kinyras,  in  welchem  hier  die  alte 
Zeit  reprSsentirt  ist,  aus  dem  Lande  vertreibt.    .Was 
nun  seine  Bevölkerung  von  Amathus  betrifft,  so  kann 
es  wirklich  geschehed  sein,  dass  bei  den  griechischen 

MI  ■ 

37)  Ljkopl^roii  911.  Schol. 

38)  Otfr.  Müller  Dotier  1,  103,  421  u.  Prolegomena  zur 
Mythol.  S.  488. 

39)  Die  Sagen,  welche  ihn  nach  Kreta  hin  vorschlagen  wer-> 
den  lassen,  habeii  einen  andern  Zusammenhang.*  - 
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Wandernn^en  auch  Amathüs  grieetris^bß  Bestandtheile 
erhieli^  vielleicht  Argivisch^-  Die  Nähe  der  argi« 
vischen  Städte,  namentlich  Kurion^,  mochte  den  Er^ 
Zählungen  von  den  Nachkommen  des  Agamemnon  io 
Amathus  noch  mehr  Grund  und  Glauben  verschaffep, 
Menelaos  wird  zwar  nicht  als  Koloniefübrer 
anf  Kypros  genannt,  indess  lässt  die  Sage  Ihnsowol 
vor  dem  Zuge  nachTroja^  als  auch  später  auf  seinen 
Wanderungen  mit  Helena  nach  Kyprps  gelangen. 
Das  Yerhältniss  der  Helena  zur  Aphrodite  gab  ihm  für  . 
Kypros  bestimmt  noch  ein  besonderes  Interesse,  wenn 
nicht  die  Veranlassung  zu  seiner  Wiinderiing  dahin. 

DRZTTfiR    ABSCKKZTT.  '^ 

Geschichte  der  hellenischen  Ansiedlungen 
bis  auf  die  Eroberung  durch  Aegypten, 

1)  staatliche  Ent^ikkeluDg  rder  hellenischen  Kolonien«  u 

Wenn  die  Phöniker  einen  so  vollkommenen  Be««*    ^ 
siz  von  Kypros  ausgeübt,  und  alleTheile  gleichstark 
bevölkert  gehabt  hätten,  wie  man  wol  bei  oberfläch-« 
lieber  Betrachtung  und  ubergrosser  Vorliebe  für  das   ' 
PhSnikische  anzunehmen  gewohnt  ist,  sa  wäre  es  sehr 
auffallend^    wie   die   Phöniker  erst  die  phrygtschen, 
dann  so  viele  und  zahlreiche  hellenische  Siedlungen  : 
hätten  gestatten  und  gedeihen  lassen  können.    Wir   ^ 
haben  aber  schon  oben  die  phonikischen  Bestandtheile   \ 
auf  drei  Hauptorte  und  einige  kleinere  zweifelhafte    ^ 
beschränkt:   das  dort  Gesagte  erhält  hier  von  neuem 
seine  Bestätigung«    Während  die  phonikischen  Orte 
im  Sfiden  lagen,  sa  nehmen  die  Griechen  hauptsäch- 
lich den  Norden^  Nordosteo  und  Westen  ein ;  und  ob- 
gleich damals  die  Macht  der  Phöniker  in  ihrer  Bläthe 
stand,  so  hören  wir  nicht,  dass  die  hellenischen  Siedi-^  ' 
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liiD^^en  dort  aiif  Hrndermsvse  gestossen  seien;  denn 
man  wird  doch  wol  nicht  auf  Virgils  Nachricht  etwas 
Creschichtiiches  bauen  wollen,  dass  Teukros  erst  nach 
Sidon  -gegangen  sei,  und  mit  Hülfe  des  Königs  Be- 
los  sich  seines  künftigen  Gebietes  bemächtigt  habe! 
Im  Norden  des  Liandes  war  nun  tiberhanpt  wol  we- 
niger an  Hindernisse  za  denken;  aber  die  Argiver 
nahmen  ihren  Wohosiz  im  'Süden,  unmittelbar  /.wi- 
schen Paphos  und  Amathus,  indem  sie  das  Gebiet  von 
Kurias  besezten.  Dies  scheint  uns  noch  ein  Anzei- 
chen mehr  zu  sein,  wie' vereinzelt  die  phönikischen 
Besi/.ungen  da  lagen  und  das  ganze  Land  keineswe- 
ges  als  ein  Besizthum  der  Phöniker  betrachtet  wer- 
den darf.  Fanden  die  Griechen  irgend,  \Vo  sie  sich 
ansiedelten,  eine  phönikische  Bevölkerung  vor,  so  wird 
diese  bald  von  den  eroberungssüchtigen  kühnen  An- 
kömmlingen erdrökkt  worden  sein.  Die  zerstreuten 
schwac^hen  Phöniker  werden  dann  das  Schikksal  ge- 
habt haben,  welches  auch  andere  Völkerschaften  ha- 
lben, die  von  einem  neuen  kriftigeren  Stamme  über- 
wältigt werden,  dass  sie  sich  nSmlich  nach  und  nach 
Sfiuräkkzogen ,  und  wo  etwa  noch  welche  von  ihnen 
blieben,  diese  die  unterste  dienende  Yolksklasse  aus*- 
machten.  Nur  die  drei  grössten  Städte  Kition,  Pa- 
phos  und  Amathns  scheinen  ihre  Nazionalität  länger 
bewahrt  zu  haben  und  unter  diesen  wieder  am  mei- 
sten Kition,  während  die  andern  beiden  vielleicht  noch 
eher  den  Hellenen  7>ugänglich  waren,  und  Amathus 
zur  Zeit  der  Kolonien  einige  Hellenen  auftiahm,  die 
ihr  vielleicht  mit  Gewalt  aufgedrungen  waren.  Dies 
Verhältniss  der  drei  genannten  phönikischen  Staaten, 
den  griechischen  Staaten  gegenüber,  stellt  sich  denn 
auch  im  Verlauf  der  Geschichte  zu  wiederholten  Ma- 
len deutlieh  heraoa. 
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Die  hellediscben  Niederiassun^j^en  Mf  Kypros  ge- 
slalteten  ihr  neues  Staatel^bep  iKiehileo  Ejnrichtan- 
gen  and .  BegriSbn ,  die.  sie)  aus  ihrer  Heimath  mi^e- 
bracht  hatten,  lind  so  bildeten  sieh  die  Verfassangen 
der  Stddte  aus,  ad  deren  8pize  eini&elne  Herrscher 
«luden.  Je  mehr  die  hiiuptsilchlichsten  St&dte  wuch- 
m^  desto  g^p^ßßer  wurde  auch  ihr  Uebergewicht  lind 
ihre  Qewj^it  iSber  die  benachbarten  Gegenden,^  so  daias 
sieh  aan  ^iese  H^MptstSdte  ein  abhängiges  Qebiet  bil- 
dete und  i^auf  die^se  Weise  die  eii|%elneo  lUsiche  anf 
Jer  Insel  entstanden.  Manche  der  unterworfenen  Stidte 
nochte  dasselbe  Alter  mit  ihrer  Gebieterin  und  einen 
eigenen  Herrscher  |n  den  ersten  Zeit^i  gehabt  haben, 
Allein  sie  bli^b.  in  ihrer  Entwikkehing  ond  Macht  zn- 
jrökk.  und  fut^te. sich  ider  mächtigeren  Nachbanq  fugen. 
.Wührend  ^  in  dem  übrigen  Griecbepland  die  Macht 
i^t  Könige  npd  Tyrannen  gebrochen  wurde.,  bildete 
sich  die  monarchische.  Yerfassang  auf  Kypros  auf 
eioe  Weise  |ius,  w|e  wir  isie- sonst  in  Griechenland 
nicht  wiederfinden.  Die  Nähe  Asiens  und  die  all- 
iDiiige  Entartung  der  kypri^Qhen  Griechen  mochte 
4ie  Ursache  davon  s^in,  JWeitn  die  Schriftsteller 
auch  oft  nnr  im  Allgemeinem  von  den  kyprisehen 
K ÖD  igen  sprechen/»  ao  geben  uns  doch  einige  die 
Zahl  der  .Kpnigreiche  bestimmt  anf  neun*^)  an. 
fiessenungf achtet  lassen  sich  zehn  anfuhren.     Die 


40)  Plin.  5.    MeU  2,  7.    Am  i^nsführlichsten  hierüber  ist 

Diodor.  Id^iy  ynq  zigl  f^0i^  jttvtifß  noUts  n^ay  d^toloyo*  fuv  iyyitc^ 

mo   cTi  Taviag  vntjQx^  rnny/ura  fux^d   noJJofÄCcra,   lu  n^osxvQovywa 

tuig  iyyia  noUa^v'  ixd<mj  ds  nvruiy  tl/t  ßacdia,  r^s  fuy  noXaas  kq- 

Xorm,  (und  was  für  die  spätere  Zeit  gilt;  ly  «f«  ßaadei  nSr  üeg^ 

üßr  vTtotstayfuyoy.    Konst  Porphyr.  1,  15.  ißaadtvero  di  ^qo^ 

wf^ay  vno  noXXmy  xai  dtofoifwy  ßaaüifay*     Palaiphatos  39,  24  ^any 
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Namen  dieserRefehe  sind:  1.  SftliimiS)  dMs  grösste 
von  allen,  dann  2.  Soli,  3.  Chytri,^  4.  Kurion, 
5,  Lapaihos,    6.  Kerynia,    7»  PLeu-Paphos,  ft 
Marion^  9.  Kition,  10.  Ämathus.    Wie  man  da- 
her roehnen  mochte,  wenn  man  allgemein  fienn  Kö- 
nigreiche  annahm ,    weis$  idh  nicht  zu  entscheiden« 
Vielleicht  war  der  eine  nör  derUnterfcönig^  elftes  an- 
dern oder  es  hatte  im  Laufe  der  Zeit  die  Herrschaft 
einer  ^dt  Ober  eine  nabgelegene  andere  gewechselt, 
was  nicht  bestimmt  werden  kanki,   da  wir  nicht  im 
Stande  sind,  die  Namen^  von  Königen  in  'allen  Rei- 
chen %u  einer  uiid  deselbeh  Zeit  an^.nföhren.    Oder 
eine  von  ihnen  war  nur  vorübergehend  Selbständig, 
sonst  aber  einer  andern  unterworfen,  wie  es  mögli» 
eher  Weise  mit  Chy tri  und  8alamis  der  Fall  gewe- 
sen sein  kann.    Chytri  kann  nur  ein  sehr  kleines  Ge» 
biet  eingenommen  haben ,  und  seine  Unabhängigkeit 
gegen  Salamis  zu  behaupten,  wird  ihm  schwer  ge- 
fallen sein.    Indessen  lassen  sich  Herrscher  hiervon 
nachweisen   und  sogar  mit  heroischer  Abstammung. 
Ebenso  wie  die  fortdauefrnde  Selbständigkeit  von  Chy- 
tri,  so  kann  auch  die  von  Marion  in  Zweifel  gezogen 
werden.    Marion  lag  «ehr  nahe  bei  Amäthus,  und 
wird  nur  ein  einziges  Mal  als  selbständig  und  unter 
einem  eignen  König  genannt,  und  zwar  während  des 
Slreites   des  Ptolemaios   mit  Antigonös  um  Kypros; 
ich  bin  daher  nicht  ungeneigt  zu  glauben,  es  möchte 
sich  nur  in  jenen  unruhigen  Zeiten,  die  alle  Augen- 
blikke  die  Verhältnisse  in  Kypros  umwälzten,  ein  eig- 
ner König  aufgeworfen  habeii.  In  diesem  Falle  hätte 
es  sonst  zu  Amathus  gehört*  Damals  hatte  es  sich 
mit  Amathus  und  den  beiden  nördlich  gegenüber  lie»- 
genden   lakedämonischen   Städten   gegen   Ptolemaios 
erklärt,  bQsste  diese  Gmpörung  aber  hart;  indem  es 
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zerstört  ond  die  Einwohner  nach  Arsinoe  verseKt  wtirr 
den.  Es  ist  überhaupt  bei  den  kleineren  StSdten  ein 
Wechseln  der  Zustände  zwischen  Abhfinpg^keit*  von 
einer  grosseren,  oder  Selbst/indi^eit  denkbar.  Da- 
her  wird  aaeh  oft  nur  gesagt,  dass  Eypros  viele 
Könige  gehabt  habe. 

Den  Stämmen  nach  fratten  die  attischen  Völker 
den  Norden  nnd  NordövStefi  der  Insel  eingentommen,  ^ 
nnd  bildeten  die  drei  Reiche  Salamis^  Chytri  und  Soli. 
Dazwischen  aber  hatten  sich  die  beiden  Lake dä«^ 
mon is c h en  8tSdte  Lapathos  und Kerynia'eingedrängt. 
Das  Gebiet  von  Salamis  War  das  grösste  von  aHen;  ' 
es  scheint  die  ganxe  östJiche  Spize  und  den  grössten 
Theil  d^r  Ebene,  in  der  es  lag,  später  aber  ganz, 
inne  gehabt  zu  haben;  nördlich  stiess  es  an  Chytri 
und  Kerynia,  welches  sich  südlich  ober  die  Oebirge 
'  hinaus  und  östlich  jenseits  vdn  Aphrodision  erstrekkt 
haben  niuss,  da  ein  Theil  seines  Gebietes  iö  römischer 
Zeit  zu  Salamis  geschlagnen  wurde,  und  dieser  so 
beträchtlich  war,  dass  man  es  mit  dem  eignen  Namen 
Korouitis  benannte.  Für  Lapathoa  bleibt  keiii  grosses 
Gebiet,'  wenn  man  bedenkt,  dass  es  nicht  sehr  weit 
von  Kerynia  lag  und  weiätlich  gleich  an  das  mächtige 
Soli  stiess.  Gegen  die  römische  Zeit  hin  muss  es 
aber  sehr  gewachsen  und  bedeutend  gewesen  sein, 
da  es  die  Hauptstadt  des  nördlichen  Viertels  wurde. 
Nach  dem  zu  urtheUcn,  wie  Soli  in  der  Geschichte 
auftritt,  muss  es  der  mächtigste  Staat  nach  Salamis 
gewesen  sein,  und  erstrekkte  sich  wahrscheinlith  bis 
zum  äussersten  Westen,  wo,  den  dort  vorkommenden 
Namen  nach  zu  artheilen,  ebenfalls  attische  Völker 
hingekommen  waren.  Sfidlich  dar/in  stiess  das  arka- 
dische Neu-Paphos,  welches  durch  seinen  Han- 
del sehr  beträchtlich  wurde«  Ihm  folgte  in  sehr  Kur- 
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2er  Entfernuo/r  Mli^h  A4t'-Papho8,  von  dem  wir 
iMicbher  sprechen«  uml  dann  K  u  r  i  o  n ,  Welches  a  r  ^  i  ^ 
visch  war,  wie  es  scheint,  mit  eineui  zieiplich  g:ro- 
SBcn  Gebiet.  D^nn  kamen,  Aaiathus  iind  Marion.  Von 
Marion. iässt  es  sich  nicht  gewiss  angeben,  von  wel- 
chem griechischen  »Stamme  es  bevölkert  war.  Hieran 
iind  nördlich  an  Salamis,  vielleicht  auch  nordlich  an 
Kerynia,  stiess  K  i  t  i  q  u  9  welches  am  längsten  p  h  ö,n  i  •!- 
fciscb  blieb,  and  4n  den  nächstfolgenden  Zeiten  noch 
die  grösste  Macht  auf  Kypros  gehabt  zu  haben  scheint. 
Lange  vor  den  Zeiten  der  Ptolemai<er  mQgen  hier 
nicht  Griechen  gewesen  seio;  aber  dann  machten  es 
wol  die  Verhältnisse,  in  die  es  zu  Alexan^rien  and 
den  Königen  trat,  dass  es  sich  sehr  rasch  ganz  hel- 
Jenisirte.  Hiernach  haben  wir  also  unter  dep.  König- 
thüdierQ  sieben  rein  griechische  Staaten  und 
zwei  phönikisehe,  vonjdenenaberivielleiqbt Ama- 
thus  schon  fräh  griechische  Bestandtheiie  erhielt, 
wenn  aach  diese  nicht  die  bedeutenderen  waren,  und 
lioeh  nicht  gleich  di^  Obermacht  hatten.  Ueber  die 
Entstehung  der  königlich^  Macht  in  Kition  haben 
wir  oben  gesprochen,  so  wie  ebendaselbst  die  Ver«- 
muthung  geäussert,  in  Amathns  möchte  die.königU- 
che  Herrschaft  nicht  die  ursprfingliche  gewesen,  son- 
dern erst  im  hsiufy  der  Zeit  entstanden  sein;  und 
anstatt  derselben  anfänglich  eine  Priesterherrsephiift  die 
Leitung  gehabt  habfen,  wie.  zu  Paphos;^  dann  aber  habe 
gich  hierselbst .  no<;h  in  phönikischer  Zeit  eine  glän- 
zende Königsherrschaft  gebildet 

,  Unter  allen  den  monarchischen  Verfassungen  auf 
£ypro8,  die  überdies  im,  A|lgemeinjßn  ziemlich  unum* 
sehränkt  da  gestanden  zu  haben  seheinen,  erhielt  sich 
durch  iille  Zeiten  hindurch  die  Priesterherrschaft  zu 
Pi^pboa«  Sie  fflußs  aich  daher  von  fi'uh  an  sehr  feat 
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lind  stetig  ausgebildet  haben,  bo  wie  sie  auch  ein 
Zeagniss  für  die  Macht  des  Nationalkultes  auf  Kypros 
ablegt,  dass  man  ihn  und  die  Verfassung  seines  Mit- 
telpunktes nicht  zii  bei'ühren  wagte.  80  reich  auch 
die  Stadt  und  ihre  Tempel  waren,  das  Gebiet  dersel- 
ben scheint  nur  klein  gewesen  zu  sein,  weil  zwischen 
Neu-Paphos  und  Kurion  ein  grosses  nicht  zuläs- 
sig erscheint;  die  Reichthümer  flössen  der  Stadt  und 
^em  Tempel  in  Gelde  und  kostbaren  Geschenken  an- 
derer Art  zu.  Auch  hören  wir  nirgends,  4^$s  es  in 
politische  Händel  verwikkelt  gewesen,  wohl  aber  dass 
sich  die  Könige,  einheimische  und  fremde,  zur  hohen 
£hre  angerechnet,  der  heiligen  Stadt  ihre  Geschenke 
und  Hfild  darbringen  zu  können*  Man  muss  anneb- 
•men,  dass  überall  auf  der  Insel,  wo  sich  nur  Phöni- 
ker  gezeigt  hatten  und  hingekommenwaren,  ihre  Gott- 
heit verehrt  wurde,  als  deren  Mittelpunkt  für  das  Ei- 
land sich  Paphos  ausbildete.  Wäre  diese  Stadt  es 
bei  der  Ankunft  der  Griechen  nicht  schon  gewesen, 
so  wäre  sie  es  wohl  schwerlich  mehr  geworden.  So 
wie  es  nun  den  kyprischen  Griechen,  namt^ntlich  bei 
längerem  Aufenthalte  daselbst,  zusagen  .mophte,  dem 
Kulte  der  Aphrodite,  namentlich  da  er  so  viele  ihnen 
verwandte  phrygiscjus  Bestandtheiie  empfangen  hatte, 
zu  huldigen,  ebenso  fand  es  die  paphische  Priester^ 
schafl  auch  in  ihrem  eignen  Interesse,  Mythen  päd 
Vorstellungen,  welche  die  Hellenen  von  der  Aphrodite 
mitbrachten,  aufzunehmen , und  mit  den  alten  vorhan- 
denen zu  verschmelzen.  Der  Kult  der  Aphrodite  ,war 
freilich  kein  Nazionalkult  irgend  eines  dorthin  ge- 
wanderten griechischen  Stammes,  aber  sie  w«r  ihnen 
keinesweges  mehr  fremd,  und  dies  trug  vielleicht 
noch  dazu  bei,  ihrer  allgemeinen  Ausbreitung  und 
Anerkennung  keine  Uinderuisse  in  deo  Weg. zu  le-^ 
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pen.  Nun -erschien  kein  Stamm  bevorzugt,  und  jeder 
konnte  neben  dem  allgemeinen  seinen  eignen  KuU 
bewahren  5  der  allerdings  bald  sehr  zuriikkgedrängt 
wurde,  und  sich  jenem  allgemeinen  unterordnen  musste. 
Jede  einzelne  griechische  Stadt  stand  gewiss 
hinter  der  Macht  von  Kition  noch  weitzurukk,  aber 
an  Volkszahl  im  ganzen  Lande  mussten  die  Griechen 
die  Phöniker  bald  bei  so  vielen  Kolonien  bei  weitem 
übertreffen,  und  geistige  Bildung  nnd  Ideen  gingea 
von  ihnen  aus.  Es  wird  uns  nicht  gesagt,  ob  Alt- 
Paphos  bei  den  Kolonien  griechische  Bewohner  em- 
pfangen habe,  wir  haben  auch  keinen  Grund  sie  anzu- 
nehmen, bald  darauf  aber  nahm  die  Priesterschaft  ge- 
wiss Griechen  in  ihre  Stadt  auf,  da  sie  sich  im  Kul- 
tus denselben  so  sehr  fugte.  Die  Gestaltung  der 
IMythen,,  die  Ausbildung  des  Kultes  geht  seitdem  ganz 
iiach  griechischen  Ideen  und  Anschauungen  vor  sieb, 
ISO  dass  aus  diesen  dort  zusammengetroffenen  phöniki- 
sehen ,  griechischen  und  phrygiscfaen  Elementen  sich 
die  kyprische  Göttin  bildete,  deren  Macht  und 
Ansehen  so  wucKs,  dass  sie  sich  nicht  nur  bald  in  ganz 
Grieehenland  Eingang  verschaffte,  sondern  spfitersich 
fiber  die  ganze  Erde  ausbreitete.  Bei  Homer  ist  Aphro« 
dite  schon  ganz  diese  kyprrsche  Göttin.  Doch 
ist  im  Uebrigen  in  der  Kunde  über  Kypros  zwisehen 
llias  und  Odyssee  ein  Unterschied  bemerkbar.  Die 
llias  kannte  nur  den  König  Kinyras,  die  Odyssee  aber 
noch  eine  neuere  Zeit  Hier  kennt  Homer  schon  die 
Fahrten  des  Menelaos  nach  Kypros  ^^9  und  erwähnt 
eines  Volkes,  der  Erember,  dabei,  welche  den  Aas- 
legem  viel  Mfihe  gemacht  haben,  von  denen  aber  der 
neueste  Erklärer  vermutbet,  es  möchten  die  erwa^ 


Ml)  Odyssee  4,  83  u.  84  mit  Nitschs  Erldärungeiu 
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ftenden  Bergleute  von  Kypros  damnter  Teratanileii 
8^iii.    Den  Erzreichtham  von  Kypros  kennt  er  auch 
sonst,  denn  er  Ifisst  die  Athene*^)  sagett?  sie  wäre 
ooGhTamassos,  Temese»  gegan/2:en^.amErz  ku  ho» 
len.  An  einer  andern  Stelle  erKühltOdysseus^ '),  dass 
er  von  Aegypten  nach  Kypros  verhandelt  wUre  kudi 
König  Dnietor,  dem  Jasiden,  da  dieser  aber  sein 
Gastfreund  gewesen,  habe  er  ihn  freigelassen.    i£s 
fragt  sich,  wo  dieser  Dmetor  König  war.   Der  Ja- 
«de  muss  uns  Aufschlüsse  geben.    Ich  glaube  daher, 
dass  er  König  von  Kurioa  war,  welches  auch  seiner 
Lage  nach  für  einen  von  Aegypten  Kommenden  sehr 
got  passt    Kurion  war^  wie  nachgewiesen  ist,  ar- 
givisch  und  in  den  alten  argivischen  tienealogieen  *  *) 
kommen  zwei  namhafte  Jasos  vor.    Der  filtere  Ja«- 
SOS  war  Sohn  des  Arges  und  der  Euadne,  Urenkel 
des  Phoroneus.    Wenn  nun  die   Könige   von  Kurion 
ach  an  die  argivischen  Kolonien  der  Heimat  anknäpf- 
ten,  was  s^hr  nahe  lag,  so  konnten  sie  sich  mit  Fug 
Jasiden  nennen.    Der  hier  genannte  Dmetor  war 
obne  Zweifel  der  namhafteste  Herrscher  damaliger  Zeit 
auf  Kypros,  und  wenn  der  SchoKast  ihn  einen  Nach- 
folger des  Kinyras  nennt,  so  hat  er  in  gewissem  Sinne 


42)Ebend.  1,  181. 
43)  Ebendas,  17,  442. 

ulxiuq^  l^jk    ig  KvnQov  ^ityt^  doaay  dynäcam, 
dfAtixoqt  Taal&i^,  Zs  Kvnqov  lyi  ayacdy 
^^  Scholiast  hiezu 

9  Ku^i^i^  h  'iXuidt  XII ,    20.  Kvnqw  ßatsihvf  «Ua  Kvnqtog  diikuit^ 
«0^  y«^  Kimi^  ßttinXels  v^ap.    Und  Eudokia  S.  125.  df^n^g 

vn^  ßttfftlf^^  naq  'Ofi^)^<p.  aXXd  tiqo  tdvtov  KtyvQag,  Stmtq  xötak 
h  '"  '• 


***^%  ißucilivai  *  nvr^v  ü  /^tixin  ovws,  Jfujiütg  dbxtl  ßacdioca», 
^^)  Auch  in  der  Arkadischen  Gei^ealogie  kommt  ein  Jaaos 
'  ^  Vater  der  Atalante,  ist  abor  weniger  bedeutend» 
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Recht.  —  fm  Uebrigen  kennt  Homer  von  den  kypri« 
sehen  Städten  nur  Puphos  und  seine  Tempel,  Sala- 
mis noch  nicht. 

2)  Meerherrschaft  und  Kolonieen  der  K/prier. 

Die  Kunde  von  Kypros  wurde  vor  allem  durch  ^ 
die  friihe  Seefahrt  und  den  lebhaften  Handel  der  Ky-^ 
prier  befördert.  Zuerst  durch  die  Phöniker  in  ihren 
Handelsverkehr  hineingezogen,  betrieben  die  Kyprier 
nachher  ihn  selbständig.  Von  ihrem  Seewesen  zeugt 
besonders,  dass  auch  sie  zu  den  meerherrsehen- 
den  Völkern  des  Alterthüms  gerechnet  wurden;  Alle 
sogenannte  Thalassokratien^  von  denen  uns  gemeldet 
wird,  beziehen  sich  weniger  auf  die  rein  historische 
Zeit,  als  vielmehr  auf  die  frühere,  dunklere,  weniger' 
auf  eine  regelmässige  und  geordnete  Seeherrschaft, 
als  auf  das  einträgliche  Gewerbe  des  Korsaretthand- 
werks  und  der  Freibeuterei.  Dieses  Getreibe  machte 
eine  Zeit  lang  solche  Staaten  furcliitbar^  es  dauerte 
aber  nie  lange,  weil  bald  «andere  Völker  sfe  zurukk« 
drängten  und  in  ihrem  Gewerbe  ablösten.  So  ist  es 
auch  bei  den  Kypriern  der  Fall;  denn  während  ihre 
eigentliche  Seemacht  erst  viel  später  Bedeutung  er- 
hielt, fällt  ihre  sogenannte  Tbalassokratie  nach  Ka- 
Störs  Epochen  aufs  Jahr  846.  Von  derl  siebzehn  see* 
herrschenden  Völkern,  welche  nnsEusebtos  und 
Synkellos  aufzählen,  waren  die  Kyprier  die  sechs- 
ten, und  ihre  Herrschaft  wird  auf  acht  und  dreissig 
Jahre  berechnet  ^'^)»  Auffallend  ist  hiebei,  dass  nach 
diesen  Angaben  die  Seeherrschaft  der  Phöniker  erst 
nach  den  Kypriern  eintritt. 

Was  die  Kyprier  um  diese  Zeit  etwa  für  Kolo- 

45)  Heyne  Com.  Gott  No.  1770.  7.  tom.  2.  S.  45  ff.  Ar- 
tnen.  Euseb.   1,  321.    Dionys.  Perieg.  608.    UßHiirutw  di 
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nien  an^^efiihrt  hub^n,  iSsst  sieb  nidit  mit  Gewiasbeifr 
bestimmen;  denn  unentschieden  wird  es  bleiben,  ob 
das  kypriscbe  Geschlecht  (rivog  KvnQkav)  ia 
Makedonien,  von  dem  Epiphanios  spricht,  in  histori- 
scher Zeit  wirklich  ausgeführt  sei,  oder  ob  nicht  die 
Annahme  eines  kyprisohen  Geschlechts  in  Makedoniea 
auf  ier  Nachricht  beruhe,  dass  jenes  F^and  der  Ha-« 
kedonier  früher  eben  so  wie  KyprosKittim  genannt  seL 
Mit  mehr  Sicherheit  lasst  sich  eine  Kolonie  nach 
dem  Gebiet  von  Kvme  in  Kleinasien  annahmen*  Wir 
haben  schon  zu  wiederholten  Malen  bemerkt,/ wie  man^ 
eine  Verbindung  »wischen Kypros  und  Troas  her-«^ 
zustellen  suchte.  Die  phrygische  Bevölkerung  des. 
Landes  war  «die  Ursache  davon«  .Man  erzählte ,  es. 
sei  das  aristokratische  Geschlecht  der  Gerginer  zu 
Salamis  von  den  gefangenen  Troern  herzuleiten,  wel- 
che Teukros  nach  der  Zerstörung  Trojan  mit  na^h 
Kypros  gebracht  habe.  Die  Gergithier  waren  Troer, 
von  dem  Apolion  Gergithios  sd  benannt,  on4  ein.Soha 
des  Priamos  führte  selbst  deuiNainen  Gorg^'tbion**), 
und  die  Nachkommen  des  Aineias  sind  ihre  Herescber. 
Bei  dem  frühen  und  steten  Verkehr  zwischen  Kyprotf. 
und  den  kleinasiatischen  Küsten  findet  eine  Wände«, 
rong  von  Gergithiern  nach  Kypros  leicht  Glimben* 
Einer  dieser  Gergin  en^^)  soll  späterhin  mit  Stamm- 
verwandten von  Kypros  aus  an  der  kleinasiati^cheo^ 
Küste  nach  Aeolis  hingefahren  sein,  um  das  Gebiet 
seiner  Vorfahren  aufzusuchen.  Am  troischen  Ida  habe 
er  mit  Zuziehung  einiger  Myser  eine  Stadt  gegrän«; 
det,  welche  früher  Gergina,  später  aber  Gergitha 
'  hiess.    Von  diesem  Zuge  seien  aber  einige  Kypridr 

46)  Hom.  Uias,  8,  302.    Apollodor  3,  1^,  5. 

47)  Athen.   6.  256.    Vgl  MüWur  Dor.  li ^Äl.   S,tt«b. 
14,  589.    Hdl.  5,  122.  :;  ,. 
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flbgierissen,  und  hfitten  sich  inKyme  tiiedergelässeit* 
Es  ist  nun  leicht  einzusehen,  dass  die  Gründung  der 
Stadt  Gergis  am  Ida,  wo  sich  nach  der  Zerstörung. 
Ilions  noch  Aeneaden  hielten,  nicht  von  Eypros  aus^ 
gegangen  sei,    sondern  van  der  alten  Stadt  selbst 
Es  leuchtet  aber  daraus  wieder  die  Sorgsamkeit  her* 
vor,  mit  der  man  die  Geschichte  der   Kyprier  und 
Troer  zu  verbinden  strebte:  und  es  ist  gar  nicht  un- 
glaublich, dass,  wie"  früher  Gergithier  nach  Kypros 
gekommen  sein  konnten,  auch  Kyprier  sich. in  Kyme 
niedergelassen    haben,  obgleich  die  Stadt  Gergithia 
daselbst  von  den   troischen    Gergithiem   herzuleiten 
sein  wird.   Ganz  ohne  historischen  Grund  kann  diese 
Ansiedlungsgeschichte  nicht  sein. 

Kypros  gegenüber  auf  dem  syrischen  Festlandes 
sra  Antiochien,  glaubte  man  in  späterer  S^eit  ein  ky- 
prische  Kolonie  zu  besizen.  Malalas^^)  berichtet 
bievon:  beim  Bau  von  Antiochien  hätte  Seteukos  auch 
Kreter  aus  der  alten  Stadt  Antigonia ,  welche  am 
Berge  Kasios  lag,  herabversezt,  um  die  neue  damit 
zu  bevdlkemr  Ebenso'  habe  er  auch  Kyprier  nack 
Antiochien  hereingezogen,  welche  mit  jenen  auf  der 
Akropolis  gewohnt  hätten.  Nämlich  ein  König  Ka- 
sos,  ein  Sohn  des  Trachos  von  der  Melia,  habe  die 
Amyke,  welche  auch  Kitia  hiess,  und  eine  Tochter 
des  Kfinigs  der  Kyprier  Salamis  gewesen,  g^hei- 
rathet;  mit  ihr  seien  Kyprier  gekommen,  und  hatten 
die  Akropolis  bewohnt  Amyke  sei  aber  gestorben 
nnd  hundert  Stadien  von  der  Stadt  begraben  worden; 
die  Gegend  trage  von  ihr  den  Namen  Amyke.  Aas- 
ffifarltcfaer  berichtet  hierüber  nochLibanios*^),  um  die 
angebliche  argivische  Kolonie  am  Berge  Kasios,  die 

•' -48)  Mftlalas  Chronogr.  B.  8,  S:  20L 

49^  Libanios  im  Antiochikos  1  S.  289«  Reiske. 


241 

« 

Tfiter  der  Einwohner  von  .Antfoehien,  an  Janachoe 
^i  die  Wanderuno^en  der  Jo  anzuknüpfen.  Um  die 
von  Triptolemos  an^ele^te  Stadf  darch  edle  Geschlech- 
ter za  heben  ^  habe  Kasos  anf  göttliche  Eingebung 
Kreta  ^ur  Zeit  des  Minos  A'^rlassen  und  sich  dort  un- 
ter den  Argivern  angesiedelt.  Die  gr6sste  Wohlthat 
luke  er  aber  der  Stadt  dadurch  gebracht,  dass  er 
Ar  die  Gunst  der  Kyprier  erwarb,  und  die  Tochter 
des  Salamis  beirathete,  welcher  fiber  die  Kyprier 
krrschte.  Sie  hätte  eine  grosse  Schaar  edler  Ky- 
prier begleitet,  sich  in  der  Stadt  angesiedelt  und  ei-» 
oen  Bejätandtheil  derselben  fortan  ausgemacht;  u.  dgU 
mehr.  Nun  ist  es  freilich  an  und  für  sich  unter  den 
damaligen  Umstanden  hiebt  unmöglich,  dass  Seleukos 
bei  seiner  Grfindung  von  Antiochien  Kyprier  herüber, 
tmd  in  seine  neue  Stadt  hineingezogen  habe^  aber  in 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Erzählung  von  ihrer  An* 
konft  von  den  Antiochiern  vorgetragen  wurde,  ist 
dieselbe  bestimmt  unwahr.  Man  suchte  fär  die  An* 
tiochier,  die  doch  eine  so  junge  Stadt  bewohnten,  Al- 
ter und  rühmliche  Abstammung,  man  benuzte  den 
Mythos  von  den  Wanderungen  der  Jo  und  knüpfte 
daran' eine  athenische  und  argivische  Kolonie,  welche 
sich  in  die  Nähe  der  neuen  Stadt  vor  Alters  nieder- 
gelassen  habe  und  in  dieselbe  fibergegangen  sei.  Das 
Inselchen  Kasos  bei  Kreta,  auf  dem  Argiver  wolin- 
ten"*),  gab  mit  einem  Heros  Kasos  einen  sehr  he^ 
qnemen  Anknüpfungspunkt  an  das  kasische  Gebirge, 
in  welchem  die  antiochischen  Argiver  früher  gewohnt 
baben  sollten,  und  Kreter  fügten  sich  leichter  unter 
das  Gefolge  des  Heros.  Eine  Anknüpfung  der  Ky- 
prier  aber  mag  noch  durch  die  argivische  und  aiti* 


BO)  Mfiller  Dor.  1,  105. 
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sehe  Kolonie  auf  Kypros  erlieichtert  worden  sein,  denn 
nach  ^  Argivera  und  Attikern  sachte  man  vorzug;s-^ 
wcfise.  Die  Mythe  lässt  nun  den  argivischen  Kasos 
eine  Tochter  des  kyprischen  Königs  Salamis  heira- 
then,  von  dem  es  gleichgültig  ist,  ob  er  seinem  Ur*- 
spränge  nach  für  einen  Argiver  oder  Attiker  galt, 
denn  er  herrschte  aber  ganz/Kypros '^ ',)•  Aber  warum 
fugte  man  überhaupt  noch  Kyprier  zu  den  Athenern 
und  Argivern?  Die  leichte  Anknüpfung  an  Stammes- 
genossen kann  die  Ursache  nicht  allein  gewesen  sein. 
Die  Nähe  von  Kypros,  das  Alter  und  der  Ruhm  des 
Landes  und  seiner  Götter,  welche  ebenfalls  aufgenom- 
men wurden^  so  wie  die  vielfache  Verbindung  der 
Küste  mit  dem  nahe  liegenden  Bilande  gaben  vielleicht 
.Veranlassung.  Dann  ist  es  aber  auch  gar  nicht  un- 
möglich)  dass  einmal  Kyprier  hinübergezogen  oder  zu 
jenen  Zeiten  mit  Gewalt  hinüberversezt  wurden,  wie 
wir  schon  vorher  geäussert  haben,  und  wie  es  in  spS* 
tern  Zeiten  noch  ein  paar  Mal  als  politische  Slaass-' 
regel  vorkommt» 

Spuren,  wenn  auch  grade  nicht  einer  kyprischen 
Kolonie,  so  doch  eines  berühmt  gewordenen  kyprischen 
Geschlechts,  finden  wir  auch  im  Westen  des  Mittel-* 


51)  DaOtfr.  Müllers  Abhandlung  über  Antiochien  mir  nicht  zur 
Hand  ist,  so  weiss  ich  nicht,  ob  sich  dort  nicht  noch  nähere  und 
bessere  Nachweisungen  über  diesen  Gegenstand  vorfinden.  In 
der  Anzeige  seiner  Schrift  in  den  Gott  Gel.  Anz.  1834.  S.  1086 
sagt  er:  Wie  spät  und  leichtsinnig  die  Fabeln  erfunden  sind, 
wodurch  die  Antiochener  sich  von  Athen  und  Argos  herzuleiten, 
und  sonst  ihren  Ursprung  zu  verherrlichen  bemüht  waren,  ist 
leicht  einzusehen.  Auf  dem  Berge  Silpion  lag  ein  alter  syri- 
scher'Flekken  Zone;  an  diesen  knüpften  sich,  hauptsächlich  auf 
Veranlassung  des  Namens,  Fabeln  von  Jo  und  einer  argivisch- 
Attischen  Kolonie,  die  zur  Aufsuchung  der  entschwundenen  Ina« 
chide  gesandt  worden. 
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meerd,  anf  Sizilien  und  zwar  in  Gela.  (Tela  "ivnrtfa 
bekanntlich  im  Jahre  686  von  Rhodiern,  und  7«war 
mit  Zuziehung  von  Einwohnern  der  kleinen  Insel  Te- 
los  ^egrundiet,  unter  welchen  sich  Deinomenes^ 
der  Vorfahr  des  Gelon  und  Hieron,  befand.  Jener  Dei« 
nomenes  sollte  ans  Kypros  stammen ,  wie  einige  be^ 
hanpteten'^'))  und  aus  der  Anwendung,  weiche  Pin« 
dar  von  Einyras,  dem  kyprischen  Könige,  macht^  ist 
dies  ebenfalls  nicht  unglaublich,  da  der  Dichter  nie 
ohne  Grand  mythische  oder  geschichtliche  Nachrich- 
ten einflocht,  nie  ohne  dass  sie  in  Verbindung  mit  sei- 
nem Gegenstande  stehen  sollten.  Desshalb  ist  e9  auch 
nicht  wahrscheinlich ,  dass  er  hier  den  Kinyras  bloss 
als  einen  bekannten  Namen  und  berühmten  Heros  aufs 
Gerathewohl  gewählt  habe,  sondern  eben  um  die  Ge- 
schichte und  den  Glanz  des  Deinomenes  zu  erhöhen. 
Ohne  Zweifel  stammte  Deinomenes  aus  einem  edlen 
kyprischen  Geschlecht  und  wurde  mit  dem  Kinyras, 
seineni  Herrscher,  in  Verbindung  gesezt,  entweder  erst 
durch  Pindar  oder  schon  durch  Familiensagen.  Be« 
sonders  bezeichnend  für  Peinomenes  als  Verwandten 
des  Kinyras  ist  es,  dass  seine  Familie  sich  im  Besiz 
von  Priesterschaften  befindet^  der  Apollinischen  und 
jener  der  Kora  und  Demeter.  Auf  diese  Weise  ffe- 
Irinnen  wir  auch  eine  früher  erfolgte  kyprisehe  Sie- 
gelung oder  wenigstens  ein  kyprisches  Geschlecht 
auf  dem  nahe  bei  Rhodos  gelegenen  Eilande  Telos. 

Im  Pamphyliischen  Meerbusen,  an  der  westiicfteii 
Köste^  in  der  Nähe  von  Phasalis,  liegen  dteiuufrucht* 


52)  Sclioliast  zu  Find.  P^th.  2,  27.  S«  315.  dw^  «4  X<- 
yovTH  fov  jHHOfjUvtiy  Jot^noftQa  ^lif^topo^  dySxa^iy  wy^dtfity  KvnQwy 
dpo  vvy  ivXoytov  yQd<f>oiv  tk  toy  ^Uqiaya  lUfAvifTai  KtyvQoy,  oS  xal 
'^ftm^oe  (li^yiitut*  Ueber  die  Gründung  von  Gela  vgl.  Hdt.  7,  53^ 
Müir.  Dor.  i,  111. 
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bure  Inselchen  nach  Plinins,  welche  den  Namen  der 
kyp riechen  fuhren.  Man  ist  neugierig,  woher  sie 
diesra  Namen  erhalten  haben.  Sie  sind  za  weit  von 
Kypros  entfernt,  als  dass  ihnen  ihre  Lage  unmittel-» 
bar  diesen  Namen  gegeben  haben  könnte,  und  ge- 
schichtliche Beziehungen  lassen  sich  nirgends  entdek« 
ken.  Dessenungeachtet  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  diese  drei  EilSndchen  einmal  von  Kypriern  be- 
völkert worden  sind. 

3)  Die  Verhältnisse  von  Kypros  Äu  Tyros. 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  in  welchjes  Verhfilt- 
JGUSS  die  hellenischen  Kolonien  zu  Tyros  traten.  Aber 
mussten  wir  früher  schon  von  Kition  und  den  andern  phö* 
nikischen  Stödten  auf  Kypros  ein  strenges  UnterthCnig- 
keitsverhältniss  zu  Tyros  in  Zweifel  ziehen,  so  nun  noch 
viel  mehr  von  den  griechischen«  Wenn  man  weit  gehen 
will,  so  wird  man  annehmen  können,  dass  Tyros  eine 
Abgabe  von  ihnen  gefördert  habe ,  dass  sie  aber  in 
allem  Uebrigen  unabhängig  gewesen,  und  dass  die 
Verbindung  mit  Phönikien  auf  gegenseitigem  Bedürf- 
nisse beruht  habe.  Aber  auch  jene  Steuerpflichtigkeit 
scheint  mir^  für  die  griechischen  Bewohner  von  Ky«- 
pros  noch  gewagt.  Sie  sezt  Verpflichtungen  uod  Ver« 
bindlichkeiten  voraus,  von  denen  wir  nichts  wissen. 
Nirgends  sind  Andeutungen  darüber  vorhanden,  dass 
sich  die  Griechen  nur  mit  Erlaubniss  und  unter  be-^ 
stimmten  Versprechungen  gegen  die  Phöniker  bitten 
ansiedein  dürfen.  Die  Griechen  hatten  bei  ihren  An- 
siedlnngen  wohl  schwerlich  die  Phöniker  nm  Erlaub- 
niss gefragt,  die  iiberdies  in  den  Gegenden  der  Nie-» 
derlassungen  nichts  zu  gebieten  hatten,  und  konnten 
die  Phöniker  mit  der  Zeit  von  den  Griechen  einige 
Zugeständnisse  erlangen,  so  wird  dies  auf  friedlichem 
Wege  geschehen,  und  nicht  von  Bedeutung  gewesen 
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ido.  E0  lug  flberhaapt^cht  im  Chankter  der  HiS- 
niker,  von  ihren  Kolonisten  schwere  Steuern  zq  erw 
heben,  und  bei  den  erriechen  werden  sie  noch  beson- 
dere Behatsamkeit  angewendet  haben,  Steoem  auf- 
Knieten,  da  diese ' eigenflieh  nicht  einmal  von  ihnen 
Kolonisten  waren,  und  sollten  sie  es  werden,  so  moss- 
ten  sie  erst  dazu  gezwungen  werden«  Aach  konnten 
die  Phöniker  s^r  wohl  voraussezen,  dass  die  Grie- 
chen einen  Druk^  von  einem  fremden  Volke  nicht  er- 
tragen wurden  9  sie  befanden  sieh  damris,  wenn- auch 
g^ing  noch  an  Zahl,  in  der  Zeit  ihrer  heroische 
Thatkraft.  Spfiter  sank  diese  freilich,  aber  nun  ge- 
wannen sie  an  Umfang,  und  Tyros  sank  ebenfalls. 
Ueberdies  forderten  die  Phöniker  ja  haqitsSchlich  nur 
Sicherheit  fär  ihren  Handel,  und  diese  werden  ihaen^ 
die  Griechen  auf  Kypros  um  so  weniger  verwehrt 
haben^  als  sie  ihren  Handel  an  den  phonikischen  be- 
quem anschliessen ,  und  so  allmälig  zur  Selbständig- 
keit erheben  konnten*  I 
In  allen  Bruchstfikken  der  Geschichte  von  Kypros 
aus  den  nSchstfolgenden  Zeiten  wird  immer  nur  von 
Kition  gesproehen.  Dies  hat  einen  doppelten  Grund» 
Es  ist^  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Kition  noch 
in  den  nfichsten  Zeitep  immer  der  bedeutendste  Staat 
auf  Kypros  blieb,  und  die  Bolle  spielte,  welche  spä- 
terhin Salamis  fibemahm;  dann  aber  beziehen  sich  die 
Bruchstukke  der  Geschichte  aus  dieser  Periode  im- 
mer-  auf  das  Yerhältniss  von  Kypros  zu  Tyros,  und 
hier  ^nsste  Kition  als  der  fiUeste  Ort  und  namenflich 
hauptsächlichster  Handelsplaz  der  phonikischen  Be- 
völkerung mehr  in  Betracht  kommen,  als  die  grie* 
ehischen  Städte.  Es  ist  nicht  zulässig,  etwa  zu  glau- 
ben, dass  unter  Kition  ganz  Kypros  zu  verstehen  seL 
Ein  solcher  Sprachgebrauch  ist  bei  griechischen  Schrift- 
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stettertt^  DMiealUdi  der  ^Sißtß&  Zeit,  wie  &  B»  Jbei 
Josephe»^  durclHiuB  niebt  jmsHittehmeii.  Nor  Kttion/ 
und  Mbetiber  die  ^mdern  phönikisoheii  Stfidte  airfKy« 
pjTOft  kommen  m  den  Kämpfen  mit  Tyros  in  Betracht« 
Zwischen  ihm  und  Tyros  haben  wir  oben  ein  Sbnli« 
chos  Verhältniss  annehmen  zn  müssen  geglaubt,  wie 
es  zwischei^  «den  phönikiaeheA  Städten  des  Festlandes 
und  Tyros  bestand,  eher  aber  noch  loser,  als  enger^ 
wie  es  die  Natur  der  Sadie  ergiefob  Die  Stärke  von 
Kilion  schon  ki  dieser  frühsten  Zeit  und  das  anfetei* 
gende  Streben  nach  Selbständigkeit  bekundet  sidi  . 
V  oruehmlich  dadurch ,  dass  es  den  Tribut  zu  verwei- 
gern sucht.  Auf  solche  Weise  geräth  es  mit  der 
Mutt^rdtadt'  in  Zerwürfnisse,  und  Tyros  sucht  sein 
Recht  mit  Gewak  der  Waffen  wieder  in  Anerkennung 
am  bringen,  mag  aber  auch  wol  hin  und  wieder  mehr  ^ 
AnSpruche  gemacht  haben,  als  Kition  und  andere 
Stadteiihm  einzuräumen  geneigt  waren. 

Als  König  Hiram'^')  zu  Tyros  regierte,  der 
Fecund  und  ^Zeitgenosse  Salomos,  gegen  1000  v.  Chr. 
macliten  die  Kitier  einen  solchen  Versuch,  den  Tri* 
bttt  zurükkzuhalten;  sie  wurden  aber  durch  Gewalt 
gezwungen,  die  alten  Verbindlichkeiten  wieder  zu 
Idsten.  Diese  Verhältnisse  dauerten  die  folgenden 
Zeiten  hindurch,  denn  wenn  wir  auch  nicht  eine  fort- 
lauf ebde  •  GesohichAe  aufzustellen  vermögen,  so  treten 
uns  4i:och  in  - versißhiedenen  Zeitpunkten  Könige  von 

53)  Joseph.  Jüd.  Gesch.  S,  5,  3.  und  geg.  Apion  1,  18. 
S.  1013;  Aus  Menander  von  Ephesus.  telk  dilBvxiit'tg  iru^ 
'  ci^eetiiifino  ^  amdüSct  loSs  iffoqovs  xai  moiditis  ndhv  ävnf  dt4r 
cti^sy.  Das  unter  *BvxioiS  genannte  Volk  hat  kein  Gelehrter 
verstanden.  Das  Eichtige  lehrt  die  Parallelstelle  geg.  Apion^ 
wo  Tltvotg  steht  und  Kttkotg,  gelesen  yrerden  muss.  Heng- 
stenbetg.  De  rebus  Tyriorüm  S.  55.  Hitzig,  Comnaent  a, 
Jesaiag  S.  270. 


247 

^yroß  f»t/(egen,  die  eine  Miiebt  fiber  Kitf0&  ausflben. 
So  bunkert  Jahre  später  Pyi^malioti.  Bei  dem 
Streite^  in  den  seine  Sehwester  Dido'*)  mitibinge- 
fith,  wandert  diese  mit  ihrem  Bruder  Barka  und  ifa-* 
rer  Sebwester  Anna  aas;  gebt  zuemt  naeh  Kypros, 
«vbttlt  hier  ein  Orakel  und  siebt  dann  mit  einem  Prie- 
ater  des  £eu8  oder  der  Hera^  und  eiaer  Schaar  von 
achtzig  Jnftgfi^uea  aus,  um  Eartbago  zu  grtlnden. 
Weiter  eczftblt  Menandef  von  Ephesos*'),  dass 
«is  hundert  «od  Ainfzig  Jahre  spfiter^alm a na ssar, 
tder  König  der  Assyrier  gegen  Tyros  zog,  ilieb  =8i- 
iflon^  Akr^,  «nd  Alt-Tyros  zu  ihm  schlugen,  um 
die  listig  werdenden  AnmaassMgen  von  Tyros  afo- 
a»i%verfen,  von  dem  sie  zu  der  Zeit  Bedrökkungen  zu 
erleiden  hatten,  die  sie  ihr  nidht  einzurfiumen  geson« 
nen  wwen^  wofern  sie  nicht  Gefahr  laufen  wollten, 
ihre  Freiheit  einzubfissen.  Auch  Kition  folgte  diesem 
BeispieL  ^almanassar  erreicht  aber  die  gehoflte  Er- 
oberung VW  Tyros  nicht.  Als  dieses  nach  einer  fünf- 
jShrigen  Belagerung  seiae  Selbständigkeit  gerettet 
falzte,  die  andern  Städte  aber  durch  ihre  Eifersucht 
gegen  Tyros  sich  dem  Feinde  batteu  unterwerfen  mos« 
aenv' eilte  es  sich  Kitions  wieder  zu  versichern.  Elu- 
iaiios-  herrsehte  damals  in  Tyros.  Sobald  er  wieder 
Smto  SiMd  erhalten  hatte,  zog  er  gegen  Kition  und 
hrwüitei^i  ^^^n%der  zum  geforderten  Geborsam  zurukk. 
'W«Htö  er  TytM  Macht  nicht  sinken  lassen,  so  musste 
er-  auch  featen  Fuss  in  Kition  haben,  da  dies  die  Haupt- 
atüzävott^  Tyros  gewesen  z4  sein  seheint  Die  Lage 

:' 5*)  VgL  Bekk,  Anekd- S.  58»  u.  777. 

55)  Bei  Joseph.  Jüd.   Gesch.  9,  14,  2.  xai  'ElvXaios  uyofuu 
ißttcllewfiv  htj  i^Hcxa»nt  it'  olrög  dnoctapnüy 'K$naUii¥  dveatkiocai 
'it^osny^yivi  ädwvg  näUy,  inl  twtMfS  nifi^m  o  tSv  'Aüct^v  ßtuh'* 
Mg  i^ßil9i  <Pbti4)c»it^  nokffjm»  änuccap* 
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scbiiesst  ein  enges  Baad  Kwidchen  k#ideOf  mdMeto^l 
bedarf  des  i^adern. 

Tyros  Macht  wuchs  «war  wieder,  nock  eia  Mal 
von  neuem,  aber  mancherlei  Sturme,  namentlieh.bfurr 
gerlicbe  Unruhen,  führten  es  seinem  Futte  entgegen^ 
Hundert  Jahre  nach  Salmanasaar  zog  N  e  b  u  k  ad nte« 
S^af  e^gW  Tyros.  Von  den  >yiederholten  lEttgen, 
welche  er  nach  der  Kuite  hin  tbat,  ist  ku  yeriäteben, 
was  ßerostts  von  eineii  dreizehnjUbrjgen  •  Belagerang 
von  Tyros  durch  Nebnkadne&ai:  beriehtef).  DaiM 
sich  bei  dieser  .Gelegenheit  die  Kyprier,  d.  h*  die 
Kitier  frei  gemacht  hätten ,  ist  eine^  falsche  Annahme 
.  von  Uengstenberg  a*  a,  0. ,  da  TyrDs  nicht  wirklich 
erobert  wurde.  Mit  dem  Sinken  dieser  Stadt  gewann 
Kition  auch  von  selbst  eine  freiere  Stellung,  so^dass 
jene  von  ihren  alten  Anforderungen  immer  mehr  ab« 
lassen  musste«  Auch  ISsst  sich  hier  gar  kein  bestimm^* 
ter  2ieitpqnkt  angeben,  wo  sich  etwa  Kition  losgeris*- 
sen  hätte.  Nur  wenn  eine  völlige  Unteijqchung .  von 
Tyros  bis  dahin  stattgefunden  hätte,  so  wäre  es  aiich 
möglich,  dass  sich  KitioQ  mit  einem  Schlage  losge«- 
rissen ,  diese  Verhältnisse  für  immer  abgeschnitten, 
und  ganz  neue  angeknüpft  hätte,  wofern  so  etwas  in 
seiner  Absicht  hätte  liegen :  können»  Aber  ans.  der 
Verfassung  von  Tyros  uqd  der  phönikischen  Stidfe 
im  Allgemeinen,  sq. wie  aus  den orientalisGhea Sehri& 
ten  lässt  sich  eine,  solche  Unterwerfung  nicht  üail»- 
weisen,  und  die  griechischen  S^^hriftsteller  fedeagar 
nicht  yop  diesem  Verhältnisse»  Doch. Kition» >nnd\ dar 
zu  dieser  Zeit  gewiss  auch  schon  mächtigen  ubrigmi 

Städte  auf  Kypros' Dasein  und  Bluthe  erheischtö  eine 

'  •  ■        .-     .        ■  .  I .    ,■  •  ■  i»     »   ■  •  • 

66} ^Pie  Tyuer  iretteten  sich  auf  die  toektadt*  in» hfiSnir 
maoassai^.  Von  dieser  harten  Bedräaguog  aingt  J^saias  Kapu  as« 
vgl.  Jeremias  25,  22,    Tyro$, rettet  sich  fliehend  nach  KjiMrofe, 


24» 

ijanerada  Yerbiod&njp  mit  Tyros  pnddennderiiStSdr 
ten  d«8^  Festlandes*  Datier  wird  in  der  Bibel  Kition 
warn  nl»  eine  Stadt  g^enaont,  die  an  Leid  und  Freude 
von 'Tjrros  Antbeü.  nimmt,  und  »n  Alexanders  Zeit' 
lietracb tete  man  die  .  Unterwerfung  von  Kypros  als 
eine  wahrscbeinliche  Folge  des  Falles  von  Tyros. 
Zu  brechen  mit  jenen  Städten  konnte  nie  die  Absicht 
Kitions  sein;  nur  einen  unabhängigeren f^taad  zuge^ 
winneii:  musste  es  zu  erreichen  suchen,  und  dieser 
&nd  sich  mit  der  wachsenden  Macht  aller  kyprischen 
Städte  und  dem  Sinken  der  phönikischen  von  selbst' 
Diese  auf  gegeifseitigem  Bedurfniss  beruhende  Yer- 
binduDg  dauerte  auch  da  noch  fort,  als  beide  Theile 
dem  ^Staate  unterlagen,,  der  nach,  den  Phdnikern  die 
Herrschaft  in  jenen  Gegenden  erstrebtet 


Brltte  Periode» 

Von  der  Eroberung  durch  Aegypten  bis  auf 

Euagoras  h 


Kypros  unter  Aeg^ptischer  Oberhoheit. 

Diese  Periode  fuhrt:  uns  iq  hellere  Zeiten  ^  in 
welQhen  sieh  zugleich  die  eigenthümliche  Bedeutung 
dieses  Landes  herausstellt:  Der,  Staat,  welcher  der 
herrscheude  sein  will  und  ist.  im  Osten,  strebt  nach  dem 
Besize  von  Kypros,  und  kann  nur  durch  ihn  die  ihm 
noth wendige  Stellung  zur  See  einnehmen.  Die  Ent-** 
wikkelung  des  Landes  steigt,  und  mit  ihm  d^s  $tre«* 
ben  nach  Selbstständigkeit  und  Freiheit  Aber  sein 
Beruf  ist  ein  anderer.    Jenes  Streben  erweist  ^  sich 
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als  eifi  ifrthüoäiches,  ttod  in  dem  Augenblikfcj  wo  e« 
isein  leKtes'Ziel  zu  erreicheti  glaubte,  sinkt  es  obn* 
mächtig  :Kiföaiiiaien,  um  keinen  zweiten  Versuch  der 
Art  ZQ  wiederholen.  Sein  Loos  ist  ein  dienendes. 
,  Als  die  Zeit  Persiens  reif  war,  wendet  auch  Kyjpres 
seine  höchste  Kraft  auf,  um  es  za  erschfitternh  Neue 
StaatenbilduDg'en  gehen  aus  dem  zertrüftimerten  Peiv 
sien  hervor^  ahei- auch  fdr  Kypros  ein  neuer  Herrschen 
656.,  Mit  Psanimetich  beginnt  die  neue  Zeit 
Aegyptens,  die  aber  auöb  keine  ägyptische  mehr  ist. 
Denn  so  wie  er  seine  Et'bebung  den  Joniern  und  Kariern 
verdankt  hatte,  so  blieb  auch  seine  Freundschaft  für 
jene  Völker,  und  sein  Land  den  Fremden,  Vorzugs^ 
weise  den  Hellenen,  geöffnet,  die  ersten  hellenischem 
Ansiedelubgen  in  Aegypted  fallen  in  diese  Zeit.  Das 
giechische  Festland  hatte  zwar  noch  keinen  Verkehr 
mit  Aegypten  unter  Psammetich,  aber' die  Inselgrie«» 
eben,  wie  die  Aegineten,  asiatischen  Oorier,  Jonier 
und  Aeoler.  Die  Kyprier  gehörten  unstreitig  mit  zu 
denen ,  welche  am  frühsten  nach  Aegypten  Handel 
trieben.  Die  erste  Nachricht  hierüber  finden  wir  in 
einem  Mythographen  Polychurmos  von  Naukra- 
tis  '),  welcher  erzählt,  dass  ein  flfitbärger  von  ihm, 
Namens  Herostratps,  ein  vielgereister  Kaufmann, 
von  Paphos  in  Kypros  ein  "Bild  der  Aphrodite  nach 
Nankfatiis  gefbfachl  habe.  Dies  s^lin  der  drei  und 
ü&waBZigsten  Olympiade  gemheken^  688  vor  @hr.  Ob 
ditfse  Zeitangabe  richtig  sei^  Ifisst  sich  nichts  bestinH 
UM.  Die  Grtlndüng  von  Naukratis  TsellM  dnrdh 
^ie  Milesier  ist  unsicher.  Eusebios  sezt  sie  bereits 
in  deki  Anfang  der  Tbalassokratie  BfUets,  Stuabo  erat 
unter  Psammetich  lüs  Jah^   660.     -Mag  diese  lez*- 


I  i  r\  > 


'''^'   l>ltt  de^  Sc^unit  fftQ^'M^^nig.  Athen.  f5,  676. 


?5l 

lere  Aogabe  Meli  in  laaiidier  Hiiisicbt  richti|;er  tA 
nemieo  sein;  sie  sieh}iesst  eineii  frülieren  Handel  sei^ 
tens  4ei)  Grieehea  dabin  nieht  ans,  nnd  griechiscb^ 
Kauflente  mecbt^n  sieb  dert  aueh  sdion  niedergelaa«* 
aen  bal^n,  .efe^Naüiknatia  «elbst  gegründet  wurde, 
ond  bier  ist  öberdies  vo«  der  drei  und  ^wanxi^st^ 
Olymliiade  bis  zur  Tbronbesteignng  des  Psammetieh 
Biur  ein  Zeitraum,  von  dreißig  Jabren.  Konnte  er  za 
den  Kriegen,  welcbe  ihm  den  Thron  verschafften,  die 
Griecbeo  benuzen .  so  mussten  sie  ihm  dcH  scboa 
sehr  bekannt  ^in.  WarNankratis  damals  auch  noch 
Hiebt  selbst  gegründet,  so  lag  es  dem  Mythograpbea 
daran ,  die  Zeil  der  Hinfiberführung  der  Paphischea 
Apbredite  möglicätst  boeb  hinaufzurukken  und  an  Nau* 
kratis  selbst  anzuknüpfen. 

Wie  das  ägyptische  iReich  ein  neues  war  unter 
Psammetieh,  so  war  auch  die  Politik  desselben  von  nun 
an  eine  ganz  neue.  Oai^  Land  war  mit  Griechen  und 
andern  Asiaten  in  Verbindung,  *es  erstrekkte  sich  bis 
ans  Meer,  wo  Mch  Handelsstädte  erhoben;  der  Blikk 
des  Psammetieh  musste  nach  aufs  Meer  und  das  Aus- 
land gerichtet  sein:  die  syrischen  Länder  wurden 
angegriffen.  Sein  8ohn  Neche  verfolgte  den  Pia») 
und  dessen  Sohn  A pries  nahm  ungeachtet  des  ge^ 
föhrlichen  Nebukadnezar^^  595,  sein  Augenmeiii  auf 
Tyrien  und  Phönikiea.  ]>er  Besiz  von  Ländern  des 
Festlandes  reichte  aber  tkicfat  bin  fftr  diä  Pläne  des 
aufstrebenden  Aegypt^ns,  welches  auf  Asi^s  Grösse 
scheel  sab.  Es  erkannte,  dass  es  eine  See*-  und 
Haadelsmaoht  gränden  musste,  aicbt  allein  um  selbst 
Kraft  and  Ansehen  zn  gewinnen,  sondern  um  beson-i> 
ders  den  Herrschern  Asiens  gewachsen  zu  sein.  Uni 
deshalb  einen  sichern  Punkt  seiner  auswärtigen  Macht 
zu  haben,   trachtete  es  vorzugsweise  nach  dem  lok« 
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fceoien  Kypros,  denn  von  Uer  aos  konnte- ei  mdtL 
ohne  grosse  Sehwierigkeil  ssu  den  phönikiscben  Hn<- 
fenplAzen  und  Wäldern  gelauntes,  da  die  VeHl^ipdong 
«wischen  Kypros  und  Tyros  so  ^ng-'  war,  dass  ein 
Krieg  gegen  Kypros  so  viel  als  ein  Krieg  gegen 
die  Stadt  der  Tyrier  fiberhaopt  bedeirtete  ^)^  Kars 
vorher  waren  diese  Lfinder  erst  von  Nebnkadne^ar 
beunrohigt  worden,  jezt  ssog  schon  Apries  wiedev 
gegra  sie.  Mit  einer  grossen  Heeresmacht  an  Land- 
nnd  Seetmppen  zog  er  zu  einem  Angriüe  aurKy<<* 
pros  und  Phönikien  ans.  Gleiches  Interesse,  glei-« 
ehe  Gefahr  hatte  beide  Staaten  verbunden,  aber  Apries 
nahm  Sidon  und  andere  Städte  ein,  und  besiegte  die 
vereinigte  Flotte  der  Kyprier  und  Phöniker  in 
einem  Seetreffen.  Die  Beute,  ^ welche  er  aus  diesen 
Liändem  heim  führte,  war  beträditlfch.  So  berichtet 
uns  Diodor  ').  Herodot  spricht  zwar  auch  von  einem 
Kriege,  fugt  aber  den  Ausgang  des  Kampfes  nicht 
hinzu.  Aber  auch  aus  Diodor  lässt  sieh  nicht  eat-» 
nehmen,  in  .welches  Yerhältniss  .Kypros  nun  za 
Aegypten  trat ;  ihdess  zeigen  <  uns  die  erneuerten  An« 
griffiß,  dass  die  Flotte  der  Kyprier  zwar  geschlagen, 
sie  aber  noch  keinesweges  unterworfen  waren.  Wahr- 
scheinlich waren  sie  noch  ein  Qundniss  mit  der  zn 
dieser  Zeit  in  Kleinasien  sieh  bildenden  Macht  Ly- 
diens  unter  Krösus  eingegangen,  so  dass  Kypros 
erst  nach  dessen  Fall  von  Aegypten  wieder  heimge-» 
sucht  wurde. 

>  Nach  Apries  Tode  blieb  Amasis  dem  oinge- 
i(chlageaen  Wege  der  gefallenen  Dynastie  getreu, 
lind  Diodor  *)  hebt .  es  als  sein  verdienstliches 

2)  Dahlmanns  ForsQhnngen  2,  1.  S.  149. 

3)  Diodor.  I,  es.    Herodot  2,  16|. 

4)  Diodor  ü.  it.  (X 
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kell  nach*  aOBsefl  hin  hervor,  dass  er  Kypros  iititer-» 
jiichte.'  Das  war  es  aach  in  der  That;  denn  wollte 
Aegypten  stark  nach  aussen  sein,  nnd  eine  Seemacht 
haben  ^  durch  welche  es  den  andern  Ländern  näher 
geführt  wprde,  so  nrasste  es  Kypros  besizen.  Von 
andern  Unternehmungen  nach  aussen  erfahren  wir 
nichts;  die  Eroberung  von  Kypros  war  aber  genu^^ 
am  auf  ihr  fnsseiid  seine  muthmasslichen  weiter  se- 
henden Plane  verfolgen  zu  können.  Durch  Kyros 
drohende  Macht  wurde  er  daran  verhindert.  Kypros 
bot  Aegypten  Alles»  was  diesem  fehlte:  schöne  WäI-> 
der,  Metallgruben  mit  allem  fibrigen  erdenklichen 
SchiffsmateriaL  Was  für  Hulfsmittel  und  Material 
2um  Kriege  diese  einzige  herrliche  Insel  darbot,  rüh-> 
men  die  Schriftsteller  zu  wiederholten  Malen.  Hero« 
dot ')  berichtet  ebenfalls  diese  Unterjochung  von  Ky- 
pros, wenn  auch  mit  einem,  den  ruhmredigen  Ae- 
gyptern  nacbgesprochenen  Zusaze:  Amasis  habe 
abuerst  von  allen  Menschen  dies  Eiland  er- 
obert und  zinsbar  gemacht.  Beschränkt  war 
es  zwar  früher  schon  in  seiner  Freiheit  durch  Tyros 
gewesen,  aber  doch  hauptsächlich  nur  Kition,  und 
nicht  das  ganze  griechische  Kypros.  Jener  Ausspruch 
zeigt  aber,  welchen  Werth  manaufKyprosBesiegung 
und  Besiz  legte. 

Amasis,  ein  Fürst  von  Versbind  und  Klugheit, 
suchte  die  Kyprier  nicht  allein  durch  Eiatgegenkom«* 
men  und  Aufmerksamkeiten,  welche  ihnen  schmei- 
chelten, sondern  auch  durch  anderweitige  politische 
Maassregeln  an  sich  zu  kufipfen.  Ihre  Gottheit  und 
die  Tempel  der  Aphrodite  hatten  für  die  Kyprier 

den  höchsten  Werth;  und  .das  religiöse  Element  hielt 

-  -\ 

5)  Herodot«  d,  182.    YgU  7,  90,\  und  2onaras  hat  jeno 
Stelle  aufgenoinmeiu 
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'  äre  Getnfither  gefangen:  Amadis,  derBesicfger  ie» 
Landes,  schmfikkte  die  kypriscfaen  Heiligthämer  mit 
kostbaren  Weihgesehenken.  Sachte  ^r  sich  a^  sol-* 
ehe  Weise  die  Kyprier  geneigt  zn  machen ,  so  ver- 
säamte  er  aber  a»ch  auf  andere  Weise  nicht,  Ky« 
pros  an  Aegypten  zu  binden.  Man  hat  Grund  zu 
vermnthen,  dass  die  Aethioper,  von  denen  Hero- 
dot  auf  Kypros  redet,  von  Amasis  hinüber  geste^ 
delt  waren,  so  wie  anderseits  Kyprier  wieder  nach 
Aegypten  zogen«  Denn  nach  Hekataios  bei  Steph« 
V.  B.  war  eins  der  Nileiiande  mit  Kypriern  be- 
völkert, und  führte  den  Namen  Kypros  ^).  —  Da 
Amasis  so  viele  Griechen  ins  Land  zog,  griechische 
Städte  anlegte  und  mit  Griechen  verkehrte ,  so  be- 
trachteten die  übrigen  Hellenen  diese  Unterwerfung 
von  Kypros  durch  Amasis  nicht  viel  anders,  als  wenn 
ein  griechischer  Staat  sich  einen  andern  zinsbar  ge« 
macht  hatte,  .und  das  Orakel  zu  Delphi  Hess  sich 

^hierdurch  nicht  verhindern,  den  Amasis  für  einen 
Freund  zn  erklSren. 

Aus  dieser  Zeit  lässt  sich  nur  ein  kyprischer 
Fürst  namhaft  aufführen;  es  ist  dies  Kypranor  von 
Soli.  Als  Selon  auf  zehn  Jahre  Athen  verlassen 
hatte ,  ging  er  zum  Amasis  nach  Aegypten,  und  von 
hier  zum  Kypranor,  dessen  Stadt  damals  noch  Ai- 
peiä  hiess*  Der  Zeitpunkt,  wann  Selon  nach  Ky- 
pros kam^  lässt  sich  zwar  nicht  genau  angeben,  in- 
dess  war  damals  Kypros  bestimmt  Aegypten  noch 
nicht  unterworfen.  Seine  Anwesenheit  auf  Kypros 
muss  in  die  sechziger  Jahre  des  sechsten  Jabrhun* 
derts,  die  Eroberung  des  Landes  durch  Amasis  aber 
erst  in  die  dreissiger  fallen.    Damals,  und  bevor  also 

6)  Steph*.  Am  xal  Jißvx^  K^nqas;  unter  JC^n^f  wird  das- 
selbe yerstanden. 
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« 

Amasis  einien  ernstUcheu  ADg;riff  nu(  Kypros  wahrte) 
befanden  sich  die  kyprischen  Könige  zum  Theil  wahr* 
sebeinlich  in  der  Bundesgenossenschaft  des  mächtigen 
lydischen  Reiches  unter  Krösos.  Plotarch  berichtet  '), 
dass  Solon  mitKypranor  iri  befreundetem' Verhältnisse 
gestanden  und  längere  Zeit  bei  ihm  verweilt  habe. 
Die  attischen  Ansiedler  hatten  diese  Stadt  zwar  aucb 


7)  Plutarch.  Solon  26.    Fr  nennt  den  König  Philokypros, 
Im  Leben  des  Arat.  2,  430  Buhle:  heisst  dieser  König  Kypra^. 
nor:   ftifiutjnct  nSy  h  Kvnq^   SoUatv  SoIodu,   iy  rak  ileyilats  lak 
TtQos  Kvnqdvoqa  xov  ßaciXta,  oS  avfzßovXtvS-flf  vno  S6X(avoQ  xtUtat 
xfi;y  noUy  X^9^^  '^'^  &y^o^  SoXnvg  (oyifxaüky,    dfxoißrjy  lavT^is  yifjuay 
T^  tfvfißomkfig  ah^  Bach  zum  Solon  sagt:  der  Köhig  PKilo« 
kypros  hiess  auch  Kypranor.     Ich  glaube  aber  nipht  %& 
solche  Doppelbenennung  mancher  Fürsten ,  wie  man-  sie  anneh- 
men will  (wieLob.  AgL  S.996  Anm.);  es  sind  l^losse  Auskunfts- 
mittel,  wenn  man  nicht  weiter  kann.   Das  Nächste  ist,  dass  man 
verschiedene  Personen  in  ihnen  anerkennt,  wenn  es  auch  aus  Man- 
gel an  Zeugnissen  nicht  immer  gleich  nachgewiesen  werden  kann. 
Bei  sehr  bekannten  Personen  aus  der  Geschichte  begegnet  es 
uns  nie,  ^  dass  Jemand  zwei  Namen  führt,  denn  init  des  Tyrtamos 
Namen  Theophrast  und  ähnlichen  ist  es  etwas  anderes,  warum 
sollte   es  gera'de  mit  weniger  bekannten  der  Fall  sein.    Auch 
hier  glaube  ich  zwei  Personen  annehmen  zu  müssen:  Kypranor 
und  Philokypros,  und  etwas  wenigstens  kommen  uns  historische 
Nachrichten  hierbei  noch  zu  Hülfe.     Herodot  5,  113  nennt  zur 
Zeit  der  Perserkriege  den  Aristokypros  Sohn  de9  Philo- 
kypros, des  Freundes  des  Solon,  welcher  im  Kampfe  fiel  und 
daher  noch  nicht  alt  sein  konnte.    Nun  ist  es,  wenn  auch  mög* 
lieh,   doch  nicht  grade  wahrscheinlich,   dass  diesei*  Philokypros 
schon  bei  des  Solon  erster  Anwesenheit  in  Kypros  regiert  habe, 
da  es  siebzig  Jahre  her  sind.    Wohl  aber  kami  er  bei  Soloni 
zweitem  Aufenthalt,  der  auch  länger  dauerte,  regiert  haben,  und 
▼prher  s^in  Vater  Kypranor;   die  Schriftsteller,   welche  vom 
Aufenthalte  des  Solon  bei  beiden  hörten,  oder  beim  Könige  von 
Soli  überhaupt,  konnten  sehr  leicht  beider Nameh verwechseln. 
—  Namen  mit  Kypros  zusammengesett,  kommen  im  Land« 
sehr  viel  vor» 
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aof  eiüem  wohlbefestigten,  aber  nicht  atigetiehtnen  uni 
unfrachtbaren  Ort  gebaut^  dessbalb  habe  Solon,  wii 
Platarch  erzählt,  dem  Kypranor  gerathen,  sie  von  der 
Höhe  herab  in  die  nahe  liegende  schöne  Ebene  za  ver* 
legen.  Diesem  Rathe  folgte  Kypranor  und  baate  sie 
grösser  und  prächtiger  wieder  auf.  Wenn  der  ge- 
nannte Schriftsteller  bei  dieser  Gelegenheit  davon 
spricht,  dass  Kypranor  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
allein  viele  fremde  Bewohner  herbeigezogen,  sondern' 
auch  die  Einrichtungen  und  Anordnungen  der  Stadt 
alle  aufs  neue  geschaffen  habe,  so  steht  zu  vermuthen, 
Selon  sei  hiebei  thätig  gewesen,  und  habe  athenische 
Einrichtungen  und  Geseze,  so  weit  sie;  sich  mit  der 
mdnarchischen  Form  vereinigen  Hessen,  flbertragen« 
Als  eine  attische  Stadt  musste  sie  fiberdiess  noch 
manche  ursprünglichen  Bestandtheile  bewahrt  haben. 
Plutarch  fugt  auch  noch  hinzu,  dass  die  andern  Herri- 
scher ihn  beneidet  and  mit  ihm  in  der  Hebung  des 
Lahdes  gewetteifert  hätten« 

Zu  Ehren  des  Sblon  nannte  Kypranor  diese  neu 
erbaute  Stadt  auch  nicht  mehr  Aipeia,  sondern  Soli, 
und  von  der  Zuneigung  des  Selon  für  den  Kypranor 
giebt  das  Gedicht  ^)  Zeugniss ,  welches  bei  seiner 
Abreise  angefertigt  zu  sein  scheint: 
Nvp  di  (fd  (lip  SoUoKfk  noXiv  %^vov  Svd'uf  dvdaiUßV^ 

"  t^v  Ttoh'P  sS  vatotg  xal  yipog  viUisqw^  , 
adtctQ  i/i,^  ^iv^viit  dvy  »Xeiy^g  änb  vijcfav 

äükiff^  7d(inoh  KvTtQtg  si^itpavog* 
Otiugfm  &i7Ü  %mds  xdq$v  nai  xvdog  ind^o^ 

itfS'Xdpj  xal  yoc^ov  nctxqidl*  ig  ^yk^iqtjy. 

Solons  erster  Aufenthalt  in  Kypros  war  nur  von 
kurzer  Dauer  ^  er  kebrtQ  bald  nach  Athen  zurfikk» 

8)  Sölons  Oed.  Schneidewin  Dialect  poet  «leg.  jamb. 
mel.  S.  23« 


2S? 

Ah  er  aber  zitin  Bweiten  Blat^  gmSü^gi  war.  sein 
ITalerland  zn  verlassen,  oaboii  er.  für  immer  seinen 
A^ofentbalt  zu  Soli  auf  Kypros^  wo  jea&t  muthmaass- 
lich  Philokypros  regierte«  Yalerius  Maximps  ') 
erzählt,  dass  er  hier  sein  Alter  verlebt  habe,  nnddaas 
es  ihm  nicht  vergönnt  gewesen. sei,. jn  aeinem  Yater- 
lande  zu  rnheQvUin  das  er  isich  so  verdient  gemacht 
habe.  Auch  Diogenes  von  Laerte  berichtet,  dass 
er  auf  Kypros  im  achtzigsten. »Jahre  gestorben  sei^ 
and  d^n  Seinigen  aufgetr4i^en  .habe,  seine  Gebeine 
nadi  der  Insel  Salamb  zu  bringen,  wo  er  geboren 
war.     Darauf  bezieht  sich  das  Epigramm : 

Der  Nachricht  von  Solons  ^Aufenthalte  und  Tode 
auf  Kypros  stimmt  auch  Suidas  bei,  fuhrt  indess  auch 
die  Meinung  .einiger  an,  nach  welcher  er  im  ki- 
Jikischen  Soli  gelebt  habe.  Allein  diese  Annahme 
hat  lediglich  4er  Name  und  UnkennLniss  der  Sache 
veranlasst.  Der  Athener  Selon  steht  mit  dem  kiliki- 
scben  Soli,  welches  von  einem  Rhpdier  Soloü '  *)  aus 
Liodos  gegründet  wurde,  in  keiner  Verbindung. 

i 

•* 

Kypros  Unterwerfung  unter  Persien. 

\       Das  seit  Psammetich  sich  schnell  erhebende  Ae« 
typten   erfreute  sich  der  Selbständigkeit  nur  kurze 

9)  Yalerius  Max«  5,  3,  3» 

10)  Leben  des  Aratos  vor  den  Schollen.  Vgl.  Müller 
Oor.  1,  110  u.  113.  Der  Scholiast  zu  Piatons  Politeia  {0.  S. 
120  Bekk.  erzählt  zwar  Solons  Aufenthalt  und  Tod  auf  Kypros, 
nischt  aber  dennoch  der  Namensähnlkhkeit  wegen  das  kiliki- 
K^he  Soli  hinein.  Was  er  von  diesem  sagt,  dass  Solon  nach  ihm 
athenische  Bürger  hin  versezt  habe,  gilt  möglicher  Weise  vom 

17 
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Zdt,  indem  es  dieselbe  ati  die  debon  länger  In  ge- 
ffihrlichem  Wachsthum  gesehene  Macht  Asiens  abtre- 
ten iBusste*  Amasis  sah  in  seinen  lezten  Jahren  nor 
erst  die  herannahende  Gefahr,  die  seinen  Sdin  Psam- 
menit  traf«  Dass  aber  s«;hon  Kyros  Aegypten  ero-- 
bert  habe,  ist  eine  eben  so»  wenig  gegründete  Nach- 
richt, üls^ie,  nach  welcher /die  Unterwetfung  von 
Kypros  ebeoiiills  schon  zu  dieser  Zeit  erfolgt  sein 
soll,  und  ^teht  lüir  iu  einem  Buche,  wie  Xehophons 
Kyropaedie ' '),  die,  wo  sie  nicht  mit  andern  Geschieht- 
Schreibern  ubereinstinimt,  keinen  historischen  Glauben 
haben  darf.  Herodots  8ehweigen  darüber  wire  un- 
erklSrbar:  auch  andere  wissen  davon  nichts*  Nicht 
alle  dem  babylonischen  Reiche  unterworfen  gewese- 
nen Völker  gingen  in  die  Macht  des  Kyros  öber^'), 
da  sie  die  dem  Krösus  geleisteten  Dienste  nur  /Avangs- 
weise  auf  seinen  Sieger  fibertrugen.  Phdnikien  hatte 
zum  babylonischen  Reiche  gehört^  und  Herodot  ge- 
denkt der  Phönikier  gar  nicht  unter  den  dem  Kyros 
gehorchenden  Völkern^  wohl  aber  berichtet  er  aus-* 
driikklich,  dass  in  eben  des  Kyros  Tagen  Aegypten 
fortfuhr,  nach  Phönikien  und  Kypros  zu  trachten.  Xe- 
Bophon  schreibt  die  ganze  Ausdehnung  des  persischen 
Reiches  schon  dem  .Kyros  zu,  um  den  Glanz  seines 
Hern^chers  zu  erhöhen,  so  dass  Ky pro s  und  Ae- 
gypten die  westlichsten  Punkte  sind.    Mit  Herodot 

) ; 

kyprischen,  wie  es  auch  Plutarchs  Andeutungen  vermuthen  las- 
»en,  und  von  uns  bemerkt  ist 

11)  Xenoph.  Kyrop.  1.  1,  4..  Die  Kyprier  h^fen  dem 
Kyros  gegen  die  Karer  7,  4,  1  fF.,  er  scMkkt  keine  Satrapen 
dahin,  weü  sie  sich  freiwillig  unterwerfen,  8,  6,  8.  Kypros  mit 
Aegypten  bildet  die  Grenze  gegen  Abend.  8,  S,  1» 

12)  Dahlmann^  histor. Forsch.  2, 1,  S.  151.  Hengstenbergs 
Einwendungen  (de  rebus  Tyriis  66  ff.)  haben  mich  nicht  über- 
2eugen  können. 
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stimmt  auchThukydides'*),  der  in  seiner  gedrungenen 
Darstellnng  den  Kambyses  übergehend,  erst  den  Da«« 
rius  Hystaspis  die  Unterwerfung  der  griechischen  In- 
seln vollführen  Ifisst,  weil  ihm,  dem  vorhin  genannten 
Kyros  also  noch  nicht,  die  Seemacht  von  Phönikien 
und  Kypros  zu  Gebote  stand. 

Ansser  dem  genannten  Grunde,  wesshalb  Xeno« 
phon  dem  Kyros  schon  den  Besiz  von  Kypros  zu- 
schreibt, ist  vielleicht  voch  eine  Veranlassung  in  der 
Theilnahme  der  Kyprier  an  dem  Kriege  zwischen  dem 
Kyros  und  Krösus  zu  suchen,  wo  sie  auf  Seiten  des 
le^tern  waren '  *)*  Nach  der  Eroberung  des  asiati- 
schen Festlandes  wollte  Krösus  auch  die  Inseln  un-* 
terwerfen,  schloss  aber  fürs  erste  nur  ein  Bundniss 
mit  ihnen;  zu  diesen  gehörte  auch  Kypros,  wie  ich 
aus  dessen  Theilnahme  an  Krösos  Kriege  gegen  Ky- 
ros abnehmen  zu  dürfen  glaube,  552.  Nach  der  Be- 
siegung des  Krösos  kam  zwar  Lydien  an  Persien, 
aber  die  Inseln  nicht:  auch  Kypros  nicht  Als  Ky- 
ros nach  der  Unterwerfung  Lydiens  gegen  Babylon 
zog,  scheint  mir  der  passendste  Zeitpunkt  zu  sein, 
wo  man  den  Krieg  des  Amasis  gegen  Kypros  anse- 
zen  kann.  Denn  wäre  es  zu  den  Zeiten  des  Krösus 
geschehen,  so  wäre  er  mit  diesem  in  Streit  gerathen, 
und  hätte  Kyros  schon  damals  Kypros  besessen,  so 
wäre  ein  Zusammentreffen  der  Perser  und  Aegypter 
schon  zu  dieser  Zeit  augenblikklich  erfolgt,  denn  ffir 
beide  Reiche  musste  der  Besiz  dieses  Landes  gleich 
wichtig  sein.  Amasis  w^ollte  von  hier  nach  dem  fe- 
sten Lande,  aber  um  etwas  Erfolgreiches  zu  unterneh- 
men, muss  die  Zeit  zu  kurz  gewesen  sein,  und  die 
M|K;ht  des  Kyros  zu  bedrohlich.  —  Endlich,  hätte  Ky- 

13)  Thukyd.  1,  16.  . 

14)  Xenophon.  Kyrop.  6,  2,  10. 
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pro8  scbon.  za  Kyros  Zeiten  zam. persischen  Reiche 
gehört,  so  hätte  die  freiwillige  UDterwei:Aing  der 
Kyprier  j  von  der  Xenopbon  so  wie  Herodpt  sprich t, 
gar  keine  Ursache;  wohl  aber  nachdem  sie  den  Drukk 
Aegyptens  erfahren  hatten. 

Als  Kambyses  den  Thron  des  Kyros  bestiegen 
hatte,  war  Aegypten  in  Besiz  vonKypros  und  trach- 
tete nach  Phönikien«  Wenn  aber  Kambyses  sein  Reich 
von  allen  Seiten  befestigen  wollte,  so  war  ihm  der 
Besiz  von  Phönikien  und  Kypros  durchaus  nothwen- 
dig.  Daher  betraf  der  Zug,  den  Kambyses  gegen 
Aegypten  unternahm,  525,  nach  sicheren  Spuren  zu 
schliessen,  zugleich  PhQnikien  und  Kypros,  die  so» 
gar  als  seine  Veranlassung  erscheinen.  Es  war  dies 
keinesweges  ein  Ueberzag  des  friedliebenden,  bloss 
abwehrenden  Aegyptens;  er  ging  aus  einem  filteren 
Widerstreite  zwischen  der  Handelspolitik  der  lezten 
ägyptischen  Dynastie  und  der  Vergrösserungssucht 
der  Beherrscher  Asiens  hervor.  Bei  dem  Ausbruche 
dieser  Feindseligkeiten  blieb  den  Kypriern  und  Phö-* 
nikern  keine  andre  Wahl,  als  einem  der  Mächtigen 
zu  huldigen )  entweder  die  Seemacht  Aegyptens  zu 
verstärken,  oder  eine  persische  schaffen  zu  helfen. 
Sie  wählten  unter  guten  Bedingungen  der  Macht 
zu  gehorchen ,  von  der  sie  noch  keine  Kränkung  er- 
fahren hatten.  So  unterstüzten  die  Phöniker  and  die 
Kyprier,  „welche  sich  erst  neulich  dem  kambyses 
unterworfen  hatten '',  den  Feldzug  der  Perser  gegen 
Aegypten '•). 

Auf  diese  Erwerbung  von  Kypros  und  Phönikien 
geht  auch  die  Schmeichelrede  der  königlichen  Räthe 
am  Hofe  des  Kambyses,  welche  auf  die  Frage,  ob  er 


15)  Herodot.  3,  19.  Zonaras.  ^nnal.  1. 
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oder  sein  Vater  Kyros  grösser  sei.  Mhv orteten:  er 
sei  der  grössere  und  macht! <;ere,  weil  er  Aegypten 
und  die  See  hinziigewonuen  habe'").  Daranter  k?inn 
nur  Phönike  und  Kypros  verstanden  werden,  denn 
dort  war  immer  der  Schwerpunkt  der  Seemacht  im 
ostliehen  Mittelmeere,  wenn  es  auch  die  Zusammen« 
Stellung  mit  Aegypten  noch  nicht  klar  zeigte.  An 
die  ionischen  Küsten  ist  hier  nicht  zu  denken. 

So  erhielt  Persien  durch  Phonikien  und  Kypros 
auch  eine  Seemacht  Die  Bedingungen,  unter  weU 
chen  die  Kyprier  sich  Persien  ergeben  hatten,  waren 
diese:  Sie  behielten  ihre  eignen  Eonige  und  lebten 
unter  eigenen  Gesezeu,  persische  Satrapen  durften  nicht 
das  Land  betreten.  Dagegen  entrichteten  sie  eine  ma- 
ssige Steuer,  und  versprachen  Dienste  im  Falle  der 
Noth,  jedoeh  aach  nicht  gegen  eigne  Interessen  und 
Neigungen,  wie  man  aus  der  Weigerung,  gegen  Kar- 
thago zu  ziehen,  sieht.  Kambyses  konnte  auch  wohl 
zufrieden  sein,  auf ,  solcbiS  Weise  die  Unterwerfung 
von  Kypros  erreicht  zu  haben,  denn  eine  Besiegung 
durch  Gewalt  war  de  nie  leicht  bewerkstelligt  worden 
sein,  da  die  ägyptische  Macht  mit  der  kyprischen  vereint 
einen  solchen  Widerstand  geleistet  haben  würde,  der 
nur  schwer  hätte  überwältigt  werden  können.  Die 
gnten  Bedingungnn  musste  Persien  den  Kypriern  wol 
einräumen,  weil  es  sich  stark  fühlen  mochte,  mit  zahl« 
reichen  Heeren  über  Ebenen  zu  herrschen,  aber  nicht 
über  Gebirgsvölker  und  Seestaaten  and  vor  allem  über 
ein  Eiland^ wie  Kypros.  Aus  gleichen  Gründen  blieb 
die  Herrschaft  der  Perser  über  alle  astatischen  Grie- 
chen, wenn  sie  auch  besiegt  waren,  doch  immer  höchst 
schwankend  und  ungewiss,  je  nachdem  Zeitumstände 
und  Verhältnisse  sie  beschränkten. 

TeTHTrodot.  3,  34.  * 
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8o  lange  als  die  Kyprier  in  dieser  La^e  sich    s 
den  Persern  gegenüber  befanden,  blieb  das  VerhSlI-    i 
niss  zwischen  beiden   auch  ein  gutes.     Wenigstens  d 
\yi8sen  wir  es  nidht  anders.   Als  aber  Darin s  Hys-  je 
taspi^  die  sämmtiichen  Reichslaude  der  scbwerge-  :e 
fühlten  Gletchgeniässigkeit  seines  Katasters  unterwarf, 
wo  Kypros'O  nebst  Palästina  in  demselben  Steuer- 
kreise mit  Phomkira  erseheint,  und  starke  Abgaben 
in  Geld  und  Naturallen  liefern  musste,   so  änderten 
sich  die  iSachen  sehr.    Auf  solche  Bedidkkungen  hin 
hatten  die  Kyprier  den  Persern  sich  nicht  ergeben^ 
und  dieses  Jech  unwillig  erduldend  beginnen  sie  bafA 
darauf  die  Kämpfe,  welche  sie,  oft  im  Verein  mit  deu 
äbrigen  Hellenen,  fast  hdndert  und  fünfzig  Jahre  hin- 
durch   gegen  Persien  führten,     lieber  die  Stellang^ 
von  Eypros  zu  den  Persern  und  die  schwierige  Be- 
hauptung dieses  Landes  durch  dieselben,  findet  sich 
eine  bemerkenswerthe  Stelle  beim  Ailios  Aristides  in 
der  ersten  Sizilischen Rede:  mgl  tq& räikm^v ßo^&ska^ 
totg  iv  2ixsU(f.    Er  weist   die   Meinung   derjenigen^ 
welche  fürchteten,  Athen  würde  Sizilien  nicht  be* 
haupten  können,  mit  dem  Beispiel  Persiens  zurukk, 
welches  dock  das  viel  schwierigere  Kypros  durch  Furcht 
im  Zaume  kalte,  und  dies  geschehe  noch  dazu  dnrdi 
die  phönikische  Flotte,  da  es  selbst  keine  eigene  habe. 
In  der  zweiten  sizilischen  Rede  kommt  er  noch  einmal  ^ 
auf  dies  Beispiel  zurfikk,  und  erinnert  daran,  dass  der  ^ 
König  von  Persien  fiber  alle  seine  Länder  hinweg  das  ^ 
niächtige  und  widerspenstige  Kypros  be|ierrsche.   Als  \ 
sie  sich  den  Persem  ergaben,  moi^hten' die  k^rischen 
Könige  auch  noch  besonders  ihr  Privatinteresse  be- 
jfikksichtigt  haben,  indem  sie  hoffen  konnten,  dass  sie, 


17)  Herodot  3,  91. 
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wenn  etwH'Mch  aof  Kypros  stcbdeuiokratifiehe Rich- 
tungen kund  gdbW)  und ,  die  Hellenen  versochen  solU 
ten,  anch  hier,  wie  anderwärts  die  AUeinherrseher  zu 
yertreiben,  an  Persien  Stüze  haben  wurde«  deqn  dies 
musste  einsehen,  dass  es  leichter  sei,  einen  kleinen 
König  an  sein  Interesse  ru  knäpfen,  als  einen  freien 
Staat.  8e  blieben  ^ie  kyprischen  Könige  Vasallen 
des  persischen  Grosskönigs,  und  an  ihren- verschie- 
denartigen Gesinnungen  scheitern  wirklich  mehrere 
Male  die  Pläne  und  Kämpfe  der  Kyprier  ge^en  Per- 
sien* Zu .  dieser  Zeit  herrschte  in  Salamis  der  Kö- 
Dig  Euelthon» 

Unter  den  Königen,  welche  bei  der  Unterwer- 
fung von  Kypcos  unter  Persien  herrschten,  ist  uns 
der  Name  des  Enelthon  aufbewahrt  worden^,  weil  er 
gewissermaiissen  mit  in  die  gleichzeitigen  Thronstrei- 
tigkeiten  ,  zu  Kyrene  verwikkeit  wurde*  Dort  war 
Arkesilaos,  der  dritte  Sohn  Baitos  des  Dritten,  529, 
seinem  Vater  gefolgt  und  hatte  die  Einrichtungen  des 
Demonax,  welche  dem  zerrütteten  Staate  wieder  ei- 
nige Festigkeit  gegeben  hatten,  umgestossen,  um  die 
königlichen  Vorrechte  in  ihrer  ganzen  Ausgedehnt- 
heit  wieder  herzustellen.  Die  darauf  erfolgten  Un- 
rüheki  rertrieben  ihn.  nach  Samos;  seine  Mutter  Phe- 
retima  floh  aber  nach  Kypros  zum  Enelthon  und 
flehte  diesen  um  Hülfe  gegen  die  Kyrenäer  an,  527. 
Dach  war  Enelthon  durchaus  nicht  geneigt,  sich  in 
diese  Angelegenheiten  zu, mischen,  sondern  suchte 
die  Pheretima  durch  Gute  und  Geschenke  zu  be- 
sehwichtigen, und  von  ihrem  Vorhaben  abzuleiten« 
Allem  dies  reichte  ihr  nicht  hin,  und  da  sie  ihm  ant- 
wortete: die  Geschenke  seien  zwar  schön,  schöner 
aber  noch  sei  es  für  sie,  wenn  er  ihr  ein  Heer  gäbe^ 
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80  soll  Eaelthon,  wie  Herodot^^)  erssfihlt,  ifcr  eine 
goldene  Spindef,  Hpinbrokken  und  WoUe  dubei  ge- 
sandt  haben,  mit  den  Worten:  ,,68  geziteme  sieb,  die 
Frauen  mit  dergleichen  Dingen  zu  beschenken,  aber 
nicht  mit  einem  Heere."  —  Die  gewilnschten  Trup- 
pen erhielt  dagegen  ihr  Sohn  in  8amos,  eroberte  die 
Herrschaft  wieder,  und  Hess  auf  das  härteste  seine 
Rache  gegen  seine, Gegner  aus,  von  denen  er  einige 
nach  Kypros  sandtie^  in  der  Hoffnung,  dass  sie  dort 
ihren  Untergang  finden  würden.  Aber  die  Knider 
nahmen  sie  auf  und  sandten  sie  nach  Thera,  während 
Arkesilaos  selbst  bald  von  Einwohnern  Barkas  er- 
mordet wurdet 


BRZTTER    AB8CBVZTT. 

Die  kyprischen  Kriege  gegen  Persien  bis 

auf  Euagoras. 

Bisher  hat  Kypros  wenig  Theil  an  der  Geschichte 
des'  übrigen  Hellas  genommen  und  seheint  auch  von 
den  politischen  Entwikkelungen  der  übrigen  helleni- 
schen Staaten  unberührt  geblieben  zn  sein«  Doch 
lasst  es  sich  nicht  annehmen,  dass  Kypros  so  gan^ß 
abgeschlossen  da  gestanden  habe,  wenn  uns  auch  die 
Nachweisungen  darüber  fehlen.  Seefahrt  und  Han- 
del hielten  sie  immer  mit  dem  europäischen  Festlande 
in  Verbindung,  Selon  war  in  Kypros  beffeondet,  und 
wählte  dies  L^nd  nach  seiner  Vertreibung  aas  Athen 
KU  seinem  beständigen  Aufenthaltsorte,  und  der  im 
vorigen  Abschnitt  genannte  König  Euelthon  von 
Salamis  hatte  ein  kostbares Räucherfass  nach  Delphi 
geweiht,  welches  zu  Herodots  Zeiten  sich  im  Schaz- 

18)  Herodot-i,  160ff.  Vgl.  Polyän.  Bucha  Pheretima 
Eustath.  IL  7,  S.  657.  Hom.  Odyssee  I;  a 
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banse  der , Kormther  liefnid.  Von hqd  a&abery  wa 
die  Ünternehinaiigen  der  Hellenen  umfassender  ^er* 
den  nnd  die  Kämpfe  gegen  Persien  b^inaenf  da  ist 
Kypros^  vielfach  in  die.  Geschiebte  des  gesammten 
Hellas  verflochten  und  gehört  s^n  den  geffil^rliehslen 
nnd  thitigsten  Gegnern  der  asiatischen  Herrschaft. 

Die  allgemeine  Uns&afriedenheit  nnd  Aufregung 
der  Gemuther  gegen  den  Dnikk  des  persischen  Jo« 
ches,    welche  im  ganzen  asiatisi^n   Griechenlande 
herrsehte,  entzändete  auch  auf  Kypros  einen  leiden- 
ßchafUichen  Kampf.   Dort  waren  in  Salamis  aafEn el- 
thon   dessen  Sohn  Sero  mos,  so  wie  sein  Enkel 
Chersis  gefolgt*').    Beider»  Herrschaft  mnss  aber 
von  sehr  kurzer  Dauer  gewesen  sein,  denn  wir  fin- 
den  jezt  zur    Zeit  des  ionischen  Anfstandes  schon 
i^ieder  den  Sohn  des  Chersis,  Namens  Gorgos  auf 
dem  Thron.     Die  Kyprier  hatten  zwar  auch  früher 
schon  im  Verhältniss  der  Abhängigkeit  gelebt,  aber 
nie  waren  sie  an  solche  Bedrukkungen  gehöhnt  wor- 
dem,  als  sie  seit  Darios  Hystaspis  erfahren  mussten. 
Er   hatte  die  Verträge  des  Kamfoyses  gebrochen  und 
sie  als  Provinz  behandelt.    Das  brachte  Aufregung 
im  Lande  hervor  uAd  es  bildeten  sich  Fakzionen  ge- 
gen Persien,  an  deren  Spize  des  Königs  von  Salamis 
eigener  Bruder  0  n  e  s  i  1  o  s   stand.    Doch :  die  Pläne, 
welche  man  entwarf,  um  das  persische  Joch  abzu- 
schütteln, scheiterten  an  der  Gesinnung  desGorgos^ 
der  es  mit  Persien  hielt    Die  allgemeine  Stimmung 
auf  Kypros  war  allerdings  gegen  Persien  und  einge- 
denk einer  bessern  Zeit,  im  Vertrauen  auf  die  Kraft, 
welche  in  ihnen  wohnte,  im  Hinblikk  auf  die  Hülfs- 

19)  Larcher  bestimmt  die  Regierungsjahre  dieser  drei  Für- 
gten  SO:  Scromos  521,  Chersis  515,  6orgo»502.  Woher 
aber  die  bestimmten  Zahlen  ? 


t 


266 

mittel  ^  welche  ifaMD  ihr  Land ,  and  <dftiB  Vortheile, 
welche  ihnen  ihre  Lag:e  bot ^  schmeiebelte  man  sieh 
mit  der  gewiesen  Aossicht  apf  Erfolg-  eines  Anfstan- 
des,  anf  Freiheit  und  Selbstindigkeit;  allein  Gorgos 
mochte  hier  sein  eigenes  Interesse  beräkksichtigen, 
mochte  von  Persien-  gewonnen  sein,  er  gab  den  all- 
seitigen Wtaschen  nicht  nach.  Ortmals  hatte  ihn 
sein  Bruder  Onesiios  von  der  Nothwendigkett  eines 
Abfalls  zu  über/ieiigen  gesucht,  aber  nmsonst.  Als 
nun  die  Nachricht  von  dem  Aufstande  der  lonier  kam, 
drang  er  von  neuem  in  ihn;  der  König  war  nicht  za 
bewegen«  Da  blieb  dem  Onesiios  kein  anderes  Mittel, 
als  durch  eine  Empörung  gegen  seinen  Bruder  and 
Kdnig  sich  freie  Hand  zu  schaffen ,  and  sich  an  die 
Spize  des  Volkes  zu  stellen,  um  die  Perser  ans  dem 
Lande  zu  verjagen.  Er  benuzte  einen  Augenblikk, 
wa  der  König  ausserhalb  der  Stadt  war,  verschloss 
die  Thore  und  übernahm  die  Leitung  der  Angelegen« 
heiten.  Sobald  der  König  sich  ausgesperrt  sah,  and 
seines  Bleibens  auf  Kypros  nicht  mehr  war,  wurde  er 
landesfluchtig  und  begab  sich  zum  Darius. 

Onesiios  war  zum  König  von  Salamis  erklirt 
worden,  and  forderte  nun  die  fibrigen  Fürsten  des 
Landes  au^  sich  offen  für  einen  allgemeinen  Anfetand 
za  eridäre'm  ZKes  geschah;  Amathus  allein  wei* 
gerte  steh.  Onesiios  dachte  es  mit  Gewalt  zu  zwin- 
gen laid  belagerte  die  Stadt  Inzwischen  halte  Gor- 
gos  Hälfe  bei'  den  Persern  nachgesucht  und  gefondeo. 
3^ch  war  Onesiios  mit  der  Belagerung  von  Ama- 
thus beschäftigt,  als  ihm  gemeldet  wurde,  die  Per- 
ser seien  unter  ihrem  Feldherrn  Ar tybios  mit  einem 
Heere  bereits  im  Anzüge,  welches  wahrscheinlich  in 
Kyprös  landen  werde.  Auf  diese  Kunde  sandte  er 
sogleich  Herolde  an  die  lonier  ab ,  um  sie  zum  Bei- 
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Wände  ftir  die  ßilgememß  Swhe^  aiM!M|ford«nii  '  Dort 
hatte  der  Krieg  bereits  eine  ungänst^e  Weadaai:  ge*^ 
DonmieD«    Za  Laude  warßQ  die  lonler  deg  Persern 
nicht  gewachsen,  die  Hälfe  der  Athener  war  nube^ 
dieatend;  nichts  desto  weniger  Utten  ue  sich  gegen 
die  Schife  des  Darius  behauptet,  wenn  sie  nur  einig 
gewesea  wären:   ein  Hindernisse  welches  auch  den 
Kypriern  verderblich  werden  sollte.  Jezt  warSardes 
verbrannt,  bei  £phesas  die  Hellenen  geschlagen,  und 
die  Athener  nach  Hanse  gezogen,  499«    Die  lonier 
sahen  sich  nach  neuen  Bundes-  und  Kampfgenossen 
an:  es  kopnte  ihnen  nichte  erwünschter  kommen,  als 
die  Nachrichten  von  Kypros.    Von  einem  Aufstände 
der  Kyprier  liess  sich  Grosses  erwarten;  schon  die 
Zersplitterung  der  persischen  Streitkräfte  wnrde  nicht 
ohne  wohlthfitige  Folgen  bleiben,  die  phönikische  Kü- 
ste in  Schach  halten  und  die  Seemacht  der  Perser, 
ohne  welche  Darius  in  lonlen  immer  nicht  viel  an- 
fangen konnte  ,^  schwachen;   bis  jezt  aber  hatten  so- 
gar noch  kyprische  Schiffe  gegen  die  lonier  gefoch- 
ten ^*)«    Bereitwillig  kam  man  daher  der  Aufforderung 
von  Kyprqs  entgegen,  und  eilte  mit  einem  betrichlli«* 
chen  Heere  jenem  Kampfe  schleunig  zu  Hülfe',  den 
die  Perser  mit  alleoi  Nachdrukk  betrieben,  damit  nicht 
an  einer  Befreiung  der  Kyprier  ihre  übrigen  Unter- 
nehmungen, die  lange  ruhen  mussten,  sich  zerschla« 
gen  möchten. 

Die  lonier  kamen  in  Kypros  an ,  als  die  Perser 
von  Kilikien  aus  hinübergesezt  waren,  die  nordlicheii 
Gebirge  überschritten,  und  gerade  in  die  Salanriioische 
Bbene  hinabrükkten,  um  Salamis  anzugreifen.     Die 

20)  Plutarch.  De  Herodoti  malignitate  24.  —  Appian, 
^  der  Vorrede  sagt  t  Als  die  Perser  die  Seeberrschaft  besassen, 
l^^iisie  den  pamphylisohen  Meerbusen  und  Kypros» 
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Flotte  aber  me j;elte  AtrtKeh  beriim  imd  kwaste  bei  dem 
Vorgebirge^  welches  die  Kleidisehen  Inseln  bilden. 
Als  dies  geschab,  riefen  die  Fürsten  von  Kypi'os  die 
ionischen  Anführer  zu  einem  gemeinschaftlicheil  Kriegs* 
rathe  zusammen  nnd  eröffneten  ihnen:  ,, es  solle  ihrer 
eignen  Wahl  anheimgestellt  sein,  ob  sie  lieber  mit  den 
Persern  zu  Lande,  oder  den  Phönikem  zur  See  kftm^ 
pfen  wdlten.  Wenn  sie  es  vorzögen,  mit  den  Per- 
sem zu  Lande  zn  schlagen,  so  möchten  sie  eilig  die 
Schiffe  verlassen  und  sich  schlagfertig  machen;  in 
diesem  Falle  möchten  sie  ihnen  ihre  Schiffe  abtreten, 
weil  sie  dann  mit  den  Phönikem  schlagen  wollten. 
Wenn  sie  aber  selbst  lieber  den  Kampf  mit  den  Phö- 
nikem bestehen  wollten ,  so  worden  die  Kyprier  zu 
diesem  Zwekke  ihre  Schiffe  abtreten.  Was  von  bei- 
den Vorschlägen  sie  auch  erwfiUen  möchten,  bei  ih- 
nen wurde  es  stehen,  dass  lonien  undKyprosdie 
Freiheit  erlange.  Hierauf  erwiederten  die  lonier: 
„sie  seien  von  der  gemeinschaftlichen  Versammlung 
der  lonier  abgesandt,  um  das  Meer  zu  sichern ,  nicht 
aber  um  den  Kypriern  ihre  Schiffe  zu  überlassen  und 
den  Persera  ein  Landtreffen  zu  liefern.  In  dem,  wozu 
man  sie  bestimmt  habe,^  wollten  sie  sich  tüchtig  er- 
weisen, die  Kyprier  möchten  sich  aber  auch  ihrerseits 
erinnern,  was  sie  alles  von  den  Persem  erlitten,  wie 
sie  geknechtet  seien,  und  möchten  sich  als  wakkere 
Männer  zeigen."  Kaum  war  die  Versammlung  aus 
einander  gegangen^  als  sich  auch  schon  die  Pen^sche 
Armee  in  die  Salaminische  Ebene  hinabgesenkt  hatte, 
und  die  kyprischen  Fürsten  trafen  die  Anordnung,  dass 
sie  ihre  Kemtrappen,  welche  die  Salaminier  und 
Sofier  bildefen,  den  Persem  gegenüberstellten,  die 
übrigen  Kyprier  aber  den  gegnerischen  Hulfsvölkera. 
Onesilos  ersah  sich  zu  seinem  Gegner  den  Arty- 
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bios  selbst,  d^n  Fddherrtl  der  Perser.  Dieser  pflegte 
ein  Pferd  zu  retteo,  welches  daza  lAgeriehtet  war, 
sieh  vor  iscbwerbewafltaelen  Fasssoldaten  zd  bäomen 
BAd  sie  niederziitreten.  Qnesilos,  dem  dies  bekannt 
war,  sagte  zo  seinem  Schildtriger,  einem  Karer  von 
Gebart,  der  ein  alter  Krieger  und  sehr  verwegen  war, 
er  solle,  sein  Augenmerk  auf  dies  Pferd  richten,  and 
wenn  es  «ich  bSnme,  das  Pferd  oder  den  Artybies 
selbst  niederzustossen  sochen.  Dieser  antwortete  er- 
freut dem  Köppge:  er  sei  bereit,  nicht  nur  das  £ine 
zu  than,  sondern  beides,  and  was  sein  König  ihm 
i^nst  noch  auftrüge;  wihrdig  sei  der  Entschluss,  dass 
der  Konig  sich  dem  Könige,  nnd  der  Feldherr  dem 
Feldherxn  in  der  Schlaeht  gegenäberstelie ;  wenn  er 
den  Feldherrn  erlegte,  so  würde  sein  Ruhm  gross 
sein,  und  ehrenvoll  wurde  er  sterben,  wenn  jener  ihn 
überwältigen  wärde,  was  Gott  verbaten  möchte;  vor 
den  Kunsigriffen  des  Gegners  solle  er  sich  nicht 
fiirchten,  nnd  er  wolle  es  auf  sidk  nehmen,  dass  je-* 
ner  sich  keinem  andern  Manne  gegenäbersteHe. 

Pas  Treffen  zur  See  und  zu  Lande  begann.  Dar 
Anschlag  gelang  vollkommen.  Oneisiilos  sachte  den 
Artybios  auf,  das  Pferd  bäumte  sieh  gegen  den  One- 
eilos  und  in  dem  Augenblikk  hieb  ihm'  der  Waffen« 
träger  des  Königs  die  Fflsse  mit  der  Sichel  ab.  Es 
stürzt  nieder  und  Onesilos  erlegt  seinen  Gegdeh  Doch 
während  alles  im  hizigsten  Gefecht  begriffen  war, 
ging.Stasanor,  König  von  Karion,  der  eine  nicht 
nnl^edentende .  TruppenzaU  anter  sich  halte,  zu  den 
Feinden  aber;  ihm  folgen  die  Streitwagen  der  Salf^- 
minier  nnd  so  siegen  die  Perser  aber  die  Kyprier. 
Viele  waren  gefallen^  Onesilos,  des  Chersiis  Sohn, 
selbst,  welcher  den  Aufstand  geleitet  hatte,  und  Art- 
stokypros  von  Soli,  der  Sohn  des  Pbilokypros. 
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Die  Amatknüier^  um  sirii  am  Oaesilos  für  die 
Belag^erün^  ihi%r  Sttdt  zu  rftchen,  schnitten  ihm  das 
Haupt  ab,  brachten  es  nach  Amatbus  und  hängten 
es  über  einem  Thore  ihr^  Stadt  auf*  Als  der  Kopf 
fldion  hoU  geworden  war.  soll  sich  ein  Btenensebwarm 
hinringesesty'und  den  Kopf  mit  Wachs  angefüllt  ha- 
ben. Hi^äber  befragten  die  Amatbusler  das  Orakel, 
und  erhielten  zur  Antwort:  ,,sie  seilten  den  Kopf  be-- 
graben,  dem  Onesilos  aber  als  einem  Heros  ailjähr« 
lieh  opfern,  das  wurde*  ihnen  heilbringend  sein.  Dies 
thaten  die  Amathusier  noch  zu  Herodots  Zeit'^). 

Die  lotiier  ihrerseits,  hatten  die  Perser  in  einem 
Seetreffen  überwunden,  ^er  dieser  Sieg  wurde  bei 
der  Niederlage  der  Kyprier  zu  Lande  aui^h  nnzlos* 
Als  sie  daher  erfahren  hatten,  dass  die  Angelegen- 
heiten des  Onesilos  dies^te  Ausgang  genommen,  Sa- 
lamis dem  firuher^a  Könige  Gorgos  von  den  Salami^ 
niern  wieder  übergeben  war,  die  anderen  Städte  des 
Landes  aber  befa^ert  %vurden,  schifften  audhsie  wie-* 
der  nach  ionien  heim.  Die  Städte  ergaben  sich  auch 
haM  mit  Ausnaluiie  des  starken  S^  1  i ,  welches  die 
Belag^ung  der  Perser  fast  fünf  Monate  hiadarch  ans- 
\mtif  nnd  erst  die  Yertheidigung  aufgab,  nachdem  der 
Feind  die  Mauern  untergraben  hatte. 

Sfik.  wurde  Kypros  wieder  den  Persern  unterwor- 
fen, nachdem  es  ein  Jahr«  lang  frei  gewesen,  welches 
zogieiah  das  zweite  Jahr  in  der  Geschiebte -des  ioni- 
sd^en  Abfstandes  ausmacht,  498.  £s  liegt  am  Tage, 
dass  es  Uneiaigkeit  und  Verrath  war,  welches  die 

21)  filero^ot  5,  104  l^is  JIS«  .  A^thenagoras,  n^Hß.  nt^l 
XQiOT.  S.  111.  Rechenberg.  Wie  die  Samier  den  Lysandier  nach  $o 
vielem  Leiden  und  Unglükk  alg  Gott  verehren  u.  s.  v^ ,  so  auch 
die  Amathusier  den  Onesilaos.  Hier  heisst  er  nämlich  One« 
8ilaos*:V^L  über  diese  Form  Böckh,  Corp.  Inscript.  1,  S.  8b7. 
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kyprisdie  Sache  verloren  machtet  die  Interesse  ä6t 
FärstenuiHi  AaCabrer,  welche  verschied^a  warepvöii 
deaen  ihrer  Völkern«  Wa$  hatte  sonst  den  ^tasanor 
voD -KnrioD  bewegen  können,  die  Sache  der  Freiheit 
zu  verlassen,  wenn  er  nicht  geglaubt  hätte,  dass  er 
für  seine  Person  dadurch  gewinnen  wurde,  u|id  eben- 
so mochten  auch  die  UiPterfeldherm  des  Qnesilos  vom 
Gorgos  bestochen,  oder  mit  Yersprechungen  hinge-» 
haken  seien,  dass  auch  sie  im  entsoheidendeo  Augen-« 
blikk  za  den  Persern  übergingen.'  Salamis  war  der 
mächtigste  und  tonangebende  Staat  auf  Kypros;  battei 
dies  sich  den  Persern  wieder  zugewendet  wozu  noch 
Amathns  und  Kurion  kamen,,  so  konnte  Soli,  so  stark 
es  immerhin  sein  mochte,  auch  mit  dem  besten  Wil- 
len den  Kampf  auf  die  Daner  nicht  aushalten.  Wie 
ernst  es  den  Soliern  mit  der  Sache  gewesen,  sieht 
man  aus  ihrer  und  ihres  Königs  Haltung  im  Kampf 
und  der  Ausdauer,  mit  welcher  sie  ihre  Stadt  nf^h 
später  verth^igten. 

Bessern  Fortgang  als  auf  Kypros  hatte  auch 
der  Aufstand  in  lonien  nicht;  auch,  hier  wurden  die 
Griechen- besiegt,  und  die  Kyprier  mussten  sogar  bei 
der  Belagerung  von  Milef )  noch  mif;wirken.  Als 
nun  Darius  zum  Kriege  gegen  die  eiiropäiache;n  Grie- 
chen schritt,  so  wird  auch  Kypros  nieh(,  ^ii^gefifchlos« 
sen  gewesen  sein  und  Theil  am  Kampfe  gehabt  ha- 
ben; mit  Gewissheit  können  wir  die  kypriache  Flotte, 
im  Zuge  des  Darius  voraussezen.  NShere  Angaben 
finden  wir  aber  den  zweiten  Zug  der  Perser  gegen. 
Griechenland  und  die'Theilnahme  der  Kyprier  an  dem- 
selben,  480.    Sie  ipussten  150  SchiCTe  ereilen '')9  die 

22^  Herodot  6,  6. 

23)  Herodot  7,  90.  Diodor  11,  2  u*  9*  Suidas  sagt 
Tom  Xerxes ,  o  dSi  m^iw  fjdy  fAvqiddas  my  AlytmrUap  xai  4Hwy<xa>r 
xtd  Kvnqtoiy  nXft<nug  ij^aty. 
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L&ndtrnppen  nicht  mit  eiogereehnet.    Doch  hatten  sie 
die  Vergänstij^ang,  unter  den  unmitt^baren  Befehlen 
ihrer  eigenen  Könige  stehen. zu  dürfen **)  und  hier 
^vird  uns  Gorgos,  der  König  von  SahimiS)  wieder 
genannt.-  Daneben  finden  wir  den  Timonax,  Sohn 
des  Timagoras;  dieser  war  ohne  Zweifel  auch  Kö- 
nig, und  ich  vermuthe  von  Amathus,  weil  ja  diese 
Stadt  neben  Gorgos  sich  den  Persem  am  ergebensten 
gezeigt  hatte,  und  nur  zuverlässige  Befehlshaber  ge- 
wählt werden  konnten.    Uebrigens  kennen  wir  auch 
die  Könige  der  fibrigen  grösseren  StSdte   zu  dieser 
Zeit,  nur  nicht  von  Amathus.    Daneben  lernen  wir 
auch  den  König  von  Paphos,  PenChy los,  Sohn  des 
Demonoos'*)  kennen.    Er  hatte  bei  Artemision  die 
zwölf  Schiffe   befehligt,  welche   die  Paphier  hatten 
isteilen  müssen;  davon  hatte  er  aber  durch  einen  Sturm 
beim  Vorgebii^ge  Sepias  bereits  elf  verloren :  mit  dem 
einzigen  fibri^  gebliebenen  segelte  er  nach  Artemi- 
sion  und   wurde  dort   gefangen.     Er  wurde  ^fes- 
selt mit  nach  Korinth  geschikkt,  weil  die  Griechen 
von  ihm  etwas  über  den  Feldzug  des  Xerxes  eHah- 
ren  zu  können  dachten.    Ausserdem  befand  sich  in 
kyprischen  Heere  noch  der  jutigste  Broder  des  Kö- 
nigs Gorgos  von  Salamis,  welcher  Philaon  hieas^ 
und  als  ein  ausgezeichneter  Mann  gerOhmt  wird*'). 
Er  wurde  bei  Artemisium  gefangen  und  es  scheint, 
als  wenn  auch  die  dreissig  Schiffe,  welche  die  Athe- 
ner zugleich   mit  ihm  nahmen,   kyprische  gewesen 
seien«    Wenn  sich  hier  nun  auch  die  kyprischen  Pur- 
sten als  Anhänger  Persiens  erweisen ,  so- muss  man 
persischer  Seits  doch  den  Kypriem  nicht  recht  getraut 

24)  Herodot  7,  98. 

25)  Dert.  7,  105. 

26)  Dm.  8,  II. 
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haben,  denn  vor  der  Schlacht  von  Salamis  fährt  die 
Königin  Artemisia  aach  unter  den  Grfinden,  wodurch 
sie  den  Darius  von  der  Sehlacht  aba&urathen  sucht, 
dn,  dass  er  auf  einen  Vortheil  von  Seitjen  der  Kyprier 
eben  so  wemg  rechnen  könn^,  ali^  von  den  Aegyptern, 
Kilikiern  und  Pamphyliern,  obgleich  sie  seine  Bundes- 
genossen l^iessen.  Und  aus  den  Worten  des  Mardo- 
niQs'^)  an  Xerxes  nach  der  Schlacht  von  Salamis  zu 
schliessen,  muss  auch  gerade  diese  Völker  dort  ein 
Vorwurf  geti'offen  haben.  Er  sagt,  wenn  jene  sich 
auch  schlecht  erwiesen  hätten,  so  falle  desshalb  doch 
noch  k^in  Makel  auf  die  Perser  selbst;  diese  seien 
ain  Unglükk  nipht  schuld.  Diodor^')  sagt  geradezu, 
dass  die  phönikischen  und  kyprischen  Schiffe  zu- 
erst vor  den  Athenern  geflohen  wären  und  lässt  durch« 
blikken,  dass  eine  übelwollende  Stimmung  gegen  Per* 
sien  diese  Völker  zur  Saumüieligkeit  verleite^  habe, 
denn  Xerxes  liess  nachher  ihre  Anführer  tödten.  Ent* 
weder  waren  die  kyprischen  Truppen  zu  sehr  grie- 
chisch gesinnt,  dass  sie  sich  nicht  zwingen  Hessen, 
gegen  die  Griechen  als  Feinde  zu  kämpfen,  oder  die 
kyprischen  Könige  befolgten  die  Politik,  €s  mit  kei- 
nem von  beiden  zu  verderben,  weder  mit  dem  Könige 
von  Persien  noch  mit  den  Griechen,  um  sich  dem  zu* 
zuwenden,  auf  dessen  Seite  sich,  das  Glükk  neigen 
werde. 

Nachdem  die  Griechen  auch  den  zweiten  Angriff 
der  Perser  zorttkHgeschlagen  hatten,  verändert  sich 
der  Schauplaz  des  Krieges :  er  wird  nach  Asien  ver- 
legt, es  galt,  lonien  und  Kypros  zu  befreien.  Ge- 
lang ihnen  dies,  so  war  die  persische  Macht  nicht  mehr 
za  furchten ,   namentlich  wfirde  eine  Flotte  den  Pefr* 

27)  Herodot  S,  100* 

28)  Diodor  11,  44. 
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8era  gefehlt  haben ,.'  äa  die  phönikische  isteh  hfitte 
schwerlich  von  den  Küsten  entfernen  dürfen,  sobald 
Kypros  unabhängig  war«  Als  die  Griechen  den  Kampf 
von  neaem  begannen,  um  nicht  ihr  Werk  nur  halb 
vollendet  zu  lassen,  stellten  sich  nun  die  Lakedämo- 
nier,  in  Folge  des  Prinzipats,  welches  sie  aasabten, 
an  die  Spize  des  Krieges ,  und  schikkten  den  Pau- 
sanias  mit  fünfzig  Segeln  nach  Kypros,  577,  wel- 
chen die  Athener  nochdreissig  uüter  Aristides  bei- 
fügten'').  Es  waren  gewiss  die  richtigsten  Maass- 
regeln, welche  die  Griechen  damals  ergreifen  konn- 
ten, hieher  nach  dem  empfindlichsten  Theile  der  per- 
sischen Macht  den  Krieg  zu  spielen ,  und  die  Perser 
ihrerseits  Hessen  es  sich  auch  angelegen  sein,  die- 
sen Punkt  recht  fest  zu  halten,  und  hatten,  zumal  sie 
nie  auf  die  Neigung  der  Kyprier  rechnen  konnten, 
in  die  hauptsächlichsten  Pläze  Besazungen  gelegt. 
Diese  gelang  es  dem  Pausanias  zu  vertreiben,  und 
einen  grossen  Theil  des  Landes  zu  erobern*  Aber 
damit  war  es  nicht  gethan ;  die  Könige,  denen  es  wie 
früher  nicht  um  die  Freiheit  des  Volkes,  sondern  nur 
um  die  Beibejialtnng  ihrer  Herrschaft  zu  thun  war, 
scheinen  sich  nach  Pausanias  Abzug  gen  Byzanz  wie- 
der dem  persischen  Grosskonige  ergeben  zu  haben, 
da  wir  das  Land  nachher  wieder  in  seineh  Händen 
finden. 

Nachdem  Pausanias  die  VerhSltnisse  durch  Ueber- 
muth  und  Untreue  verdorben  hatte,  pberliess  man 
den  Athenern  den  Krieg,  und  Kimon  tritt  auf,  dessen 


29)  Kach  Diodor  11,  44,  sind  es 50  pelopomMsisdie  Scbiffe 
und  30  adienische,  nach  Thukydides  1,04^  30  atheiüsch^e, 
und  eine  Anzahl  der  Bundesgenossen.  Kornel  Pausan.2.  Dahl- 
manns  histor.  Forschungen  I,  S.  19  ff.  Vgl.  auch  Thukyd. 
1.  128. 
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Grossthaten  fast  dem  ^Sssfen  Theite  nach  anf  und 
um  Eypros  vorfallen.  Aus  dieser  Gegend  zog  sich 
der  Krieg  gegen  Persien  ndn  nicht  wieder  weg,  und 
die  Siege  bei  Kypros  sind  den  gr5ssten^  welche  die 
Griechen  erfochten,  gleichzastellen'*).  Aber  um  Ki- 
mons  Leben  und  Thaten  hat  sich  ein  Sagengespinast 
gewoben,  das  schwer  zu  entwirren  ist**).  Den^Thu- 
kydides  müssen  wir  hauptsfichlichsten  folgen,  der,  ob- 
gleich ein  Anverwandter  Kimons,  doch  am  wenigstt'li 
verschwenderisch  mit  seinen  Heldenthaten  ist,  ange-* 
achtet  er  sie  vermöge  seines  Alters  und  seiner  Ver- 
hältnisse genau  kennen  konnte/  Je  mehr  die  ausfähr- 
lieberen  Berichte  sich  ihm  anschliessen ,  desto  mehr 
Glauben  müssen  sie  ffir  uns  haben. 

Um  das  angefangene  Werk  deis  Pai^sanias  zu 
vollenden,  g^ht  Kimon,  nachdem  er  Eron  am  Stry* 
mon  erobert,  470,  und  erfahren  hatte,  dass  die  p,er- 
sische  Flotte  in  den  pamphylischen  Gewässern  kreuze, 
mit  200  Schiffen  nach  dem  Sfiden,  trifft  sie  an  der 
Mundung  des  Eurymedon,  schlägt  sie,  steigt  ans  Land 
und  vernichtet  an  demselben  Tage  auch  noch  das 
persische  Landheer,  welches  ebenfalls  am  Eurymedon 
'  stand.  Die  persische  Hulfsflotte,  wie  zu  vermuthen 
die  kyprische  Abtheilong,  hatte  beim  Eilande  ge- 
standen, und  Kimon,  um  sie  einzeln  zu  vernichten, 
hatte  mit  dem  Angriff  der  andern  Abtheilung  am  Eq- 
rymedon  geeilt,  ehe  jene  zu  Hülfe  kommen  konnte. 
Als  ef  hier  gesiegt,  isegelt  er  schleunig  nach  Ey* 
pros'')  und  schlägt  auch  diese  Flotte.  Dabei  bediente 

(  *  '  ■  •  •        . 

,80)  Arrian.    Von  der  Jagd,  Kap.  24,  5. 

31)  Vgl.  Dahlmanns  histor.  Forschungen  1«  19  ff. 

32}  T  hak  yd«  1,  100  erwähnt  in  seiner  kurzen  Erzählung 
nur  der  Schlachten  am  Euiymedoit.  Flutarcb,  Leben  Kimons, 
12—14  und  18-- 19,  so  wie  Fol y an.  strateg.  1,  Kimon,  lassen 

18  • 
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er  8ich^  wenn  wir.  der  etwas  abenteuerliehen  Erzfih-* 
lung  des  Polyfin  traae»  duj;fen,  der  List,  dass  er  die 
am  Eufymedon  erbeuteten  Schiffe  seine  Griechen  be- 
steigen, diese  sich  persisch  ankleiden  und  so  gegen 
Kypros  segeln  l&sst.  Die  Kyprier,  durch  die  asiatische 
Kleidung  der  Bemannung  getäuscht,  empfangen  die 
,  Flotte  als  eine  befreundete ;  aber  die  entkleideten  Hel- 
lenen lassen  sie  bald  ihren  Irrthum  erkennen  und  be- 
siegen sie.. 

Es  ist.  sehr  auffallend,  dass  wir  den  Kimon  jezt 
wieder  abziehen  sehen,  um  die  Perser  aus  demCher- 
sones  zu  verjagen  und  Thasos  zu  erobern^  welches 
sich  erst  nach  drei  Jahren  ergiebt.  Wahrscheinlich 
war  sein  Empfang  bei  den  kyprischen  Königen  nicht 
ein  erwünschter;  auch  Pausanias  war  nicht  mit  offe-« 
nen  Armen  empfangen  worden,  und  wenn  das  Volk 
sich  auch  gegen  Persien  fortwährend  regen  mochte, 

das  Treffen  bei  Kypros   folgen.    Dies  scheint  wahrscheinlicher, 
als  Diodors  Erzählung  11,  60.    Er  lässt  ihn  erst  nach  Kjrpros 
segeln   und   mit  250  Schiffen    gegen    340   feindliche  kämpfen« 
Nach  einem  heftigen  Kampfe  siegen  die  Athener,  versenken  ei- 
nen Theil  der  feindlichenFlotte,  nehmen  mehr  als  hundert  Schiffe 
mit  ihrer  Mannschaft  und  da  die  übrigen  Truppen  ans  Land  steigen, 
dieMannschaft  die  Schiffe  verlässt,  so  kommen  auch  diese  in  die  • 
Qewalt  der  Feinde.    Hiernach  ist  ein  grosser  Sieg  am  Euryme^ 
don  gar  nicht  mehr  möglich,  da  die  Hauptmacht  der  Fehide  ver- 
nichtet  sein  muss..   Wahrscheinlich  findet  hier  eine  Verwechse- 
lung mit  der  Schlacht  am  Eurymedon  statt ;  augenscheinlich  legt 
er  auch  der  Schlacht  bei  Kypros  grössere  .Bedeutung  bei,  als 
der  am  Eurynoiedon.    Auch  er  hatte  erfahren,  dass  Kimon  nach 
dem  Siege  am. Eurymedon  nach  Kypros  gegangen  sei,   denn  er 
lässt  ihn,  obgleich  er  nach  ihm  vorher  schon  einmal  da  war, 
dessenungeachtet  nachher  wieder  hingehen. .  Bei  Plutarch  steht 
Hydros  fiir  K^ros  verschrieben;   auch  sagt  er,  dass  die  .bei 
K^ros  stehende  Flotte  die  phÖnikische  gewesen  seL —  Ailios 
Aristides  sagt  an  mehreren  Stellen,  dass  Kimon  ^egeii  phöni^- 
sehe  und  kyprische  Schiffe  kämpfte. 
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00  hielten  es  die  Könige  in  ihrer  Engherzigkeit  doch 
gegen  ihr  Interesse  solchen  Bestrebungen  zu  wili«- 
fahren.    Es  fehlte  noch  einEaagoras;  nach  gedämpf- 
ten Unruhen,  nach  Yerheening  des  herrlichen  Landes 
kehrte   alles  wieder  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 
zuräkk.    Aber  die  Athener  Hessen  Kypros  fflrs  erste 
nicht  wieder  aus  den  Augen;  sie  mochten  sich  viel- 
leicht mit  der  Hofltanng  wiegen,  Perser  und  kyprische 
Konige  zugleich  aus  dem  Eilande  vertreiben  zu  kön- 
nen.   Bereits  im  siebenten  Jahre  niich  der  Schlacht 
am  Eurymedon,  sehen  wir  Athen,*  inuätten  mancher 
Zerwurfoisse  mit  dem  übrigen  Hellas,  thStig  bemuiit 
durch  Unterstuzung  der  Aufstände  in  Kypros  und 
Aegypten  Persien  Abbruch  zu  thun.    Wir  finden 
die  Athener  auf  Kypros  mit  200  Schiffen  von  ihnen 
und  den   Bondesgenossen  ausgerüstet,   462,  wissen 
aber  nicht,  seit  wann,  und  kennen  auch  nicht  das  Nä- 
here dieses  Feldzuges.  .Zu  gleicher  Zeit  hätten  auch 
die  Aegypter  unter  Inaros  sich  wieder  gegen  Persien 
erhoben,  und  baten  Athen  um  Hiilfe.   Eine  Unterwer- 
fung Aegyptens  von  Persiens  Seiten  konnten  die  Athe- 
ner nicht  gleichgültig  mit  ansehen,  sowol  der  Aus- 
breitung und  Befestigung  der  persischen  Blacht,  als 
besonders  ihrer   Handelsverbindungen  mit  Aegypten 
wegen.    Es  war  dasselbe  Interesse,  welches  sie  mit 
Kypros,  und  Kypros  und  Aegypten  unter  sich  wieder 
verband,    und  je  mehr  der  griechische  Einfluss  auf 
Kypros  gewann,  desto  schwankender  wurde  die  Blacht 
Persiens  in  Aegypten.    Die  Athener  sandten  also  an 
Charitimis  auf  Kypros  den  Befehl,  den  Aegyptern 
zu  Hulfp  zu  kommen.    Dadurch  wurde  Kypros  wieder 
entblösst,  und  wenn  auch  noch  griechische  Truppen 
da  waren,  so  waren  sie  doch  nicht  stark  g^ug,  sich 
gegen  die  Feinde  halten  zu  können.    Die  Kyprier 
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mfissen  sogar  gegen  die  Athener  und  Aej^pter  fech* 
ten '  ^),  und  als  die  Athener  nach  dem  traurigen  Aus- 
gange des  Feldzugs  in  Aegypten  wieder  natqh  Hause 
segelten'^),  wurden  wahrscheinlich  auch  die  lezten 
Ueberreste  der  athenischen  Truppen  aus  Kypros  ge- 
zogen, 460.    Persien  stand  wieder  mächtig  und  neu 
hefestigt  da*    Kypros  war  unterworfen  und  Aegypten 
bis  auf  den  kleinen  König  Amyrtaios,  der  in  seinen 
Sümpfen   unzugänglich   war«     Die  Athener  konnten 
nicht  anders,  als  Kypr-os  für  jezt  seinem  Schikksale 
überlassen;    sie    waren    geschwächt    und  ,  überdies 
band  ihnen  auf  dnige  Jahre  ein  inländischer  Krieg 
die  Hände.     Als  aber  Kimon   zurükkberufen  war, 
^ermittelte  dieser  auch  einen  Frieden  mit  Sparta ;  und 
da  er  nie  unterliess.  in  seinen  Landsleuten  die  Lust 
zum  Kriege  gegen  die  Perser^  wach  zu  halten,  damit 
die  Griechen  nicht  die  Waffen  gegen  einander  selbst 
fährten,  so  zieht  er  auch  schon  ein  Jahr  nachher  wie- 
der stark  gerüstet  gegen  Persien  aus.    Auf  Kypros 
musste  Persien  besiegt  werden,  denn  er  sah  wol  ein, 
dass  die  Entscheidung  des  ganzen  Krieges  vom  Be- 
siz  vom  Kypros  abhängen  werde,  449.    Von  den  200 
Schiffen,  welche  er  zu  diesem  Feldzuge  erhalten  hatte, 
sandte  er  sechzig  dem  Amyrtaios  in  Aegypten  zur 
Hülfe,  um  zu  gleicher  Zeit  den  dortigen  neu  ausge- 
brochenen Aufstand  zu  unterstüzen.    Mit  den  übrigen 
140  Schiffen^  belagerte  er  K i ti o  n.     Weil  aber  Kimon 
starb,  und  die  Athener  Mangel  an  Lebensmitteln  fühl- 

33)  Diodor  11,  76. 

34)  Die  auf  Kypros,  in  Aegypten  und  Phönikien  gefaUeneD 
Athener  waren  auf  dem  Kerameikos  ausserhalb  der  Stadt  beer- 
digt.  Böckh.  Corp.  Inscript.  1,  2.  Nr.  165.  Vgl.  Pausati.  1, 
29,  11.  Doch  ist  nicht  gewiss,  welcher  Gefallenen  Gräber  Pau- 
sanias  sah,  derer  die  im  ersteh,  oier  derer,  die  im  lezten  Zuge 
des  Simon  auf  Kypros  gefallen  waren.  Thnkyd.  1,  104. 
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ieviij  standen  sie  von  der  Belagening  ab,  fuhren  gm 
Salamis  auf  Kypros  hin  nnd  lieferten  hier  den  Per- 
sern beides,  ein  Land-  und  Seetreffen,  und  sieben 
in  beiden,  worauf  sie  nach  Hause  zogen,  wie  eben- 
&Us  die  ans  Aegyptea  znrukgekehrten  Schiffe.  So 
berichtet  Thukydides^*),  ohne  auch  nur  im  mindesten 
eines  Friedens  nach  diesen  doppelten  Siegen  auf  Ky« 
pros  %u  erwähnen,  Dass  er  den  Verlauf  des  Krie- 
ges nicht  ausführlich  erzählt,  dürfen  wir  annehmen, 
und  es  lag  auch  nicht  in  seinem  Plan,  aber  wie  Diqdor 
ihn  erzählt,  ist  vieles  Unwahrscheinliche  und  Falsche 
darin  enthalten,  auch  abgesehen  von  der  Familienähn- 
lichkeit, welche  diese  Schlachten  mit  vielen  andern 
bei  Diodor  haben*  Den  Oberbefehl  uberdie  persischen 
Streitkräfte  haben  Artabazos  nnd  Megabyzos«  Arta** 
bazos,  als  Hanptbefehlshaber,  befand  sich  auf  Kypros 
selbst  mit  30(1  Trieren,  gegenüber  in  Kilikien  stand 
die  Landarmee  unter  Megabyzos^')  von  300,000  Mann« 
Kimon  belagert  die  beiden  Orte  Kition  und  Marion, 
bat  aber  auch  die  Oberhand  zur  See,  indem  er  die 
aus  Kilikien  und  Phönikien  herankommende' Flotte  der 
Feinde  besiegt,  viele  Schiffe  versenkt,  hundert  Schiffe  < 
davon  mit  ihrer  Mannschaft  gefangen  nimmt,  und  die 
übrigen  bis  Phönikien  verfolgt«  Die  zurükkgebliebe- 
nen  Perser  sezten  zum  Megabyzos  äher,  aber  apch 
dort  suchte  Kimon  sie  auf,  brachte  seine  Truppen  ans 
Land  und  lieferte  eine  Schlacht,  in  \velcher  sich  be-. 
sonders  der  Unterfeldherr  Anaxicrates  ausKeichnete, 
aber  auch  sein  Leben  einbüsste;  Kimon  siegte  und 


d&)  Thukyd.  I,  112. 

*  36)  Verdächtig  ist ,  dass  Megabyzos  hier  wieder  mit  Arta- 
bazos  Anführer  ist,  welche  beide  auch  gegen  Inaros  geschikkt 
gewesen  mid  Megabyzos  darauf  nach  Rtisias  vom  Artaxerxes 
abgefallen  war« 
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kehrte  nach  Kypros  zuräkk.  —  In  dem  Berichte -bis 
hierher  möchten  die  Hauptsachen  nicht  bestritten  wer- 
den können,  denn  es  hindert  ans  nichts,  aach  ein  See- 
treffen Kimons  anzunehmen ,  mochte  es  nun  vor  der 
Bela^erang  von  Kition  geschehen  sein,  oder  während 
derselben.  Kimon  konnte  ein  Beobachtungskorps  za- 
rukklassen,  oder  sie  eine  Zeitlang  ganz  aufgeben, 
und  nachher  wieder  ans  Werk  gegangen  sein;  Dass 
Kimon  auch  noch  weiter  in  der  Eroberung  von  Kypros 
schritt,  und  mehr  vollbrachte,  als  die  blosse  Beltige* 
rung  von  Kition,  darüber  haben  wir  auch  noch  an* 
dere  Aussagen'^).  Aber  darin  begeht  Diodor  einen 
Fehler ,  dass  er  den  Kimon  nicht  zur  rechten  Zeit 
sterben  Usst,  sondern  erst  nach  dem  vollbrachten  Feld- 
Kuge  ah  einer  Krankheit  auf  Kypros,  ohne  nähere  An- 
gabe des  Ortes.  Um  möglichst  viele  Thaten  auf  ihn 
za  hSufen,  lässt  er  ihn  auch  noch  vor  Salamis  ziehen, 
um  mit  den  Athehern  diese  Stadt  zu  belagern,  M'as 
nach  ihm  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  geschieht 
Doch  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  der  ganze 
Feldzug  bis  ins  zweite  Jahr  hineingezogen  hatte.  Zu 
der  2^it  konnten  auch  die  Truppen  aus  Aegypten  zu- 
rfikkgekehrt  sein,  und  die  Schlachten  von  Salamis 
mögen  mit  dem  vereinigten  griechischen  Heere  ge^ 
liefert  sein.  Jene  vermeintliche  Belagerung  von  Sa- 
lamis  giebt  Diodor  als  sehr  schwierig  an,  indem  ein« 
sehr  betrieb tUche  persische  Besazung,  grosser  Vor*- 
rath  an  Waffen  und  andern  Kriegsbediirfnissen  darmji 


37)  Kornel.  Nep.  Kimon  3.  Post  in  Cypnim  cum 
navibus  Imperator  missus  e$t,  quum  ejus  majorem  partem 
sulae  devicisset,  in  morbum  implicitus,  in  oppido  Citio  est  mox  - 
tuus.  Die  Schlachten  von  Salamis  lässt  er.  ihn  so  wenig  naSt- 
machen,  wie  Plutarch,  obgleich  sie  doch  des  Kimon  Leben 
krönen  würden.    Vgl.  Suidas  Klfdtay. 
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gewesen  seien;  die  Athener  hätten  zwar  tapfer  bei 
der  Belagerung  verharrt,  gegen  die  Stadt  tagtiglich 
gestürmt,  doch  ohne  sonderlichen  Erfolg,  da  die  zahl- 
reichen und  gat  mit  Material  versehenen  Trappen  drin-» 
nen  die  Belagerer  leicht  zarukkschiagen  konnten.  Ob- 
gleich hienaoh  aagenscheinlich  die  Sachen  der  Perser 
gut  stehen,  und  noch  bessere  Aussichten  gewähren,  so 
lisBi  Diodor  den  Artaxerxes  dessenungeachtet  plözlich 
einen  sehr  demuthigenden  Frieden  schliessen  "^).  Er 
muss  sehr  falsch  ober  diese  Angelegenheiten  berichtet 
gewesen  sein,  und  gar  keine  klare  Vorstellung  von 
dem,  was  er  eigentlich  wollte,  gehabt  haben.  Von 
den  grossen  Siegen  der  Athener  zu  Lande  und  zur 
See  bei  Salamis  weiss  er  nichts,  die  er  gewiss  Ki- 
mens  wegen  nicht  verschwiegen  hätte;  dagegen  spricht 
er  von  einer  sonst  nicht  bekannten  Belagerung  der 
Stadt,  wobei  ihn  vielleicht  ein  dunkles  Vorschweben 
der  Belagerung  unter  Euagoras  irre  führte^*). 

Nach  diesen  grossen  Siegen  bei  Salamis  auf  Ky- 
pros  waren  die  Athener  theils  so  geschwächt  *  *),  dass 
sie  ihre  Unternehmungen  dort  und  gegen  Persien  nicht 
weiter  verfolgen  konnten,  theils  gab  es  in  der  Hei- 
math  neue  Dinge  zu  beschaffen,  die  sie  nothigten  zu- 


38)  Ueber  den  Kimonischen  Frieden  s.  Dahlmann 
a.  a.  O.  Diodor  lässt  ihn  hier  eintreten,  Plutarch  zwanzig  Jahre 
früher  nach  den  Schlachten  am  Eurymedon,  Thukydides  hat  ihn 
nicht,  auch  Komel  nicht.  Durch  die  Redner  ist  der  Glaube  an 
ihn  erst  befestigt. 

39)  Diodor  12,  3' ff. 

40)  In  Äegypten  hatten  sie  200/  Schiffe  eingebüsst  und  auf 
Kypros  150,  Aelian.  Var.  Bist.  5,^0.  Isokrates  Rede  vom 
Frieden  Kap.  23.  Die  Gräber  der  auf  Kypros  unter  Kimon  Ge* 
fallenen  sah  Pausanii^s  1,  29,  11.;  doch  ist  nicht  gewiss,  weicher 
Gefallenen,  ob  der  im  ersten,  oder  im  zweiten  Feldaiuge  Ki- 
jaons  Gebliebenen. 
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rSkk  !&ii  keh^n.  Aach  war  Ja  Kimon/'),  die  Seide 
des  FeldzQgesy  nicht  mehr.  Hätte  er  gelebt,  so  wäre 
es  vielleieht  Kam  Absefalnss  eines  Friedens  gekommen, 
der  sich,  weil  er  so  höchst  ruhmvoll  und  schmeichel- 
haft  für  die  Eitelkeit  der  Griechen  durch  die  Redner 
gepriesen,  in  der  Meinung  der  Masse  zn  einer  That 
bildete.  Man  mochte  athenischer  Seits  daran  gedacht 
haben ,  solche  Bedingungen  dem  Artaxerxes  vorzule- 
gen, und  jener  mag,  für  diesen  Augenblikk  sehr  ge- 
schwädit,  stillschweigend  ein  Yerfabren  beobaehtet 
haben,  nämlich  den  asiatischen  Griechen  die  Freiheit 
zu  geben,  welches  den  Glauben  an  das  Vorhanden- 
sein eines  wirklichen  Vertrages  bestärkte.  In  Ae- 
gypten  hatte  er  grosse  Verluste  erlitten,  grössere 
aber  poch  auf  Kypros,  Um  diese  Siege  auf  eine  wür- 
dige Weise  zu  feiern,  sandten  die  Athener  ein  kost- 
bares Weihgeschenk  nach  Delphi,  als  Zehnten  der 
persischen  Beute«  Die  Inschrift  ^  ^)  auf  demselben  lautete 
!B5  06  /  EvQdnuiq  liiüiag  dixcc  Ttörtog  Svs^iie, 

xal  Tioiiag  -^VfincSv  SavQog  ^Aqfig  inij^, 
OidiP  mo  totavtoy  i7u%xhovt(ay  yivm!  dvdqdSp 

TßQyov  iv  ^n€i^  xal  xccrd  Ttovmv  äfia^ 
Otds  yäg  iv  Kvnqio  Mijdovg  TwXlovg  dlitfavtsg 

0oipix<ov  ixavdv  vavg  iv  TtsXdyBk 
^Avdqäv  nki^d^ovaag^  lUya  d^itPecvsv  lAclg  M  avrtSy 

^  Suchen  wir  jezt  die  Fragen  zu  beantworten,  wel- 


41)  Plutarch  fuhrt  aus  emem  Redner  Nausikrates  an, 
dass'  die  Kitier  Kimons  Grab  verehrten,  weil  ihnen  eine  Gott- 
heit zu  einer  unfruchtbaren  Zeit  befohlen  hätte,  Kimons  nicht 
zu  vergessen «  sondern  ihn  als  Heros  zu  verehren.  Es  ist  dips 
eine  ähnliche  Feier,  wie  jene  des  O n  e  si  1  o  s  bei  denAmathusienu 

42)  Unbedacht  bezieht  Diodor  diese  Verse  auf  die  Schlachten 
am  Euryitiedon,  sie  passen  nur  auf  die  Eriulhlung  desThnkydides. 
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eher  Zustand  trat  nach  A^m  Abzagd  der  Criechen 
auf  Kypros  ein,  nnd  welclies  Verhftltniss  enteteht^wi* 
sehen  Athen  und  Kypros?  —  Die  Athener  ktimpti^n, 
schlagen  sieocreich  die  grossen  Schlachten  bei  Salsi- 
mis  und  kehren  heim. . —  Was  man  als  die  erste  voa  - 
den  Athenern  an  Artaxerxes  gestellte  Bedingung  an-^ 
nehmen  muss,  ist.  dass  er  die  persischen  Truppen 
vom  Eilapde  wegziehe  und  die  Unabhängigkeir  der 
Kyprier  anerkenne*  Wenn  solche  Bedingungen  ge-«  ^ 
stellt  sind,  so  hat  der  König  von  Persien  höchstens 
nur  dem  Zwange  des  Augenblikks  nachgegeben,  nach 
wenigen  Jahren  aber  schon  wieder,  wo  er  die  Athe- 
ner anderweitig  beschäftigt  sah,  sich  auf  Kypros  fest- 
s^nsezen  gesucht,  vielleicht  selbst  wieder  Besamungen 
hineingelegt.  So  etwas  konnte  leicht  mit  Bewilligung 
dieses  oder  jenes  Königs  geschehen,  der  leicht  durch 
bei^ndere  Versprechungen,  Yorschmeicheleien  erwei« 
terter  Herrschaft  und  derlei  zu  gewinnen  war.  Die- 
sen neu  gewonnenen  Einfluss  der  Perser  p^uf  Kypros 
müssen  wir  aber  vöraussezen,  weil  die  bald  darauf 
erfolgten  Umwälzungen  zu  Gunsten  des  orientalischen 
Prinzips  schwerlich  ohne  Zuthun  der  Perser  hätten 
vor  sich  gehen  können. 

Welchen  Werth  die  Athener  auf  Kypros  legten, 
erhellt  aus  den  vorhergegangenen  Erzählungen  zur 
Genüge;  wäre  demnach  die  Eroberung  des  Landes 
vollkommen  gewesen,  so  würde  es  unerklärlich  sein, 
wie  die  Athener  das  Land  verlassen  konnten,  ohne 
daselbst  Einrichtungen  getroffen  zu  haben,  Besazun« 
gen  hineinzulegen,  welche  die  Ergebenheit  desselben 
gegen  sie  förderten  und  sicherten,  vor  einem  An;!>Titf 
des  Perserkönigs  bewahrten.  Wir  erfahren  aber  über 
alles  dies  nichts  Gewisses,  und  über  die  Absichten 
der  Athener  lassen  sich  nur  Vermuthungen  aufstellen. 
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Erst  nach  fanfzig  Jahren  finden  wir  sie  wieder  dort 
Die  Unternehmungen  gegen  Kypros  konnten  ans  dop- 
pelten Grfinden  geleitet  sein:  nm  die  Macht  Persiens 
zu  schwachen,  und  um  ihre  eigene  zu  erhohen;   und 
ersterea  würden  sie,  wie  ihnen  eingeleuchtet  haben 
wird ,  um  so  sicherer  erreichen,  Je  unbestrittener  ihr 
eigener  Einflnss  dort  geltend  war.    Ueberdies  forder- 
ten auch  die  Interessen  ihres  lebhaften  Handels  mit 
|[ypros,  dass  sie  dies  Land  so  eng  als  möglich  ao 
sich  zogen ;  denn  Kypros  war  nicht  allein  der  Stapel- 
plaz  fttl*  den  fistlichen  Handel,  Athen  versorgte  von 
daher  auch  seinen  Bedai'f  in  vielen  Gegenständen  dor-« 
tiger  Erzeugnisse  und  Fabrikate,  und  beträchtlich  war^ 
aiich  die  Komzufuhr  von  daher.    Aus  diesen  Grün*- 
den  dfirfte  es  uns  nicht  auffallend  sein,  wenn  wir  ir- 
gendwo Ifisen,  es  wfire  die  Absicht  der  Athener  ge- 
wesen, dies  reiche  und  seemächtige  Land  mit  in  di^ 
Bundesgenossenschaft,  die  damals  am  ausgedehntestes! 
war,  zu  ziehen.    Wir  finden  hieräber  freilich  keim« 
Nachrichten,  da  uns  Ausspräche,  wie  die  des  Sehe»' 
liasten  zu  Aristophanes  Rittern,  dass  Kypros  eine  Iibt- 
sel  Attikas  sei,  KvTtQog,  r^aog  r^g  IdvtM^gj  nicht  für 
hinreichende  Burgen  gelten  können.    Spätere  Rheto- 
ren  gefallen  sich  a^u  wiederholten  Malen  darin,  Ky* 
pros  um  diese  Zeit  attisch  zu  nennen ,  und  als  einen 
Erwerb   Kpmons*')   darzustellen.     Indessen  liegt   in 
diesen  und  ähnlichen  Aussprächen  nur  so  viel  Wah- 
res, dass  die  Yerbindiing  Athens  mit  Kypros  seit  So- 
Ion  immer  gestiegen,  s^it  Kimons  Zeit  eng  geworden* 
Eine  wirkliche  Unterwerfung  fand  zwar  nicht  statt, 
aber  ich  zweifle  dennoch  nicht,  dass  Athen  wirklich 
solche  Absichten  gehegt  hat     Die   Athener   waren 

43)  Z.  B.  Dion  Chrysost  73.  wil  n»»  Kl/mp  v^oqw  U^ 
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daznmal  allerdings  auf  dem  Gipfel  ihrer  Machte  moch* 
ten  sich  aber  noch  nicht  stark  genug  fühlen,  ein  sol- 
ches Vorhaben  aaszufuhren;  und  an  Zeit  gebrach  es 
ihnen  ebenfalls,  da  sie  immer  vollauf  in  der  Nähe  za 
thun  hatten.  Je  naher  der  peloponnesische  Krieg  ebei| 
heranrükkte,  desto  weiter  massten  sie  auch  den  Ge- 
danken an  einen  neuen  Feldzug  nach  Kypros  hinaus- 
schieben. Endlich  wandten  sie  sogar  ihren  Blikk  auf 
Sizilien,  und  von  der  Zeit  an  war  Kypros  noch  wei- 
ter in  Aussicht  gestellt.  Vielleicht  hatte  Perikles 
selbst,  als  er  am  Steuerruder  des  Staates  sass,  an 
eine  Unternehmung  zur  völligen  Unterwerfung  von 
Kypros  gedacht.  Wenigstens  findet  sich  im  Plutarch 
die  Nachricht,  dass  Perikles  wahrend  der  Belagerung 
von  Samos,  nachdem  eine  Flottenverstärkiing  von 
Athen  angekommen  war,  mit  sechzig  Schiffen  in  See 
gegangen  sei,  nm,  wie  Stesimbrotos  melde,  gegen 
Kypros  zu  segeln.  Plutarch  glaubt  dies  nicht, 
und  auch  wir  könnep  dies  nicht  beweisen,  aber  min- 
destens folgt  aus  dieser  Nachricht  so  viel,  dass  man 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Untemehmnng  dazumal 
nicht  bezweifelte,  und  dass  manche,  und  Perikles  selbst, 
die  Gedanken  weiter  als  Samos,  auf  Kypros  hinge- 
lenkt haben.  Dass  ein  solcher  Zug  nicht  erfolgte, 
sogar  auch  bei  den  zur  selben  Zeit  stattfindenden 
mannigfachen  innern  Unruhen  auf  Kypros  nicht,  jst 
kein  Beweis  dagegen,  weil  die  ganze  Kraft  Athens 
tär  nfihere  und  wichtigere  Dinge  in  Anspruch  genom- 
inen  wurde*  Ailios  Aristides  kannte  sicherlich  auch 
die  Absichten  und  Wunsche  Athens,  wenn  er  in  der 
Kweiten  sizilischen  Rede  sagt,  dass  die  Athenerauch 
nach  den  vielen  und  herrlichen  Siegen  den  Besiz  von 
Kypros  nicht  hStten  erhalten  können  ^^). 

44)  iv^vfitUf&i  dt  <is  ovd*  itno  njy  it^  Kvn^  Tron  y&xtüt'  itoÜMV 
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'      Euagoras. 

Es  mass  nur  wenige  Zeit  nach  dem  Abzüge  der 
Griechen  von  Kypros  gewesen  sein,  als  die  alte  Herr- 
scherfamilie   der  Teukriden  in  Salamis   durch   einen 
Phöniker  vom  Thron  gestossen  und  Kypros  in  Folge 
dessen,  auf  eine  geraume  Zeit  Schauplaz  vieler  Gaii- 
rungen  und  Verfolgungen  wurde*').    Aber  die  Nach- 
richten hierüber  sind  so  dürftig,  dass  sich  schwerlich 
etwas  Sicheres  darüber  herausstellen  lässt.   Das  Wahr- 
scheinlichste ist  dieses,  dass  ein  Tyrier*'),  Nameus 


45>)  Wir  geben  diese  Zeitbestimmung  nach  der  Aeusserung 
des  Isokrates,  dass  Euagoras  bei  seinem  im  Jahre  374  erfolg- 
ten Tode  im  Greisenalter  gestanden  habe.    Was  aber  der  Red- 
ner über  den  Anfang  der  phönikischen  Herrschaft  in  Salamis 
sagt,  scheint  durchaus  unrichtig  zu  sein/  Nach  ihm  besizt.ein 
]^böiMkiscfa!^r  Stamm  schon  lange  die  Herrschaft;  und  unterwirft 
fl&cii  Persien  9  um  sich  behaupten  zu  können.    Während  dessen 
lebt  deir  Stamm  der  Teukriden  im  Privatstande  zu  Salamis.  Abör 
die  Oeschichte  zeigt  es  anders.    Bei  Herodot  ist.  auch  nicht 
die  leiseste  Spur  von  einer  phönikischen  Umwälzung,  welche  das 
Lan^  unter  Persien  gebracht  hätte,   sondern  er  Isagt,  dass  sich 
die  Kyprier  freiwillig  dem  persischen  Reiche  unterworfen  hätten, 
als  ilmen  Aegijrptens  Maclit  drükkend  geworden.    Theopomp 
und  piodpr  kennen  nur  den  Abdemon  (bei  Theopomp  Au< 
demon)  als  phönikischen  Herrßcher;  der  Redner  spinnt  aber  die 
Geschischte  abe^iteuerlich  weiter  aus.    Auch  würden  die  Athe- 
ner bei  ihrer  wiederholten  Anwesenheit  auf  Kypros  schwerlich 
dort  phönikische  Herrscher  im  Besiz  der  Königreiche,   am  we< 
mgsten  in  Sälamis,  geduldet  haben. 

46).Iftpkrates  und  Diodor,  14,98,  nennen  ihn  einen  Ty- 
rier,  The  opomp  einen  Kitier.  Vielleicht  bewog  ihn  der  Aus. 
drukk  fpoiyt^  zu  dieser  Annahme.  Auch  mochte  von  Kition  ans 
zunächst  der  Angriff  unternommen  sein. 
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Abdemon^  nach  Kypro9  kam,  mit  Hfilfe  des  KinigB 
von  Persien  den  König  von  Salamis  ermordete,  nnd 
sieh  seilst  aaf  den  kyprischen  Thron  sezte.     Dass 
lüerbei  Persien  haaptsftchlich  die  Hand  im  Spiele  ge* 
[  babt  habe,  erhellt  nicht  allein  aus  der  Politik  des  per« 
L  sischen  Hofes,  sondern  wir  sehen  es  auch  noch  aas  der 
[  Aensserung  Diodors,  dass  jener  Abdemon  ein  Preand 
l  des  Königs  von  Persien   gewesen  sei.    Mit  diesem 
[  einen  Schlage  war  die   lange  und  mit  behanücher' 
'  Aasdaoer  getriebene  Arbeit  der  Griechen  auf  Kypros 
Qm  ihren  Erfolg  gebracht    Die  Feldzüge  des  Paü« 
saoias,  des  Aristides  und  Anderer,  die  Siege  Kimons 
^aren  vergeblich  gewesen.     Grade  als  die  Athener 
hoffeu  konnten,  die  Perser  für  immer  von  Kypros  aos« 
geschlossen  zu  haben,  eine  selbständige  und  slarke 
befreandete  Macht,  vielleicht  gar  dnen  unabliingigen 
Staat  eirwachsen  zu  sehen,   gewinnt  Persien  durch 
einen  Handstreich  nicht  allein  seinen  vorigen  Einfluss 
wder,  sondern  einen  noch  grosseren ,  als  es  Je  ge- 
kbL    Nicht  aUein  di»s  Abdemon  sich  völlig  Persieb 
anterwarf ,  denn  dies  nur  wird  die  Bedingung  gewe- 
sen sein,  unter  welcher  er  zur  Herrsdiaft  gelangte, 
ersuchte  auch  das  ganze  fibrige  Kypros '^m  persi«- 
sehen  Könige  nnterthan  zn  machen  ^^),  zog  Phöniker 
ins  Land  utod  suchte  zur  Sicherung  seinef^La^e  asia- 
tischen Sitten  nnd'Einrichtttngen  Geltung  ssa  *versd)faf-<^ 
feo.    0b  öd^  wie  viele  von  d^  übrigen  ISTnigen 
anch  ihres  Thrones  dabei  beraubt  wurden,  etfahrenr 
wir  nicht,  aber  nach  Isokrates  Aeusserangen  hStte 
die  Ausländerei  sich  äberall  Eingang  verschaiR  und 


47)  t^  vn^v  ohjv  t&  ßcuuXtl  fuydX^  xcetiddvkäxf$y.  Für  die 
folgende  Dari^tellaiig  haben  wir  leider  keinen  O^währsmannwei-i 
ter,  als  dea  Isokrates  in  seiner  Lobrede  auf  Kuagoras.      ''■'  '^ 
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^aaz   Ky]irod  w5re  ein  barbarisches    Land^'') 

gewordenv 

Karzi  vor  dieser  Umwilzun^,  etwa  um  445,  msff 
der  Mann <  geboren  sein,  welcher  das  Werk  der  Be* 
freiung  des  Eilandes  vollbringen^  und  ausgestattet  mit 
den  herrlichsten  Geistesgaben,  mit  der  glQhendstco 
Vaterlandsliebe,  diese  Insel  durch  wunderbare  Ent^ 
fsiltuiig  alier  ihr  »u  Gebote  stehenden  Mittel  dem  gun«^ 
een  Asien  furchtbar  machen  und  das  persische  Reich 
. erscbfittern  sollte.    Die  späteren  Sagen,  welche  den 
Enagoras  vergötterten,  Hessen  Orakel,  Weissagungen 
und  Traumgesichter  auch  schon  vor  seiner  Geburt, 
und  wunderbare  Vorbedeiitungen  .  bei  derselben  hut 
werden^').    Dass  er,  weil  er  aus  dem  alten  Herr- 
spheiliause  von  Salamis  stan^mte,  ein  Nachkomme  des 
Teukros  hiess,  war  natürlich,  aber  Isokrates  weist 
noch  nach,  dass  er  als  einer  der  grössten  Sprösslinge 
des  Aiakos  und  des  Zeus  zu  preisen  sei.    Er  er- 
zählt  von  ihm,  wie  er  als  schöner,  kraftiger  Knabe 
in  den  Kampfspielen  an  Starke  und  Gewandtheit  seine 
Altersgenossen  übertraf,  und  wie,  als  er  herangereift 
war,  zu  seinen  körperlichen  Vorzögen,  welphe  die 
bewunderten,,  so  ihn  sahen,  sich  auch  die  glänzend- 
sten  Eigenschaften  des  Geistes  gesellt  hätten ,  und 
dass  diese  mit  einer  seltenen  Liebenswürdigkeit  ver- 
bunden gewesen  wären,  wodurch  er  um  so  mehr  die 
Herzen  der  Seinigen  gewonnen,  je.  mehr,  sie  seine 
Veberlegenheit  anerkennen  ipussteQ.   Sein  Körper  war 
eine  Heroengestalt,  und  man  konnte  besorgen,  dass 

48)  ixßeßaQßa^fjut^    xat  iha  v^   täp    4^ou49my   <^iyr   ova 

49)  I&okrates.  VgLdie  Schollen  , zum  .Aphtbonios  Ui 
Wal.  Griech.  Rhet.  %  621,  aber  dort  ist  allea  dem  Isokrates 
entnommeo. 
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ein  Mann,  aas  dessen  Wesen  mehr  denn  menschlicbe 
Kräfte  hervorstrahlten,  nicht  geneigt  sein  möchte,  sein 
Leben  in  Uuthfitigkeit  und  im  dunklen  Privatstande 
hinzudämmern,  sondern  sich  berufen  fühlen  den  Thron 
seiner  Väter  »u  besteigen.  Dessbalb  glaubte  Abde- 
ffion  seine  Herrschaft  so  lange  nicht  gesichert,  als  er 
noch  einen  Nebenbuhler  nicht  ans  dem  Wege  geräumt, 
der  ihm  so  gefährlich  werden  konnte,  und  auch  die 
Liebe  deä  Volkes  besass.  Er  düng  Mörder,  um  auch 
den  Euagoras  zu  vertilgen*  Allein  dieser  entdekkte 
den  Anschlag  auf  sein  Leben  und  gelangte  ungefähr- 
det nach  läoli  in  Kilikien. 

Dies  Schikksal  der  Verbannung  sollte  erst  seinen 
Qeist  erhärten  und  jene  eiserne  Willenskraft  in  ihm 
erzeugen,  welche  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  in 
einem  seltenen  Grade  auszeichnete.  Dort  sog  er  den 
Hass  gegen  den  Unterdrükker  seines  Vaterlandes  in 
vollem  Maasse  ein,  und  Hess  in  sich  den  Entschlüsse 
dasselbe  zu  befreien^  zur  Reife  gedeihen.  Im  Ge«- 
heimen. nistete  er  sich  zu  seinem  Werke,  aber  nicht 
in  der  Art,  dass  elr  etwa  die  Masse  der  herumirrenden 
kyprischen  Flüchtlinge  an  sich  gezogen  hätte;  son- 
dern nur  fünfzig,  auf  deren  Treue  und  Tüchtigkeit 
er  ganz  rechnen  konnte,  verband  er  sich  aufs  engste. 
Mit  diesen  wenigeta  wagte  er  es,  sich  den  W'eg  ins  ' 
Vaterland  zu  bahnen;  und  sein  Ansehen  und  sein^ 
Macht  aber  die  Gemüther  der  Seinigeh  war  so  gross, 
dass  keiner,  obgleich  sie  in  die  augenscheinlichste 
Gefahr  gingen,  von  dem  Wagnisse,  gegen  eine  so 
bedeutende  Stadt  zu  ziehen,  abstehen  wollte.  Er  sezte 
das  vollste  Vertrauen  in  das  Gelingen  seiner  Sache^ 
als  wenn  er  ein  stärkeres  Heer  als  sein  Gegner  habe. 
In  die  Raschheit  der  That  sezte  er  den  Erfolg.  Kaum 
war  er  gelandet,  und  nicht  glaubte  er^  um  .für  den 
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Fall  de#  Sfisslingens  einen  Rukkzag  za  haben,  einen 
festen  Plaz  besezen ,  oder  warten  zu  müssen,  bis  ein 
Anhang  sich  um  ihn  versammele,  sondern  ohne  Ver- 
zug sprengte  er  noch  in  derselben  Nacht  ein  kleines 
Thor  von  Salamis,  föhrte  seine  Begleiter  hinein  und 
griff  die  königliche  Burg  an.  Da  entsteht  allgemei- 
ner Lärm  und  Bewegung  in  der  Stadt  Viele  fürch- 
ten; er  spricht  Muth  ein,  muntert  auf  zur  That;  al- 
lein die  Furcht  vor  deib  Zorn  des  Tyrannen  hält  sie 
zurukk*  Doch  nur  die  Leibwache  leistet  Widerstand, 
die  Burger  sehen  theilnahmlos  dem  Kampfe  zu,  denn 
Liebe  und  Achtung  vor  der  Ünbescholtenheit  des 
Mannes,  gegen  dl^n  sie  die  Waffen  ergreifen  sol- 
len, binden  ihnen  die  Hände.  Euagoras  aber,  er 
gegen  viele,  und  die  wenigen  Seinen  gegen  diß  ge- 
sammte  Feindesmasse,  kämpft  fort  und  ruht  nicht  eher^ 
als  bis  er  die  KSnigsburg  genommen,  an  seineu  Fein-^ 
den  sich  gerächt,  seine  Freunde  gerettet,  den  Thron 
errungen  und  sich  zum  Beherrscher  der  Stadt  ge-^ 
macht  hat. 

So  Isokrates.  Die  Zeit,  wann  diese  Ereignisse 
auf  Kypros  vorfielen,  lässt  sich  nicht  mit  Genauigkeit 
angeben,  doch  müssen  sie  ungefähr  gegen  das  Jahr 
410  treffen,  weil  um  diese  Zeit  sich  Andokides  zu 
ihm  begiebt.  Auf  die  Frage,  warum  Persien  diese 
Unternehn^ung  des  Euagoras  nicht  zu  verhindern 
suchte,  liegt  die  Antwort  nahe:  sie  musste  heimlich 
vorbereitet,  dem  persischen  Könige  ganz  unerwartet 
kommen,  und  in  dem  Augenblikk,  wo  er  nur  die  er- 
gebensten Wächter  seines  Interesses  auf  Kypros  za 
haben  glaubte.  Auch  mochte  er  damals  grade  besonn 
ders  sein  Auge  auf  den  Verlauf  des  peloponnesischen 
Krieges  gerichtet  haben,  indem  er  durch  Unterstäzung 
der  Spartaner  die  Athener  zu  vernichten  strebte,  welche 
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nie  aofgehdrt  hattea^  aobaM  sie  our  freie  Hand  gehabt, 
den  Pensern  Abbnic|i  sn  tbon.  Es  ist  gewiss ,  dass 
die  durch  A  b  d  e  m  o  a  auf  Ky piw  hervorgebrachte 
Umwfilzang  sie  sehr  geschiiier»t  babe^  und  dass  sie, 
wenn  sie  nar  gekonnt  hätten,  gewiss  kq  Hälfe  geeilt 
wären.  Perikles  mag  daran  gedncht  haben,  ond  nach- 
her Alkibiades,  der  es  aber  vorzog,  sich  gegen  Si-* 
^Zilien  ko  wanden,  ungeachtet  durch  das  Uebergreifen 
der  persischen  Maqht  auf  Kypros  um  diese  Zeit  die 
Angelegenheiten  der  Athener  von  Osten  her  nicht  we- 
nig gefährdet  w;iren  <  *)»  In  gleichem  Grade  wird 
zn  Athen  die  Freude  fiber  den  gelungenen  Ueberfall 
des  Euagoras  gross  gewesen  sein«  Wahrscheinlich 
wurde  dieser  auch  nicht  ohne  athenische  Beihälfe  voll- 
bracht, und  die  Zahl  der  Mitkämpfer  war  nicht  so 
gering,  als  Isokrates  sie  angiebt,  wenigstens  klagt 
bei  Aristophanes ' 0  ^uie  Frau,  daas.  sie  ihren  Mann 
auf  Kypros  verloren  habe.  Dass  dies  ohne  Zeitan« 
spielung  geschehen  sei,  kann  man  ebenso  wenig  an- 
nehmen, als  dass  der  Feldzug  des  Kimon  damit  ge- 
meint sei,  denn  dieser  ist  bereits  vierzig  Jahre  her. 
Oeifentlich  wird  allerdings  Athen  den  Euagoras  nicht 
unterstnzt  haben  und  konnte  es  auch  nicht,  aber  viel« 
leicht  im  Geheimen,  oder  es  begeben  sich  Athener 
freiwillig  in  seinen  Pieust  Die  Verbindung  der  Athe« 
ner  mit  Kypros.  horte  nicht  auf.  Unter*  andern  finden 
wir  auch  einen  sehr  bekannten  Athener,  den  Redner 

50)  Zu  vgl.  Apsines:  m^  vStf  iaxtifitxnfffuytDy  nqoßhifi&Tiay* 
bei  Walz.  Gr.  Rhet.  9^  538,  es  ist  gefährlich  für  Athen,  an  xal 
ßacdtvf  SltfC  Kunqo»  düyatu$  stQotuv,  p^cov  xai  tatfttfi  wtufi*  Die 
lasten  Worte  sind  in  Besug  auf  Sizilien  gesagt:  zu  der  Zeit  des 
Feldsugs  dahii^  war  also,  wie  angegeben,  der  pafiuclie  König 
auf  Kypros  sehr  mächtig. 

51)  Vers  446  der  Tliesmophdriasasen,  welche  41t  oder  410 
aufgeführt  wurden. 
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And#kide0  dort,  WöliAcr,  in  den  Hermökopidcnproi- 
zess  verwikkelt,  sich  genölhigt  sab  za  fliehen.  Er 
begab  sich  nach  Eypros'^),  und  fand  bei  den  dortigen 
KSnigen,  namentlich  dein  Könige  von  Kition,  die  zu- 
vorkommendste Aufnahme.  Auch  hatte  er,  nm  sich 
ihn  zu  verbinden,  eine  Mitbürgerin,  Tochter  eines  ge- 
wissen Ar  isti  des,  die  seine  Muhme -war,  dem  Kö- 
nige der  Kyprier  zum  Geschenk  gemacht  Anf  diese 
/Geschichte  beziehen  sich  auch  folgende  Verse  des 
Tzetzes»»)* 

Kai  T^v  €tdtbv  dvstptäg  o  ^Avdb:dSrig  oitog 
HvqSv  smXsT  r(S  ßatftXst  tm  rove  vvSv  Kvnqifav 
Tov  *AQi(ST€idav.  ds  ^  naXg  &vycerQior  vn^q^ev. 
Da  er  aber  fürchtete,  dass  er  desswegen  in  Athen 
vor  Gericht  gezogen  wprden  wurde,  so  wollte  er  sie 
wieder  von  Kypros  entfuhren,  und  wurde  entweder 
aus  diesem  Grunde  vom  Könige  ins  Gefangniss  ge- 
worfen, oder  weil  er  nach  andern  Nachrichten  Unru- 
hen am  äofe  desselben  angestiftet  hatte  '.^).  Aus 
Furcht  vor  einer  schimpflichen  Behandlung  entfloh  er 
aber  nnd  gelangte  wieder  nach  Athen,  als  die  Vier- 
hundert eingesezt  waren,  und  hoffte  im  Staat«iEinflnss 
zu  erlangen,  wenn  er  durch  Dienstleistungen  sich  die 
Gunst  derselben  erwärbe.'  Allein  seine  Absichten 
schlugen  feliL  Er  kam  nach  Athen,  wurde  von  den 
Oligarchen  der  Verbrechen,  welche  er  zu  Hause  und 
in  der  Fremde  begangen,  angeklagt,  und  musste  von 
neuem  aus  dem  Vaterlande  fliehen.  Auch  diesmal  be- 
giebt  er  sich  nach  Kypros,  i^ber  zum  Euagoras  von' 

52)  Piutarch.  Leben  der  zehil  Redner:  Andökides.  Pho- 
ihius  Bibiioth.  Kod.  261.  S.  488.  Bekk.  Sluiter  lect.  Andokid. 
S.  76.  — 

63)  Tzetz.  ChU.  6,  3ff7.  - 

64)  Ly Sias  gegen  Aiidokides  3  u.  8. 
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Salamis^  der  also  am  diese  Zeit  schon  zur  Regleroa^ 
gelang  sein  moss.  Mit  nicht  geringerer  Zuvorkommen« 
heit  wird  er  von  diesem  Freunde  der  Athener  aufge« 
nommen;    allein  wie  bei  seinem  früheren  Aufenthalte 
auf  Kypros,  soll  er  sich  auch  diesmal  mehrerer  Ver« 
brechen  schuldig  gemacht,  sich  des  Eoagoras  UnwiU 
len   zugezogen  haben,   und  von  ihm  ins  Gefängoisk 
geworfen  sein«    Es  gelang  ihm  auch  hier  zu  entkom« 
men,    und  nach  langem  Umherirren,  als  l&ngst  die, 
Demokratie  wieder  hergestellt  war,  wagte  er  es  wieder, 
nach  Athen  zurtlkkzukehren.  —    Zulezt  muss  er  sich 
w^ieiler  mit  den  Königep  von  Kypros  ausgesöhnt,  viel- 
leicht   dort  Handelsgeschfifle  getrieben  haben,   denn 
von  Kypros  aus,  sagt  er,  sei  er  das  lezte  Mal  nach  Athen 
Karükkgekehrt,  und  erwähnt,  dass  er  auf  dem  Eilande 
vielen  Landbesiz  theils  zum  Geschenk  erhalten,  theils 
durch  Kauf  sich  erworben  habe,  was  doch  ohne  Er- 
laobniss  der  Könige  nicht  geschehen  konnte.    Auch 
rahmt  er  sich  ^ "),  bewirkt  zu  haben,  dass  von  Kypros 
her  wieder  Getraide  eingeführt  werde,  was  eine  Zeit 
lang   verboten  gewesen.    Wie  wir  vermuthen,  fand 
dies  statt,  so  lange  das  Gebot  des  Königs  von  Persien 
aaf  Kypros  voi'herrschte ,  dem  daran  liegen  musste, 
Athen  auf  jede  Weise  Schaden  zuzufügen.    Andoki- 
des  scheint  sich  bemüht  zu  haben,  die  gestörteii  Yer- 
bindangen    zwischen   Kypros  und  Athen '  fiberhaupt 
^eder   herzustellen;    namentlich    bei   seiner   zwei-* 
ten  Anwesenheit  auf  dem   Eilande   beim   Euagoras. 
Jn  der  Rede,  welche  er  nach  der  hierauf  erfolgten 
Bukkehr  hielt,  rühmt  er  sich  dessen.  ' 

Isokrates  preist  von  Euagoras,  dass  er  vom  An- 
tritt seine  Herrschaft  an  unermudet  thätig  gewesen 

65)  Rede  über  die  Myfttecien  §,  132  -*  {•  4* 

66)  Ueber  die  Rükkehr  §.20. 
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$ei,  das  Wachstham  von  {Salamis  Ka  fSrdern,  starke 
Fi^stnngawerke  angelegt,  den  Hafei)  verbessert,  SchitTe 
gebaut  und  den  Handel  gehoben  habe.  Die  Stadt 
habe  sich  eines  solchen  Gedeihens  erfreut,  ihre  Kraft 
diirch  ihn  nach  innen  und  aussen  so  zugenommen, 
dass  sie  mit  den  besseren  hellenischen  wetteifern  konnte 
und  keiner  mehr  nachstand,  dass  viele  sie  ffirebteten, 
weldie  sieh  frAher  Aber  sie  eriioben  hatten.  Als  da- 
her Konon  nach  der  Schlacht  bei  Aegos  potamos  flie- 
hen muaste,  405,  ging  er  mit  neun  Schilfen  zum  Ena- 
gpras'Ot  der,  wie  es  hiess,  sein  Freund  war.  Hier 
glaubte  Konon,  wenn  er  einmal  nicht  nach  Athen  zu- 
rilkkehren  wollte,  den  sichersten  Zufluchtsort  zu  fin- 
den. Er  kannte  des  Euagoras  Gesinnungen,  seine 
Liebe  zu  Griechenland ,  besonders  fär  Athen ,  seinen 
Hass  gegen  Persien,  und  war  überzeugt,  dass  von 
hier  aus  noch  am  leichtesten  etwas  für  Athen  gethan 
werden  konnte.  Er  täuschte  sich  nicht.  Beide  ge- 
wannen bald  eine  innige  Zuneigung  zu  einander  und 
Waren  in  allen  ihren  Ansichten  völlig  einverstanden; 
besonders  in  dem,  was  Athen  und  das  Umsichgreifen 
der  spartanischen  Macht  betraf,  waren  sie  derselben 
Meinung,  Dazu  gesellten  sich  bald  noch  viele  an- 
dere Athener,  welche,  so  scheint  es,  in  Folge  der 
Dinge  daselbst,  aus  Athf^n  auf  Bpmrtas  und  der  neuen 
Herrscher  Geheiss  vertrieben  und  verbannt,  sich  hier* 
her  begaben,  von  denen  Isokrates  sagt,  dass  sie  ihr 

57)  Xenöphons  Hellenika  2,  1,  29  im  ^kibiades  Pliit. 
Artax.21.Lysand.  Alkib.  Jtistin.  &,  6.  Diod.  13,  M)6.  Pausan. 
1,3,1.  Isokrat  im  £aag.ii.Philipq|>«  Nach  Aristoteles  Rbs- 
torik  2, 23«  uml  tuqI  Mvayo^v,  on  iSTHväahs,  &attQ  'laoxQonip  ifn^p. 
K6p(oy  ywv  dv(nvj(^ftSj  ndytus  m>s  äXlovs  na^ahntav  tk  JBvayo^ar 
^X^tp,  Lysias  Apol.  cTat^ocf.  waren  es  zwölf  Schiffe.  Wahr- 
scheinlicb  faiatt^  anch  Tbe^füomp  m  teiner  hellenischen  Geschichte 
diese  Zeit  beschrieben. 
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Vaterland  verlassen , '  and  In  Kyproa  ein  qeHes  ge- 
Bocht  hfitten,  weil  ihnen  die  Herrschaft  des  Euagoras 
weniger  drükkend  and  gesezmAssiger  geschienen,  als 
ihre  beimischen  Staatsverwaltungen.    Nicht  blossf  der 
Politik,  auch  seinen  Gesinnungen  und  Neigungen  nach, 
war  Eiiagoras  gans  Hellene,  und  sein  eifrigstes  Stre- 
ben ging  dahin,  ein  enges  Band  zwischen  Athen  und 
Kypros  ku  knüpfen.    H^eil  er  ganz  Athener  war,  und 
so  viele  Griechen  eine  gastfreundschaftliche  Aufnahme 
bei  ihm  fanden,  beschenkte  man  ihn  mit  deip  athe- 
nischen Bürgerrecht^').    Ohne   Zweifel   wollte 
man   dadurch  den  k^prischen  König  besonders  ehren, 
allein  genau  genommen  war  es  keine  so  grosse  Aus- 
ai^eichnung,   weil  das  athenisch^  Bärgerrecht  zu  der 
Zeit  an  viele  gegeben  wurde. 

Athen  war  gefallen,  und  die  Spartaner,  welche 
vorher  dur'ch  die  Perser  gehoben  waren,  wandten  nun 
ihre  neu  errungene  Bf  acht  dazu  an^  die  Waffen  gegen 
Artaxerxes  selbst  zu  kehren,    Agesilaos  greift  ihn  in 
seinem  eignen  Lande  siegreich  an  und  macht  den  Plan, 
ihn    vom  Throne  zu  stossen*    In  diesem  gefahrvollen 
Angenblikke   sucht   der  Perserkönig  auf  doppeltem 
Wege   die  Spartaner    in    ihrem    Laufe  aufzuhalten. 
Denn  wahrend  Tithraustes  ihnen  zu  Hause  Feinde 
in  Arges,  Korinth  und  Theben  erregt,  hatten  ander- 
seits Konon  und   Eiiagoras,   um  die  gesqnkene 
Macht  Athens  wieder  zu  heben  und  Sparta  za  demu- 
thigen,  einen  Plan  verabredet,  der  durch  nichts  Ge- 
ringeres erreicht  werden  sollte,  als  dadurch,  dass  man 
den  Konon  an  die  Spize  der  pereischen  Flotte  brin- 
gen wollte.    Denn  es  war  ihnen  klar,  dass  es  dem 
König  von  Persien  nur  an  einem  einsichtsvollen  Manne 

58)  Brief  des  Philipp  an  die  Athener,    ^ekker  bei 
Orat.  Att.  .4,  146.  vi^fif  M^on  nehnkip  Smyog^  vf  JCmtQi^. 
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fehle )  um  ge^en  die  Spartaner  mit  Erfolg  auftreten 
KU  können.  Wahrscheinlich  wandten  sie  sich  zuerst 
an  Pharnabazus,  und  zeigten  ihm,  wie  der  Krieg  ge- 
gen die  Spartaner  zur  See  geführt  werden  müsse, 
wenn  man  sich  auf  ein  Gelingen  Hofltaung  machen  ' 
wolle.  Dann  schrieb  Euagoras  an  Ktesias,  den  be- 
kannten Arzt  des  Artaxerxes,  um  durch  dessen  Yer- 
mittelung  den  König  zu  einem  solchen  Entschlüsse  zu 
bewegen.  Das  mochte  eine  höchst  schwierige  Auf- 
gabe sein,  da  dem  Artaxerxes  vor  allem  Vertrauen 
bei  dieser  Sache  eingeflösst  werden  musste,  l^nagoras 
aber  als  ein  natürlicher  Feind  dastand,  weil  er  wider 

,  seinen  Willen  das  Reich  besass,  und  aus  demselben 
den  Freund  und  Verbfindeten  des  Artaxerxes  vertrie- 
ben hatte.  Daher  lasst  sich  annehmen,  dass  er  ihn 
nur  mit  grossem  Verdruss  auf  dem  Throne  gesehen 
und  die  C^legenheit  habe  abwarten  wollen,  wo  er 
ihn  angreifen  kö^ne.  Bis  dahin  hatten  ihn  die  fort- 
dauernden Beschäftigungen  an  andern  Orten  nicht  dazu 
kommen  lassen,  namentlich  der  Aufstand . seines  Bru- 
ders, des  Jüngern  Kyros,  und  der  Feldzug  des  Age- 
silaos.  Offene  Feindseligkeiten  früher  oder  später  vor- 
aussehend, war  Euagoras  für  ein  solches  Eireigniss 
mit  Vorsicht*  zu  Werke  gegangen,  indem  er  einerseits, 

'  um  den  Artaxerxes  Zu  beschwichtigen,  Tribut  zahlte, 
andrerseits  aber  auch  seine  Stellung  und  Macht  zu 
verstärken  bemüht  war.  •—  Zu  diesem  Zwekke  suchte 
er  sich  die  kleineren  Könige  im  Lande  zu  nnterwer* 
fen.  Wie  viel  er  wirklich  davon  unterworfen  habe, 
wissen  wir  nicht,  nur  hören  wir,  dass  die  beiden 
Städte  Kition  und   Amathus,   welche   noch   sehr 

-  viele  phönikische  Bestandtheile,  namentlich  die  erstere, 
hatten,  und  daher  den,  Persern  eher  gewogen  sein 
mochten,  hartnäkkigen  Widerstand  leisteten.  Zu  die- 
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sen  gesellte  sicB  poch  Soli,  welches  ab  der  mSeli^ 
iigeie  Staat  uach  Salamis  nicht  geneig^t  war^  sick 
jenem  ^  zu  unterwerfen.  Von  Soli,  vermuthe  ich  da- 
her, war  jener  Anaxagoras,  den  Ktesias*')  König 
der  Kyprier  nennt,  und  mit  welchem  er  den  Euagoras 
vorher  aussöhnen  zu  müssen  glaubt,  ehe  mitlezterem 
ein  Bündniss  von  Seiten  des  Artaxentes  in  Aussicht 
gestellt  werden  könne.  So  reinigte  Euagoras  sich 
^usserlich  wenigstens  von  dem  Verdacht  feindseliger 
Gesinnungen  gegen  Persien,  stellte  unter  den  kypri- 
sehen  Staaten  das  Gleichgewicht  wieder  her,  und  stand 
nicht  übermächtig  und  dem  Reiche  gefährlich  da.   Die 


69)  Wir  theüen  hier  die  Stelle  des  Ktesias  mit,  \ne  sie  im 
Auszüge  bei  Piiotiüs  Kod.  72  vorhanden  ist:  AiHat  <has  Sdayoj^^ 
ßacdil  SaXafuvog  ßatstkivs  ^Agja^i^^jS  &i>tivix^»  "^  *^^  ayy$Xot  Eva^ 
yoQa  TtQos  Ktijotap  vmq  tov  Xaßiiy  naqa  IdflwlifTov  ms  tntaioKas,  xal 
Krtjctov  TfQos  tthüy  inuFroX^  nfqi  lov  fhalJiay^yat  avTcy'liyaiayoQ^, 
ji^  KvTTQkay  ßinftkiZ,  —  TtSy  naqa  Evayoqa  ayyihav  tlg^KvTiQov 
iufi^tS,  xäl  tiiay  Tßaqd  Ktffikv  yqafifjiaTtay  dnodixns  Evayoqa.  —  Kai 
Koyioyos  ngos  Evayoqay  XoyoQ  vniq  7O0  TtQog  ßaciUa  ayaß^cu,  xai 
Evayoqa  IntCvol^  jttqi  äy  ^^ui^ti  hi  avfmi*  —  xal  Klyoi^wjiS  nqog 
KTfjclay  imOTol^  xai  ßaßiXti,  naqa  Evayoqa  ifoqos,  xai  vay  hwn9}jfay 
Knjcliji  anodoffis.  —  KTfjahu  Xoyos  nqos  ßacdia  nsqi'  Koytavog  xdi 
ihtctokii  nqoS  avToy.  —  nSy  naqa  Evay6qoi>  &t6qiav  dno&oats  Sar*" 
ßaq^dyri^  Tcal  ttay  dyyileoy.tis  Kmqoy  ätfi^tg,  xai  Koyioyos  iminoJJj 
nqos  ßacäia  xai  JKnjciay,  —  tk  hijqii^ffiay  6i  naqa  Aaxi^atfAoyUoy 
ayytlM  ntfjup&iyns  nqos  ßaciXia.  —  ßacüJfos  httnok^  nqos  Koyoayoi 
xai  Jax(daf/4oylovs,  ^V  ICnja^r  avns  ixo/mcsy,  —  (os  vno  'Paqyaßd" 
(ov  yavaqxos  Koytay  iyiyno*  —  Krtjalov  fk  Kyldby  rijy  narqlda  atph- 
^$S,  xai  tts  Aaxfdatfjioya,  xai  xqlcts  nqoS  Tovs  Jaxedat/noylfoy  dyyi" 
Juovs  iy  ^Pod'^,  xai  diftets*  Ausserdem  ist  noch  zu  vgl.  Plut.<  Ar- 
taxerxes  Kap.  21.  Pausanias  ],3i  K  Isokrates  ImEua- 
goras  und  Rede  an  Philipp  Kap.  25.  Justin.  6,  1.  Cornel 
Nepos,  Konon,  i,  Ulpian.  Demosth.  Sept.  iy  ^y  xai  Koyiay, 
oS  xai  dn^Xd-s  nqoS  Evayoqay  toy  Ttjs  Kvnqov  dqxoyra:  6  Je  Evayo" 
qas  nmolrixi  (fiUly  w  Koytaya  j^  lUqciSy  ßaciXMl,  ijy  yaq  t^f/uyn^ 
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B^diii^iio^eQ  moss  Eoaj^oras  eio^egangcn  sein ;  deon 
ias  BuDdiiiss  kam  wirklieh  za  Stande,  so  schwer  es 
aneh  dem.  Arlaxerxes  geworden  sein  mag;  aber  die 
Noth  drängte  ihn  dazu«  Konon  woIUe  selbst  sich 
»nm  Könige  begeben,  allein  Euagoras  hielt  es  für 
zwekkmässiger,  dem  Artaxerxes  '  brieflieh  seine  An- 
sichten darzulegen  und  ihm  auseinanderzusezeu,  wel- 
cher Gewinn  ihm  Warans  Erwachsen  wnrde ,  wenn  er 
die  Leitung  einer  vereinigten  kyprisch  -  persischen 
Flotte  dem  Koqon  anvertraue.  Zugleich  sandte  er 
eine  tüchtige  Summe  Geldes  mit,  um  den  König  von 
seiner  Ergebenheit  und  Aufrichtigkeit  zu  überzeugen. 
Ktesias  sollte  die  Briefe  abgeben,  und  dem  Königö 
Hiündlich  noch  die  nöthigsten  Vorstellungen  machen; 
das  geschah.  Der  König  willigte  ein.  Es  wurden 
wieder  Gesandte  nach  Kypros  geschikkt,  von  neuem 
Briefe  gewechselt,  und  Konon  selbst  schreibt  an  Kte- 
sias und  Artaxerxes.  Eine  lakedämonische  Gesandt- 
schaft, die  sich  zur  selben  Zeit  am  persischen  Hofe 
befand,  suchte  wahrscheinlich  diese  Verbindung  zn 
hintertreiben,  allein  ohne  ihre  Absichten  zn  erreichen, 
'^rtaxerxes  schrieb  darauf  selbst  an  den  Konon,  und 
übertrug  ihm  die  Leitung  der  Flotte,  aber  so,  dass 
er  als.  Admiral  unter  Pkarnabazas  stand;  was 
Artaxerxes  nur  aus  dem  Grande  gethan  haben  kann, 
nm  gegen  Konons  etwaigen  Missbrauch  der  Gewalt 
gesichert  zu  sein.  Diesen  Brief  überbrachte  dem  Ko- 
non Ktesias  selbst,  der  gerade  in  seine  Heimat  reiste, 
.4dl.  —  So  sehen  wir  den  Euagoras  mit  dem  Arta- 
xerxes gemeinschaftlich  und  als  Verbündete  in  einen 
Krieg  gegen  die  Lakedftmonier  ziehen.  Aber  das 
Band  war  auf  beiden  Seiten  nicht  aus  aufrichtiger 
Gesinnung  hervorgegangen ;  es  musste  zerreissen,  so- 
bald das  nächste  Bedurfniss  befriedigt  war,  da  sie 
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int   Groll  ond  Feindschaft  ia  Ben^eii  trugen;  deo 
Artftxerxes  hatte  die  Noth  dasa  gezwungen,  den  Ena« 
goras  die  Klugheit.  Kaum  war  der  geneinachaftliche 
Gegner  besiegt,  als  auch  schon  dies  Bindniss  äugen« 
blikUich  in  eine  gegenseitige  Befebdnng  umschlug,  und 
einen  Krieg  erzeugte ,  der'  sehn  Jahre  hindurch  und 
ftit  der  grössten  ErbiUemng  geführt  wurde.  Auf  diese 
Weise  kann  denn  also  auch  Ktesias  jene  Unterhand» 
long  des  Eaagoras  mit  Artaxerxes  zum  Bunde  wider 
die  LakedSmonier   ganz  richtig  als  die  Ursachen 
des  sogenannten  kyprischen  Krieges  ansehen. 
Zn   dem  Kampfe  welchen  Konon  fuhren  solltei 
Imtte  Enagoras  die  grdssten  Beitrfige  geliefert ,  und 
während  die  Perser  nur  vierzig  Schiffe  ausrästeteUi 
stellte  er  deren  hundert    Mit  dieser  Macht,  und  in 
Begleitung  des  Pharnabazos  sezte  Konon  von  Kypros 
binäber   nach    dem  Festlande,   trift  die  spartenische 
Flotte  bei  Knidos  in  Karien  und  vernichtet  sie.    Die- 
ser Sieg  hatte  das  Ansehen  Athens  ziir  See  erneuert, 
und  aus  Dankbarkeit  für  die  durch  sie  wiedererlangte 
Hegemonie  haben  die  Athener  dem  Konon  sowol^  als 
dem  für  ihr  Interesse  unermädlichen  Eoagoras,  die 
grdssten  Ehren  erwiesen,  haben  ihnen  in  der  Nähe 
des  Zeus  Soter  Bildsäulen  neben  einander  errichtet, 
znm  Andenken  ihrer  Leistungen  und  gegenseitigen 
Freundschaft  *  ^).    Aber  augenblikklich  brach  auch  das 
Misstraaen   im  Herzen   des  Artaxerxes  gegen   den 
Enagoras  von  neuem  hervor.  Noch  während  des  Bund«- 
nisses  npd  des  gemeinschaftlichen  Feldzuges  gegen 
die  Lakedäinonier  hatte  er  sich  anfeinen  Kampf  ge- 
^en  Enagoras  vorgesehen  und  Rftstungen  im  Gehei- 


e0>-l8okrate8  im  Euag.    Pausanias  1,  3,  1«  fugt  hiiusu, 
dass  aiich  Timotheos,  Konons  Sohn,  dort  stand« 
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men  gemacht  *^).    Er  wollte  ihn  erst  bennzen,  damit* 
er  dann  fi-eiere  fland  hübe,  am  auch  ihn  zo  überwfil« 
figen.    Das  sah  Euagoras  ein  nnd  snchte  von  densel- 
ben  Umstanden  nach  seinem  Vortheil  GSebraach  zu 
machen.    Artaxerxes  hatte  freilich  nun  an  den  Lake- 
dämoniem   einen   sehr   bedrohlichen   Feind   veiloren^ 
aber  in  demselben  AngenMikk  hatte  auch  Enagoras 
an   den   von   neuem   mächtig   gewordenen   Athenern 
Freunde  gewonnen,  auf  die  er  im  Falle  der  Noth  rcph- 
nen  konnte.     An  den  ferneren  Unternehmungen  des 
Konon  y.ur  Demüthigung  der  Spartaner  und  %nr  He- 
bung Athens,  die  mit  persischen  Hülfsmilteln  und  bald 
Widerwillen  und  gegen  das  Interesse  Persiens  voll- 
führt wurden,  scheint  Eoagoras  keinen  Antheil  gehabt 
zu  haben,  desto  thätiger  aber  im  eignen  Lande  ge- 
wesen zu  sein.    Einen  Theil  der  Forsten  sucht  er 
durch  Ueberredung  und  Unterhandlungen  zu  gewin« 
nen,  andere  mussten  sich  der  Gewalt  fugen.    Da  sen- 
den im  Jahre  391  die  Staaaten  Kition,  Amathns 
und.  Soli  nach  dem  persischen  Hofe  und  bitten  den 
Artaxerxes  um  Unterstuzung  gegen  Euagoras,  gern 
-wurden  sie  ihm  dafür  wieder  die  Hand  hei  der  Un« 
terwerfung   von  Kypros  reichen.    Auch  klagten  sie 
ihn  an,  d<Hss  er  den  Agyris,  ^er  doch  ein  verbön- 
deter  Fürst  Persiens  sei,  getödtet  habe.   Ohne  Zwei- 
fel war  dieser  Agyris  König  einer  der  drei  genann- 
ten, im  Bunde  mit  Persien  stehenden  Städte,  von 


61),  Isokrates  Euag.  23.  cSoft  fma&ndi/x^y  c?,  noUfMHP 

$2)  I>iodor  14,  98,  und  d^nn  berichtet  Suidas  aas  dem 
neunzehnteD  Buche  des  Ephoros  mit  Diodor  in  Uebereinstim. 
mung.  'AfjutdvvatM  de  xai  Sohot  xcet  Ktntk  (es  steht  Terschrieben 
'Untk  da),  wmxovns  in  np  nokifup,  Vidleicht  nahm  Diodor  diese 
Geschichten  aus  Ephoros.  , 
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4imi  odw  Amathns/  DioM)  ▲oforderdiig  kaoi  dem  Ar«* 
taerxes  gelegen ;  bisher  hatte  Konon  noch  eiaen  Theil 
^  seiner  Krfifte  gebraucht ,  so  dass  sie  ihm  nicht  gans 
u  seiner  Yerfugang  gegen  Kypros  standen«  -  Jezt 
^  iber  konnte  und  mnsste  er  sieh  za  einem  ordentlichen 
f  Feldzoge  gegen  Kypros  entscbliessen,  du  er  einsehen 
soebte,  dass  er  sieh  in  seinen  Berechnaogen  getlascbt 
b^te.  Konon  war  weiter  gegangen,  als  er  «ollte; 
Athens  neaer  Wachsthum  mnsste  ihm  bedenklich  er» 
[  scheinen,  und  noch  bedrohlicher  wurde. die  um  sich 
^^ifende  Herrschaft  des  Eoagoras;  er  mnsste  alles 
«ofbieten,  damit  des*  Euagoras  Macht  nicht  vergrössert 
Werde,  sondern  dass  im  Oegentheil  das  schön  ge- 
legene Eiland,  welches  eine  Seemacht  .besize,  die 
^anz  Asien  schSzen  könne,  ginzlich  in  seine  Gewalt 
käme*').  Er  sagte  daher  seine  Hälfe  den  verbünde- 
ten ky prischen  Staaten  zu,  und  nachdem  die  Gesand« 
ten  der  Kypriejr  entlassen:  waren,  sandte  er  «ach  al* 
len  Seestädten  und  beauftragte  die  Satrapen  in  den 
Provinzen,  Schiffe  auszurüsten  und  Alles,  was  zum 
Bedarf  einer  Flotte  gehöre,  auf  das  Schleunigste  her^ 
beiznschaffen.  Dem  Hekatomnos,  Dynasten  von 
Earien^  übertrug  er  die  Leitung  des  Krieges;  aber 
nach  Theopomp  war  Hekatomnos  nur  Admirai  und 
Befehlshaber  der  Flotte^  während  das  Laudheer  nnter 
Antophradates,  Satrapen  von  Lydien,  stand.  Ar«« 
taxerxes  selbst  hatte  sich  in  die  Binnensatrapien  be- 
geben und  nachdem  er  dort  eine  grosse  Heeresimacht 
zusammengezogen,  war  er  nach  Kypros  übergesezt, 
nra  von  nun  an  persischer  Seite  einen  r^gelnnlsstgeii 

Krieg  zu  beginnen,  da  er  sich  bisher,  wie  es  scheint, 

—  -■ —        ■*  ...     , 

63)  Diodor.  a.  ».0.  a^tt  cfil  ^»uvowfMvos  i^i^  Kwn^y  df$4m€ 
dtoTeufUvtiy  »^  ywtvwt^y  4v9ttfmv  dvraa&a§  puynhip  ^Im^  4  (Wj^oin^ 
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nur  auf  tJa(erstfi«iiDg  der  persischen  Partd  hiKypros 
beschrinkt  hatte.  Dessenoogeachtet  scheint  anch  )eist 
der  Krte^  nor  lässig;  gefährt  %u  sein ,  denn  wir  hö- 
ren von  keinen  grossen  Ergebnissen.  Wahrscheinlich 
erhoben  sieh  beim  persischen  Hofe  selbst  Schwierig'^ 
keiten  fiber  die  Fortsezung  des  Krieges.  Denn  grade 
um  diese  Zeit  waren  dort  die  griechischen  Gesandten 
wegen  der  Friedensuaterhandlungen  angekommen.  Sei 
es  nnn,  dass  die  Athener  EinsteHong  der  Feinselig- 
keiten forderten,  sei  es,  dass  Artaxerxes  selbst  erst 
alle  andern  Verwikkelongen  gelöst  wünschte,  wosui 
sich  ja  die  Aussichten  darboten,  bevor  er  mit  aller 
Kraftv  gegen  Kypros  verfahre.  Aach  mag  es  dem  ei- 
nen der  persischen  Anfqhrer,  dem  Hekatomnos  von 
Karlen,  auch  nicht  recht  Ernst  mit  der  Erfüllung  sei- 
ner Pflicht  gewesen  sein;  denn  er,  ein  Grieche  von 
Geburt,  wartete  nur  auf  einen  günstigen  Augenblikk, 
um  dem  Beispiele  des  Euagoras  sbu  folgen  und  sich 
ebenfalls  von  Persien  loszusagen. 

Inzwischen  suchte  Euagoras  seine  I^ge  fiir  künf- 
tige Zeiten  so  viel  als  möglich  zu  stärken,  durch 
rasche  Handlung  und  kühne  Angriffe  dem  Artaxerxes 
zuvorzukommen,  und,  wo  nur  immer  möglich,  ihm  Ab- 
bruch zu  thun.  Ein  Bündniss  mit  Dionysios  von  8 y- 
rakas  scheint  Euagoras  schon  etwas  früher^*)  nach- 
gesucht zu  haben,  welches  auf  Verwendung  des  Ko- 
non  ein  gewisser Aristophanes  mitEunomos  und 
Lysias  zu  Stande  zu  bringen  suchte.  Zugleich 
Jiatte  Euagoras  den  Plan,  sich  den  Dionysios 
durch  Verschwfigerung  zu  verbinden.    Allein:  sie  er* 

64)  Etwas  früher.  Jezt  brauchten  die  Lakedämonier  nicht 
mehr  die  von  Dionysios  erbetene  Flotte.  Auch  geht  aus  den 
Worten  des  Lysias  henror^  dass  dies  früher  geschah,  ^s  Euat. 
goras  Athen  am  Hülfe  ansprach. 
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reichten  mir  so  viel,  das9  Dionysios  die  den  Sparta- 
nern versprochene  Flotte  znräkkhielt*'^).  Nans^ikk- 
ten  die  Kyprier  Gesandte  nach  Athen:  die  Athener 
gaben  Geld  zur .  An  Werbung  von  Peltasten,  dreissig 
tausend  ürachmen  zum  Ankauf  von  Waffen,,  sandten 
zehn  Schiffe  unter  Philokraies '')  nach  Kypros 
ab;  aliein  diese  werden  schon  onterweges  von  den 
LakedSmoniem  unter  Teleutias,  der  ihnen  bei  Rho- 
dos mit  sieben  und  zwanzig  Schiffen  auflauerte,  ger 
schlagen.  Ein  seltsames  Ereignisa,  welches  durch 
die  eigenthümlichen  Verwikkdungen  der  damaligen 
Zeit  herbeigeführt  war:  Athener  sowol  als  Lakeda* 
monier  stehen  als  Feinde  der  Perser  da,  kiNpen  sich 
aber  nicht  vereinigen^  und  leztere  nehmen  eine  Flotte 
der  Athener 'weg,  die  dem  ebenfalls  gegen  Persien 
kämpfenden  Euagoras  zu  Hülfe  zieht.  Darauf  rüsten 
die  Athener  im  folgenden  %Kabre  eiuQ  neue  Flotte  un^ 
ter  Chabrias  aus;  dieser  landet  in  Kypros,  erficht 
mehrere  glänzende  Siege  gegen  die  Perser  und  un- 
terwirft, zum  grossen  Ruhme  der  athenischen;  Waffen 
dem  Euagoras  die  ganze  Insel '  ^).  Wahrscheinlich 
war  es  bei  dieser  Gelegenheit,  denn  auf  eine  andere 
passen  die  Umstände  nicht,  vfo  Rhoikos,  Konig  von 
Amathus,  gefangen  genommen  worden  war,  und  nach- 
dem er  nach  Hause  zurükkgekehrt  war,  vielleicht  für 
seine  Freilassung  nach  der  Stadt  der  A^ner  eine 
Getraideseadung  schikkte.  Dies  hatte  Eratosthenes  im 
neunten  Buche  berichtet '  *)• 

65)  Lysias.  pro  bonis  Aristoph.  S.  159.  Steph.  ff.  Aus  die- 
ser Rede  sind  mehrere  Thatsachen  im  Folgenden  entnommen. . 

66)  Xenophon  Hellen.  4,  8,  24. 

67)  Xenophon  a.  a.  O.  3,  1*  10.  Kornel  Chabrias  % 
DemoBthen.  gegen  Lept  Theil  4,  &  488  Bekk.  Saa  iy  Khtf^ 
t^ttm  fanjw.  (Chabrias). 

68)  Hesycb.  'Polxov  nq^'^onp^nlm.    *Kf^n^HytiQ  h  rf 
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Während  dies  anf  Kypros  gei^chfth^  hattefli  die 
Friedensonterhandlangen  am  pensischen  Hofe  nur  lang- 
samen Fortgang  gehabt;  aber  eine  wichtige  Wen- 
dang  halten  sie  dadurch  bekommen,  dasst  die  Spartaner 
durch  Antalkidas  das Uebergewicht  aber  die  Athener 
erhielten.    Die  Politik  des  Artaicerxes  war  von  neuem 
umgeschlagen;    er  wandte   sein^  Gunst  wieder  den 
Athenern  ab  und  den  Spartanern  zu,  besonders  seit- 
dem die  Athener  den  Euagoras  unterstfizten.    K  o  n  o  n , 
das  Haupt  der  athenischen  Oesandschaft ,  war  noch 
bes^onders  beim  persischen  Könige  angeschwärzt,  dass 
er  die  ihm  anvertrauten  Gelder  zur  Erhebung  Athens, 
nicht  aber  zum  Yortheile  Persiens  angewandt  hätte. 
Dazu  machte  sein  Verhältniss  zum  kypriscfaen  Könige 
seine. Stellung  noch  misslicher.  Daher,  als  er  einsah, 
wie  sehr  er  in  Ungnade  gefallen,  wie  wenig  er  im 
Stande  wäre,^  zum  Wohle  Athens  und  des  Euagoras 
etwas  ntizen  2n  können,  sieh  selbst  sogar  nicht  mehr 
sicher  glaubte,  entflöh  er  und  ging  nach  Ky pro s, 
wohin  ihm  seine  Gattin  und  sein  Sohn  Timotheos 
gefolgt  waren.  Zugleich  finden  wir  dort  einen  Freund 
von  ihm,  den  Athener  Nikophemos,  ebenfalls  nfit 
seiner  Gattin  und  Tochter.     Dessen  Sohn  war   der 
vorhin  genannte  Aristbphanes,  der  sich  des  Eua- 
goras so  lebhaft  in   Athen   annahm.     Als    die   ky*- 
prische  Gesandschaft    nach   Athen   gekommen   war, 
lim   Hflife   zu  suchen,    so  betrieb  er  besonders  die 
Sache.    Die  Schiffe  hatten  die  Athener  bewilligt,  als 
sie  nun  aber  um  Geld  baten,   Peltasten  zu  dingen 
und    Waffen    zu  kaufen,    so  gab   Aristophanes, 
als  ein  reicher  und  angesehener  Mann ,  aus  eignen 

£benso  hat  Suidaa  imter  K(ft^&nofmia» 
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Mitteln  Ahb  meidte  6eM«  Weil  sein  Yermfij^en  aber 
nicht  hinreichte^  sprach  er  auch  seine  Freunde  um 
Unterstiizang  an,  nnd  ver^vandte  selbst  das  Vermögen 
seines  Bruders  %a  diesem  Zwekk.  Alies^  was  er  nur 
aufbringen  konnte'^  raffte  er  susammen  und  führte  es 
dem  Euagoras  zu'*)«        , 

Nach  kurzem  Aufenthalte  starb  Konon  in  Ky- 
pros^®),  ohne  mehr  Zeuge  der  folgenden  Ereignisse 
zu  sein.  Vorher  hatte  er  in  seinem  Testamente  noch 
über  sein  Vermögen  verfugt,  von  dem  er  eine  Summe 
Geldes  der  Athene,  dem  Apollün  zu  Delphi,  nnd  sei« 
nem  Neffen,  welcher  Verwalter  seiner  Angelegenhei-» 
ten  auf  Kypros  war^O«  vermachte;  4as  übrige  er- 
hielt sein  Sohn  Timotheos.  So  das  Ende  des  Ko^ 
non,  der  die  spätere  Zei^  seines  Lebens,  wenn  er 
nicht  im  Kriege  sich  befand,  auf  Kypros  verlebte. 

Je  mehr  Einfluss  die  Spartaner  bei  den  Friedens* 
Unterhandlungen  zu  Susa  gewannen,  "je  weniger  dabei 
fär  den  Euagoras  zu  hoffen  stand,  desto  mehr  musste 
er  auf  der  betretenen  Bahn  fortfahren  und  seine  Stel* 
Inng  mit  dem  Schwerte  zu  sichern  suchen.  Nachdem 
er  mit  Hülfe  der  Athener  unter  Chabrias  sich  der 
kyprischen  Furstenthämer  bemächtigt  hatte,  sezte  er 
hinöber  nach  dem  Festlande,  um  den  grossen  König 


69)  Lysias  a.  a;0.  vgl  Böckh.  Staatsbaushaltg.  der  Athe- 
ner *i,  59. 

70)  Vor  388  oder  im  Anfange  dieses  Jahres,  denn  in  diesem 
Jahre  wurde  wahrscheinlich  die  Hede  des  Lysias  gehalten,  lie- 
ber den  Tod  des  Konon  vgl.  Xenophon.  Hellen.  4, 8, 16.  Kor« 
nel  Konon  an  Ende.  Theopomp,  bei  Atheiv-  12,  532.  Iso-» 
krates  im  Panegyr.  erzählt  die  Neuigkeit,  dass  Konon  in  Per^ 
«ien  getödtet  sei.    Diesen  Fund  mag  er  selbst  behalten. 

71)  off  iffvXcnny  ahf,  xcd  bafAUw  ndvm  tu  it^  KvTtQ^.  Lj^ 
sifis  in  der  angeführten  Rede.  Wahrscheinlich  hatte  Konon 
dort  bedeutende  Besizungen. 
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in  Aslea  selbst  anzugreifen^^  Tyros  nahm  er  mit 
j^torm^^),  jene  mSchtige  weitherrschende  Stadt,  der 
auch  Eypros  einst  zumTbeil  anterthan  gewesen  war; 
eroberte  dort  noch  mehrere  Städte,  plünderte,  Pböni-    . 
kien  und  brachte  Syrien  und  Kilikieh  zum  Aufstande«    , 
Diese  Nachrichten  erregten  Furcht  und  Schrekken  am 
persischen  Hofe.    Nun  meinte  man  nicht  langer  mit   , 
dem  Vernichtungskriege  zögern  zu  dürfen;  4ennwa-  ,-. 
ren   iit  Küsten  in  Aufruhr  und  in  des   gewaltigen   , 
Feindes  Hand,  so  war  man  nicht  mehr  um  den  Besiz    ] 
von  Kypros  bange,  man  mjasste  fürchten,  das$  Eua«  ,. 
goras,  die  Siegesbahn  des  Agesilaos  vor  Augen,  auf 
dem  betretenen  Wege  fortfohren,  Asien  selbst  bekrie- 
gen,  und  das  Perserreich  erschüttern   möchte.     Bis 
^  dahin  hatten  die  Freunde  der  Athener  zu  Susa  die 
Abschliessnng  des  Friedens  zu  verzögern   gew^isst« 
Nun  aber  glaubte  Ar^axerxes  die  Sache  nicht  länger 
hinhalten  zu  dürfen.    Die  Absichten  der  Athener  wa- 
ren augenscheinlich  auf  sein  Verderben  gerichtet,  die  ^ 
Thaten  Kpnons  hatten  ihn  zwar  von  einer  augenblikk-  f^ 
liehen  Gefahr  befreit,  aber  dadurch,  dass  er  seine  - 
Aufträge  äberschritt,  durch  die  neue  Erhebung  Athens,  j^ 
eine  grössere  bereitet.   Und  wie  bedenklich  würde  es  |' 
erst  für  ihn  stehen,  wenn  man  sich  in  Griechenland  [^ 
verständigte  und  versöhnte,  und  zugleich  mit  Euago-  i 
ras  gemeinschaftlich  Persien  angriffe.   Den  Versiehe-  ^ 
rungen  der  athenischen  Freundschaft  konnte  er  kei-* . 
neu  Glauben  beiipessen^  die  fortwährenden  Unterstfi- 
Zungen  des  kyprischen  Krieges  überzeugten  ihn  vom 
Gegentheil.   Die  Athener  ihrerseits  möchien  durch  die 

72)  Isokrates  im  Euagor.  undPanegyr.  Vgl  auch  Philipp. 
Kap,  42.  Aber  der  Historiker  Diodor,  welcher  hier  die  kypr.  1^ 
Geschichte,  wie  wir  YermijitheteUy  aus  Ephoros  schöpfte,  besUU  \' 
ügt  es  ihm,  15,  2.  1^ 
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Sinweisuiig  auf  die  Leistnngen  ihres  Frenndes  Eaa* 
^ras,  dessen  Sache  sie  wie  die  ihrige  betrachteten, 
ihren  Torstellongen  Nachdmkk  za  geben  suchen, 
und  es  steht  nicht  zn  bezweifeln,  dass  grade  die  An- 
gelegenheiten von  Kypros  manche  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  gelegt  haben«  .  Die  Athener  werden  sich 
fair  Kypros  verwendet,  die  Spartaner  den  Artaxerxes 
gegen  Eoagoras  angereizt  haben ,  da  ihr  Verderben 
hauptsächlich  darch  ihn  herbeigeführt  war.  Ein  sol- 
ches  ^Benehmen  masste  den  Artaxerxes  von  der  Auf- 
richtigkeit der  Spartaner,  und  wie  egmt  es  ihnen  mit 
dem  Wohle  Persiens  sei,  äberzeugen;  desto  mehr 
*  warf  er  sich  ihnen  in  die  Arme,  je  weiter  Enagoras 
r  vorschritt  Aber  eben  so  viel  als  den  AthenerA ,  de« 
reo  Yortheil  hier  mit  dem  der  Griechen  insgesamt  auf 
eins  hinauslief,  an  der  Befreiung  von  Kypros  liegen 
iDQsste,  eben  so  viel  lag  den  Persern  ^n  dem  fort- 
daaemden  Besiz  des  Landes.  Sie  ergriffen  daher  die 
den  griechischen  Namen  herabwürdigenden  Bedingung 
j:en,  welche  ihnen  der  Spartaner  Antalkidas  vor« 
legte,  durch  welche  das  gtinze  asiatische  Griechenland 
den  Persern  gehören  sollte;  dazu  noch  von  den  Inseln 
kypros  und  das  kleine  Eiland  KiazumenS.  Durch 
die  Ausschliessung  von  Kypros  wurden  allerdings  die 
Verhandlungen  sehr  vereinfacKt  und  nach  dem  Jezigen 
'Stande  der  Dinge  konnten  sie  nur  dadurch  zu  Ende 
geführt  werdei;!.  Leider  waren  die  Athener  und  The-* 
lianer  diesen  Augenbiikk  nicht  mächtig  genug,  sich 
diesem  schimpflichen  Frieden  zu  widersezen.  Nqth« 
^drungen  mussten  sie  ihn  annehmen,  und  tief  schmerzte 
€8  in  Athen,  dass  der  alte  Freund  Euagoras  preisge- 
geben war  {iv  valg  tfvp^^icaig  ixd&vog  i(niv)  und  sie 
mehts  für  ihn  hatten  auswirken  können.  Die  Spar- 
taner hatten  nur  ihren  eignen  und  einzelnen  Yortheil 
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im  Auge,  indem  sie  diesen  Frieden  schlössen»  in  wel- 
chem sie  ihren  Groll  gegen  Eaagoras,  der  ihnen  die 
Hegemonie  entrissen,  sättigten.    8ie  konnten  hoffen, 
dass  Enagoras,  jezt  alleinsteheiid ,  von  den  Persern 
erdräkkt  würde,  und  ihm  das  vergolten  würde,  was 
er  an  ihnen  selbst  verübt  hatte.    Aber  lange  hatte 
die  griechische  Sache  nicht  ss  vortheilhaft  gestanden, 
als  jezt,  denn  der  eigentliche  Heerd  des  Krieges  be- 
fand sich  nun  dort,  wo  man  sich  schon  lange  bemüht 
hatte  ihn  hinzuspielen ,  auf  Kypros.    Doch  nie  hatte 
man  daselbst  einen  selchen  Stüzpunkt,  solche  Hülfs- 
kräCte  gehabt,  als  jezt  durch  Euagpras.     Hätten  die 
Spartaner  diesen  unklugen  Frieden  nicht  geschlossen, 
schon  jezt  wäre  es  Zeit  gewesen,  das  persische  Reich 
zu  stürzen.    Dieser  Krieg  des  Euägoras  ist  nur  eine 
Fortsezung  des  schon  mehr  als  hundertjährigen  Kampfes 
der  Griechen  mit  den  Persern,  aber  durch  den  Ver-- 
rath  des  Antalkidas  verliess  mau  ihn  nun,  schlossman 
ihn  von  der  allgemein  griechischen  Sache  aus.    Er 
muss  allein  für  seine  Selbständigkeit,  für  die  Freiheit 
Griechenlapds  kämpfen,  und  dieThaten,  durchweiche 
der  griechische  Name  hier  verherrlicht  wurde,   sind 
nicht  geringer  ^Is  die  früheren  anzuschlagen. 

Kachdem  der  .  Friede  abgeschlossen  war  j,  schritt 
man  auch  in  Persieu  mit  allem  Eifer  zum  Vernich- 
tungskriege des  Euägoras.  Kypros  war  gänzlich  den 
Händen  der  Perser  entwunden,  und  selbst  die  Küsten 
des,  Festlandes  in  Feinde^  Gewalt.  Die  ganze  Arbeit 
musste  also  wieder  von  neuem  begonnen,  mit  mehr 
Nachdrukk,  weniger  schwankend  und  unschlüssig  be- 
trieben werden.  Durch  das  ganze  weite  persische 
Reich  waren  schon  seit  längerer  Zeit  neue  und  un- 
geheure Rüstungen  ausgeschrieben,  sintemal  Artaxer- 
xes  keinen  Feind^  weder  seinen  Bruder  Kyros,  noch 
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Len  A^esilaos  so  färchtete,  als  den  kyprisefaen  Feind. 
Sit  Hostien  stiegen  nach  fsokrates  f|uf  di^  unglanb- 
lieheHöhe  von  fünfzig  tausend  Talenten,  oder. 68750000 
Thalern  ^')«  Auch  der  Oberbefehl  über  die  Truppen 
erlitt  eine  Veränderung,  denn  die  früheren  Befehls- 
haber hatten  sich  des  Vertrauens  des 'Artaxerxes  nicht 
wordig  gezeigt.  Das  Landheer,  mit  Einsrhluss  der 
Reiterei,  welches  Diodor  ^  0  Auf  300Q00  Mann  angiebt, 

,73)  Diese  Zahlen  Ton  den  persischen  Kriegskotten  roiiss^n« 
ge^n  heutige  gehalten,  um  so  grösser  erscheinen,  als  beim  je- 
zi^en  Kriegswesen  die  Kosten  durch  Schiessbedarf  und  Gespanii 
so  sehr  vertheuert  werden. 

74)  Ausser  Einzelheiten  in  den  Reden  des  Isokrates  ist 
Zur  den  folgenden  Krieg  die  Hauptquelle  Diodor  J5,  1  his  4, 
dann  8  bis  10;  demnächst  aber  Theopomp*  Da  wir  uns  schon 
tDehrere  Male  auf  die  Stelle  dieses  Geschichtschreibem  bezogen 
haben,  so  theilen  wir  sie  hier  mit,  wie  sie  im  Auszuge  bei  Pho- 
tios  Kod.  176  vorhanden  ist.  In  dem  zwölften  Buche  ist  enthal. 
;enr  neQl  n  'Ax(a(fioe  nv  AlyvnxUav  ßaciXim,  ^S  nqof  n  rovc  Ba^ 
ittlovg  kmiUscuo,  Xttl  vntQ  Emyoqov  ht^tan  vow  Kynqlov,  hurda 
:^awinav  rcf)  Hf^rj '  ovn  TQfmov  nnqot  do^ay  E^yo^as  i^  KvnqUav 
'^XV^  £7rf/9)77  'Aßdvfioya  9e(aucx(oy  tov  Krnia,  nevnig  indqxoynx*  ttya  n 
jonoy  ''Elhjyei;  c»  cvy  ^AyafjUfJtyoyt  ti^y  Kvn^  xmiüxoy,  dnfkdcayns 
WS  fMW  KtyC^ov,  äy  (Icty  ctnokmii^  U/jut9ovcio§ '  ontag  J^  6  ßaadivg 
Ivayoq^  cvymelc&ij  noUfiTjcM,  tnqomfyoy  kruarrfias  Avrtofqa&dtffy  jw 
Ivdktg  acm^dntjy,  ytfpaqxor  cT«  roy  'Exccro/Ltyoy*  xai  ntgi  t^  «jI^^i^j 
tf  avros  Tois  "Elhiaiy  iß^äßwCiv'  07ia)ff  rs  hqos  Evayoqay  intXQ<twm» 
oy  inolsfm,  xai  ntqi  t^s  iy  Kvng^  yav^x^^'  ^'^^  ^  U^yahfy  i 
6X§S  vak  nQos  ßacikia  ifvy^icius  inu^aro  ifjtfiiyny,  AamitnfA&ytot  di 
fUQoyxa  q^yovyns  naqSßatyoy  tos  ifuy^xas'  tlya  ifi  v^onoy  t^y  ini 
iyraXxldbv  iSsyro  el^iiytjy'  xai  cur  TtQlßa(os  hTtoUfxtfiiy,  onm  n  Ei' 
•yoQ^  kntßwUvasy,  gjmg  n  aMy  Evayoqag  nQog  ßatnUa  dntßahay 
vyißaU  nsi  *Oqwtw*  xal  tös  Ntxmylßtos  naQtilij^pcmg  ^y  Alymvov 
'4tailtlay,  ngog  Aaxi&wfM>ylovs>  nQkß»S  dnicwXty  Ewxyo^as'  ilya  n 
^jmw  6  tuqI  KinQoy  avr^  TtoUftoS  dtelv&ti'  xal  91«^  NtxwQioytoSy 
k  imßovUvCiy,  ios  naqad^ag  l^xti^a^  iog  ifvyt'  xai  tk  rg  ixdyou 
latdi  xarahtq^iUrrj  xoqq  Evayoqag  n  xal  o  iwtw  naig  IlyvjmyoQa^, 
lay^äyoyng  dlXijlovgt  ifvy%x«9svdov ,  9i^acvdalov  ttm  droixov,  U  ^ 
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stand  unter  Orontes^  einem  Schwiegersohn  < 
nigs,  die  Flotte,  aus  300  Segeln  bestehend,  be 
Tiribazos,  ein  Mann  von  bedeutendem  Einfl 
persischen  Hofe.  Wahrscheinlicher  aber  ist  e 
dem  Tiribas&os,  wie  auch  aas  Theopomp  he 
gehen  scheint,  ^ie  Hauptleitung' des  ganzen  1 
vorbehalten  war,  denn  dem  Diodor  selbst  ist  i 
Gaos  der  Admiral.  Diese  Flotte  musste  ihren 
bestandtheilen  nach  eine  ionische  sein^'),  da 
kien  entfremdet  und  zum  Theil  von  Euagoras 
gig  war,  Aegypten  aber  ziemlich  unumwundei 
selige  Gesinnungen  zeigte;  auch  im  Landheei 
den  sich  viele  Griechen.  Phokaia  und  Kyn 
ren  zu  allgemeinen  Versammlungsorten  der  1 
bestimmt  worden.  Von  dort  aus  sezten  sich  ii 
liog  386  die  Heerschaaren  nach  dem  Süden  zi 
wegung,  machten  in  Kilikien  Halt,  schafften  d 
hinüber  nach  Kypros,  um  den  Kampf  mit  aliei 
dnikk  zu  beginnen. 

Die  Streitkräfte,  welche  Euagoras  dageg 
zubieten  hatte,  hielten  auf  keine  Weise  einel 
chung  mit  den  persischen  aus.  Doch  wenn  se 


*HXihs  f\o  ytpot,  ahok  naga  fUgos  hgtjgnw/upov  t^  rtgoe 
dxolmct^ '  «CK j  (is  jovrto  ctirtois  txinov  oli^gw  yiyot*g,  Bgaoi 
ixittnap  ayalgtaw  xangyaefurw*  Schon  im  zehnten  Bttd 
hellenischen  Gesdiichte  hatte  Theo pomp  der  kypris 
schichte  erwähnt,  denn  Steph.  v.  B.  führt  daraus  an,  i 
a.  O.  die  Einwohner  der  kyppschen  Stadt  Karpasia 
nenne,  gleichsam  als  hiesse  sie  Kdgnaaos.  VieUeicht  s 
die  Geschichte  der  ersten  Regierungsjahre  des  Euagc 
welchen  wir  fast  gar  nichts  wissen.  Im  fünfzehnten  B 
ner  philippischen  Geschichte  kam  Kypros  wieder  vor,  < 
Stephanos  v.  B.  erwähnte  er  am  angef.  Orte  der  Stadt 
und  Dioneia,  - 

75)  Iiokrates,  Panegyrikus  34  su  Ende  und  37. 
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Ben  LandtriippeD  mir  auf  6000  Mann  angegeben  wer« 
den,  80  sind  gewiss  nur  die  Salaminier  damnter  ver- 
standen, nicht  die  gesanraiten  kyprischen,  die  ein  Be- 
trächtliches mehr  ausmachen  mussten*  Aber  auch  wol 
für  die  Salaminier  scheinen  sie  noch  su  gering  an- 
gegeben zu  sein.  Ein  Theil  der  Kyprier  jedoch,  nnd 
es  steht  zu  vermnthen,  dass  es  die  Kitier,  Ama- 
thasier  und  Solier,  oder  einzelne  von  ihnen  waren, 
hatten  sich  wieder  den  Persem  zugewendet.  Dieser 
Aasfall  wurde  dadurch  ^wieder  aufgewogen,  dass  er 
Berr  in  Phonikien  war,  aber  Tyros  und  einige  an- 
dere Stftdte,  wenn  es  auch  sehr  nachtheilig  blieb, 
Feinde  im  eignen  Lande  zu  haben.  Die  bedeutendste 
üaterstüznng  kam  ihm  indessen  von  Aegypten  her, 
\?elches  mit  Eypros  dtets  ein  Interesse  gegen  Per- 
sicQ  hatte.  Dort  hatte  Amyrtaios  sich  anfangs  nur 
in  seinen  Sutnpfgegenden  behauptet,  nachher  sich  aber 
das  ganze  Aegypten  unterworfen  nnd  sich  von  Per- 
sien  unabhängig  zu  machen  gestrebt  —  Darin  folg- 
'  ten  ihm  seine  Nachkommen,  und  versäumten  keine 
Gelegenheit,  Persien  Abbruch  zu  thun.  Daher  nahm 
aoch  der  jezige  Herrscher  Akoris  sehr  bereitwillig 
die  Aufforderung  des  Euagoras  an,  sidi  mit  ihm  zu 
verbunden,  nnd  gemeinschaftlich  den  Feind  zu  bekrie- 
gen. Ausserdem  gab  es  aber  noch  eine  Menge  an- 
derer kleiner  Herrscher  und  Städte,  welche  Persien 
verfeindet,  bereitwillig  des  Euagoras  Macht  zu  ver- 
stärken suchten,  wenn  manche  von  ihnen  es  auch  nur 
heimlich  zu  thun  wagten.  Zu  diesen  müssen  mr  voi^ 
allen  den  schcm  bekannten  Hekatomnos,  Dynasten 
vonKarien,  nennen,  welcher  in  der  ersten  Periode  des 
Krieges  Befehlshaber  im  persischen  Heere  gewesen, 
aber  wahrscheinlich  das  persische  Interesse  nicht  recht 
eifrig  vertreten  hatte«    Jezt  hielt  er  es  zwar  nicht 
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für  rathsam,  Afllentii^h  als  Feind  Peraiens  aofentreteo, 
desto  reicbiicher  liess  er  aber  dem  Eaagoras  Geldmit^   is 
tel  Kufiieasen,  nm  Söldlinge  werben  zu  kdnoen.   End- 
lich sandte  auch  noch  der  König  der  Araber  eine  nickt 
nnbetrSchtlicbe  Anzahl  Troppen,  und  so  mehrere  an- 
dere. —  Aach  die  Seemacht  des  Euagoras  war  ge- 
gen die  persische  gehalten,  nor  gering,  da  er  fiSr  dea 
Angenblikk  nur  neunzig  Trieren  besass;  davon  wa- 
ren siebenzig  kyprische,  und  zwanzig  von  Tyros, 
welches  sich  jezt  Kypros  fdgen  mnsste,  wie  das  Ei- 
land   frOher  dieser   stolzen  Stadt    Vergleichen  wir 
demnach  die  kyprische  Macht  mit  der  persischen,  so 
hatte  Enagoras  zwar  vielerlei  Gehfilfen,  denen  es  aber 
an  Einheit  fehlte,  und  an  Masse  selbst  bei  weitem 
nicht  jenen  gleichkam,  so  dass  sein  Unternehmen  toD^ 
kühn  erscheinen  konnte/  Allein  man  muss  bedenken^ 
welche  VerhSltnisse   ein  grosses  Gewicht  in  seine 
Waagschale  legten:  die  Lage  der  Insel,  ihre  Hülb^ 
mittel  und  der  Yertheidigangskrieg,  dessen  moralische 
Kraft  selten  der  Ueberzahl  despotischer  Söldlinge  oik'-- 
terliegtf  nicht  minder  das  Feldherrntalent,  die  Uner'- 
müdlicbkeit  des  Euagoras*  Man  wende  hingegen  nicb* 
ein,  dass  Glfikk  und  Umstand^  ihm  seine  Erfolge  hc^ 
reitet;  was  als  GMkk  und  Zufall  bei  grossen  Thatett 
und  Unternehmungen  erscheint,  liegt  in  der  Wirkungi^^ 
,  kraft   des   Genies.     Am  bedenklichsten  mochte  d^^ 
YerhSltniss  der  kyprischen  Landmacht  sein  $  aber  hio^ 
musste  vor  allem  die  moraUsch^  Kraft  die  ungelenK^ 
todte  Masse  beherrschen.   Doch  ist  es  auffallend,  da^ 
er  nicht  eine  Landung  zu  verhindern  suchte.    Ab^^ 
er  mochte  theils  die  Hoffnung  hegen,  die  persiscl^ 
Macht,  wenn  er  sie  nur  $uf  Kypros  habe,  ganz  v^^" 
nichten  und  kfinftige  Angriffe  des  Königs  durch  ein^ 
gewaltigen  Schlag  vereiteln  zu  können;  denn  der  ei 


813 

tfge  Punkt)  MTO  dch  die'  ^rdrfikkenden  Hassen  der 

Perser  entfalten  konnten,  war  .die  Salaminische  Ebene» 

Khe  sie  diese  aber  erreichten,  mochte  er  glauben,  sie 

in  den  Wald-  and  Gebirgsgegenden,  ans  denen  doch 

der  grösste  Theii  des  Landes  besteht,  zu  fiberwilti« 

gen.    Yortheiihafter  stand  es  immer  noch  mit  der  ky* 

prischen  Seemacht'  der  [persischen  gegenfiben    Eoar« 

goras  besass  noch  viele  kleine  Schiffe;  viele  waren 

im  Baa  und  demnächst  segelfertig.  In  der  persischen 

Flotte  bildete  zwar  die  vortreffliche  phönikische  Ma« 

rioe  den  Kern,  aber  sie  diente  den  Perseim  nicht  ganz, 

eio  Theil  dem  Eaagoras  und  ein  anderer  Theil  mochte 

nicht  zuverlässig  sein.  Ueberdies  gehörten  ja  die  Ky* 

prier  unter  den  alten  Yölkern  zu  den  besten  Seelea-r 

ten  nnd  Schiffiskandigen.    Mehr  aber  noch  hatten  die 

Pline  und  Hoflhnngen  des  Euagoras  ihren  Boden  in 

seinem  eignen  Bewasstsein  der  Kraft.    Die,  moralische 

üeberlegenheit  der  griechischen  Heere  gegen  diem»« 

terielle  der  persischen  hatte  ßich  schon  über  hundert 

Jahre  bewährt  Euagoras  hoffte,  dass  sie  in  den  Ky« 

priern  nicht  gesunken  sein  werde,  er  kannte  ihre 

Stimmung  gegen  Persi^n;  der  Gedanke  der  Freiheit, 

das  griechische  Erbtheil  in  ihnen ,    schwebte  ihnen 

vor;   er  wusste,  dass  alle  früheren  Unternehmungen 

gegen  Persien    allein  an  der   Gesinnung  und  *  den 

seltetischen  Absichten  der  früheren  Könige  geschei« 

tert  waren.  —  Mit  diesen  Streitkräften  schritt  Eiiago^ 

ras  zuversichtlich  zum  Kampf.    Da  er  ausser  deii  ge- 

fiaimten  Schiffen  eine  hinreichende  Anzahl  Kaper  be- 

HS8,  so  begann  er  die  Feindseligkeiten  damit,  dass 

%  kahn  und  gewandt  wie  war,  und  während  er  die 

feinde  auf  dem  Lande  durch  kleinere  Angriffe  zu  be-* 

Bchiftigen  suchte,  ihrer  Zufuhr  auflauerte,  die  Fracht- 

Hhiffe  theils  vernichtete,  theils  doch  am  Anlanden  ver- 
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l^ifiderte,  einige  anch  gefangen  nahm.  Das  sehrekkte 
die  Handeltreibendlen  ab,  fernerhin  Getraide  nach  der 
Insel  ZH  sehaiTen,  und  da  viel  Volk  auf  derselben  za- 
MmmengedrSngt  war,  so  waren  die  vorhandenen  Vor- 
rSthe  bal^  ailfgezehrt  nnd  dräkkender  Mangel  an  Le- 
bensmitteln wurde  fühlbar*  Man  befand  Isich  in  völ« 
Kger  Rathlosigkeit  und  wossle  das  Verlangen  der 
Truppen  nicht  zu  befriedigen;  t\n  Aufstand  war  die 
Folge  davon.  Die  persischen  Söldner  empören  sich 
gegen  ihre  Anfuhrer,  ermorden  einige  derselben  und 
erfüllen  das  Lager  mit  Zwietracht  und  Aufruhr.  Die 
Anfuhrer  der  Perser  und  der  Admiral  der  Flotte,  Na- 
mens Gads  traten  dazwischen  und  suchten  die  aufge* 
regten  Gemäther  zu  stillen,  aber  der  Aufruhr  hatte 
stark  um  sich  gegritfen  und  nur  mit  vieler  Anstren- 
gung gelang  es  ihnen,  denselben  zu  dämpfen«  Sie 
inussten  die  ganze  Flotte  in  See  gehen  lassen ,  zwi- 
schen Kypros  und  dem  Festlande  aufstellen,  um  Le- 
bensmittel von  Kilikien  aus  herüber  zu  schaffen ;  diese 
wagten  die  Kaper  nicht  anzugreifen ,  und  es  gelang 
ihnen,  sich,  mit  Unterhalt  auf  lange  Zeit  zu  versehen. 
Solche  Veriegenheit  hatte  Euagoras  nicht  zu  befurch- 
ten, denn  ihm  sandte  Aköris,  der  König  von  Aegyp- 
len^  stets  so  viele  Zufuhr,  als  er  deren  nur  irgend 
bedurfte,  ausserdem  fortwahrend  Geld  und  Bedfirfnisse 
anderer  Art,  deren  er  zqr  Kriegführung  benöthigt 
ivar,  in  Ueberfluss.  Nicht  viel  günstiger,  als  unter 
-dem  pendsdien  Fnssvolk,  war  die  Stimmung  auf  der 
Flotfö , .  besonders  unter  den  ionischen  Söldlingen, 
welche  mit  den  Ihrigen  in  der  Heimath  in  Briefwech- 
sel standen,  die  diese  zu  Feindseligkeiten  gegen  den 
persischen  Admiral  aufforderten»  Gads  hatte  davon 
Künde  erhalten  und  suchte  sich  der  Rädelsführer  durch 
folgende  List ,  welche  Polyän  erzählt,  zu  versiehern. 
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E!r  rastete  einen  Dreiraderer  atis  nnd  gab  ihm  den 
Aoftrag,  nach  lonien  zn  segeln.  Als  sich  die  Nach- 
richt verbreitete,  e»  gehe  ein  Schiff  dahin  ab,  kamen 
Tiele,  welche  Briefe  in  die  Heimat  den  Raderem  zur 
Besorgung  mitzugeben  hatten^  Das  Schiff  segelt  ab, 
erhält  aber  bald  den  Befehl,  wieder  zu  laofden ;  Gaös 
begiebt  sich  selbst  zu  Fuss  von  der  Stadt  aus  nach 
^dem  Landungsplaze  und  Iftsst  sich  von  den  Matrosen 
die  Briefe  einhändigen«  So  wurden  die  Betheiligten 
namhaft,  ^ine  (Jntersuchung  gegen  sie  angestellt  und 
die  Schuldigen  gestäupt. 

Zn  offenem  Kampfe  war  es  bisher  nur  auf  dem 
Lande  gekommen,  und  in  diesem  war  Enagoras  Sie- 
ger geblieben.  Yermuthlich  war  das  persische  Heer 
in  den  Gebirgsgegenden  aufgehalten  worden;  dort 
konnte  Euagoras  sie  mit  kleinen  Massen  angreifen, 
und  die  Bewohner  sie  empfindlich  belästigen,  da  das 
gereizte  Volk  immer  ein  gefährlicherer  Feind  ist,  als 
organisirte  Heere,  welche  weiter  keine  Macht  in  den 
Kampf  führt,  als  der  Befehl  des  Anfuhrers.  Wenn 
Euagoras  hernach  den  Feind  auch  zur  See  angreifen 
wollte,  80  musste  er,  das  sah  er  wohl  ein,  zuförderst 
sein  Geschwader  vermehren,  da  ein  Zusammentreffen 
mit  eitttf  dreimal  stgrkern  Flotte  immer  bedenklich 
war.  Auch  hatte  schon  seit  geraumer  Zeit  die  grösste 
Thätigkeit  auf  den  kyprischen  Werften  geherrscht, 
am  Schiffe  zu  zimmern.  Jezt  standen  sechzig  neue 
segelfertig  da,  zu  denen  Aköris  von  Aegypten  noch 
fünfzig  von  den  Seinigen  stossen  liess.  Mit  diesen 
200  Fahrzeugen  glaubte  er  schon  einen  Kampf  ge- 
gen die  feindlichen  dreihundert  wagen  zu ,  können. 
Die  BUnäbung  wurde  rasch  und  mit  grosser  Sorgfalt 
betrieben;  täglich  krenzteii  sie  in  den  nahen  Gewfis« 
Bern  umher,  um  sich  zn  einer  Schlacht  vorzubereiten* 
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Amh  gelang  es  ihm,  seine  Leute  in  kürzer  Zeit  miC 
dem  Dienst  vertraat  zu  machen,  und  sie  stets  in  Ue- 
biing,2a  erhalten,  damit  sie  fSr  jeden  Augenblikk  des 
Kampfes  gewärtig  wären,  während  seine  Gegner  an- 
^  thätig  vor  Anker  lagen,  und  der  Zukunft  sorglos  ent-* 
gegensähen.  Endlich  brach  sie  auf  n^ch  Kition« 
Ganz  nach  Belieben,  und  ohne  Ordnung,  wie  es  sich 
grade  traf,  schifften  die  Perser  umher;  in  schöner, 
geordneter  Schlachtreihe  segelte  Euagoras  auf  die 
feindliche  Flotte  los,  griiF  sie  an  und  entriss  ihr  gleich 
beim  ersten  Zusammentreffien  den  Sieg«  Die  Nieder- 
Ifige  der  Feinde  war  vollständig;  gegen  das  herrliche 
und  gewandte  kyprische  Geschwader  vermochten  die 
ungeübten  persischen  nichts;  viele  wurden  versenkt, 
andere  kamen  in  die  Gewalt  des  Euagoras.  Aber 
dies  scheint  nar  ein  Theil  der  persischen  Macht  ge* 
wesen  zu  sein,  welche  hier  besiegt  wurde;,  der  Ad- 
miral  Gaös,  so  wie  die  andern  perisischen  Anführer, 
nahmen  den  Kampf  wieder  auf,  und  leisteten  den  hart-> 
näkkigsteU'  Widerstand ;  es  entspinnt  sich  ein  sehr 
heftiges  u«d  blutiges  Treffen,  in^  welchem  Euagoras 
zuerst  zwar  Sieger  bleibt,  dann  aber' Gaös,  alle  seine 
Macht  entwikkelnd,  sich  mit  grosser  Erbitterung  und 
Wuth  auf  ihn  wirft,  und  die  Kyprier  mit  grossem  Ver- 
lust in  die  Flucht  schlägt. 

Diese  Schlacht  hatte  das  Schikksal  des  Krieges 
entschieden;  die  Flotte  des  Euagoras  war  vernichtet, 
und  ohne  diese  konnte  eii^  Kampf  um  den  Besi^s  von 
Kypros  nicht  geführt  werden.  Fürs  erste  blieb  ihm 
nichts  übrig,  als  sich  nach  Salamis  ziirükkzuziehen, 
um  dort,  im  Herbste  mochte  die  Schlacht  geliefert 
sein,  den  ITinter  über  sich  vertheidigungsweise  za 
verbalten,  und  den  Frühling  abzuwarrten.  Die  Zeit 
konnte  andere  Gestaltungen  der  Dinge  berbeifSbren, 
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die  jezt  ausser  der  Berechnang  lagen«  Die  Perser 
ihrerseits  verfolgten  den  Kriegsplan,  den  einst  die 
Athener  den  ihrigen  sein  liessen.  Bei  Kition,  wo  die 
Schlacht  geliefert  worden,  zogen  sie  die  beiderlei 
Streitkräfte  zusammen,  waren  ohne  Zweifel  im  Besiss 
dieser  festen  Stadt  und  schritten  von  hier  aus  zur 
Belagerung  der  Hauptstadt  Salamis.  Nachdem  die 
Torbereitüngen  zu  dieser  Arbeit  getroffen,  die  Stadt 
von  der  Land-  und  Seeseite  her  eingeschlossen  war, 
entfernte  sich  Tiribazos,  sezte  nach  dem  Festlande 
hinüber,  ging  färbass  gen  Susa,  um  beim  Artaxerxes 
selbst  der  Ueberbringer  der  Siegesbotschaft  zu  sein. 
So  viel  versprechend  auch  die  Aussichten  des 
Enagoras  nach  dem  Landtreffen  vor  der  Seeschlacht 
waren,  ebenso  niederschlagend  war  jezt  seine  Lage, 
als  er  sich  zti  Wasser  und  zu  Lande  eingeschlossen 
sah.  Er  wafzwar  keinesweges  gesonnen,  vom  Kampfe 
abzustehen,  allein  aus  diesem  verzweiflungsvollen  Zu- 
stande sich  zu  retten,  schien  ihm  unmöglich,  wofern 
nicht  zugleich  Unterstuzung  von  aussen  her  käme. 
Demzufolge  ordnete  er  seine  Angelegenheiten  in  Sa- 
lamis, sezte  seinen  Sohn  Protagoras '^)  zum  Ver- 


76)  Die  ähnlich  lautenden  Namen  mehrerer  Kyprier  sind 
schon  von  den  Alten  arg  durch  einander  geworfen.  Isokrates 
nennt  diesen  Sohn  des  Euagoras  I.  Protagoras,  Diodor  Py- 
thagoras,  Theopomp  Pnytagoras.  Ich  halte  dafür ^  dasa 
Isokrates  in  diesem  Falle,  weil  er  Zeitgenosse  und  Freund  der 
Familie  war,  den  meisten  Glauben  verdiene,  da  er  die  Namen 
der  Familienglieder  vnssen  musste  und  keinen  Grund  zur  Fäl. 
schung  hatte,  und  nenne  ihn  Protagoras.  £r  wurde  mit  dem 
Vater  zugleich  ermordet  Den  Gegner  Euagoras  des  Zwjeiten 
nennt  Diodor  Protagoras,  wir  aber  nach  einer  Münze  Py- 
thagofas,  und  den  Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen  nen- 
nen Curtius,  Arrian  und Athenaios einstimmig  Pnytagoras.  So 
gind  wir  vor  Verwechslungen  geschüzt,  und  genöthigt,  unter  den 
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weser  ^erselbeo  während  seiner  Abwesenheit  ein,  las 
zehd  Segel  aus,   schlüpfte  bei  Nachtzeit  durch  die 
Flotte  der  Feinde,  und  entkam  glükklich  nach  Ae^yp- 
ten«    Auf  Akoris  h^tte  er  seine  lezte  Hoffnung  ge- 
sezt,  er  bat  ihjn  instandigst,  ihnf  jezt  nicht  zu  verlassen, 
stellte  ihm  vor,  er  dfi^fe  seine  Hand  jezt  nicht  von 
ihm  abziehen,  der  Krieg  gegen  das  feindliche  Persien 
sei  ein   gemeinschaftlicher  f    mit  Eypros  falle  •  auch 
Aegypten. 

Mit  dem  Frühling  des  Jahres  385  war  Tiribazos 
wieder  vom  persischen  Hofe  her  eingetroffen^    und 
brachte  fflr  die  Weiterfuhrung  des  Krieges  noch  2000 
Talente  mit    Auch  Enagoras  war  wieder  ans  Ae- 
gypten znrükkgekehrt,  und  hatte  zwar  ebenfalls  Un- 
terstäznng  an  Geld  erhalten,  aber  doch  weniger,  als 
er  geheilt,  und  als  er  dessen  bedurfte.  Seine  übrigen 
Bundesgenossen 9  durch  den  traurigen  Ausgang  des 
ersten  Kriegqahres   eingeschüchtert,   entzogen  ihm 
ganz  ihre  Hülfe.    Als  er  daher  sah,  wie  hart  Sala« 
mis  bedrängt,  wie  wenig  von  einer  Fortsezung  des 
Kampfes  zu  hoffen  sei,  schlug  er  den  Weg  der  Un- 
terhandlungen ein,  weil  jezt  noch  eher  Aussicht  zu 
annehmlichen  Bedingungen  war,  als  wenn  er  ganz 
überwundcj^  sie  vom  stolzen  und  racherfuUten  Sieger 
vorgeschrieben  erhielt    Tiribazos  antwortete  ihm,  ein 
Vertrag  kann  ntir  unter  den  Bedingungen  zu  Stande 
kommen,    dass   Euagoras  sich  aus  allen  kyprischen 
Städten  zurükk^iöge,  seine  Herrschaft  auf  Salamis 
beschränke,  jährlich  dem  Könige  von  Persien  einen 
näher  zu  bestimmemlen  Tribut  zahle,  und  sich  dem 
Willen  und  Anordnungen  desselben  fuge,  wie  es  ein 


drei  Namen  auch  drei  verschiedene  Personen  zu  verstehen«  welche 
aber  von  den  Schrütstellern  unter  einander  vermischt  wurden. 
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Knecht  seinem  Herrn  verpflichtet  sei«    Obgleich  dem 
'd  £iiagpras  die  Annahme  schwer  warde,  so  erldflrte  er 
ach  doch  bereit,  diese  Vorschläge  einzugehen,  den 
einen  Ponkt  Hingenommen,  „dass  er  sich  dem  Willen 
&nd  den  Anordnangen  des  persischen  Königs  zn  fan- 
gen habe,  wie  es  ein  Knecht  seinem  Herrn  ver« 
piliehtet  sei.''    Er  könne  sich  nnr  auf  die  Bedingung 
einlassen,   „dass  er  dem  Gebieter  Persiens,  wie  ein 
König  einem  Könige  untergeordnet  bleibe.''  Dar« 
auf  ging  aber  Tiribazos  nicht  ein  und  die  Verhand- 
loogen  wurden  abgebrochen.  Doch  nun  kam  die  Ret« 
tang  des  Euagöras  von  anderer  Seite  her,   freilich 
nicht  von  aussen,  von  Athen  etwa^  wohin  er  ojft  ver- 
gebens geblikkt  haben  mag.  Es  ist  nicht  zu  bezwei* 
fein ,  dass  es  eine  grosse  Partei  in  Athen  gegeben, 
welche  zum  Bruch  des  schmShlichen  Friedens,  zum 
Kriege  g^gen  Persien,  zum  Beistand  des  Euagöras 
aafgefordert  habe.    Isokrates  suchte  ebenfalls^  wie  es 
scHeini,  ffir  beides   diesen^   Augenblikk  zu  wirken. 
„Man  habe  keinen  Grund  mehr,  sich  durch  den  Frie- 
den gebundra  zu  fühlen,«  weil  ja  die  Spartaner  selbst, 
welche  ihn  geschlossen,  durch  ihre  Unternehmungen 
gegen  Mantinea^^)  denselben  gebrochen  hätten.  Noch 
sei  der  Zeitpunkt  zu  einem  Feldzuge  gegen  Persien 
gunstig,  und  Pflicht  sei  es,  dem  Euagöras  beizustehen, 
welcher. im  Frieden  des   Antalkidas  so   schmählich 
preisgegeben  sei.    Er,  der  Herrscher  einer  einzigen 
Stadt,  bestehe  nun  schon  seit  sechs  Jahren^")  den 
Kampf  gegen  Artaxerxes,  freilich  habe  er  in  einer 
Seeschlacht  eine  Niederlage  erlitten,  aber  dessenun« 

I  ' 

77)  Isokrat.  Panegyr«  Kap.  35.  39.  Xenoph.  Hellen.  5,2. 

7S)  Sechs  Jahre  sind  es  von  391 ,  von  uro  an  Euagöras  ei- 
gentlich erst  gegen  Persien  zu  kämpfen  hatte,  bis  dahin  war  er 
nur  gegen  persisches  Interesse  gewesen. 
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peUGfatet  vermöge  Artaxerxes  ihn ,  obgleich  er  nur 
Hoch  dreiiaasend  Peltasten  habe,  nicht  asur  Ergebon^ 
zu  bringen.  Zudem  hätten  noch  asiatische  Provinzen 
6ich  gegen  die  Perser  erhoben,  man  dfirfe  hoffen,  dass 
noch  von  mehreren  ein  Gleiches  geschehen  werde, 
sobald  äekatomnos  es  nur  wagen  dürfe,  sich  laut  ffir 
Euagoras  zu  erkISren."  Allein  die  Hülfe  kam  nicht 
von  dorther,  sondern  aus  dem  persischen  Lager  selbst 
Zwischen  den  persischen  Heerführern  war  ein 
Zwiespalt  entstanden;  Orontes  beneidete  den  un« 
ISngst  vom  Hofe  zurukkgekehrten  Tiribazos  um 
seinen  erlangten  Einflnss  und  Ruhm/  Mit  ihm  liess 
sich  Euagoras  in  Unterhandinngen  ein,  und  beide  ver- 
abredeten einen  Plan,  den  Tiribazos  zu  stürzen,  ihn 
aus  ihrer  Nähe  zu  schaffen.  Orontes  Schrieb  dessbalb 
an  den  Artaxerxes  und  Euagoras  bestätigte  seiner- 
seits diese  Aussagen:  „Tiribazos  sei  ein  Yerräther, 
die  Eroberung  von  Salamis  habe  er  in  Händen  gehabt, 
und  doch  nicht  vollzogen«  Statt  dessen  habe  er  eine 
Gesandscbaft  vom  Euagoras  empfangen ,  und  ein  ge- 
meinschaftliches Handeln  nAt  ihm  verabredet.  Auf 
ähnliche  Weise  habe  er  mit  den  Spartanern,  deren 
Freund  er  sei,  ein  Bundniss  geschlossen;  dann  habe 
er  nach  Delphi  gesandt,  um  den  Gott  wegen  eines 
Krieges  gegen  den  König  zu  befragen,  und  was  das 
Aergste  sei,  die  Anführer  des  Heeres  habe  er  zum 
Wohlwollen  und  Gehorsam  verpflichtet,  durch  Ehren- 
stellen, Geschenke  und  glänzende  Versprechungen  an 
sich  gezogen."  Der  König,  nachdem  er  diesen  Brief 
gelesen,  glaubte  dem  Bericht,  und  schrieb  an  den 
Orontes  zurükk,  er  solle  den  Tiribazos  gefänglich 
einziehen  j  und  nach  Hofe  liefern.  Dies  geschah. 
Tiribazos  wurde  vorläufig  ins  Gefängniss  geworfen, 
später  aber  nach  Untersuchung  der  Sache ,  als  der 
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iSni^   in    den  Krie^  mit  den  Kadasiern  TerwikktÜ; 
wmr,  >7^ieder  freigesprochen. 

Nach  Entfemang  des  Tiribazos  flbemafam  Oron«« 
tes  den    Oberbefehl   ilber  die  Trappen  auf  Kypros; 
£iin|!:oras   aber   schlug  mit  tapferer  Gegenwehr  die 
Angriffe  der  Belagerer  zarükk,   was  am  so  leichter 
fidn  mochte,  da  im  p^ischen  Heere  sich  eine  Anf«^ 
regung    verspdren  liess,   die  Trappen  des  Orontes, 
nnisufrieden  über  die  Abfohrang  des  Tiribazos^  den 
Gehorsam  verweigerten  ond  von  der  Belagernng  weg- 
liefen.   Um  einem  Aufruhr  vorzubeugen,  eilte  Orontes 
mit  dem  Euagoras  zu  unterhandeln,  und  der  Friede 
luaä  unter  den  Bedingungen  zu  Stande,   mit  denen 
sich  Euagoras.  selbst  früher  dem  Tiribazos  einverstan«» 
den  erklärt  hatte,  dass  er  nSmüch  König  von  Sala- 
mis   bleibe,   einen  bestimmten  Tribut  jfihrlich  zahle, 
und  dem  Befehle  des  Königs  als  ein  König  Folge 
lei^m^   Hier  schliesst  Diodor  die  von  uns  durch  Theo- 
poi^r  ergänzte   Erzählung   des   kyprischen  Rfieges 
mit  den  Worten:  so  endete  derselbe,  nachdem  er  im 
Ganzen  beinahe  zehn  Jahre  gedauert  hatte,  von  de- 
nen zwar  diet  meiste  Zeit  anf  Rüstungen  verwendet, 
twei   Jahre  hindnrch   aber  anunterbrochen   und   mit 
aller  Kraft  gekämpft  war/'    Dies  ist  so  zu  verstehen, 
vi'ie  es  auch  der  Verlauf  der  Geschichte  ergiebt,  dass 
die  Rüstungen  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Rnidos 
Wgannen,  bis  zum  Jahre  391  aber  nur  Euagoras  ge* 
gen  die  Anhänger  Persiens  auf  Kypros  kämpfte,  mit 
ieoem  Jahre  aber  Persien  selbst  den  Kampf  übernahm. 
Der  heftigste  Kampf  wurde  erst  am  Schlüsse  des 
Krieges  in  den  beiden  Jahren  386  und  385  gefuhrt, 
itiid  damit  der  ganze  Feldzug  geendet  ^  ")•  Dass  Eu- 

'7^)  £us.ebios.Ghron.  Armenische  Uebers.  S.219  sezt  die. 
seil  Krieg  zwei  Jahre  froher  an,  auf  OL  98,  2.  388.    E^ayiQos 
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iqjoras  aaeh  im  lezten  Jahre*  sich  noch  an  die  Lake-  .^, 
däimoDier  gewendet  habe,  wie  bei  Theopomp  steh^, 
acheint  mir  anwahrscheialich,  denn  wenn  Sparta  aach  C 
schon  wieder  feindlich  gegen  Persien  yerfohr,  w4fa- 
rend  Athen  noch  die  Verträge  hielt,  so  fehlt  doch 
noch  noch  viel  dazu,  dassEaagoras  sie  um  Hülfe  an- 
sprechen konnte,  und  es  schont  vielmehr,  ditös  dies 
auf  ein^r  Verwechselung  mit  einem  Ereigniss  nnterj"^ 
Euagoras  dem  Zweiten  beruhe.    Die  Erwähnung  des  , 
ägyptischen  Königs  Nektanebis  spricbt  auch  daffir« 

Im  Besi^  seines  Landes  und  der  Stadt,  wie  er 
beides  vor  Ausbruch  des  Krieges  besessen,  herrschte 
Euagoras  noch  zehn  Jahre  hochverehrt,  und  von^r^_ 
sischen  Sati-apen  unbeiäsiigt.  Man  mochte  inPersienl 
zufrieden  sein,  auch  nur  ein  solches  Ergebuiss  her«« 
beigefährt  zu  haben  und  sich  nicht  nach  einem  neuen . 
Kampfe  sehnen,  da  dieser  schon  ein  so  ungeheures- 
Geldv  gekostet  hatte,  und  neue  Gefahren  von  4ri|>^n 
Seitesr  her  drohten.  Doch  musste  er  noch  vor  sJhKii^ 
Ende  die*  Kränkung  erfahren,  dass  aus  sein^  Nahe^^ 
selbst  Anschläge  auf  den  Umsturz  des  Thrones  ge«* 
macht  wurden,  und  wenn  wenn  wir  uns  nicht  taiN 
sehen,  gingen  diese  sogar  von  seinem  eignen  Sohne 
Nikokles  aus^^)«   Allein  er. erreichte'seinenZwekk 


ßaadimy  i^  Kvnqov  iSicni.    Vgl.  Synkellos  %Qß,  13  Bonnerp 
Ausg.  S.  491. 

80)  Theopomp  a.a.O.  nennt  ihn  Nikbkreon,  und  ohne' 
Beifügung,  dass  er  seui  Sohn  war.    Aus  dem  folgenden  Verlauf' 
der  Geschichte  geht  aber  hervor,    dass  Nikokles  einer  solchen 
That  sehr  wol  fähig  vrar;   die  Zeit  von  hier: bis  auf  die  Erobe- 
rung  durch  Ptolemaios   leidet   an  so  vielen  Dunkelheiten,  so  h 
mancherlei  Namensverwechselungen,  dass  wir  n^r. selten  gewiss  |^ 
sind ,   das  Richtige  getroffen  zu  haben ;   nur  nach  wiederholtea  m 
und  allseitigen  Betrachtungen  hat  sich  uns  die  Auffassung,  wie  \\ 
sie  erfolgt,  als  die  wahrscheinlichste  herauigestellt.  Dass  Theo- 
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ieht,  sein  Vorhaben  warde  wid^r  Erwarten  entdekkt, 
md    er    miisste  flöctitig  werden..    Danach  ist  es  auch 
acht  attfiallend',  wenn  wir  ihn  als  Theilnehmer  des 
Hordes  seines  Vaters  Eoagoras  vermnthen  mfissen^O» 
wobei  er  jedoch ,  wenn  die  Nachricht  des  Theopomp 
wahr  ist,  dass  seine  Tochter  es  wair,  die  voqs  Prota- 
goras  entehrt  wurde,  wenigstens  eben  so  viel  Recht 
znr  Rache  gegen  den  Euagoras  hatte,  als  der  Eu- 
Bach  Thrasydaios  aas  Elis,  dessen  Gattin  jene  Toch* 
tep  des  Nikokles  war.    Dieser  Thrasydaios  soll  nSm- 
lich,  so  erzählt  Aristoteles^  den  ISuagoras  ermordet 
haben,    weil  er  sich  wegen   der    Entführung  seiner 
^raa  durch  dessen   Sohn  Protagoras  verlebt  fühlte. 
Theopomp ,  der  sich  ein  Vergnügen  daraus  machte, 
von  seinen  grossen  .Zeitgenossen  Zuge  der  Sittenlo«^ 
sigkeit  zu  erzählen,  stellt  die  Sache  etwas  romanhaft 
ter  dar.    Jene  Verführte  ist  ihm  bloss,  wie  schon  ge- 
fia^l^ne  Tochter  des  Nikokles,  nicht,  wie  Aristote-* 
les  ste  angiebt,  Gattin  des '  Thrasydaios ;  dieser  dage- 
gen ist  bei  ihm  ein  Helfershelfer  des  sträflichen  Um* 
ganges  von  Vater  und  Sohn,  von  Euagoras  uiid  Pro* 
tagoras,  mit  jenem  Frauenzimmer,  den  sie  beide  heim* 

pomp  hier  den  Namen  des  Empörers  Nikokreon  nennt,  kann 
%  nicbt  abhalten,  darin  denNikokles  zu  erkennen,  denn  diese 
leiden  Namen  werden  in  der  folgenden  Geschichte  sehr  häufig 
^Verwechselt,  was  wir  hier  gleich  bemerken  wollen,  wenn  es 
^s  nicht  immer  gelungen  sein  sollte,  die  Nachrichten  richtig 
^  würdigen,  welche  bald  auf  den  einen,  bald  auf  den  andern 
•^dersprechend  bezogen  werden.  Wir  können  aber  gegen  diesa 
^telle  des  Theopomp  mit  um  so  mehr  Recht  Misstrauen  sezen« 
ds  auch  die  gleich  folgende  Nachricht  vom  Tode  des  Euagoras 
licht  mit  der  Aussage  des  Aristoteles  hierüber  tibereinstimmt. 

81)  Aristoteles   Politik  6,  8,  10.    ^  (Iwi^aw)  rov  evyovxov 
X^ayoqa  if  KvjiqU^'    ifto  yaq  tu  ttp^  yvvalxtt  naQÜic^ät  w  t4ii' 
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fith  aiisAben,  so  dat^  keiner  von  beiden  Beinen  Ne- 
benbuhler mutliniaasst.  Dies  Yerhäitniss  wird  aber 
die  Ursache  ihres  Todes,  indem  Tbrasydaios  beide, 
wir  erfahren  nicht  ans  was  fär  Granden,  ermordet. 
Aristoteles  erwähnt  des  Todes  des  Protagoras  bei  die- 
ser Gelegenheit  nicht;  aber  ihm  kam  es  auch  nar  dar« 
auf  an,  das  Todesloos  verschiedener  Könige  anzn- 
ffihren*  Anders  lautend  ist  noch  der  Bericht  desDio- 
dor^'):  „in  Kypros  habe  der  Eunuch  Nikokles  den 
König  Euagoras  Ermordet,  und  die  Herrschaft  über 
die  Salaminier  an  sich  gerissen/'  Es  scheint  fast, 
als  wenn  dem  Diodor  zwei  Erzählungen  bekannt  wa- 
ren, eine,  nach  welcher  Nikokles  die  Schuld  'des  Mor- 
des trog,  eine  andere,  nach  welcher  ein  Eunuch  sei- 
nem Leben  nachgestellt,  und  die  er,  da  er  keine  klare 
Vorstellung  von  dem  Hergange  der  Sache  hatte,  zu 
der  einen  verband ,  dass  der  Eunuch  Nikokles ,  wel- 
cher zugleich  sein  Nachfolger  war,  den  Euagoapl^e- 
tödtet'fiabe.  Diesen  Verdacht,  dass  Nikokles  ^en 
Theil  der^jSchuld  des  Mordes  seines  Vaters  trug,  fin- 
den wir  endlich  noch  durch  das  ängstliche  Bestreben 
des  Isokrates  bestärkt,  mit  dem  er  jeder  Anspielung 
auf  den  Tod  und  die  Todesart  des  Euagoras  aus  dem 
Wege  zu  gehen  bemäht  ist,  obgleich  sich  so  oft  dazu 
Gelegenheit  darbot,  und  sie  so  manchen  Stoff  zu  Be- 
trachtungen gegeben  hätte.  Isokrates  wurde  sie  sicher- 
lich nicht  verschmäht  haben,  wenn  er  nicht  in  allen 

S2)  Diodor  15,  47  äfta  dt  toho&s  nqanojäyots,  xard  fuy  t^ 
Kvnqov  N$xoxX^  6  svvovxos  idolo<p6ytj<fa^  Evayoqav  w  ßatnXia,  xid 
f^  wy  Scikafu^Uap  ßcunUlas  lx¥^kwf$y^  Wesseling  ändert:  Atxo» 
«i5f>  *«rf  o  Evvwxos  idoXo^vtjßsp  EikcyoQav  top  ßaütXia,  i^  tßy 
2aXafuykoy  ßacMlac  iTWQkv&iP,  So  wird  allerdings  ein  Sinn  her- 
gestellt, welcher  der  Geschichte  gemäss  ist,  aher  ich  zweifle, 
ob  dies  ein  richtiges  Verfahren  ist,  dass  man  eme  Stelle  sofort 
verbessert,  wenn  man  sie  für  unrichtig  erkennt. 
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leden  neigte^  wie  nid  Hm  daran  gele/cen  wkr,  deoNI« 
IfilileB  ia  ein  BiöglidMt  ipflnstifi^eä  Licht  «u  stellen^ 
md  das  Tdrtheilkafteste  ven  ihm  »ü  melden.  Er  hatte 
das«  am  so  mehr  Ursache,  als  mehrere  fitetten  ver- 
raten, dass  Bewegungen  im  Volke  heim  Antritt  sei-* 
mw.Regiemog  stattfanden  iuid  er  die  Gemuther  za 
bemhigen  trachtet.    War  Nikokles  von  ehrgeinigen 
Minen,  wie  es  scheint,  getrieben,  so  mnaste  er  durch 
«ioe  gewaltsaiae  Umw&lzung  zum  Throne  zu.  gelan<* 
^en  soeben,  da  er  nicht  der  Üteste  Sohn  war,  wie 
vielleiclit  darims  zu  schliessen  erlaubt  ist,  dasi;  Ena- 
goras  während  seiner  Abwesenheit  in  Aegyjiten  nicht 
ihm,  sondern  dem  Protagoras  die  Leitung  der  Ange-* 
k^nheiten  nbeitrog^    Middest^ns  hielt  er  ihn  fOr  ein 
solches  Gescbäft  nicht  geeignet.:  :    •  l 

Darch  den  Isokrutes  erfahren  wir^  dassrEoagoras 

ausser   Protagoras  :and;Nik«kles  noch  mehrere 

hatte 9  doch  lassen  sie  sich.nidit  natthaft  ma* 

F,   wenigstens: :  nlM  Sicherkeit  md^U-tMük  von 

£nagoras  dem  Zweiten,  dem  Nachfolger  desNi* 

kskies,  acheini  es^  dass  er  ein  Sohn  desselben  war, 

wd  vom  Pythagoras, -welcher  jenen  vertrieb,  ist 

es  mindestens  l :  eben .  aö .  wahrscheinliche : .  dana  er.  ein 

V^^r .  Eiiagoras  ■>  des  2^^n  und  in  dieetem  Falle  ein 

Sohn  des:  erteoi^deten  Protagoras,:  des  üiteren  Bruders 

des  Nikökles,  als  dass  er.  ein;  Oheim  dea  Euagoraa 

I  lies  Zweiten  gewesen.    Was  den  Bejnonijk.OiS  ber 

biß,  andenlsokrates  die  Bede  dieses  Namens  ge- 

ißhriebenihat^'^ojNrUirt  ihn  Konstantin;  Porpbyroge* 

lete«*)  fite  einen  Kfifaig  von  Kypros^  Johann  Tzeti&eis'') 

^  '      '      ■    n  l  . ■'  ■  . .  ;  /     ;►-,  '•      ■ 

.  -  '  .  •  ik. .    *      c ,  ^         •     >  .  •  •  .  •        . 

83)  Konst  Porphyr.  Tliem.  Orient  1&. 

84)  T zds  ta.  ChiL  Ih  Ki^.  332.  ««yoHof  B^i»y6(Hiv.  di  j^a^c» 

fgh  Konr.  Orelli.  Opusc.  gr..S.  fk  Lebe^  des^bokrates. 
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aber  fBr  einen  Sohn  des  Enajarmras.  LestefW  ist  g&¥ 
wiss  falsch,  denn  Isofcrates.  neoni;  seinen  Vater  selbst 
Hippbnikos./  Was  mim  mit  Sieherhdt  aa»  jener 
Bede,  die  iin  ihrer  Abfassunfi^  viel  Aebnlickeit  mii4der 
hat,  welche  den  Titel  Nikokles  fährt^  sehliessen  kann, 
ist,  dass  jener  J)enioniko8  in  einem  monarchischen 
Staate  gelebt  haben  mass,  denn  sie  enthält  Vorschril- 
ten  über  idas  Verhalten  und  den  Clehorsam .  gegen 
Könige.  Der  Vater  war,  wie  wir  erfahren  haben, 
ein  Freund  des  Isokratei^  niu*  darüber,  dass  er  in  Ky« 
pros  gelebt  habe,  lassen  sieh  keine  bestimmten  Grande 
aas  der  Rede  selbst  herleiten,  wir  mfisgen  es  aber  nach 
den  Versicherungen  des  Konstantin  Pörphyrog.  glau- 
ben. Di0  Gemahlin  des  Euago|ras  hiess  I^eto,  wie 
wir  aus  Lukian*^)  lernen. 

Wenn  sich  auch  nicht  sein. Lobredner risokrates 
es  uns  einzuprägen  bemüht  Mtte^  wir  wurden  aus  sei« 
nen  Thaten  sdbst,  die  er  mit  geringen  Mitteln  fgßeü 
«ine  sfl^grosse Uebermachi'  v^Ilfiihrte,  ans seinemuner^ 
mudlichen  Streben  Persien  Abbruch  zu  thun  erkennen, 
dass  Euagofas  einer  der  nusserordentlichsten  Minnel* 
des  griechischen  Alterthums  ^gewesen  sei.  IsokrMes 
aber^  der  4en'  Kypriem  wgenögen  tind  den^  AUien«« 
gefalleil  wollte^  h^  unstreitig  sein  i^obraitr^dnermchem 
Schmukke '  in  zu  grellen.  Farben  ^an%etragen^  .^ehn 
nachJhnikdBnte  kein  Mann  der  Hellenen,  kein  He^ 
ros,  niciit  dirHelden  Von  Tfoja^  selbst  kein  )6ott  seine 
Thaten  idenen  des  Euagmis  ^^gegenfibersiellen.  Be»* 
sonders  rbebt'  der  Redner  d£eWagni^0iieRVM^  ans 
welehen^Euagohis  stdBri^lAli<#  häevoi^egiägi^jtiMMl 
preist,  dass  dieser  das  Alles^  was  Andere,  deren'^Rnfam 
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MI  hoch  ßtiode,  meistathdki  duvdi  mateneHe  Krltfte 

gd^stet ,  alteki<  diireh  Gosteskraft  Tdlbraeht  Imbe, 

ämm  er  diese  im  höchsten'  6rade  besessen,  dass  er 

^idlea  mir  mit  Einsioht  nnd  -  Ueberlejcon^  ansgefShrt; 

4ie  Staatsverwaltang  lint*  der  hfichsien  8oi^foIt  be« 

trieben,   von   allen  Innern  An^^elegenheiten  auf  das 

genauste  Kenntniss  gehabt^  nnd  dadureh  gesichert  ge^ 

"Wesen  sei,  nie  durdi  V^rMumdungen  hiätergangen  zu 

^werden.    Obgleich  er  keiner  Ratfageber  bedurft^  habe 

er  sich  doch  stets  mit  seinen  Vertrauten  'berathen, 

i«be  die  Wurde  nnd  den  B2rnst  des  Herrschers  nicht 

in  die  Falten  deer  Gesichts  zn  legen  gesucht,  sondern 

dm^h  sein  Leben  belhfitigi^  im  Reden  und  Handeln 

Ordnung,  und  Uebereinstimmung  gezeigt  Nichts  habe 

er  unteriassen,  was  die  Pflicht  eines  Königs  erheisch^ 

aus  allen  Verfiissungen  habe  er  das  Beste  und  auf 

die    kyprischen  YerhJMtnisse«  Passende  aiKge wühlt, 

duc^  seine  rfikksichtsvolle  Sorgfidt  fflr  die  Menge 

sei  er,  ein  Velksfresnd  gewaien^  ein  wahrer -finaaw» 

numn  durch  seine  Verwaltung  des-Gesan«twesen% 

ein  üchtiger  Feldherr  duriA  Anordnung  einesKriegs- 

fians  und  BesonuMheit' in  Gefahren,  ein  Tdllkommner 

Herrscher  diidBrchv  dass  er  alte  diese  Sig^mfiTchaften 

[  siisammen in  sieh^ereinigte^<  ^       .    >:    : 

Wir  'habe»  keinen 'Grand  das  zu'^bezwi^ln,  Wäd 

cr>von  des  Swagf^i>as  liiiMi^,  AnhlK^iiAtktSr,  Ver^ 

ehrong  bei  deh  ''Kypriem  saf^tf.  -Er  faattev das  Land 

tos  den  liindisftf'^nes  F^^Mhgä  und  Tyrannen 'ge-> 

rissen,  ^at«^  eine  enge  Y^i-biiidniig  mit  dem  Mutter^ 

fiteste  AtfaM  geiMiftee,  bafife  barbaHsifAes  W        ge^ 

ii%tv  dito  Land  der '  gnediisdien  Gesfttuög  Wieder 

zogeffihrt    Ihm  Verdauten  ^ie'Kyprier  ihre  schönste 

Erhebnng  und  die  Bläthedes  Landes  ^  den  höchsten 

Ruhm  und  eine  fast  wunderbare  Kraftentwikkelung^ 
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ihre  (glorreicliste  2eit.  Ks^liierto'  haben  wir  «ine 
fortschreiteDde  Entwikketeng  des  Landes  wafargeiiMir 
men  und.  mit  Eoagoras  bat  die  kyprische  Gesehieiite 
ihren  Itöbepuakt  erreieht.  .Salamis  hat  immer  da<- 
hin  getrachtet,  das  ganz^ Landau  unterwerfen;  seiae 
Pl£ne  scheiterten  aher  an  der  ^fersocht  der  übrigen 
Staaten;  in  deoi  Angenblikk,  wo  Salamis  seinen  Zwekk 
erreicht  2u  haben  s(dbeioi^  stüra^t  es  auch  wieder,  um 
seinen  JPlan  für  immer  fahfen  zu  fassen.  Als  das^  Sa- 
laminisdke  Reich  seine  grSsste  Ausdehnung  \  hatte,  be- 
sass  es  nicht  allein  ganz  Ky pros>.  sondern  gebot  aneh 
auf  den  pSchsten  Küsten;  de^  Festlandes,:  aber  hier 
erweist  sich»  dass;  das  Jajiy^mderte  hindurch  ver- 
folgte Streben  der  Kyprier  utaoh  Freiheit  ein  irrthüm- 
liches  uiid  verfehltes ,  eine^  Sehnsucht  .wary  die^i^idit 
erfüllt  werden  koantCt  Dam  Land  war  zu  gross  »ad 
zu  wichtig,  uniwbeachteivoa  den  ^grossen  Nachbar- 
staaten zu  Mejyben,  die  ih«  keioi  rahiü^es;  aelbsfaitfo?- 
d%f>o^iUsein.r  gestatten  <iu»}ntea9  .ohne'  selbst  voa 
ihm  geßUiyk'det^  zu  .werden^. «s  wir  M;jileia,j>4iin  ziwi«- 
schen  g;i*ossiin  Stwten  ejtoei;  ei^ne  >M^  za 

können.    Jiim  wai^eiii  (MflnMcfe^s'l«»^  beiith^     der 

Träger  d^  gro^tfiittiiSeeiriachteo  inideef  Jatttaben  Ge« 
wässern  zu  sein,  und  d<l9^  Mee$9stAh/sekier  <S^^ 
sfiiAe jliOistmgtiii^vdie  Redeiitiiiigi  sei^r .KampTe  ist 
mcbt  s^y^A.d^nAcl»^  z^atpßw^PÄ^MYfmMt^  för  die 
^bstii))i|igKej,t  i»nd  Vipbfaiiig^keit  i§$  Landes  ge* 
thapr  als  iyfp^aan^  iiaeh  4epi  yfßfk  ;sie ifji^  diai  i^ertröm* 
»erw^  f|es  Pjp|?ferr^iqt|i(  ii|i|gewj|Hit)h»be9^ .  Pie  Zeit 
des  Perserreic^iei^.  wiir.^gel^^mei^,  es  nsoUtei ,  abtreten, 
nachdem  e^  seu^  Bestimiffiqg  «.erlullt  hatte ;  Af^f  Krieg 
mit  Kypro^  ifn^tiEuagorßp  ^ic^^  vor  4em.  Zusammentref- 
fen ,  wt  Ale^amler  die  lezte  .grosse  That.  -Aber  sie 
hatte   ihm.  ausserordeni^ic^e.   ^Anstrengung  gekostet. 
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iie  Kräfte  Mfg^ziriirt^  die  w  viel  beibaiiter  Mf  Ei^- 
lions  undi  G^nemuig^der  fMeii  {kmem  TheUe  sei- 
s  Korpers  vfmwMdl:  Mute;  Wir  8«li^  Peniea  noch 
shrfaeh  bemüht,  si^<i|;6tt6Ad  %a  ttiaidieii,  es  mad 
ler  Aie  At&emkäge  des  Sterbenden.     '  >         ^ 

'  ...  ,  . 


Tlcr^,Feii<iile# 

ITo^  To^e  Kwi9;6rai!kideft^fi:rfi(en:biU:atif  die 


SBSTS&  ABSCBZrXTT« 

<       .  •  •  •- '    ■> 


1        '    •     ■      4  « 


Ton  Niko'kies  bis  auf  Alexander  id,  Q r. 

^Hal^eii  wiii>  ifl  dt^iiyQrlier|p«ybMte«:9eii9dfeciiyrit 
ohne  l^piMiowg  i  dm  > Anstrensuttgeo  imd  Kim^fcr  vwirf 

lu^> ,  lia^l(& , ,  ^  diMft  i^iei^reulh^^ 

jNLcbatfalgeiide^Seit.  le^  di%:iaiiiier>nrti!  m^TfUfM/t 

pui4  CemisMMb^ii^im^beild^.J^^ 

geistef  img  mehr //kennt  iUtu  uwj  ancb  ,aft;  .die.  iSv^iar 
^    tracki;Qnd  die  (Se)toiJfelriidQiig.;2dMi  j^iitMln^^^ 
^-   tea  bedwßrU^hi.Oöd  ak  i0m  llinde«iliaia:!d^^ 

^afigfKtf^s^bieiiißnv  (» ;fiire;^i9ilß  4«ehi^n  cZfikd^ 
8elb3ilM»difi^.l^mftfmd>eigentk^ 

kmizmimf^Umm^^Vh^^^t^^^»  welche;  iwia' die^<niinf .«lii^ 

Im»  die  lea^te  Aussicht  auf  Unabhüngigkeit-verlerefl 
fehtv  das  I^anddie}  eigenen  BKrrK^ker' verliert/  and 
niAts  alä  eiaeProvhiz  des  n^nenLagidenr^h^i^^W^ 

deich  nach  , dem  l'ode  des  EuaWra^/ äVi/ er* 
ftcoemt  ups  Kypros  und  vornehmlich  Salamis,  in  einfim 


», 


JKüchfolgjer  4efl  EnHgmh».  NiJ&oklea,  isein  zweiler 
fiolm ,  •  y/At  4^m  Y^Uv  Didkt :  aUeui'  in  vielen « Dingen 
>Ti)liig  '  nnälioUcb  V  sondern  :hiitle'  anch    ivaiivsebein* 
lich   nnr   durch  jKabftle,  and:  Mordsehsid  dierThron- 
folge  erlangt.    Wir  wissen  nicht  viel  von  ihm,  und 
manches  ist  selbst  noch  zwischen  ihm  und  dem  später 
lebenden  Nikokreon  zweifelhaft^  da  beide  Namen  b&-> 
ständig  verwechselt*  werden,' in  derselben  Sache,  von 
versäiiedeneh  :8dnift$tel}ern^   ekti  Iteidhen,  \Vie  ähn- 
lich sieh  beide  ^  gaewesen^  sean  :iääss^  -  lAber  keiner 
verliert  dabei  viel,  denn  jeder  von  ihnen  scheint  ein 
Taugenichts  gewesen  zusein,  und despotiscji im höch« 
aten  Grädel    li^ehNikolcles  bestrebt  sich  Isokrates 
1i^i''iä€&tien  'tS^nlertiiiitten  WO)  mSgltch' wieder  vn  Anse-  * 
him  tAä  A4^^aag  m  bringea.  t)BB$^  ev^  tmM  wissen« 
i;$bi»riUche  Bitdaiq^  hatie,  steb.  ^  biseh$ii  mit  Bhilo^ 
ilsopbie  nn4'Rh«;tortk  bescifäftigle,  settMeastfis«^ 
^ftedigkdt  kate«s^ii^siaiis^' sMdefli^:^ 
i^iderlicllei«^4iiai.  ^W4e  4ialiK^«prbs«b^atipl Arunk  inld 
iif)rs'f$cli\^if^'fide^  Sttten  hen-schcuMl %]M^n,  4S0  scheint 
trl0h-^*dMA 'NikokliN^  napb:  lli^t^  darin  noeb  be- 

Mndto^  äwgMetobiietift^a 'hab^n.  •  fiin^T^ebenbiibler  in 
«m^>vKaiiM;fi%Na*  Ihm  vS^tl*H<tl)iiy  Ndnt^  V^n:^dflfn, 
y^ntäMm^  &(M^lte4S^i-ädesWdieMi(Kh^  ausachweifend, 
^ottaidHd^ii^ni)A%vie  J^M^^^iAeMing^ 
t4ito»«iid>2lKllbBtei  ^ >l»^da^^>^^  ^MMn  g^irt&^beisdii^ 
^(»^W^USh^y  t^toHlen  ej^'^^knei^etn  Andern  in  Wdl- 
MMv-'^P^«^  und  •Sebif^elgteii»lä-'%erVi9r2mthdä;    Denn 

Ui.  UiSÄlMb^  W.rMH  /öwwori&tTWotoriÄt^iiiiilteter^  als 
^fffl[v,>«J^^W  Al^aadef  ii,,gi».,  v^rtri(^^^  ,Ui}b0r  den  g^alUamen 
Tod  Ma^E«  V.  Tyr.  Dessert  4.  inl4(gfitt  ^tarb  Nikokles»  Straton 
ini  mvtav.  Im'  Uebrigen  stimmt  er  mit  'Theopomp  und  Anaxi- 
^itt^hei  ttbdrfein/  -ißben  'sif  hat  hih  Äiliaii,  Eraahlutig.  7, % 


wens  HiBr  iiiid  Herraise&dr  dem  Eioep  die 
•bong:  von  den  grossen  2nrustangeiiv  brnebte^  welche 
in  dem  Hauswesen  des  Andern  gesdiahen^^  tVon  d^ni 
Jipstbaren  Aufwand,  bei  den:  Opfern  ersitblt^Hsj  9P  ;be- 
jBvhte  sich  jener,  noch  diesen  za  libertreQbn,  Sie 
wollen  die  reichsten  nnd  glükklichstensch^il^n,  aber 
aie  sterben  beide  eines  gewaUsamen  Todes*  Anaidr 
menes^  in  dem  Boche  aber  das  wechselnde  ßesdiikV: 
der  Könige,  hatte  dasselbe  wie  Theopomposvon^der 
Weichliehkeit  ond  dem  awissch weifenden  l^nstlebeo 
dieser  beiden  erzählt,  ond -ebenfalls  bericl^ei,  diuss 
sie  beide  eioes  ^ewaUsampo  Todesi  gestorb^  seißQ. 
liaot  Maximos  von  Xyros  war  Nikokles  im  ^füngoiis 
f^estorben»  Aach  weisen  Moehre.lStellea  dei^Rede  des 
Isokrates,  welche  Nikokles  an  das  Volk  hlUV*de^ich 
daraaf  hia,  dass  bei  seinem  Begierunsg$antc^it  Uoiru- 
hen  ond  Bewegtingen  des  Missvergnögens  oilteride^ 
Volke  statt.^efiittdi)o»  Brach tüebend  ond  yejBseh:Wendev 
Tisch,  wie  er  war 9  .kielt  Nikokles  seifitm^^r-^ 
iestlidies  Leicheob^ngtiiss  ,j  WieJcbes  vielMqltf ;:au«|i 
dazo  beitragen  sdlke^.  die^  beoarijihigtea  Gemoth/^:  zur 

^friede»  zu  stellen  Qfd  mit  dieai  ^0aen.||0.(£«fb#i':W«r 
ifiOfliohrii^n.T  £ine,  Hieaget  sQbpnniiferamMüll0t!^7T''¥odteii^ 
(flpfer^  AnfiifigeTon  Oi^Qne^Mm^  Wmi^m^e^Pfi^ 
^efif^nofiD^  iSeh&QkibipfOij^^n  Sflhiff^  baM^ 
^vörbeniiabt^  .  JOchA -ünwabr scheinUdi-  ist  .es|.rda^^i^ 
Jfiohcaiea^JiHbsi;  jfeii' der>:2ijält  aof  Kypros  Ma^rj¥t^ 
;nigstenfii  steht  diesoF  Aon#iffle  nitihts^  eajtgß^M>r  99# 
-deroEingaitg  der  Lobrede^iauf  Euagcrras-  lä^imivßflr 
«lübeir.  n3).ie:JVachriQbti  im: lieben >  ded^iTlsokrat^.!^, 


2)  Plutarch  im  Leb«ki  d^z  z^bii'^Re^n^r;  doc||'. «liebt  auch 
Ider^ciälsdilich  .me  b^im  IHieopömp  ^ft.  obena.  «Q.wNilcpkreoii 

WeUiriigle»-  Beim  Isokr4<Y9|[.:C^bLjeU4iaii«>..     •.    i;'J:,.*r  ruo 


332 

diiss  dieser  «tAiüai  liiei  lükokles^  aaf  Kypros  ^eepeiflC 
4iabe,  urid  von  den  Gfeten  jg:ebeten,  eine  Rede  zahal^ 
41^ ,  gtMi^&ttet  habe ,    worulifer  er  -  grade  jest  re<^ 
^en  koBtie,  das'  passe  nicht  dabin,  und  etwas  der  Art, 
was  daliin  passe ,    könne  er  grade  nicht '  vortrage«, 
stellt  wenigstens  seinen  Aufenthalt  auf  Ky(Hros  ansser 
i&weiiel«    Auch  -die  weite  Entfemang  Athens  v«a  Ky* 
pros  scBeint  uns  fiir  die  Abfassung  und  Hinsendung 
jener  drei  Reden  Schwierigkeiten   zo  erregen:    sie 
stehen  lille  in  Zusammenhang  und  scheinen  in  kur- 
zer Frist  hinter  einander  Igescbrieben  zu  sein.    Viel^ 
«leicht  zielt  «ipclr  die  Aeusserung  in  der  Lobrede  auf 
dM  Busiris  auf  eine  beabsichtigte  Reise  nWch  Kypros, 
'#b  er  -dbn  iPdlykrates  da^lbst  persSnIich  zo  sprechea 
'hcMtkf/  'Ilas&'aber  Ifi^krates^  in  näherer  Verbindung  mit 
dem   ky^rilächen   Herrscherhaose  gestanden, :  ist  ans 
isreinen  Ri6de6  gar  nicht  zii  bezweifeln.   Vielleicht  war 
IVtkökleS'' selbst  sein  Schiller.    Diess  folgt  zwar  aus 
^r '^A<(dti4serwsg  ^) ,-  er  wiederhole  oft^dieselb^n  Er^- 
inäbnirng^h  ^ '  noch  '  nicht  nnbedingtV  Aber  vermotben 
'dSt-r^^wir  €&  doch,  zumkl  die  Anoabme  nichts-dn- 
^atir'i^hllliilichei  hät^  bei  dem  nähen  VerhfiltBiss ,  in 
^elchem'^ißttagorti»  'äsu-  Athen  stniü ,  ^.seiner  '■  < Voiiiebe 
ffifAfbc^A^iitid  attische  Bjtdong.     Aus  der  Uraadfie 
Iconhtfe^ W  i^br  w^l  seinei^>  8ohn  ^dem  Isokiratea  tbet- 
gtebea  baben^'^tfi^t^iei^er  kM«  deiiiifikoklc»i4a£ar  die 
iVMgii^g^'ffir  wissenscbaftiicbe  Besebffiftigw^^a&di dife 
^betei^-^^ttMiesondere  ^^»^efl6satv  'welehti  Isokratea 
im^liflitk»  ßetegenheit  «öbmend  zu  erwähnen  nntec«' 
rlfisst-^V'^  Aincb  ist  da»'gaiiizöi9^erhaiiiids,  Sn  .weiehes 

'■  '■'  4)  Hieifnach  ^saf;t  Hiin9ri«8''Red;e  82,  4ass  IsokrjUesi  be- 
soiiders  dan«' seine  Lehren -mit  Sorgfalt  ▼(»rg  elragevAabe;  wenn 
ein  wohlbegabter  köaiglidiw  Jüng))bg  zii;  ihnv  gekoaimen  «et: 
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wk  Isokrates  mm  NikoUes  stellt,  das  eiifes  liehreni 
«nd  Viterlichen  Freundes.  Mochte  sich  nun  Isokra- 
tes  zufällig  beim  Tode  des  Euagoras  nuf  Kypros  be^ 
finden,  öder  kam  er  erst  aof  Ansachen  des  Nikokles 

ooj[  tixuna  dÜ  o<ms  tvtfvljs  nSy  vi(av  ßaaiUhv  yipovi.    Die  Bruch- 
stokke  über  den  Euagoras  in  dieser  Rede  sind  folgende^  ^y  nak 
KveyoQ^  vff  KfmqUüv  tv^dypto    ...  AinttUnf  Jvxdßtjnoy  n».,w.\m 
«m  ms  aXlotg  xa&tiytfi^if  dmxof-    Tovnp  6  TUtr^  alcd'oft^vos  .  •  • 
hidvfikus  Tats  nsql  avTovs  dmatCovra,  tva  idifQoyofioy  dyad'oy  rijf 
iavnn  do^  natai  Kvnqkav  .  . .  ntqt  avrod  ßovUvum*  'loöxqcmjs  roy 
^  ^Qovoy  flx^y  'A&tjyakjy,  Tqy  do^ay  di  onotffjy  6q^  xai  ^Uos  o  r... 
nemcs  o^y,  ocn»  t^i  ux^ißovs  (OQty^fyro  rix^^*  anccynaxod-ty  av^^ioy^ 
le^i  (friXlfoy ...  'O  cTi  toy  Ntxoxlicc  dstcc/^tyos  xarä  ts  rijy  aXhfy  ntt^ 
itiay  ffixifat  xal  nQan^innxolg  1^  * .  •  ctn^tQyoy  nji  iavrou  movd^s  r^y 
fw  nayUfxov  itqo&vfitay  laßioy  l^wyns  ytcQ  loyoy.*,  de  t^s  Ttijyi^ 
rnnfi  ad»   6  ytxoxl^s  oQvofuyoS  ro» . . .    tftny'ijs  ofuhft^y  yiyofuyoy 
fnfiwy.    Wemsdorf  ergänzt  und  übersezt:  Euagoras  Cypri  re- 
golos  filium   habebat   (Nicoclem  valde  amantem  attici)  Lycei. 
Lycabettum  (coUem  enim  pater  incoluerat)  utpote  Atheniensis.* 
Eim  quam  aniroadverteret  pater  (atticae  eloquentiae  cupidissi- 
mom  esse  et)  cupiditate  ejus  esse  valde  studiosum  Atheniensium 
tale  iniit  cpnsilium>   ut  Tidelicet  bonum  sui  nominis  gloriaeque 
heredem  Cypri  incolis  (post  se  relinqueret).    Isocrates  tunc  te- 
nebat  Athenis  quidem  cathedram,  toto  autem ,   qua  sub  sole  pa- 
tet,  terrarum  orbe  sparsam  famam  maximam.    (In  hujus  igitur 
scholam  cum  pater)  videret  omnes,  quicunque  aocuratiorem  ar- 
tis  institntionem  anquirerent,  confluere  undiquaque ,  ipse  quoque 
Qüttere  (filium  Athenas  et  Isocrati  commendare  decrevit.)    Hie 
vero  Nicoclem  in   disciplinam  acceptum  tum  caeteris  rebus  in^ 
sütuit,  tum  oradonibus  (ad  politicam  artem)  commonefacientibus 
com  exercuit  (audiendis)  quippe  juvenis  industria  magistri  sta- 
diom  a^uvante;    Amantis  enim  verba  Clibenter  admittit Jamatus. 
&x)hoc  igitur  fönte  affatim  hauriens  Nicocles  tantam  (consecu- 
tns  est  dicendi  facultatem^  quantam  consequi  debuit  juvenis  tanti) 
magistri  voce  fideliter  conformatus.   —    Wernsdorf  vermuthet, 
ilass  Euagoras  im  Lykabettos  eine  Besizung  gehabt  habe,  oder 
Bärgereines  Demos  Lykabettos  gewesen  sei.  —    Dass  Himerius 
hier  die  Reden  des  Isoer.  vor  Augen  hatte,  ist  klar,  und  Niko- 
Ues  mag  immerhin  nicht  ohne  Anlagen  gewesen  sein« 
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dahin ;  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  die  drei  bteher  gehö- 
rigen Red«n,  von  denen  die  beiden  ersten  an  Nike- 
kies  und  Eaagoras  wahrscheinlich  in  kurzer  Frist 
nnd  gleich  beim  Regierangsantritt  des  Nikokles  374 
gehaltep  wurden,  die  dritte  Nikokles  oder  dieEy- 
prier  betitelt,  etwas  später.  Für  welche  der  Reden 
er  die  bekannten  zwanzig  Talente  vom  Nikokles  em- 
pfangen, ist  nicht  gewiss,  wahrscheinlich  aber  for 
seine  Bemühungen  insgesammt,  ihm  durch  diese  Re- 
den zu  nüzen  '). 

yrir  wollen  den  Inhalt  der  drei  genannten  Re^ 
den  der  Hauptsache  nach  mittheilen,  weil  sie  zur  Cha- 
rakteris^tik  des  Nikokles  und  der  damaligen  Zustande 
auf  Kypros  wesentlich  sind.  Ob  Nikokles  den  Iso- 
,  krates  um  die  erste  Rede  An  Nikokles  gebeten 
^  habe:  um  durch  Veröffentlichung^  derselben  einen  gün- 
stigen Eindrnkk  auf  das  Volk  zu  machen,  damit  sie 
wähnten  9  es  werde  dieser  ihm  vorgehaltene  Fürsten* 
Spiegel,  wie  man  die  Rede  charakterisirend  nennen 
könnte,  seine  Gesinnungen  und  Handlungen  bestim* 
men,  die  bisher  empfangene  üble  Meinung  über  ihn 
aber  aus  ihren  Gemütbern  verwischen,  oder  ob  Iso* 
krates  diese  Rede  aus  eignem  Antriebe  verfasste, 
weil  er  wohl  wissen  mochte,  dass  eine  solche  Ermah- 
nung dem  Nikokles  heilsam  sein  mochte,  bleibt  uner« 
mittelt.  Er  zeigt  ihm  den  Weg,  gut  zu  herrschen, 
und  sich  die  Liebe  des  Volkes  zu  erwerben ;  nicht 
durch  Härte  und  schwere  Strafen  solle  er  regieren,  son- 
dern durch  Einsicht  und  Verstand,  zwar  stark  gegen  Ue- 
beigesinnte  sein,  aber  den  Bürgern  die  Furcht  benehmen. 

5)  Bei  Photios  Bibl.  Kod.  260,  S.  4S7  Bekk.  steht:  er 
empfing  von  Nikokles,  König  der  Kyprier,  20  Talente  für  einen 
mffißovXivnxos  Xoyoc;  hierüber  zog  er  sich  Missgunst  zn  und  musste 
einen  Dreituderer  ausrüsten. 
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Man  hatte  spateriiiii  dem  Isnkrates  %n  Athen  nn-^ 
ter  andern  noch  ^den  Vorwarf  ^ttiadit^  dass  er  die 
Jnnglinge  verderbe,  -  sie  das  Beeht  verdrehen  lehre, 
nnd  dadareh  einen  grossen  Aeichthum  erworben  habe. 
Dieser  zielte  auch  «anf  sein  ¥erbfiitni$4  znin  Niko^ 
kies.     Isokrates   aber^  vertheidigt  sieh  dagegen  in 
der  Rede  vom  Termögenstatisehe  und  föbrt  nanientttch 
ans  dieser  Rede  An  den  Nikokles  eine  Stelle  an^ 
welche  beweisen  sollte  ^  dass  er  einem  solchen  Men- 
schen, wie  iliesem,  nicht  das  Wort  geredet  habe*  .,1n 
kurzen  Lehren   und  Speichen  habe  er  ihn  ermahnt 
und  gehoffi,  auf  diese  Weise  seinem  Herzen  und  Geiste 
am  besten  nuzen  zu  können.    Die  ganze  Rede  zeige, 
wie  er  mit  Gewalthabern  umzugehen  pflege,  wie  er 
sich  nicht  um  seinen  Reiehtbum  und  seine  Maeht  ge« 
kümmert,  sondern  gesueht  habe,  die  Unterthanen  des- 
selben zu   schuzen  und  iitnen  eine  möglichst  milde 
Staatsverwaltung  auszuwirken.    Er  habe  immer  nur 
freimäthig  und  des  athenischen  Staates  würdig  ge- 
sprochen,' den  Nikokles  ermahnt^  nicht  leichtsinnig  zu 
sdn,' und  nicht  von  der  Künigsheri*schaft  zu  denken, 
als  wenn  er  ein  Priesteramt  ver^vaIte,  sondern  er  solle 
oiit  Nichtachtung  aller  VergnSgungen ,  auf  die  Ge-> 
Schafte  seine  Aufmerksamkeit  richten.     Auch  davon 
hätte  er  ih6  zu  überzeugen  gesucht,  dass  er  es  für, 
schtilipflich  halten  müsse,   wenn  die  Schlechten  den 
Graten  gebetem  und  die  Unverständigen  den  Vernünf- 
tigen befählen.-'     Dies   sind   alles  Rechtfertigungen^ 
welche  Thatsachen  in  der  Regierung$weise  des  Ni- 
kokles voraussezen. 

Demnächst  verfasste  Isokrates,  und  wie  es  scheint 
bald  hernach,  die  Rede,  welche  Euagoras  betitelt 
ist.  £s  ist  dies  eine  Lobrede^  und  als  solche  knn-« 
digt   Isokrates  sie   selbst  an;  es  ist  durchaus  kein 
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Ansdrqkk  eines  sehmeraliehen:  Gefühls  ilber  den'  Tod 
djes  Geprieeenen  darin,  weder  wird  der  Verlast  des^ 
Volkes  darin  beklag  ^  noch  die ,  Traner  der  Hinter* 
bliet^enen  erwähnt. ,  Die  .grosse  Leichenfeier  ist  vor«« 
bei;  er  bat  sie  selbst  mit  angesehen;  das  Andenken 
des  grossen  lHannes  seil  noch  einmal  verherrlicht  wer« 
den,  und.  zwar  dorch  die  Rede,  welche  mehr  vermöge, 
^Is  solche  prunkende  Feier;  er  entwirft  ein  Bild  des 
grossen  Königs,  welches  er  von  ihm  in' den  Gemii« 
thern  der  Nachwelt  eingeprägt  wissen  will.  In  dem 
leisen  Vorwurfe,  den  er  dem  Nikokles  bei  dieser  Ge- 
legenheit macht,  dass  er  nicht  selbst  eine  Aede  ge^ 
halten,  tind  auf  diese  Weise  das  Andenken  des  Va- 
ters geehrt,  da  er  doch  ein  nach  Bildung  strebender^ 
und  flie  Beredsamkeit  liebender  Mann  sei,  musste  in 
den  Augen  der  Menge  ein  verstekktes  liob  enthalten 
sein.  Die  Todesart  des  Eoagoras  bleibt  unerwähnt; 
obgleich  sie  auch  in  einer  Lobrede  eine  sehr  passende 
Stelle  gefunden  hätte,  dass  nämlich  der  grosse  Kö- 
nig auf  eine '  solche  unwürdige  Weise  enden  musste ; 
allein  sie  sollte  den  dabei  betheiligten  Nikokles  nicht 
verleben,  das  Volk  sie  über  seinen  blendenden  Ruhoi 
vergessen,  nicht  von  neuem  aufgereizt  werden ;  daher 
aus  der  Trauerfeier  eine  glänzende  Festlichkeit, .  aus 
der  Leichenrede  eine  Lobrede  wuf de.  Angeredet  wird 
freilich  immer  nur  Nikokles,  allein  indirekt  ist  diese 
Bede  sowol,  wie  die  beiden  andern  ans  Volk  gerich- 
tet; denn  wenn  Isokrates  diese  Reden  auch  nicht  vor-i* 
trng,  80  verbreitete  er  sie  doch  ^).  lieber  die  Wir^ 
knng  einer  Rede  auf  Vernunftige  und  Gebildete  lässt 
er  sich  selbst  aus  ^)  und  gewiss  nicht  ohne  Bezie^ 
hung  auf  den   gegenwärtigen  Fall.     Den   Schluss 

.6)  Vgl.  Nikokles  Kap.  4. 
7)  Euagoras  Kap.  30. 
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amdit  eine  rühmenden  Anrede  an  Ntkokles  und  ein 
Lob  seiner  geistigen  Bestrebungen,  welche  er  vor  so 
vielen  Forsten  voraus  habe. 

Die  dritte  Rede,  welche  Isokrates  (Sr  NäcoMes 
verfüBSte,  ist  Ni k o k  1  e s  überschrieben.  Nikokles  hält 
sie  ans  Volk  und  bezieht  sich  darin  auf  die  frühere 
Rede,  ii^lche  die  Pflichten  eines  guten  Herrschers 
.enthalte.     Ob   Nikokles  wirklich  einmal  diese  Rede 
vor  einer  Versammlung  gehalten,  oder  nur  verbreitet, 
bleibt  unentschieden ;   vielleicht  wurde  sie  aber  gele» 
gentlich  bei  einer  Art  Amnestie  gehalten  oder  verof«* 
feotlidrt«    BUkkte  schon  in  den  frühern  Reden  die  Ab«- 
sieht  dorch,  das  Volk  zu  beruhigen,  zu  versöhnen; 
80  in  dieser  noch  vieLmehr;  ihr  Zwekk  war,  den  will-» 
kurlich  despotisch  regierten  Staat  als  eine  gesezmä* 
ssige  Monarchie  darzustellen  ^).     Alle  Punkte  nach 
einandjer,  welche  liier  berührt  werden^  sehen  wie  lau<* 
ter  Erwtdrungen  auf  vorgebrachte   Beschuldigungen 
gegen  Nikokles  aus,  als  Rechtfertigungen  seiner  Hand« 
luugen,   Gesinnungen   und   Regierungsweise ,    selbst 
seiner  Legitimität  als  Herrscher  von  Salamis.    Es  ist 
dur,^haus  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Redner  stets 
gewisse  Vorfälle  und  Zustände  vor  Augen  hat,   auf 
die  er  antwortet,  die  er  in  ein  günstiges  Licht  stel« 
len,  mit  dem  Scheine  des  Rechts  bedekken,  und  dem 
der   göttlichen   Legitimität  verhüllen  will;    er  zählt 
ihnen  alle  seine  vortrefflichen  Eigenschaften  auf,  zeigt 
ihnen,  was  für  laodesväterliche  Gesinnungen  er  hege, 
wie  viel  besser  der  Zustand  des  I^andes  unter  ihm, 
als  unter  seinem  Vorgänger  sei;  er  beweist,  wie  der, 

8)  Der  Rhetor  Menander  in  Wdzens  griech.  tlhetoren  9, 
194.  J7(ü;  d<»  iaio  inxnfi&iCmv  ta^  nhU^  fyxmfuaCHy*  Daraus 
die  Stelle:  ti  vAvor  iittttyoltfi  noXiP,  ii  /4iy  rvQtxy^vovfiit^fiP,  (Si 
ßac^livoßivnif  inamly*  tk  h  t^  Ntxaidii  6  'lifoxQcmjs  nsaotißfif. 
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welcher  das  nicht  anerkennen  wolle,  verblendet  onl 
dn  Verrfither  sei;  er  wanit  vor  Auflehnan^  undEBH 
pöruDg,  da  sie  mit  der  gröi^sten  Strenge  geahndet 
werdett  würde.     Nikoktes  scheint  sieb  einer  Reibe 
willkürlicher,  selbstischer,  anrechtmässiger  Han^un^ 
gen   schuldig  gemacht,    diirch   Verlezung    der  Ge* 
seze,  Krfinkctng  der  Einzelnen  and  BeeintrSchtigaiig 
ihrer  Reichte,  Betrügereien,  Verschwendang  des  öf-- 
fentlichen    Vermögens    und    grobe  AusscbweifongiNi 
einen  zerrütteten  Zustand  des  Staates  herbeigeffihi^ 
dadurch  Widersezlichkeiten  von  Seiten  des  Yolkes^ 
Bewegungen,  Bildung  politischer  Klubbs,  und  das  Ver« 
langen  nach  einer  neuen  Staatsform,  und  aswar  einer 
demokratischeren,  hervorgerufen  zu  haben*  Allein  die- 
sem scheint  die   folgende  Rede  begegnen  zu  soHen, 
wohei  die  Vertheidigung  des  Nikokles  oft  so  nngläkk- 
lieh,  um  nicht  zu  sagen  albern,  ausfällt,  und  einen  so 
hohen  Orad  von  Unverschämtheit  enthält,  wo  so  man- 
ches   andre    Auffallende    darin  vorkommt,   dass  man 
glauben  möchte,  Nikokles  hätte  mehr  Antheil  daran, 
als  wir  wissen.     Zuerst  gehen  wieder  allgemeines 
Lob  und  Anpreisungen  der  wissenschaftlichen  Beschäf- 
tigungen des  Nikokles  voraus,  besonders  wegen  der 
Bemühungen,  ein  guter  Redner  zu  werden;   dies  sei  [: 
überall  gut,  besonders  aber,  um  über  öffentiiehe  An-  i 
gelegenheiten  zu  sprechen  und  über  Staatsverhältnisse  i 
Belehrung  zu  geben.    Die  Herrscher  lernten  dadurch 
das  Volk  behandeln,  und  die  Unterthanen  dem  Herr- 
scher gehorchen;   lezteres  wolle  er  ihnen  nun  zeigen. 
Bisher  hätte  er  ihnen  nicht  mit  Fug  zürnen  können, 
weil  sie  seinen  Willen  nicht  gekannt  hätten,   wenn 
sie  aber  künftig  sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lie- 
ssen,  so  könne  er  sie  mit  Recht  als  Ungehorsame  be- 
trachten.   Pie  gegenwärtige  Staatsverfassung  sei  die 
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lieste  von  allen  and  er  besize  die  Herrschaft  nicht 
gesezwidrig,  noch  gehöre  sie  irgend  einem  Andern* 
Kach  gottlichem   und    menschlichem  Rechte   komme 
sie  ihm  zu,  sowol  wegen  seiner  Ahnen,  als  seines 
Vaters  und  seiner  selbst  willen.  Er  stamme  von  Teu- 
kros  ab^  und  sein  Vater  itäbe  die  PhSniker  wieder 
Verjagt,  and  dass  er  wQrdig  zu  herrschen  sei,  bezeige 
seine  MSssigung,  Weisheit  niid  Gerechtigkeit.    Da- 
oaeh  sei  also  auch  dem  die  schärfste  Strafe  zuzuer- 
kennen, welcher  nicht  ausführe,  was  demselben  von 
ihm  gerathen  und  befohlen  iVärde.  Uebrigens  sei  die 
ilfonarchie  besonders  desshiRlb'die  besteVerfassung,  weil 
ae  jedem  Goten  die  höchste  Stufe  einräume,  und  weil  in 
einer  Monarchie  das  Wesen  und  die  Handlungen  der 
Menschen  am  richtigsten  durchschaut  werden  könnten. 
Bie  Staatsgeschäfte  wärden  besser  darin  besorgt,  als 
in  einer  Demokratie  oder  Oligarchie.    Die  Monarchie 
.sei  auch  milder,  angenehmer  und  geriechter,  denn  leich- 
ter sei  es,  dem  Willeü  Eines  als  Vider  zu  gehorchen, 
und  nur  ein  König  könne  clihen  Staat  gross  und  bliN* 
frend  machen.    Seine  Gerechtigkeit  könnten  die  Bur« 
ger  daraus  abnehmen,  dass  er,  da  er  beim  Antritt 
seiner  Regierung  den  Palast  leer  von  Schä^&eü  *)  ge« 
troiTen,  die  Geschäfte  in  Verwirrung,  vieler  Sorgfalt, 
Vorsicht  und  Ausgaben  bedärfend,  er  dessenungeachtet 
nichts  unterlassen  habe,  was  das  Glükk  des  Staates 
befördere;    was   doch   schwerlich   ein  Ajiderer   thun, 
werde.    Gegen  die  Mitbürger  sei  er  mit  Milde  ver- 
fahren, weder  Verbannungen,  noch  Hinrichtun«- 

9)  Dass  die  Staatskasse  unter  Euagoras  Verwaltung^  le^r  ge^ 
weseii,  ist  nicht  wahrscheinlich,  und  miisste  dann  nothwendig 
Tom  Kriege  her  sein.  Ob  sie  je2t  unter  Niisokles  gefüllt  war, 
dürfen  wir  bezweifeln,  und  hatte  auch  wol  Niemand  darüber 
Nachweis. 
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gen,   noch   VermSgenseinziehangen   hätten  stattge- 
funden,  noch  irgend  ein  anderes  trauriges  Ereignis» 
der  Art.    Da  Griechenland  zu  der  Zeit  den  Kypriem 
nicht  zaganglich  gewesen,  ihre  Schiffe  wegen  des  da- 
maligen Krieges   überall  weggenommen  worden ' '), 
80  habe  er  das  Meiste  davon  in  Ordnung  gebrachl, 
Einigen  Alles  bezahlt,  Andern  einen  Theil,  Andere 
hätte  er  um  Aufschub' gebeten,  mit  Andern,  so  weit 
er  gekonnt,  sich  wegen  ihrer  Klagen  verglichen.  Da 
femer  die  andern  Bewolfner   des  Eilandes  feindlicb 
gegen  die  Salamiuier")  gesinnt,  der  König  von  Per- 
sien  aber,  nur  dem  Scheine  nach  ausgesöhnt,  in  Wahr- 
heit jedoch  feindselig  gewesen,  so  habe  er  beide  Theile 
besänftigt,  indem  er  diesem  sich  bereitwillig  ond  ge- 
fallig erzeigt,  gegen  jene  sich  aber  gerecht  erwiesen 
habe.    Er  trachte  so  wenig  nach  fremdem  Eigeiithajn, 
dass  er  nicht  einmal  das  ihm  angebotene  fremde  Land: 
habe  annehmen  wollen;  er  ziehe  es  vor,  in  Gerech- 
tigkeit nur  sein  eignes  zu  besizen.    Viele  Wohlthn- 
ten  habe   er  immer  seinen  Unterthanen  und  andern 
Griechen  erwiesen.    Das  Grösste  aber,  was  von  sei- 
ner  Enthaltsamkeit  Zeugniss  ablege,  sei.  dass  er  seit 
Erlangung  der  Herrschaft  sich  nie  mehr  mit  der  Fraa 

/  10)  Was  für  ein  Krieg  mag  hier  gemeint  sein?  Auf  den  Krieg 
des  Euagoras  kann  es  sich  natürlich  nicht  mehr  beziehen.  Sollte 
während  des  Bündnisses  der  Athener  mit  Artaxerxes  vom  J.  314 
etwas  der  Art  vorgefallen'  sein?  So  erheblich,  wie  Nik»  es  hier 
macht,  ist  es  gewiss  nicht  gewesen. 

11)  Wahrscheinlich  hatte  er  aueh  Fehden  mit  den  übrigeft 
Fürsten  gehabt;  in  der  ersten  Rede  ermahnt  Isokr.  ihn  auch, 
sich  gegen  die  kleineren  Fürsten  freundlich  zu  benehmen.  Dem 
König  yon  Persien  räumte  er,  wie  es.  scheint,  wieder  mehr  Vor- 
rechte ein.  Ueb^r  das  ihm  hier  angebotene  Land  wissen  wir 
nichts  Näheres ;  dass  er  es.  nicht  angenommen  hat ,  mag  seinen 
richtigeren  Gmnd  in  der  Eifersucht  der  anderen  Staaten  haben« 


341 

^nes  Andern  eingelassen,  weil  er  nein  Betragen  den 
übrigen  Borgern  als  einMnster  anfsiellen  wolle.    Ob- 
gleich auch  die  Besten  der  Leidenschaft  zo  Knaben 
Bod  Mädchen  unterlägen,  so  habe  doch  ef  sieh  auch 
Uer,  wie  überall,  beherrscht   Ein  gutes  eheliches  Le- 
ben sei  von  dem  höchsten  Werthe  und  Einflass  auf 
dea  Staat    Auch  dadurch  unterscheide  er  sich  von 
den  meisten  Königen  auf  das  Vortheilhafteste,  dass 
er  nicht  mit  vielen  verschiedenen  Frauen  Khider  zeuge, 
sondern  dahin  strebe,  keines  seiner  Kinder  des  Adels 
der  Geburt  zu  berauben. 

Weil  er  eingesehen  habe,   wie  viel  Gutes  die 
Hissignng  und   Gerechtigkeit  stifteten,    so  habe  er 
grade   diese   Tugenden")   vor  allen  andern  geübt 
Die  Tugenden  dfirfe  man  aber  nicht  alle  auf  dieselbe 
Art  prüfen;   sondern  die  Gerechtigkeit  zur  Zeit  des 
Mangels,  die  Mässigung  zur  Zeit  der  Macht  und  die 
Selbstbeherrschung  im  'Jugendalter.  Bei  ihm  fände  es 
sieh  nun,  dass  er  in  allen  Verhältnissen  eine  Probe 
seines  Charakters  abgegeben  habe.    Zwar  verdienten 
schon  die^  welche  aus  natürlicher  Neigung  ein  geord- 
netes Leben  führten,  Lob  und  Hochachtung,    mehr 
noch  aber  die,  welche  so  ans  GrundsSzen  handelten. 
£r  habe  aber  eine  gute  natürliche  Beschaffenheit  und 
zugleich   die  Ueberzeugung ,   dass  die  Tugend   das 
höchste  Gut  sei,  und  wurde  also  gewiss  sein  ganzes 
Leben  hindurch  einen  solchen  Wandel  fuhren.    Sie 
Biossten'nun  aber  auch  bereitwillig  thun,  was  erjh- 
Ben  heisse.    Keiner  solle  etwas  versSumen,  und  ver- 
nachlässigen, was  ihm  befohlen.  Sie  sollten  sich,  auch 
nicht  um  seine,  sondern  ein  jeder  um  die  eignen  An- 
gelegenheiten bekümmern,  und  sie  sollten  das.Anse- 
'^ 

12)  In  diesen  beiden  scheint  er  aber  ^de  mit  am  aller- 
schwächsten  gewesen  zu  sein« 
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hen,  welches  die  genössen,  die  sein  Interesse  wahr- 
ten, für  kein  geringes  Gut  halten.    Sie  sollten  nicht 
danach  streben  reich  ku    werden,  sondern  für  gute 
Menschen  ^n  gelten.     Seinen  Befehlen  möchten  sie 
sich  freiwillig  unterziehen,  denn  die,  welche  seine  6- 
Schäfte  ordentlich  betrieben,  worden  auch  dadurch  für 
ihr  VeriBÖgen  am  besten  sorgen*   Er  wisse  alles,  was 
im  Staate  vorgehe.    Sie  möchten  doch  nur  nicht  glau- 
ben, dass,  wenn  sein  Körper  auch  nietet  gegenwärtig 
sei,  etwa  sein  Geist  auch  nicht  bei  dem,  was  geschehe, 
zugegen  sei.    Das  sollten  sie  bedenken,  und  darnach 
handeln ,  und  ihm  nichts  von  dem,  was  sie  besässen, 
oder  thäten,  verbergen.    Sie  sollten  nicht  listig  und 
heimlich  im  bürgerlichen  Leben  handeln,   ihre  Hand- 
lungen prüfen,  und  die  für  schlecht  halten,  welche  sie 
ihm  zu  verbergen  suchten;   sie  sollten  es  ihm  auch 
nicht  verschweigen,  wenn^  sie  sähen,  dass  Einige  ge- 
gen seine  Herriichaft  Böses  im  Schilde  führten,  son- 
dern sie  ihm  namhaft  machen,  und  diejenigen,  welche 
es  ihm  verhehlten,  sollten  sie  für  eben  derselben  Strafe 
wfirdig  erachten,   wie  die,  welche  sich  vergingen. 
Auch  sollten  sie  keine  Verbindungen  und  Zusammen- 
kfinfte  ohne  sein  Wissto  und  seinen  Willen  veranstalten, 
denn  solche  politische  Klubbs  wären  zwar  in  andern 
Staaten  yortheilhaft ,  in  Monarchien  aber  gefährlich* 
Seine  Freundschaft  mussten  sie  für  die  sicherste  und 
festeste  halten.    Die  gegenwärtige  Stailtsverfassung 
sollten  sie  a^u  erbalten  streben,  nach  keiner  Verände* 
rung  verlangen,  denn  sie  wussten  ja  selbst,  dass  durch 
Umwälzungen  die  Staaten  nothwendig  zu  Grunde  gin- 
gen, and  das  Hauswesen  der  Burger  zerrüttet  wurde. 
Nicht  der  Charakter  eines  Herrschern  sei  die  Ursache 
der  Strenge  oder  Milde  desselben,  sondern  das  Be- 
tragen der  Unterthanen;  denn  schon  viele  seien  durch 
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die  Schtechtigkeit  der  Bfirger  genölhi^t  wordeti,  stren- 
ger zu  herrecben,  als  in  ihrer  Absiebt  gelegen.  Seine 
Sicherheit  sollten  sie  als  Grund  zur  Furchtlosigkeit 
fir  sich  selbst  betrachten,  denn  wenn  es  mit  seinen 
Sioheii  gut  st&nde,  so  würde  dadurch  schon  für  die 
ikfigen  nicht  minder  gut  gesorgt  sein.  Sie  mussten 
seiaer  Herrschaft  unterworfen  bleiben,  von  dem  Her- 
konmen  nicht  abweichen,  die  königlichen  Geseze  be- 
obachten, die  j^inder  schon  «um  Gehorsam  anhalten 
vod  sie  ZQ  gehorsamen  Männern  erziehen,  denn  der 
sicherste  Schaz^  den  sie  ihnen  übergeben  könnten,  sei 
der,  dass  sie  ihnen  des  Königs  Wohlwollen  hinter- 
Hessen.  Sie  möchten  auch  nipht  auf  die  scheel  se- 
keo,  welche  bei  ihm  die  ersten  wSren,  sondern  wett- 
eifern,  den  Yorgezi^enen  gleichzukommen.  Diejeni« 
geo  seien  zu  lieben  und  zu  ehren,  welche  der  König 
liebe  und  ehre.  .Wie  sie  über  ihn  in  seiner  Gegen«* 
vart  sprächen,*  sollten  sie  auch  in  seiner  Abwesenheit 
von  ihm  denken  und  reden ,  und  so  wie  sie  gegen 
iiiQ  gesinnt .  wären,  so  würde  es  ihnen  auch  ergehen« 
Sei&e  Worte  sollten  sie  für  ein  Gesez  halten,  sie  be- 
obachten, da  sie  wüssten,  dass  denen,  welche  am  be- 
reitwilligi^en  seinen  Willen  thäten,  am  ehesten  ge- 
stattet sei,  zu  leben,  wie  sie  wollten. 

Der  Erfolg  dieser  Rede  hat  aber  seinen  Hoffhuii- 
gen  und  Bemühungen,  durch  Ueberredungskunste  die 
Gemather  der  Salaminier  zu  versöhnen  und  zu  ge- 
winnen, nicht  entsprochen«,.  Wie  wir  schon  berichtet 
Men,  starb  er  eines  gewaltsamen  Todes  nach  einem 
üppigen  und  ausschweifenden  Leben.  Wann  Nikokles 
vom  Throne  gestossen,  ist  nicht  genau  zu  ermitteln, 
doch  kann  er  nur  wenige  Jahre  regiert  haben,  denn 
in  der  Bede  des  Isokrates  vom  Yermögenstausche, 
welche<353  geschrieben,  wird  seiner  als  eines  schon 
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Ifln^er  Verstorbenen  erwShnt,  und  im  Jahre  351  zieht 
Ettagoras  2.,  der  in  frfiheren  Jahren  aaf  der 
Insel  geherrscht  hatte  ^O)  g^S^n  ^^^  derzettt* 
gen  Inhaber  des  Reiches,  Pytbagoras,  zä  Felde«  Py- 
thagoras  mass  demnach  za  dieser  Zeit  schon  eine 
Reihe  von  Jahren  im  Besiz  der  Herrschaft  gewesen 
sein,  und  soll  dann  auch  noch  Eaagoraiä  einige  Jahre 
regiert  haben,  so  bleibt  von  seinem  Regierongsan* 
tritt  an  bis  zum  Tode  des  Enagoras  I.  im  Jahre  374 
nur  eine  sehr,  geringe  Zeit  ffir  den  Nikokles.  Wer 
dieser  Euagoras  2.  war^  ob  ein  Sohn  des  Nikokles, 
oder  des  Enagoras  1.,  erfahren  wir  nicht,  sondern  nnr, 
dass  er  vertrieben  wurde ,  nach  dem  Festlaude  ging, 
und  Pythagoras  die  Regierung  übernahm.  Auch  wer 
dieser  Pythagoras  war,  ob  ein  Sohn  Euagoras  des 
ersten,  oder  des  Protagoras,  oder  wer  sonst  aus  dem 
königlichen  Hause,  wissen  wir  nicht.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es  mir,  dass  Euagoras  der  zweite  ein  Sohn 
des  Nikokles,  Pythagoras  aber  ein  Bruder  des  Niko- 
kles war.  Nicht  minder  kann  man  über  des  Pytha- 
goras Namen  noch  zweifelhaft  sein,  denn  Diodor  nennt 
ihn  Protagoras;  wir  haben  aber  oben  nachzuweisen 
gesucht,  dass  der  Name  Protagoras  dem  ältesten 
Sohne  des  Euagoras,  der  mit  ihm  zugleich  ermordet 
wurde,  gebühre,  und  geben  diesem,  mit  Zuziehung 
einer  Münze,  den  Namen  Pythagoras,  womit  Dio- 
dor jenen  benennt.  Er  vertauscht  also  beide  nur,  was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  sie  beide  in  Ver- 
bindung  mit  einem  Euagoras  aufzufassen  waren,  Pro- 
tagoras mit  dem  ersten,  Pythagoras  aber  mit  dem  zwei-» 
jten  dieses  Namens. 

Für  Persien  gab  es  keinen  Ruhm  mehr,  an  allen 
Seiten  hatte  es  mit  unruhigen  Pro\inzen  zu  kämpfen, 

13)  rw  iy  nis  kndm  XQ^^ots  ßeßaciXivx6m  »am  t^  rn^y.  Diod. 
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und  wollte  doch  Griechenland  nie  vernachlässigen. 
Im  Jahre  362  spricht  Tachos  von  Aegypten  die  Spar- 
taner um  Hälfe  an,  als  die  Perser,  von  Athenern  nn* 
ter  Iphikrates  unterstazt,  gegen  ihn  zogen,  um  noch 
einmal  einen  Yersach  zu  machen,  das  Land  zu  unter- 
werfen, und  Rache  zu  nehmen.  Agesilaos  sezte  zwar 
den  Nektanebis  auf  den  Thron,  aber  die  Perser  muss- 
ten  das  Land  meiden.  Im  Jahre  351  soll  ein  neper 
Zug  von  Artaxerxes  dem  Dritten,  genannt  Ocbos,  ge- 
gen Aegypten  unternommen  werden,  die  Phöniker 
yerlegen  aber  den  Persern  den  Wegy  und  mit  Hülfe 
der  Aegypter,  der  Rfaodier  unter  Mentor,  vertreiben 
sie  die  Feinde  aus  ihren  Städten.  Diese  Gelegenheit 
zu  benuzen  ermannten  sich  auch  die  Kyprier  noch  ein- 
mal, um  das  seit  Nikokles  wieder  äusserst  drükkend 
^wordene  persische  Joch  abzuwerfen.  Es  sieht  bei- 
nahe als  blosse  Nachahmung  der  Phöniker  aus'^), 
wenn  wir  hören,  dass  die  Kyprier  ihre  Könige  für 
frei  und  unabhängig  erklärt  und  sich  zum  Kriege  ge- 
rastet hätten.  Zugleich  nehmen  wir  die  auffallende 
Erscheinung  wahr,  dass  alle  kyprischen  Fürsten  sich 
gegen  Persien  erklaren  und  zu  diesem  Zwekke' ver- 
einen; es  mag  sein,  dass  Persien  in  der  lezten  Zeit 
es  versäumte,  eine  Partei  auf  dem  Eilande  zu  näh- 
ren'  und  dass  ^alle  gleich  gedrukkt  wurden;  es  mag 
sein,  dasb  das  griechische  Element  auch  in  den  phö- 
nikischen  Städten  die  Oberhand  bekommen  hatte, 
glaublicher  aber  scheint  es  noch,  dass  Gleichgültig- 
keit und  Schlaffheit  keine  Eifersucht  und  Leidenschaft 
mehr  erzeugten  und  verursachten,  dass  sieh  die  klei- 
neren Staaten  dem  Willen  von  Salamis  fugten.  Wie 
wenig  aber  die   Kyprier  dazumal  Lust  hatten ,  und 

14)  fu/Ätfiäf4ttfot  vavs  4»oly$xas»    Dieser  Krieg  findet  sich  bei 
Diodor  16,  Kap.  40,  42,  46. 
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geeignet  waren,  ins  Feld  %a  ziehen ,  das  siebt  ma 
deatlich  aas  dem  Verlaufe  dieses  Krieges«  IJasLan« 
hatte  sich  nach  dem  Frieden  wieder  sehr  gehobeo 
die  Reichthumer,  welche  eigentlich  nie  zu  erschöpfe]^ 
und  immer  von  neuem  anwpcbsen,  waren  den  Ky« 
priern  dorch  Handel  und  Verkehr  wieder  »ogestrosl, 
und  hattten  Wohlleben,  Glan^  und  Uejppigkeit  nofs 
Höchste  gesteigert.  Durch  Schwelgen  und  Verweich- 
lichung verzärtelt,  konnten  sie  keinen  grossen  Trieb 
fühlen,  ins  Feld  zu  rnkken. 

Bei  der  Nachricht  von  der  UnabhäOgigkeitserUi- 
rang  der  kyprischen  Fürsten ,  die  noch  mehr  klaog, 
ak  sie  zu  bedeuten  hatte,  sendet  Artaxerxes  Ocbos 
an  IdricQS,  Dynasten  von  Karlen,  den  Befehl,  eiue 
Land-^  und  Seemacht  auszurüsten,  um  die  Könige  yoo 
Kypros  zu  bekriegen ,  und  ^um  Crehorsam  zurfikk  zu 
fähren.  Binnen  kurzem  waren  auch  vierzig  Dreiro' 
derer  ausgerüstet,  und  achttausend  Mann  Miethstrop« 
peu  in  Sold  genommen;  zu  Befehlshabern  ernannt« 
er  den  Phokion  *')  von  Athen,  und  den  aus  Salm 
mis  vertriebenen  Euagoras  2.,  welcher  bei  diese 
Gelegenheit,  gewiss  nicht  ohne  bedeutende  Verspre 
chungen  für  Persien,  wieder  eingesezt  za  werde 
hoffte.  Das  Jahr  der  Vertreibung  des  Euagoras  gc 
nau  anzugeben,  vermögen  wir  nicht.  Philipp  in  e: 
Dem  Briefe  an  die  Athener,  wirft  es  diesen  als  ei 
Zeichen  ihrer  Schwachheit^  und  Treulosigkeit  va 
dass  sie  es  geduldet,  dass  Euagori^s,  obgleich  er,  vr 
das  ganze  Salaminische  Königshaus,  mit  dem  Ehrei 
titel  eines  athenischen  Bürgers  bekleidet,  vom  Thro^ 
gestossen  und  verbannt  worden  sei.  Durch  die  Krie^ 

15)  Plutarch  schweigt  zwar  von  diesem  Zuge  desPhoki^ 
dessenmigeachtet  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  4or  bekan^ 
war  und  nicht  etwa  ein  anderer  dieses  Namens* 
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welche  Persien  um  diese  Zeit  fölirte,  wiid  91U  recht 
inne,  wie  man  in  Griechenland  des  Gewinnes  wegeo 
w^h  allen  Seiten  aaf  Söldnerei  ausging,  um  später- 
lin  den  Ertrag  verschweigen  ku  können.    Die  Sehte 
Vaterlandsliebe  war  nur  noch  bei  Einzelnen  95n  fin-  ^ 
den,  wenn  im  Ganzen  die  Kriegslust  auch  noch  nicht 
1    erioschen  war.    Viele  nahmen  in  Sizilien  und  im  gan- 
I    zen  Westen  Dienst,  viele  bei  den  persischen  Satra-> 
f    pen«    In^Aegypten  hatten  für  und  wider  Persien  Grie- 
j    chen  gefocbten,  und  während  eben  jezt  den  Phfinikem, 
weidie  gegen  Persien  kämpften,  Griechen  zu  Hülfe 
gezogen  waren,   erhielt   Artaxerxes  gegeq  Kypros 
ünterstüzung  von  den  Athenern,  welche  sonst,  na- 
mentlich noch  in  Bezog  auf  Kypros,  die  heftigsten 
Gegner  Persiens  gewesen  waren.    Aber  nicht  der  at- 
tische Staat  hatte  Antheil  an  diesem  Kriege,  sondern 
[     Phokion  erscheint  hier  nur  als  der  Anführer  von  Sold- 
[     Dem  im  Dienste  des  Karischen  Dynasten,   Der  Gross- 
\     konig  hatte  zwar  den  attischen  Staat  zur  Theilnahme 
Aufgefordert,  aber  manche  Redner  forderten  dagegen, 
N    niao  solle  den  Aegyptern  wider  den  König  beistehen^ 
und  so  begnügte  sich  der  Staat  mit  einem  neutralen 
Bttjidniss. 

Es  müssen  aber  um  diese  Zeit,  entweder  vorher 
<^er  nachher,  noch  mehrere  kleinere  Kriege  auf  Ky- 
pros geführt  sein,  von  d^nen  wir  nicht  näher  unter- 
Hebtet  sind,  denn  dije  Komiker  dieser  Zeit  lassen  oft 
Söldner  auftreten,  die  auf  Kypros  gedient  haben,  wozu 
^nmoglieb  dieser  eine  Zug  des  Phokion  allein  schon 
Uoreichende  Veranlassung  gewesen  wäre;  namentUch 
Meli  keine  Veranlassung  zu  den  vielfältigen  Klagen 
VQd  Beschwerden,  deno  diesen  scheint  es  sehr  gut 
^iort  gegangen  zu  sein.  Phokion  undEnagoras^') 

16)  Ztt  diesem  Zuge  kann  möglicherweise  Euagoras  aucb 


h 


« 


.348 

laddeten  auf  Kypros,  und  zo^en,  ohne  auf  Hindernisse 
»a  stosseo,  sojs^leich  gegen  Salamis,  errichteten  Palli- 
saden,    befestigten  das  Lager  und  legten  sich  von 
der  Land-  nnd  Seeseite  zu  gegen  Salamis,  während 
die  andern  StSdte  sich  ohne  Schwertstreich  ergeben 
Batten.    Den  Söldnern  aber  gefiel  das  herrlich  blü- 
hende, glükkliche  und  reiche  Eiland  ganz  vortrefOich, 
das  Leben  und  Lustschwelgen  behagte  ihnen  besser, 
als  der  Krieg;  ohne  sich  nur  im  geringsten  zu  bemä- 
ben,  konnten  sie  nicht  nur  ihre  gegenwSrti^en  Bedärf- 
nisse  nach  Verlangen  befriedigen,  sondern  auch  ihre  Ta* 
fichen  für  die  Zukunft  reichlich  füllen.  Das  gewattige 
Lobeserheben,  das  sie  von  den  Reichthiimern  und  dem 
unvergleichlichen  Leben  auf  Kypros  machten ,  scholl 
nach  dem  festen  Lande  hinober,  und  bald  strömten 
aus  Syrien  und    Kilikien    Leute  in  Menge  herüber, 
um  in  einem  Lande  Dienste  zu  nehmen,  wo  es  sich 
noch  der  Muhe  lohnte,  zu  Felde  zu  liegen.    So  wuchs 
denn  binnen  Kurzem  das  Heer  des  Phokion  und  Ena« 
goras  aufs  Doppelte  an,  und  die  Kyprier,  welche  das 
alles  für  streitbare  Mannschaft  ansahen,  geriethen  in 
nicht  geringe  ISesturzung.    Sie  kapoieu  aber  noch  mit 
dem  Schrekken  davon,    Euagoras  wurde  beim  Kö- 
nige verläumdet,  nnd  dieser  zog  seine  Hand  von  ihm 
ab.    Doch  mochte  dies^  nur  ein  blosser  Vorwand  zu 
einem  Vertrage  mit  ihm  gewesen  sein,  denn  der  Krieg 
war  nicht  unternommen,  um  den  Euagoras  einzusezen, 
sondern  um  die  Widerspenstigen  zu  züchtigen,  jenes 
war  nur  Nebenzwekk.    Es  ist  wahrscheinlicher,  dass 
Pythagoras  sich  unter  denselben  Bedingungen  mit 
dem  Könige  vergleichen  wollte,  welche  Euagoras  ge- 
boten, 350.    IVenn  dies  geschah ,  konnte  es  Persien 

noch  die  Lakedämonier  um  Hülfe  angesprochen  haben,  wie  wir 
oben  S.  3212,  nach  einer  Aeusserung  des  Theopomp  yennatbeten. 
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sehr  gleichgfiUig.  sein,  wer  dort  herrscheJ  Wie  we*- 
nig  die  gegen  Euagoras  vorgebrachten  Beschuldigon* 
gea  gegründet  waren,  zeigt  sich  daraus,  dass  es  ihm 
bald  gelang ,  sich  za  rechtfertigen ,  und  der  Könige 
am  ihn  wenigstens  zufrieden  zu  stellen,  ihm  eme  ein- 
trägliche Satrapie  in  Asien  als  Entschädigung  für  die 
auf  Salamis  gemachten  Hofihungeii  gab.  Der  König 
Artaxerxes  hatte  aber  noch  einen  besondern  Grund, 
den  kyprischen  Zwist  beizulegen.  Er  hatte  den  Zug 
gegen  Nektanebis  von  Aegypten  vor,  und; es  wäre 
ihm  sehr  lästig  gewesen,  wenn  er  sich,  nachdem 
Sidon  durch  die  Verrätherei  des  Tennes  gefallen, 
no,ch  durch  Kypros  aufgehalten  gesehen  hätte. 

Euagoras  aber  benahm  sich  in  seinen  neuen  Yer» 
hältnissen  eben  aucji  nicht  zum  besten,  ward  verjagt, 
und  floh  nach  Kypros,  wo  er  wahrscheinlich  auf  ei<- 
iien  Anhang  rechnete;  darin  betrog  er  sich  aber,  ward 
vom  Pythagoras  gefangen  und  hingerichtet  Seitdem 
herrschte  Pythagoras,  sich  in  allen  Stäkken  den  Wüa-. 
sehen  Persiens  fügend,  nngestört  in  Kypros;  wie  lange, 
l&st  sich  nicht  angebeii.  Der  Zeit  nach,  wäre  nichts 
hinderlich  ihn  mit  dem  zwanzig  Jahre  später  leben- 
den Freunde  Alexanders,  Pnytagoras,  fureine Per- 
son zu  halten,  allein  es  wird  ansdrükklich  zwischen 
beiden  eine  Unterscheidung  gemacht. 

Die  Zeit  Alexanders  des  Grossen« 

Als  Alexander  auszog,  um  Asien  zu  hellenislren, 
war  Kypros  noch  dem  Perserreiche  unterworfen,  und 
die  kyprischen  Schiffe,  ein  Hauptbestandtheil  der  feind-^ 
liehen  Flotte,  gehörten  zu  den  geübtesten  und  besten, 
und  waren  am  meisten  zu  fürchtpn.   Gegen  sie  wagte 
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Alexander  die  seini/gen  nicht  za  sezen;  so  vor  Mflet 
Pythagoras  batte  sieh  unbedingt  Persien  anterwor- 
.  fen,  weil  er  mit  seinen  Kypriem  keinen  Trieb  in  sick 
fühlte  /  sich  den  Anmaassungeii  seines  .Oberherm  zo 
tvidersezen,  Heber  die  geforderten  Dienste  leistete, 
als  sich  in  Zwist  einliess.  Aber  was  die  Kyprier  ad 
Persien  jezt  band,  war  eben  weiter  nichts,  als  Liebe 
znr  Rahe,  nnd  Furcht  vor  dem  mächtigen  Eooijce; 
denn  nicht  einmal  die  milde  Herrschaft  eines  Darius 
Kodomanntis  vermochte  sie  treu  an  Persien  zn  fesseln* 
Sobald  daher  das  Gläkk  sich  nach  den  Siegen  am 
Granikos  und  bei  Issos  auf  Seiten  Alexanders 
geigte,  und  der  Ausgang  des  Kampfes  mindestens 
zweifelhaft  wurde,  hielten  auch  die  Kyprier  eä  for 
das  räthlichste,  die  Partei  des  Siegers  zu  ergreifen, 
indess  wollen  wir  zu  ihrer  Ehre  glauben,  dass  aach 
etwas  griechischer  Sinn  sie  zu  diesem  Schritte  be* 
^og.  Unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Issos  zo^^en 
noch  Kyprier  ^^),  mit  einem  Theil  der  nach  Kypros 
fibergesezten  griechischen  Hulfsvölker  des  Darios, 
unter  Anfuhrung  des  Makedoniers  Amyntas  nach  Pe^ 
lusium,  um  Aegypten  zu  vertheidigen.  Sobald  aber 
Alexander  nach  Phönikien  kam^  wurden  die  kypri- 
sehen  Konige  fSr  sich  besorgt,  und  zogen  ihre  Flotte 
von  der  persischen  ab  und  aus  den  hellenii^chen  Ge- 
wässern weg,  um  sie  in  ihrer  Nähe  zu  haben.  Wollte 
Alexander,  ohne  zu  besorgen,  dass  die  Perser,  wenn 
sie  im  Besiz  der  Seeküste  blieben,  den  Krieg  nach 
Europa  hinüberspielen  möchten,  seinen  Erobernngs- 
plan  mit  sicherm  Schritte  verfolgen,  so  musste  er  sich 
nothwendtg  PhöHikiens  und  des  Eilandes  Kypros  ver« 
gewissem.    Tor  allem  war  Tyros  zu  nehmen;  war 


17)  Curtius  4,  1.    Diodör  17,  48. 
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lies  geschehen,  so  luitte  Ali^xander*'),  wie  er  rich*r 
&g  sehlcNKs  Dtefat  bloss  ganz  PhSnikien,  nnd  die  phd« 
idkiscbe  Flotte,   sondern  aoeh  Kypros  wflrde  sich 
entscUiessen  müsse»  zq  folgen,  widrigenMis  es  mit 
der  makedanisch-phöoikisGheii  Flotte  genommen  wer- 
den könne;  dMn  habe  man  die  vollkommene  Herr« 
fiduift  anf  dem  Meere  and  Sicherheit  fSr  alle  kflnfld- 
gen  Unternehmangai.    Im  Yertraoen  aaf  die  kypri«- 
sehe  Marine  hatte  Tyros  theil weise  einen  Widerstand 
Qfiteniommen*    Aber  noch  wai^  der  König  Alexander 
2Q  Sidon  mit  dem  Bau  einer  grossen  Flotte  beschaff 
ügt,  als  auch  das  schöne  Geschwader  der  kyprischen 
£öDige  von  wenigstens  150  Segeln  unter  Anführung 
des  Pnytagoras  von  Sali^mis  in  den  Hafen  einlief, 
om  sich  fär  Alexander  zu  erkifiren/und  seine  weitem 
Befehle  zu  erwarten ' ').    Dies  Ereigniss  war  gegen 
alle  Erwartung  der  Tyrier,  die  gehoflR;  hatten,  dass 
die  Eyprier  sich  mindestens  nicht  g^gen  sie  erktiren 
wurden.    Früher  war  es  ihre  Absicht  gewesen,  Ale^ 
ianders  Flotte  2u  einer  Seeschlacht  entgegenzusegeln ; 
jezt  erblikkten  sie  zu  nicht  geringem  Erstaunen  eine 
viel  stärkere  Flotte,  als  die  ihrige,  sich  gegenüber,  nnd 
die  Kyprier  mit  darunter;  sie  konnten  es  nicht  wagen, 
eme  Schlacht  anzanehmen. 

Bei  der  Belagerung  von  Tyros  stand  die  kypri- 
8die  Flotte  unter  dem  Admiral  Andromachos  und  un- 
ter ihren  eigenen  Königen.     Alexander  benuzte  sie 
ZOT  Sperrung  des  Nordhafens  der  Stadt,  während'  die 
Pliöniker  den  Südhafen  blokkirten,  so  dass  die  Tyrier 
nicht  einmal  ihre  ganze  Marine  zu  einem  Ausfalle, 
der  noch  die  einzige  Rettung  schien,   als  sie   vom 
Lande  her  so  hart  bedrängt  wurden,  vereinigen  kenn- 

18)  Arriiin  2,  17  und  13. 

19)  Arrian  2,  20.  Flut  Alexander  24.  Vgl.  Curtius  4,  3, 
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ien.  Zadem  nris&iglflkkte  eine  heimlich  veranstaltete 
.  Unternehmiiiig  gegen  das  kyprische  Geschwader  darch 
die  schneUe  Dazwischenkanft  der  Flotte  unter  Aler 
xandbr,  uad  endigte  zam  grossen  Nacbtfaeil  der  Ty- 
rier»  Ehe«  Alexander  aber  anlangte,  hatten  auch  die 
Kyprier  die  grössten  Verloste  erlitten.  Der  schöne 
Fünfraderer  des  Pnytagoras^  das  Admiralschiff,  war 
beim  ersten  Anfall  durchbohrt  und  versenkt;  ebenso 
die  Schiffe  des  Androkles  von  Amathas  und  des 
Pasikrates  von  Kurion,  die  übrigen  trieben  auf 
den  Strand '  ^).  Bald  nach  dieser  Beschädigung  der 
kyprischen  Flotte  begann  nach  den  ungeheuersten  Ar- 
beiten und  mühseligen  Errichtungen  von  Maschinen, 
^VoKu  Alexander  die  Handwerker  ven  Kypros  herüber 
und  aus  Aegypte»  hatte  kommen  lassen,  der  Sturm 
von  Tyros.  Einmal  siurükUgeschlagen ,  glukkte  er 
zum  zweiten  Male,  während  das  kyprische  und  phö- 
nikisch«  Geschwader  in  den  Hafen ,  den  sie  blokktr- 
ten,  nach  Sprengung  der  Ketten  eindrangen*  — 

So  hatten  die  kyprischen  Könige  dem  Alexander 
bei  der  Eroberung  von  Tyros  die  wesentlichsten 
Dienste  geleistet;  denn  die  Verlegenheit  v^Sre  gewiss/ 
nicht  gering  für  ihn  gewesen,  wenn  sie  die  Uulfe^ 
die  sie  ihm  zuwandten,  den  Tyriern  hätten  widerfah- 
ren lassen ;  schon  das  Fehlen  derselben  hätte  die  Be- 
lagerung  weit  in  die  Länge  hinausgeschoben.  Aber 
Alexander  wusste  das  auch  zu  schä/^en;  er  schenkte 
ihnen  seine  Gqnst,  zog  manche  davon  in  seine  Nähe^ 
und  liess  sie  in  ihren  heimischen  Verhältnissen  nach  ^e* 
lieben  schulten*  Dem  Pnytagoras  aber,  welcher  den 
Ausschlag  gegeben,  als  sich  die  Kyprier  für  ihn  er- 
klärten, glaubte  er  sich  noch  zum  besondern  Danke 
•verpflichtet.    Bei  dem  Ausfalle,  den  dieTyrier  gegen 

20)  Arrian  %  21  und  %%    Curtitts  4^  8^  • 


Am  kypriscbe  Oesehwader  maeUM^  war  «llerdinjfA 
seki  Funfrnderer  versunken  ^  ^  er  selbslaber  f^erettet; 
nach  der  Einnahme  von  Tyros  sandte  Alexander  ihn 
non  nach  Kypros,  nm  dort  etwa  noch  die  AnöMnnn-^ 
^en  %n  treflbn,  die  er  gern  gewfinscht  haben  mochte; 
Welcher  Art  die  Aufträge  und  Anordnungen. Mrareii^ 
welehe  Alexander  durch  Pnytagoras  auf  Ey)>ra8  %vl 
volteiehen  hatte ,  ist  nicht  bdcannt  Hauptsächlich 
modilen  sie  auf  die  VTeiterf&hronjjf  des  Krieges^  SteU 
hing  von  HfilfsvSlkem  und  Ltefernngenj  sei  es  in 
Oeld  oder  Naturalien)  Be«ig  haben.  Kypros  wnrdA 
allerdings  seiner  Wichtigkeit  wegen,  und  um  Alexan^ 
ders  Macht  eine  sichere  Gruiidlage  zu  geben,  unter 
den  eroberten  Provinzen  unmittelbar  zum  makedoni^ 
sehen  Reiche  geschlagen,  aber  es  scheint  nicht,  als 
w^nn  Alexander  sich  in  die  innem  Angelegenheiten 
gemischt  habe,  so  weit  sie  sich  mit  den  allgenfeinen 
Interessen  vertrogen,  und  die  Ffirsten  blieben  als  Un-* 
terkdnige  ihm  zinsbar. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  Pny  tage  ras  ihn  dm  da^ 
Gebiet  von  Kition  gebeten:  Alexander  uberliessihm 
dies,  neben  vielen  andern  Geschenken.  Froher  hatte 
dort  Pasikypros  geherrscht,  aber  da  er  das  SchweU 
gen  dem  Regieren  vorzog,  so  hatte  er  die  Herrschaft 
einem  Kitier,  Namens  Pymatos,,  für  die  8omnie  von 
fünfzig  Talenten  verkauft  und  sich  nach  Amathnszu-* 
rnkkgezogen  ^ ')•  Was  ffir  Grunde  den  Alexander 
bewegen  konnten.  Kition  7iU  verschenken,  wissen  wir 
nicht;  doch  scheint  es  mir  das  Wahrsdieinlichere, 
dass  Pymatos  von  Alexander  als  neuer  Herrscher  nich| 
anerkannt  worden  sei.  Daher  glaube  ich  .auch  nicht, 
dass  dieser  Pymatos  mit  dem  später  vorkommenden 

21)  Dur is  im  siebenten  Buche  der  itläkedon.  Gesdhichttf 
dci  Alben  4,  167^    Nur  so  verstehe  ich  diese  Steile. 
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Pygmälioii^  Kini^  von  SLitioa,  eioe  Pefson  sei* 
Die  Namensikiriichkeit  ist  nur  seheinbar,  und  Pynui» 
tos  war  naeli  ded  Baris  Aasdrakk /Dicht  aas  kdn^li- 
ehern  Geblüt,  was  wir  beim  Pygmalioa  ku  bea&weifc^bi 
kein  Reehl  haben«  Jener  König  ven  KitiM)  welcher 
dem  Alexander  etaen  Degen  gesehenkt  hatte,  de» 
Aleiisnder^  da.  er  nnjgi^emein  leicht  und  faartwar,  nieht 
aliein  in  der  Scblaeht  bei(  Gaugamela  trag,  soiMleni 
auch  sonst  stets^  gebrauehte  und  werth  hielt '^),  seberät 
Pasiky  pros  gewesen^  zu  seia.  Aber  auch  die  ¥eif«« 
häUuisscf  des  Pnytagoras  mackeä  8chyviefigkeiteD« 
War  er  wirklich  Herrscher  von  Sataous  gewf«en:? 
Ich  bezweifle  es  und  lialte  ihn  nar  für  einen  Yer«^ 
wandten  des  kön^lichen  Hauses,  welcher,  als  ansg^e- 
zeichneter  Feldherr/ Oberbefehlshaber  der  ky|Mriachen 
Flotte  geworden  war.  Erheisst  allerdings  kypriseher 
König,  aber  es  konnte  nur  ein  Titel  sein,  den  man 
ibm  beilegte,  und  der  wirklich  eine  VTörde  Wjard,  als 
er  die  Herrschaft  von  Kition  erhielt.  Man  könnte  glau- 
ben, Kition  sei  von  nun  an  mit  Salamis  vereinigt  wor- 
den; allein  spiter,  etwa  nadi  funfz^n  Jahren^  kommt 
wieder  €fin  eigner  König  von  Kition  vor,  welches  die 
Salaniinier  gewiss  nicht  hätten  fahrenlassen,  wenn 
es  ihnen  einmaL  gehört  hätte*  Auch  mochte  es  nicht 
in.  Alexanders  Interesse  liegen,  den  Salaminischen 
Herrscher  übermächtig  zu,  machen.  Nun  erhalten  wir 
im  folgenden  Jahre  einen  König  von  Salamis,  Namens 
N  i k ok  r  eo  n ,  welcher  ein  Sohn  des  Pnytagoras  heisst^ 
Ich  weiss -nichts  ob  die^  richtig  ist.^  Spätere  konnten 
es  yermutben^  nachdem  sie  den  Pnytagoras  einmal 
als  König  *vdn:  Salamis  iiu%;efuhrt  hatten ;  von  diesem 
aber  sagen  sie  uns  nicht,  dass  er  noch  in  demsel«* 
ben  Jahre  gestochen  sei.     War  Nikoji^eon  vielleicht 

22;  Flu tar eh..  Alexander  32. 
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ein  Solin  4es  Pytha^oras?"  DieKe  Annahme  scheint 
möglich  bei  der  Yerwirrnng,  welche  uilter  diesen  Nah- 
men and  Konigen  herrscht  —  fiet  ^»Slere  König  von 
Kition,  Pygmalion,  war  entweder  ein  Sohn  des  Pny- 
tagoras,  oder  ans  deni  alti^n  Stamm  der  Kitischen 
Könige ,  da- Alexander  deml^ytagofas  das  Land  nor 
auf  Lebenszeit  gegeben  haben  konnte**). 

Bei  der  zweiten  Anwesenheit  Alexanders  inTy- 
ros,  ein  Jahr  darauf,  finden  wir  di^  Kohige  von  Ky- 
pros  wieder  in  Alexanders  Umgebung.  Die  karze 
Zeit,  die  er  diesmal  hier  nar  Verlebte,  verging  unter 
glän^&enden  Festlichkeiten,  die  ganz  nach  griechischem 
Brauch  angeordnet  wurden«  GdM;eropfer,  Aufzöge, 
kykiische  Chöre,  tragische  und  andere  WettkSmpfe, 
die  beröhmtesten  Schauspieler  Griechenlands  verherr- 
lichten diese  Tage.  Hier  traf  es  sich,  dass,  als  nach 
athenischer  Sitte  die  Ueberhahme  der  Choregie  ver- 
lost wurde»  die  beiden  Könige  von  Kypros^  Niko- 
kreon  von  Salamis,  und  Pa^sikrates*^)  von  Soli, 


23)  Dass  Alexander  sich  auch  in  die  Angelegenheiten  von 
Paphos  gemischt,  den  regierenden  Priester  vertrieben  und  ei- 
nen  andern  ans  dem  Stamm  der  Kinjnraden  eingestszt,  wie  Plu- 
tatch  de  Alex.  s.  fort  s.  virt  oir.  2^  8  erzählt^  ist  nicht  wahr* 
schemlich,  weil  dieselbe  Gesdiichte  von  Diodor  nach  Tyros, 
von  Curtüu  nach  Sidon  hin  verlegt  wird,  und  an  den  lezteren 
Ort  wahrscheinlich  hingehört  Curt  4,  lu.  Droysen,  Gesch. 
Alexandere  S.  182.  Auch  ist  es  schon  befremdend,  dass  Ale- 
zander sich  in  die  religiösen  Angelegenheiten  gemischt  haben 
soHte,  and  >  der  Ausdrnkk  nv  facilUwvwgiidktoü  iraf  nwtt^o  ^'O- 
pivms  passt  für  den  Oberpriester  von  Paphos  nicht;  ebenso  un- 
walurscheinlich  ist  eS)  dass  die  ganze  Piiestdrschaft  der  Känyra- 
den  bis  auf  einen  ausgegangen  sei«  und  diese#  nicht  einmal  im 
Besife  seiner  Rechte  gewesen. 

^24)    Dass  dies  derselbe  Pasikrates  mit  dem  öb^Bgenann* 
ten  Könige  von  Kmälin  iieses  Namens  sei,>'Solieint  'mJrnicM nö- 

23* 
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■*  « 

die  Aasrfifiliing  der  Chore  der  berfifamten  Schauspie«. 
1er,  jener  den  des  Thessalos,  dieser  den  des 
Athenodoros  von  Salamis  erhalten  hatte.  Beide 
Fürsten  hatten  in  eifersfiehtiger  Nebenbuhlerei  und 
dem  Wetteifer  einander  zu  äberbieten,  die  Chöre  aus- 
gerastet, und  sie  mit  einer  seltenen  Pracht  und  Cilanz 
hergestellt  Aber  die  Richter,  obgleich  Alexander- 
dem  Thessalos  persönlich  wohlwollte,  hatten  dem 
Athenodoros  den  Preis  zuerkannt'O^  worauf  der 
König  geantwortet  haben  soll,  er  hätte  es  lieber  ge- 
sehen, dass  ihm  ein  Theil  seines  Reiches  verloren 
gegangen,  als  dass  Thessalos  besiegt  worden  sei. 

|)ie  Verpflichtungen,  welche  die  kyprischen  Kö^ 
nige  ffir  die  folgenden  Kriege  Alexanders  übernah- 
men, gingen  hauptsSchlich  darauf  hinaus,  die  Seemacht 
Alexanders  zu  verstärken.  So  mussten  die  Kypriep 
mit  den  Phönikem,  als  die  Spartaner  auch  jezt  noch 
feindlich  gesinnt  blieben,  und  den  Peloponnes  gegen 
Alexander  aufzuregen  suchten,  miter  dem  Admiral  Am- 
photeros  hundert  Schiffe  stellen,  um  jene  zur  Ruhe 
zu  zwingen  *  ')•  Auch  unter  dem  Heere  Alexanders 
in  Asien  finden  wir  Kyprier,  wie  wir  daraus  sehen, 
dass  Kyprier  unter  den  seekundigen  Völkern  genannt 
werden,  welche  beim  Bau  und  Dienst  der  Flotte  auf 
dem  Indus  verwandt  wurden.  Im  Allgemeinen  stan- 
den auch  sie  hier  freilich  unter  Nearchos,  aber  den 
bespndern  Befehl  über  sie  führten  die  eignen  Fürsten, 
der  Solier  Nikokles,  Sohn  des  Pasikrates  und 
der  Salamipier  Nithap hon,  Sohn  des^Pnytago- 


thig  amunehmen.    Dieselbea  Namen  koöimea.aiif  Kypros  selir 
häufig  Yor;  man  denke  nur  an  Nikekies,  Stasanor  u.  s..w. 

25)  Plutarch  Alexander  29.  wid  de  Alex.  s.  virt,  s.  fort« 
2,  2.    VgL  Grysajr.  de  trag.  gr.  Demosth.  aet  S.  29. 
Arri&n.  3^  6.    VgL  Strabon  16,  74L 
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ras'^).  Die  reglerenden  Fiin^tefn  scheinen  daheim 
geblieben  zu  sein,  so  aus  den, hier  genannten  HSu- 
8ern  Pasikrates  und  Nikokreon.  Nikokreon 
inocfaie'  übrigens  auch  keine  grosse  Neigung  fühlen, 
sich  den  Unbequemlichkeiten  und  Strapazen  des  Krie-  "* 
ges  zu  unterziehen,  sondern  lieber  bleiben,  um  seinen 
Launen  und  Lüsten^  seinem  Hange  zur  Schwelgerei 
und  Trägheit  nachzugehen«  Denn  er  ist  es,  den  wir 
oben  als  ein  Ebenbild  seines  Vorfahren  Nikokles.  be- 
zeichneten, mit  dem  er  daher  auch  manchen  Verwec^- 
lungen  aüsgesezt  war,  indem  viele  Züge  seines  lie- 
bens  und  Charakters,  die  wir  an  einem  andern  Orte 
/^ebeti  werden,  wie  auf  ihn,  so  auf  jenen  passten. 
Eine  Tochter  des  Nikokreon  hiess  Arsinoe^*).  Un- 
ter den  übrigen  kyprischen  Fürsten,  welche  mit  Ale- 
xander zogen,  nahmen  besonders  Stasanor  von  Soli, 
ein  Sohn  oder  Bruder  des  Königs  Pasikrates,  wenig« 
stens  nicht  regierender  Fürst,  da  wir  als  solchen  den 
Pasikrates  anerkennen  müssen,  bei  ihm  einen  bedeu- 
tenden Rang  ein'').  Zur  selben  Zeit,  als  Bessos, 
der  Mörder  des'Darius,  von  Alexander  verfolgt  wurde, 
empörte  sich  auchSatibarzanes  vonAria;  nachdem 
dieser  im  Kampfe  gefallen,  so  erhielt  Stasanor  die 
Statthalterschaft  von  Aria.  Als  Alexander  die  Ver- 
hSItnisse  Scythiens  geordnet,  das  Sogdianerland  un- 
terworfen, und  gerade  zu  Zariaspa  in  Baktrien  Ge- 
richt über  den  eingefangnen  Bessos  hielt,  traf  daselbst 
mit  Pfitrataphernes,  dem  plersischen  Satrapen ,  auch 
Stasanor  von  Arien  ein,  und  brachte  den  treulosen 
Arsames,  welcher  die  Unternehmung  des  Satibarzanes 

27)  Arrian.  Indischer  Feldzug  Kap.  l8..vgL  Arrians  Ge- 
sehiclite  Alexanders  6,  1. 

2b)  An  ton  in  US  Liberalis.  Metam«  39. 
29)  Strabon  14,  683.    Diodor  18,  3. 
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liejerBnstigt  hatte,  in  Fess^D  %\im  Alexandcfr.  Der 
Könif:  bediente  sich  seiner  ausserdem  zu  verschiede- 
nen Aufträgen,  und  im  folgenden  Winter  von  32&  bis 
327 ,  wo  Alexander  sich  zu  Mautaka  im  Sogdianer* 
Uande  aufhielt,  erschien  Stasanor  wieder  vor  ihm  ^nid 
ging  nach  Erledigung  seines  Geschüftes  nach  Arien 
s^urükk,  wo  er  verblieb,  bis  wir  ihn  nach  Alexanders 
Tode  wieder  als  Statthalter  von  Arien  auftreten  se- 
hen. So  viel  für  jezt  über  Stasanor,  über  Sta- 
sandros  aber,  der  sich  ebenfalls  bei  Alexander  be- 
funden haben  mnss,  jedoch  erst  snr  Zeit  seiner  Nach- 
.  (biger  genannt  wird,  wissen  wir  nichts  Näheres,  son- 
dern nur,  dass  er  aus  Kypros  war,  und  ohne  alten 
•Zweifel  ebenfalls  aus  eniem  der  Königshäuser. 

XiaXTTSll    ▲88CBNZTT. 

Kampf  der  Nachfolger  Alexanders  um 

Kypros. 

Der  Feldzug  gegen  Westen,  sollte  angetreten 
*  werden ,  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  und  auch 
besonders  auf  den  kyprischen  Werften  wurden  grosse 
Rüstungen  betrieben;  den  kyprischen  Fürsten'*)  war. 
^aufgetragen ,  Metall,  Werg  und  Segeltuch  zur  Aus- 
rüstung der  Flotte  zu  liefern,  als  Alexandern  der  Tod 
zu  Babylon  ereilte.  Bei  der  Vertbeilung,  welche  der 
Reicbsverweser  PerdikHas  verfügte,  behielt  Stasanor 
von  Soli  3eine  Länder '');  Kypros  aber  blieb  nach 
wie  vor  iinmittelbar  dem  makedonischen  Reiche  zuge- 
hörig. In  den  bisherigen  Yerhältnisiien  wqrde  wahr- 
scheinlich nichts  geändert.  Auch  mnss  man  beken- 
nen, dass  die  kyprischen  Fürsten  treu  dem  künigli- 

30)  Curtius  10,  1. 

31)  Diodor  18,  3  vgl   Kap.  39. 
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dien  Hause  engehangeii  haben^  so  lange  es  noch  eine 
Partei  desselben  gab.    Aber  nech  bevor  diese  gefal- 
len war,  ist  ein  Trachten. d^r  mäehtigsten  unter  den 
Statthaltern  des  Reiches  nach  diesem  Eilande  onver^ 
kwfilMir«    Piejenigen,  welche,  darnach  rangen,   dio 
Oberhand  ia&  Reiche  xo  erreichen,  und  die  Nebenboh- 
ler  au  ervfarukken,  mussten  nach.  Kypros  streben,  da 
4w  BesiK  dieses  Landes  den  Ausschlag  gab  für  die 
Herrschaft  auf  dem  Meere,   und  ohne  diese  wieder 
fiberhaufft  keine  vol|st£ndige  Oberherrschaft  möglich 
war*    Daaiit  ist  nun  auch  zugleich  gesagt,  zwischen 
welchen  Feidherrn  Alexanders  hauptsächlich  der  Ei^mpf 
mn  den  Resiz  von  Kypros  vorfallen  mnss;   zwischen 
den  beiden  michtigsteo,  Antigonos  von  Grossphrygien 
und  PtoIemaiQs  von  Aegypten.    Dem,  der  als  Sieger 
aus  dem  ganzen  Kampfe  hervorging,  musste  auch  der 
Preis  des  Kampfes,  Kypros,  bleiben.    Aegypten  ist  es 
daher,  welches   uns  von  allen  aus  dem  Reiche  Ale« 
luinders    hervorgegangenen  Staaten  am  meisten   fiar 
die  Zukunft  interessirt«    Durch  des  Ptolemaios  weise 
und  kluge  Verwaltung  hatte  sich  der  Wohlstand  die- 
ses Landes  binnen  kurzem  ausserordentlich  gehoben, 
und  er  verstand  es,  wie  kein  anderer  der  neuen  Herrn, 
diaNazion  für  sich  zu  gewinnen*    „Mit  grosser  po« 
litischer  Weisheit  bennzte  er  die  Zeitumstände,  und 
man  darf  behaupten,  dass  er  von  Anfang  her  die  Ten- 
denz der  neuen  Zeit ,  das  Reich  zu  einer  Reihe  ein- 
zelner Staaten  umzubilden,  erkannt,  und  s^nr  Grund- 
lage seines  Thuns  zu   machen   gewusst   hat;  seine 
Macht  ist  die  erste,  die  sich  als  Staat  im  Sinne  der 
neueren  2^it  herausgebildet  hat,  und  er  ist  stets  der 
Fuhrer  und  die  Seele  dieser  Richtung  gewesen,  die^ 
bald  die  Oberhand  im  Reiche  gewinnen  sollte." 

Bis  Ptolemaios  aber  es  für  den  richtigen  Zeit- 
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pnnkt  hielt^  Kypros  ansfingreifen,  stand  die  Verwalftviig* 
dieses  Landes  wahrscheinlich  nüter  Antipater,    wel- 
cher mit  Krateros  die  Verwaltung  in  Alakedonien  uod 
Griecheüland  fahrte.    Ans  diesem  Grunde  finden  tvir 
auch  den  Antigenes,  als  er,  von  Perdikfcasund  Ea* 
menes  geschlagen,  sich  nach  Europa  wandte,  um  von 
Antipater  Hülfe  zu  erlangen,  bei  seiner  Rfikkreise  «if 
Kypros,  wahrscheinlich  am  dort  die  Rfistungen  flir 
den  bevorstehenden  Krieg  gegen  Perdikkas  asu  leiten. 
Ob  er  schon  damals  Absichten  auf  die  Erwerbung  den 
Landet  gehabt  habe,  ist  nicht  au  bestimmen,  denn 
nirgends  finden  wir  auch  nur  eine  Andeutung  seinen 
Thnns  daselbst    Was  wir  erfahren,  ist  dies,  dassnb 
die  Feldherrn  nach  dem  Tode 'des  Perdikkas  auch  ihn 
KU  einer  Berathschlagung  fiber  die  neue  Anordnong 
der  Reiefasangelegenheiten  nach.Tripai'adises  m- 
fen,  Antigenes  von  Kypros  hinüberkommt,  wo  er  sich 
befunden*').     Nach  der  Yertheiluog  der  Satrapien, 
die  hier  vorgenommen  wurde,  erhielt  Stasanor  aoa 
Soli  Baktrien  nnd  Sogdiana,  Stasander  Arien  oimI 
Draugiana. 

Während  Antigonos  gegen  Bumenes,  nSchst 
Perdikkas  die  Uauptstnse  des  königlichen  Hauses,  ge^ 
zogen  war,  und  ihn  in  Nora  eingeschlossen  hatte^ 
glaubte  Ptolemaios  diese  Gelegenheit  nicht  vöröber«' 
gehen  lassen  zu  därfen,  die  seinem  Reiche  und  sei-' 
ner  Herrschaft  nötbige  Befestigung  und  Sicherheit  xa 
geben ;  die  Zeit  schien  gänstig  zur  Erreichung  seiner 
einsichtsvclllen  politischen  Pline.  Er  erkannte,  dasn 
keine  Gebietsvergrösserung  seinem  Lande  angemes- 
sener sein  wurde,  als  eine  selche,  durch  welche  seine 
Seemacht  sich  vergrössere,  weil  dadurch  sich  der  em- 
porbluhende  Handel  Aegyptens  Sicherheit,  und  er  selM 
9%)  Vgl,  auoh  Ktegias  bei  Photios  Köd.  »2, 


eiom  nachdrakkliehen  Bhifluas  aäf  dfe  WeUbegetai- 
heiten  sieh  verechidteii  könne.  Natfirlich  fielen  pdne 
Blikke  «of  Syrien  nnd  Kypros,  wo  eine  Menge> 
^ter  Rheden  und  SdiiAsbanmaterial  im  Ueb^flass  ver- 
banden war.  Syrien  wfirde  ibm  einen  Landweg  dar- 
Meten)  um  in  die  politiscken  Hindel  eingreifen  zn  kön* 
nen,  und  Kypros  musste  er  sieh  bemiehtigen,  wenn 
er  den  Yorailen  in  Klei%fisienv  dem  steten  Tummel- 
plase,  nahe  sein  wollte.  Aber  an  die  Erbberiing  die- 
ses Eilandes,  das  eine  bedeutende  Seemadit  besass, 
konnte  er  nieht  eher  denken,  als  bis  er  selbst  eine 
Seemacht  gegründet,  um  es  mit  Erfolg  angreifen  und 
behaupten  eu  können*').  Nur  der  Besiz  von  Syrien 
and  der  phönfl&ischen  StSdte  konnte  ihm  dazu  ver- 
helfen, 320.  In  Syrien  war  Laomedon  Statthalter, 
Ptolemaios  Hess  ihm  für  die  Abtretung  Syriens  eme 
grosse  Cfeidsumme  anbieten ;  da  dieser  aber  nicht  dar- 
auf einging,  griff  Ptolemaios  ihn  an  und  veijagfe  ihn» 
Aber  Kypros  scheint  er  ffir  diesmal  noch  nieht  ge* 
Wonnen  zu  haben,  denn  als  Bumenes  aus  Nora  ent- 
kommen war,  und  mit  dem  neuen  Reichsverweser 
Pol  ysp er  eben  sich  verbOndet  hatte,  und  sich  in 
Kilikien  von  neuem  ausrastete,  eröflhete  er  anch  auf 
Kypros  WerbepiSze  *  *) ;  ed  mag  also  damals  noch  au 
Makedonieiti  und  dem  königlichen  Hause  gehört  haben, 
319.  Aber  Verbindungen  suchte  Ptolemaios  in  Kypros 
anzuknfipfen,  um  eine  Partei  wenigstens  füi  sich  zu 
haben,  welche  ihm,  wenn  er  dtü  Zeitpunkt  gekommen 
glaubte,  die  Erxyerbong  des  Landes  erleichtern, wOrde. 
Aus  diesem  Grunde  vermAlte  er  seine  Tochter  Ei- 
rene'O  dem  Eunostos  voh  Soli,  des  Pasikratea 

33)  Appian,  Syrische  Gesch.  Kap.  52. 

34)  Di  oder  18,  61. 

35)  AthenaioB  13,  576.    Vgl  Euitatb.  0.  M,  8W, 


NtaüiMgBf]  nni  bei  <Imi  YtHngei  de«  er  ioi  Jhkum 
919  mit  Antlfonoe  uni  Kftssa^der  gegmP^ly^ 
#perchoD  Bbaehloss,  seheini  miin  gwr  niebl «bgeneigt 
gewesen  M  ntkk^  dem  PlolemaiQft'Kjrpros  so  fiberiacK 
900,  onter  iter  Uedingüng^,  ima  er  den  Anti^noe  abi 
Herrn  von  Osten,  und  den  KoBoander  von  CUht«^ 
anerkenne.    S<i  mtig  der  Zootand  des  ^odes  bio  vt 
Eiitteneo  Fall  fortgedauert  ^ben;  denn  daso  An^igO*-^ 
Boo  die  Insel  erd»ert  habe,  lasoen  keine  8pofen  yeif^ 
BMitbeB.    Einen  WMdepimfct  in  der  Geocbieht»  hUdot 
aber  der  Tod  den  Bnmeneo«    Mit  ikm  war  die  ^SMMr 
und  Maeht  jdeo  königlichen  Haaoeö  gefallen,  die  boi'^. 
den  mfiehtigsten  Satrapen  Antigonoo  nnd  Ptole- 
mnioo  nuisolen  aich  seh&rfer  einander  geg^niiber  tre^ 
ten,   um  die  Oberherrschaft  streiten^    Als  Bumenen 
gefMlen  war,   hatte  Antigonos  eine  Bestrafnng  der 
Anbioger  desselben^  ond  eine  neue  Satrapienvertbei- 
liing  vorgenommen.    Siaoander  von  Aria  hatte  sich 
för  Eumenes  erkUürt  gehabt,  ihm  Truppen  %ugef#brt, 
in  der  Sehiaoht  von  Gabiene  seg^  Antigonos  gefoch- 
ten; er  wurde  seines  Amtes  und  Landes  entse^t;«  hin« 
gegen  d^n  Stasanor,  obgleich  er  es  ebenfalls  m,it 
Eommes  gehalten,  wurde  ver%ieheii  and  ihm  die  ^r 
trapie  gelaBsen.  Von  beiden  hören  wir  nichts  weiter. 
Nach  des  Enmenes  Fall  eilte  nnn  Antigonos 
wieder  nach  dem  Westen,  um  den  Kampf  mit  Pto le- 
in n  ins,  nu  demSeleokos  geflohen  war,  ^n  beginnen* 
Jeder  von  beiden  wollte  Alexanders  Reich  fär  sich 
erabem.    Um  in  den  Besia  der  ihm  durchaus  noth« 
wendigen  Flotte  su  kommen,  eilte   Antigonos  nach 
^bönikien,  und  ging  mit  allem  Eifer  und  grossem  Ko- 
ntenaufwaude  an  einen*  Flottenbau,  da  Ptolemaios  alle 
seine  Schilfe  fort  nach  Aegypten  gezogen  hatte.  Zu- 
gleich sandte  auch  Antigonoa  denAgesilaos  nach 


Sypros'O  iiMHkr^  im  die  KSmge.  ISr  ndi  %n  ge^ 
winnen  md  anf  ihjren  Werftes,  wie  zn  Rhodos,  SchifTe 
Kiuineni  m  lassen.  Aber  aiieh  Ptoleaiaiofi  batte  sei*^ 
nerseits  niebt  verabsiumt,  sich  der  Könige  zn  ver- 
gewissern* Daher  kam  Agesilaos  mit  dem  Bescheide 
zum  Antigonos  zuräkk:  von  den  Königin  des  Landes 
sei  es  ihm. gelangen,  die  von  Kition,  Amathas,  La^ 
pathos  uod^Kerynia  xnm  Biiodniss  zu  bewegeii; 
die  übrigen  sden  aaf  Seiten  des  Ptolemaios.  Aogen-f 
aebeinlich  war  die  mfich tigere  Partei  f^r  Ptotemaios» 
Damentlich  die  beiden  grössten  Staaten  Sal  am  iß  un* 
terNikokreon  und  Soli  unter  des  Ptolemaios  Ei- 
dam Euno.stos.  Ob  Kurion  noeh  unter  Pasi- 
k  rat  es  stand,  oder  unter  wem  sonst,  l$sst  sich  nicht 
nachweisen  j  Pap  hos  stand  unter  Nikokl  es,  dessea 
.einer  Sohn  wahrscheinlich  Timarchos'^  hiess.  Zu 
diesen  gesellte  sich  noch  ein  anderer  Staat,  der  hier 
zum  ersten  Male  nach  seiner  Gräridung  jivieder  ans 
seTner  Unbedeotendheit  zum  Vorschein  kommt;  es  ist 
Chytri  unter  Gordias'*),    Ob  es  bis  dahiii  unab- 

36)  Diodor  19,  57  ff.  •         . 

37)  Plinius  H,  N.  11,  63  sagt:  Tiiparchus,  Nicoclis  filius 
Paphii,  duos  prdin^s  maxillanim  habait;  frater  ejus  non  mutavit 
priores,  ideoque  praetrivit  Dieselbe  Sache  aber,  avf  einen  an* 
dem  Nikoklps  sich  beziehend,  giebt  PoUux  2«  4  S.  92. 'O  dH 
NtMfixkhtfS  nv  KvnQlwf  ßtc^tUfOQ  tuc^q,  äs  was  Ua(fa$vi0Hg  i  U^y* 

üx$v  i^a  Tov^  oSqvTpefi  vf  ^Aqu^wonkovg  loy^.  Diese  Stelle  ist  un* 
glaubwürdig,  aus  Aristoteles  vielleicht  nachlässig  abgeschrieben: 
unter  dem  i  U^p*  co-p.  kann  nur  Isokrates  verstanden  sein  und 
der  Vater  dieses  Nikokles  hiess  bel^janntlich  Euagoras.  Dieser 
Timarchos  könnte  ein  Sohn  jenes  Nikokles  sein,  aber  die  Stelle 
des  Plinius  scheint  zuverlässiger,  da  sie  sich  bestiiqmter  ausdriikkt« 

38)  Unter  Gordias  Siage  ich:  Ich  stüj^e  mich  dabei  auf 
die  abgerissenen  Worte  des  Alexandres,  im»  seinei^  Schrift 
über  Kypros:  w  di  fb^dlar  dnoMvM  Xm(^lo$f  wU  n^ku^'  ÜA^ptm 
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hängtg  gewesen,  and  nicht  vielmehr Sftifimis  nvier* 
worfen,  in  welchem  Falle  es  in  der  le^fe^  Zeit  y  wo 
die  Mächt  von  Salamis  sank,  nur  eine  freiere  Stellung 
gewonnen  haben  würde,  wissen  wir  nicht;  war  es 
früher  wirklich  frei,  so  war  es  wenigstens  so  unbe- 
deutend und  machtlos,  dass  es  nie  für  einen  eigenen 
Staat  gegolten.  Dass  es  aber  Salaitais  untergeben  ge- 
wesen, oder  unter  seiner  Oberhöhdt  gestanden  habe, 
was  selbst  unter  fortdauerndem  Herrscher,  gewisser- 
maassen  Einern  kleinen  Unterkönige  von  Salamis,  statt- 
gefunden haben  kann,  scheint  uns  das  Wahrscheinli- 
chere. Eine  athenische  Kolonie  und  ein  Zweig  des 
Akamantischen  Zuges  war  Chytroi  überdies  ja  auch 
noch.  Eine  solche  wechselnde  Lage  von  theilweiser 
Selbstfindigkeit  und  theilweiser  Abhängigkeit^  mag 
noch  eine  oder  die  andere  ;der  kleinen  Städte  gehabt 
haben.  So  erhalten  wir  hier,  statt  der  sonstigen  neun, 
je/.t  zehn  Staaten  auf  Kypros.  —  Von  denen,  die 
sich  für  Antigenes  erklärt  hatten,  stand  Kition  un- 
ter Pygmalion,  Marion  unter  Stasioikos,  La- 
pathos  unter  Praxipjios;  wer  jezt  in  Amathus 
herrschte,  können  wir  nicht  angeben;  im  Jahre  332 
war  es  Andre  kl  es  gewesen;  Kerynia  stand  wahr- 


1  t 

pofiv  TÖiy  XvtQttoy  ßamlivs  fytjfiiy.  Es  ist  das  erste  und  lezte  Mal» 
dass  Chytros  an  den  kypnsehen  Begebenheiten  Theil  nimmt,  wie 
es  an  und  für  sich  eine  kleine  Stadt  war.  Es  konnte  also  auch 
nur  diese  Zeit  Gelegenheit  gegeben  haben,  einen  König  von 
Chytri  zu  nennen.  Auch  der  Sinn  dieser  Worte  kann  gefunden 
Werden :  jezt  nahm  Chytri  freiwillig  für  Ptolemaios  Partei ;  nach- 
lier  musste  e^  sich  dem  Demetrios  gewaltsam  unterwerfen;  er 
konnte  gefangen,  aufgehoben,  begnadigt  und  den  Chytriem  wie- 
dergegeben sein.  Dass  seine  Geraalin  Eurynoe  hiess,  erfahren 
wir  zugleich  hieraus.  T^t^  roQdkcy  zu  lesen,  verbietet  schon  der 
Sinn.  Wiül»  konpt^  ilmeii  viel  ftu  der  Rökkgjabe  einer  Frau 
liegen. 
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bi^Jit,  ^  er  derselbe  gewesen^.. weleher  vor  TyrM 
de»  Aotigonos  Flotte  befehlig/  • 

namit  die  mit  PtoiemaieB  verbflndetea  tKönigie 
von  Kyproo  die  Oberhand  i^ewiil'uen,  und  das  gan^e^ 
Eiland  für  ihn  unterworfen  werden  mochte:  so  sandta 
er  ihnen  3000  Mann  Huifstruppen  gegen  die-mit  Ab< 
tigooos  verbündeneu  Färsten.  Auf  di^  Erlangung  voiK 
Kypros  mfisste  'Ptolemaios  einen  um  äo  gnössesm. 
Werth  legen,  als  Fhöuikien  oad  Syrien  in  AntigOMS 
Hfinden  waren,  Aegypten  dagegen  nur  den  eiaen  Ha^ 
fen  in  Aiexandrien,  und  dabei  gänalichen  Mangel  an 
Schiffsmaterial  bitte.  Selen  k  o js  leitete  im  Namen  dea; 
Ptolemaios  die  Ang4degenheiten  auf  Kypros,  aber«  die 
Marine^  die  aich  dort  befand,  reiefatife  nicht  hin,  uoi» 
sieh  Erfolg  *von  etwaigen  Unternehmnogen  gegen  eia^ 
zahlreiche  Flotte  versprechen  7^u  können*  <  Desshalb^ ' 
sandte  Ptolemaios  hundert  neue  SiicUib  unter  dem  Ad- 
miral  Pol yk leite«  dahin  ab,  mit  lO^OCWMmHi  FussA 
Volk  unter  dem  Athener  Myrmidön,  beide  aber  na-» 
ter  dem  Oberbefehl  seines  Bruders  Men eines  «mit  der 
Bestimmung,  er  solle  läich  mit'ßeleukos  aber  diewei-» 
terhin  noth wendigen  Bewegungen  versttndigen«  Ah» 
sich  die  beiderseitigen  Geschwader  vereinigt,  wurde» 
beschlossen  ,dass  Poly kleitos  mit  53' Schiffen  naeb 

39)  An  ihn  vrar  des  An&totelesnQoiQtnnxoi  gerichtet.  Te-. 
les  bei  Stob.  94  S.  516.  Droysen  Nachfolg.  Alexanders  S, 
946  Anm.  hält  den  Anführer  der  Flotte  des  Afitigonoi?  für  den 
Säiiiier;'  w|0ldher-Dio-dor  ^,  50  Irie^er  vorkömmt  Auch  idi 
^Mr4e',  uiibedhif  t  dieser  Afeiaungibeiteeten;  wmnt.es  nieht  aucli 
viel  Lokkei^des. hätte,  jenen  fiir  den  kyprischen  Königsnamen 
zu  hfiltep.  ,  B];s  auf-  den  Kerynitiscben  keiinen  .vrir.alle  kypr» 
Konige  dieser  Zeit  */  jene  müssen  wir  aber  auf  Seiten  des  An- 
tigonos  suchen ,  und  dort  bietet  sich  uns  der  Nauarch  Thcroi« 
lon  dar»^  *        .    >    .        '  :      ^  . 


36» 

dem  P^UfpmmÖBy  gßgen  Pi^sjpefdioQ  und  Aristode« 
mtm  neg^^   Mymidon  niit  eifleia  guUett  Tbeil  des 
Heeres  nach  Karieo  g^faw  ftffUtei    Seleakes  ind 
Menelao»  seltetibüebeii  aitfii;^pi^und9  mit  Nike« 
kreon  rt  ivie  den  fibrigen  verbänd^tenFftrsten  ver- 
folgt, grilidn  eie  die   Freuode  des  Antigonos  an. 
Seledkos  eroberte  Lapatk es  nd  Kerynia;  Meae- 
laos  wandte  sich  mit  seiner  Heeresabtheiloag  gegen 
Mario'n,  nMhigte  den  König  desselben  Slasioikos 
a6«m  Uebertritt  und  zwang  den  Dynasten  von  Ama- 
thns,  Geiseeln  so  geben.    Daraof  wandten  sie  siek 
mit  vereinigten  KrAften  gegen  Kitien,  dessen  Furat 
sieh   des  Uebertrittes  weigerte,  nnd  belagerten  die      ^ 
Stadt;  dies  war  im  Herbst  des  Jahres  315;  gelang 
es  ihneh  diese  Stadt  zu  nehmen,  so  waren  sie  der    ^ 
ganzen  Jnsel,  und  domit.der  wichtigsten  Posizion  ffir    p 
den  Seekrieg  Meister  *•>  f 

Naeh  dem  empfit^dlichen  Verlost  von  Ky pros  ^oehte     ^ 
Antigonos   mit  Ptolemaios  sich  in   Unteihandlun^eo      1 
einzulassen,  allein  diese  blieben  ohne  Erfolg;  doeh      i 
hob  sich  sei$e  flacht  im  ^iolgenden  Jahre  wieder  durch 
die  Emberaug   von   Tyros.    Zu   diesem   Gewiooate,      j 
der  seinem  ganasen  Stande  Festigkeit  gabj^  kamen  oock      i 
andere  Vortbeile.  nnd  Anügonos  konnte   es  wieder 
wagen  9  auf  Kypros  etwas  zu  versuchen.     Er  hatte 
mit  seinen   früher   verbändeten   Fürsten   von   neaein 
YerbiDduiigen  aogeknupft,  und  sie  sowol,  als  Kyrene, 
dem  Ptolemaios  entfremdet.    Aber  Ptolemaios  führte 
bald  Kyrene  wieder  zum  Gehorsam  and  wandte  sick 
dann  kitt  ganzer  Macht  gegen  Kypros  ^  dessen  Besia 
ihm   dsrch  den  AbtM  der  Forsten  giefShitdet  war. 
Strenge  ttaöhe  miiäte-  geäbt  werdeä,  weün  nicht  Pto- 


l 


40)  Diodor  19,  62.    Vgl  Plutarch  Demetrios  ft. 
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lemaiofi  bei  jfelinderen  MiuisregelQ  ab  (itrehtMin  er* 
(dcbeioen  und  Uuirtige  Upßllle  wieder  befttrehleii  soUie;» 
Py^malioa  von  Kitioo  wurde,  weil  er  mit  Anti« 
gonos  iB  llpterluindl^^en  getreten  war,  airfgeheben ; 
Praxiippon  von  Liirpatbos,  Sta^ioikes  vod  Ma»* 
rioD  qnd  der  Oyiiast  yoii  Kerynia,  die  des  Abteils 
gleichfalls  g^ehen,  wurdea  ihrer  Herrschaft  beraubt 
uod  dieselbe  an  den  König  Nikokreon.  voa  ishdaaiia 
gegebeo;  di!^..3tadt  Marion  aber  verstört  und  die 
Einwohner  nach  Pathos  versez^t.  PtDlepiaios  befiiad 
sieh  selbst  auf  Kypros,  um  dije  Aagelegeaheiteii  zo 
ordnen*  Dem  Nikokreon  ubertrog  er  überdies  die 
Strategie  des  Bilandes.  Dies :  hatte  den.  YortbeU,  dass 
dadurch  dieVoberste  Yerwaitqng  vereinfacht  wurde, 
die  Macht  des  Ptelemaios  mehr  Festigbeit  gewinnen, 
.weniger  verschiedene  Sinne  auf  der  Insel  warem  imdi 
dea  Einflüsterungen  und  geheimen  Umtrieben  desAn«i 
tigonos  weniger  Rfiiim  gegeben  waiy  Diese  Strater 
gie  hat  sich  aber  wol  nur  auf  die  militairische  Ver-^ 
waltung  und  Einziehung  der  Eiakunfte^  beschränkt ; 
um  die  rein  innere  Verwaltung  wird  sie  sidh  nrcht 
bekümmert  haben.  Somit  waren  auch  schon  vier  sonst 
selbstfindige  Staaten  auf Kypros  aufgehoben;  Jiur  noch 
wenige  Jahre  bestandea  die  übrigen. 

Von  Kypros  aus  wSlzte  sich  der  Krieg  nackdSem 
asiatischen  Festlande;  ^ach  Kwey ihrigem,  Wechsel vol* 
lern,  heftigem  Kampfe  daselbst  wird  Frieden  geschlos- 
sen, 311.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  begannea 
die  Feindseligkeiten  von  neuem,  und  Autigonos  liess 
es  eine  seiner  ersten  Thalen  sefn,  auf  Kypros  wieder 
etwas  .zu  versuchen^  310.  Seine  frdhereta  Freunde 
waren  freilich  dort  nib&t  mehr  im  Besize  fhriär  Herr- 
schaften, aber  wenn  es  glukkte,  liess  sich  nocli  mehr 
Erfolg  von  Uuterhandlungea  mit  dem  Satrapen  des 
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Eüafided  IViko^kireon^O  ve]^pre€heti,>  tfkid  Nikokredn 
war  der  Mann  dazu,  dem  er  eine  schwankende  Ge- 
sinnung y  Oewissenlosigkeil '  ond  Ye^rütll  zattianea 
konnte.  Er  *tfinschte  sick  nicht  Wie  charakterlos 
nnd  leidensehaftlidt  Nikokreon  wnr,  davon  haben  wir 
viele  BeweifiTe.  Er  ging  auf  die  AAlrSge  deli  Anti- 
gonos  ein.  Sobald  aber  Ptolemflios  Nachricht  von  den 
Vdi'handkngen  des  Nikokreoii  mit  Antigotooi^  erhalten 
faatte^  80  eilte  ^r  auch  schon  die  Oefähr  ihr  Keime 
zu  erstikken«  Er  fürchtete  fOr  den  Beiliz  der  Inseln 
da  er*  anch  andere  FAirsten  zum  Abfall  geneigt  ^vnsste9 
und  diejenigen  welche  schon  frflher  von  ihm  abgefal- 
leil wWrenf)  Zusammenkünfte  hielten*  Er  sandte  dess- 
halb  den  ArgaiOs**)  und  Kallikfates  von  den 
Frcfonden  nach  KyproS)  mit  dem  Befehl  den  Fürsten 
anfettheben.  'Beide  segelten  hinfiber  nach  der  Insel, 
empfingen  Von  dem  'SatrapeA  Menelaos  Truppen, 
nmririgten  mit  diissen '  unerwartet  den  Palast  des  Für« 

41)  Diodor  20«  21..  Droys^n  Nachfolger  Alexmiden  S* 
404.  Poljän.  Buch  8  Axipthea.  ;Pi0dor  verwechselt,  wie  ea 
so  oft  geschieht,  äie  beiden  kjrprischen  Namen  Nikokles  und 
Nikokreöii  und  sagt,  esseiNikokles  vonPaphos  gewesen; 
allein  ich  glaube  mit  WösSeling,  daSs  es  Nikokreon  Von  Salamifl 
gewesen,  nicht  bloss  weil  es  den  Verhaltnissen  am  besten  ent- 
spricht« sondern  auch  weil  die  hier  genannte  Oemalin  des  in 
Rede  stehenden  Fürsten,  Namens  Axiotkt^a,  an  mehreren  4b« 
dem  Stellen  als  dieGemalin  des  Nikokreon  tou  Salamis  wi«| 
als  die  des  Nikokles  von  Paphos  angeführt  wird*  Die  Stellen 
iinden  sich  im  Abfichnit  überLebön  und  Staat  von  Kyprös.  Ware 
es  nicht  NUiökreon  von  Salamis  gewesen,  so  würde  es  auch 
auffallend  sein,  dass  wir  von  nun  an  weiter  nichts  über  ihn  er- 
£ahren,  obgleich  er  eine- $obedeiitei(de. Stelle < bekleidete;  femer 
ist  von  nun  an  Menelaos  Strateg;  es  musste  also  plöxlich  diese 
Würde  erledigt  worden  sein.  * 

42)  Vielleicht  Ptolemaiös  Argaios,  sein  Sohn,  derselbe,  wel- 
cher imter  Philadelphos  diesem  die  Insel  entreissen  wollte. 
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sten,  treten  ein  dnd  verkündigen  ihm,  dass  Alles  eat- 
dekkt  sei,  und  dass  Ptolemaios  ihm  befehle  ^  sich  so- 
fort umzubringen«  0er  Färst  suchte  sich  zu  recht- 
fertigen, es  half  ihm  aber  nichts;  er  erbüngte  sich; 
auch  defS^  Fßrslen  Bruder,  an  JSettuog  verzweifelnd, 
nahmen  den  Tod«  Als  das  des  Fürsten  iGemalin 
Axiothea  horte,  eilte  sie  mit  dem  Dolche  in  das 
Gemach  ihrer  Töchter  und  durchbohrte  ste,  damit  ihr 
jungfriulicher  Leib  nicht  den  Feinden  zur  Schande 
preis  i^egeben  werde.  Dann  berief  sie  ihrer  fSchwä- 
i:er  Gemalinnen  in  den  PaUast:  „nun  sd  es  nicht 
mehr  werth,  m  leben,  der  grassliche  Blutdurst  des 
Aegyptiers  dringe  sie  alle  in  den  Tod,  so  möchten 
sie  ihn  freiwillig  nehmen.  '^  Sie  verschloAsen  die 
Pforten  der  FraoengemScher  und  eilten  auf  das  Dach 
des  Hausest  unten  hatte  das  Volk  auf  die  grassliche 
Kunde  sich  versammelt;  vor  den  Augen  des  Volkes 
erwürgten  sie  die  Kinder  in  ihren  Armen,  legten  dann 
Feuer  in  das  Gebälk  und  als  die  Feuersbrunst  pra^-* 
seind  emporschlog,  warfen  sich  di^  Einen  in  die  Flam- 
men, Andere  durchbohrten  sich  mit  dem  Deiche,  Axio- 
thea selbst  verwundete  sieh  tödtlieh  und  stürzte  sich 
3teri»eBd  in  die  Gluth.  So  endete  das  teukrische 
FOrstengesehlecht  von  Salamis. 

Es  konnte  nicht  in  der  Absicht  des  Ptolemaios 
liegen,  Nikdireons  und  seiner  Familie  Vertilgung  auf 
eine  so  tragische  Weise  herbeizuführen;  das  Gesehen« 
fcene  Ifg  ausser  seiner  Berechnung;  das  Benehmen 
der  Axiothea  ist  eine  Theaterseene  eines  despoüächen, 
in  VTuth  getatbenen,  leldeasi^hiAftlichen  und  öberspann«-' 
ten  Weibes ;  aber  ein  energisches  Verfahren  war  bei 
dem  steten  Wankelmuth,  der  Treulosigkeit  und  Cha- 
rakterlosigkeit der  kyprischen  Forsten  durchaus  noth- 
wendig.    So  lange  als  sie  herrschten,  war  ihm  nicht 
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allein  der  Besia  des  Eilandes  gefährdet,  sondern  aach 
alle  $eine  andern  Unternebmungen  wurden  dadurch 
zweifelhaft;  denn  nur  bei  dem  gesicherten  Besiz  vote 
Kypros  konnte  er  Erfolg  für  seine,  weitern  Pläne 
erwarten,  konnte  er  ein  ägyptisches  Reich  gestalten, 
wie  es  sein  musste,  wenn  es  nicht  eine  Macht  unter« 
geordneter  Bedeutung  werden,  ja  sogar  wenn  «s  bei 
dem  damaligen  Stande  der  Dinge  nicht  ganz  in  Frage 
gestellt  werden  sollte.  Um. also  vor  allen  ferneren 
Versuchen  des  Antigonos,  durch  Verrath  das  Eiland 
sieh  in  die  HSnde  zu  spielen,  gesicheirt  zu  sein,  wird 
Ptolemaios  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  übrigen 
Fürsten  aufgehoben  haben.  Von  diesem  Zeitpunkte 
wird  es  also  gelten,  wenn  der  Kaiser  Konstantinos 
Porphyrogeneta  sagt,  dass  die  Königreiche  von  Ky- 
pros von  den  Sfakedoniern,  d.  h.  von  den  Ptolemaiern, 
aufgehoben  seien«  Zwar  wird  dieses  nirgends  näher 
und  ausdrükklich  gemeldet,  aber  schliessen  dürfen  wir 
e)3  aus  der  Theilnahme  aller  am  Verrath,  aus  den 
Maassregeln,  welche  die  Nothwendigkeit  dem  Ptole- 
maios hier  zu  nehmen  gebot,  aus  ihrem  gänzlichen 
Verschwinden  in 'der  folgenden  Geschichte.  Es  wird 
von  nun  an  kein  König  von  Kypros  mehr  genannt, 
und  Strateg  des  Eilandes  ist  des  Ptolemaios  Broder 
Menelaos. 

Aber  überall  sass  Antigonos  dem  Ptolemaios 
auf  den  Fersen.  Noch  befand  sich  sein  Sohn  Dome- 
trios  in  Griechenland,  von  wo  Ptolemaios  abgezogen 
war,  um  sich  Kyrenes  wieder  zu  bemächtigen,  als 
Antigonos  den  Plan  entwarf,  durch  einen  gewaltsa- 
men, mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kräften  un- 
ternommenen Angriff  dem  Ptolemaios  Kypros  zu  ent- 
-reissen,  und  durch  diesen  Hauptschlag  seine  Stellung 
«dem  Aegyptier  gegenüber  zu  sichern,  das  Ende  des 
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[  Krieges,  der  auf  den  Unterganj^  des  Einen  oder  des 
I  indem  berechnet  war,  herbeizaffihren.    Das  makedo- 
1  nische  Königshaas  war  erloschen,  es  fragte  sich,  wer 
i  las  Reich  erben  solle.    Anttgonos,  als  der  Mächtigste^ 
f  idieint  Anspräche  gemacht  %a  haben ;  Ptolemaios  hatte 
i   voraosgesehen,  welche  Zerwiirfnisse  ihm  mitAntigo- 
DOS. noch  bevorständen,  dass  noch  grosse  Arbeit  zu 
vollbringen  sei,  bevor  die  Verhiltnisse  Festigkeit  und 
Daaer  gewinnen  wfirdcn;  und  hatte  zu  diesem  Zwekke 
eine  höchst  bedeutebde  Streitmacht  aofKyproszusam* 
mengezogen.    Das  glaubte  Antigonos  nicht  gleichgfiU 
üg  mit  ansehen  zu  dürfen;   er  schreibt  desshalb  an 
den  Demetrios  in  Griechenland,  er  möge  die  grie- 
chischen Verhaltnisse  für  jezt  ruhen  lassen^  er  be- 
dürfe seiner,  er  möge  eilen  und  nach  den  kyprischen 
Gewässern  kommen,  dort  stehe  die  Entwikklung  wich* 
tiger  Elf ignisse  bevor,  er  solle  den  Ptolemaios  mit 
einem  Angriff  auf  Kypros  überraschen.    Auf  Kypros 
soljte  das  Schikksal  des  Reiches  entschieden  werden  *'}« 
Demetrios  ging  mit  seiner  Flotte  zunächst  nach 
Karlen ;  er  forderte  die  Rhodier  auf,  sich  mit  ihm  ge* 
gen  Aegypten  zu  vereinigen,   306.     Sie  weigerten 
sich  dessen.    Dann  segelte  er  nach  Kilikien,  zog  dort 
[    neue  Schiffe  und  Mannschaft  an  sich.    Mit  einem  be- 
deutend verstärkten  Geschwader,  mit  etwa  15000  M« 
Fossvolk,  und  400  Reitern  an  Bord,  mit  hinreichen* 
den  Transport«  und  Vorrathsschiffeu  für  einen  längern 
Feldzug  ging  Demetrios  etwa  mit  dem  Anfang  des 
Jahres  306  in  See.    Nirgends  war  eine  ägyptische 
Flotte,,  die  ihn  gehindert  hätte.    Kypros,  der  angreif* 

43)  Diese  Schlacht  bei  Diodor  20,  47  —  54.  Plutarch 
Demetr.  15  und  17.  Appian.  Syr.  Gesch.  54.  Justin.  15,  2. 
Ich  nehme  die  Darstellung  aus  Droysen  auf:  Nachfolger  Ale- 
xander« S.  444  ff. 
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barste  Theil  der  ägyptischen  Herrsduitft,  masste,  elie 
Ptoleoiaios  Flotte  erscbieneD,  schnell  äberfallen  und 
erobert  werden.    Demetrios  landete,  auf  der  Nordkuste 
der  Insel,  auf  dem  Strande  von  Karpasia*   Die  Schiffe 
worden  ans  Land  gezogen^  Wall  und  Graben  von 
bedeutender  Tiefe  aufgeworfen,  von  dem  verscfaanKteo 
Lager  aus  StFeifzuge  in  die  nächste  UVngegend  g^  - 
macht  und  Karpasia  und  Urania,  die  nächsten  Städte, 
eingenommen.    Nun  wandte  sich  Demetrios,  nacbden 
er  festen  Fuss  auf  der  Insel  gefasstliaite,  zumAngrif 
auf  die  Hauptstadt  Salamis,  die  jenseit    der   Berufe 
Huf  der  Sttdkuste  lag.    Von  den  Schiffen  wurde  ein 
Theil  in  See  gelassen,  um  die  Kästen  zu  sichern,  er 
selbst  zog  mit  seiner  gesammten  Landmacht  über  die 
Berge  gen  Salamis  zu.    Dort  stand  des  Ptoiemaios 
Bruder  Sienelaos  als  Strateg  der  Insel;  er  hatte  be- 
reits die  sämmtiichen  Garnisonen  der  kypriseli^n  Städte 
und  was  sonst  an  Truppen  zu  werben  war,   an  sich 
gezogen.    Er  liess  den  Feind  bis  auf  eine  Bf  eHe  her- 
ankommen, dort  stand  ar  ihm  mit  120(M)  M.  Fussvolk 
und    800  Reitern  entgegen.     Es  kam  zur  Sühiacht 
Die  ägyptischen  Truppen  wurden  geworfen  und  fluch- 
teten der   Stadt  zu.     Der  verfolgende  Feind  drao^ 
nach,  gegen  3000  wurden  gefangen  genommen,  lOiiO 
waren  gefallen,  kaum  dass  die  Stadt  selbst  sich  hielt. 
Demetrios  hatte  den  entschiedensten  Sieg  erfochteD. 
Zunächst  versuchte  er,  die  Gefangenen  unter  seine 
Truppen  zu   stekken;   aber  die  armen  Leute  hatten 
all  das  Ihrige  daheim  in  Aegypten  gelassen;  sie  be* 
nuzteu  die  nächste  beste  Gelegenheit  zum  MeneUos 
überzulaufen  $  so  dass  sich  Demetrios  genöthigt  sah, 
die  üebrigen  zu  SchiflT  nach  Syrien  an  Antigonos  za 
sctiikken. 

Indess  hatte  sich  Mcnelaos  in  Salamis  auf  jede 
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reise  gerüstet,  dem  Sturm  auf  die  Stadt,  den  er  er* 
varteii  morste,  zn  begegnen ;  es  warden  die  Zinnen 
and  Thörme  der  Mauern  mit  Maschinen  Qn4'Ge8chosr 
sen  versehen,  es  wurden  reichlichst  Posten  vertheiit, 
und  der  Dienst  sorgfältig,  wie  es  die  Nahe  des  Fein- 
des erforderte,  verrichtet    Es  worden  Eilboten  nach 
Aiexandriep  gesandt,    um  Ptolemaiofs  om  schleunige 
Huire  zu  bitten;  auch  iageq  60  Schiffe  im  Hafen  der 
Stadt,  die  dein  Feinde  die  Einführt  und  den  Angriff 
von  der  Meeres^eitp.  iinmöglicb  maehtenii    üemetrios 
seii^rseite  hatte  sieh  fiber/^^ugt,  dass  die  Stadt  Sala* 
Bis  schnell  genommen  werden  mösso)  daoait  nicht  Ent-. 
sa/i  von  Aegypten  au  vorkäme,  d^ss  sie  schwer  zu 
nebnieii  sei,   da  ^ie  Vertbeidiger  in  vollkommen  hin- 
reichender Zaht,  treffliche  Werke  und  Vertheidigungs- 
maschinen  besass.    Weder  auf  eine  langwierige  Blök« 
kade  durfte  er  sich  einlassen ,  noch  auch  hoffen ,  mit 
Gewalt  der  Waffen  die  Stadt  m  nehmen,  wenn  an- 
ders er   nicht  neue  und  ausserordentliche  Mittel  zu 
Hälfe  riefe.    Zum  ersten  Male  hatte  der  junge  Feld- 
kerr  Gelegenheit,  seine  Einsicht  in  die  mechanischen 
Wissenschaften,  sein  staunenswfirdiges  Talent  in  Er- 
tnduog  ufid  Aufs(4$llung  neuer  und  furchtbarer  Efela- 
geruitgsmaschinen  zu  bewfihren  und  sich  den  Namen 
des  Städteeroberers,  A&f  Poliorketen,  mit  dem  ihn  die 
Geschichte  von  dieser  Zeit  an  nennt,  zu   erwerben« 
Das  Neue,  Ueberraschende  und  Ungeheure  tritt  auch 
in  jdies^n  Schöpfungen  des  Demetrios,  wie  in  seinem 
ganzen    übrigen  Wesen,   a^f  das   genialste  hervor^ 
For  allem  eilte  er,   ans  Asien  Handwerker,  Metall, 
Bauholz  und  was  sonst  für  Material  zu  solchen  Arbeit 
ten  nöthig  ist,  in  Menge  herbeizusdiaffen.  Maschiuea 
aller  Art  und  von  ausserordentlicher  Grösse,  Schirm- 
djchcr,  Mauerbrecher,  Katapulten  und  Wurfmaschinen 
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von  gröisater  Wurfweite  wurden  errichtet.  Alles  An- 
dere ilbertraf  die  sogenannte  Helepolis  ( Stadtero- 
bernde), ein  Riesenbau,  der  die  Gewalt  vieler  BaUerien, 
auf  einen  möglichst  kleinen  Raum,  und  ku  desto  furcht- 
barerer Wirkung  vereinigte  j  75  Fuss  auf  jeder  Seite 
breit,  150  Fuss  hoeh,wurde  dies  thurmartige  Gebfiude 
vou  vier  massiven  Rädern  oder  Rollen  zu  fast  1 4  Fuss 
Durchmesser  getragen  *  ^)i  Das  Ganze  war  in  neun 
Stokkwerke  vertheilt.  In  den  untersten  Geschossen 
wurden  allerlei  Wnrfgeschfize  errichtet,  von  denen 
die  Grossten  Steifte  von  anderthalb  Zentnern  schien* 
derten;  in  den  mittleren  Stokkwerken  wurden  die 
grossten  Katapulten,'  die  horizontal  werfenden  Maschi- 
nen aufgestellt,  in  die  obersten  Geschosse  kamen  die 
kleineren  Wnrfgeschfize  und  Katapulten  in  grosser 
Zahl,  über  200  Mann  wurden  allein  zu  ihrer  Bedie- 
nung gestellt  Endlich  waren  mit  diesem  Batterie- 
thurm  zwei  ungeheure  Sturmbdkke,  die  unter  entspre^ 
chenden  Schildkrotendächern  an  beiden  Seiten  des 
Thurmsi  aufgerichtet  waren,  zu  gemeinsamer  Thätig- 
keit  vereinigt.  Nun  wurden  diese  Maschinen  gegen 
die  Mauer  vorgeschoben.  Sie  begannen  ihre  Arbeit 
Bald  waren  die  Zinnen  der  Mauern  durch  die  Unzahl 
der  Geschosse  von  Yertheicfigern  gesäubert;  die  Sturm- 
bökke  erschütterten  die  dikken  Mauern.  Die  Beta- 
gerten  drinnen  stellten  ihrerseits  Maschinen  aller  Art 
auf  und  arbeiteten  nicht  minder  eifrig  und  erfolgreich. 
So  währte  es  mehrere  Tage;  auf  beiden  Seiten  wur- 
den Viele  bei  der  schweren  Arbeit  verwundet  oder 
getödtet.  Endlich  gelang  es  den  Belagerern,  mit  den 
Sturmbökken  Bresche  zu  legen ;  sie  versnebten  stür- 
mend Aber  dieselbe  einzudringen.    Es  entspann  sich. 
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8 er  2»  1,  6.  107  beibehalten. 


n  f nrclitbarer  Kampf  auf  dea .  Maoerträmmern ,  ndt 
^m  grösaten  Muthe  kfimpften  die  Belagerten,  die  her« 
mbreche^de  Nacht  zwang  den  Demetrios,  «am  Rukk- 
aige  zu  kommandiren.    Menelaos  erkannte  wohl,  dasa 
lie  höchste  Gefahr  sei,  das6,.wenn  am  nächsten  Mor- 
gen der  Kampf  erneuert  würde,  es  ihm   nicht  ge- 
liogen    wikrde,  die  Stadt  za  halten;  und  auch  die 
Bresche  zu.  füllen,  oder  auch  hinter  derselben  VTerke 
KU  errichten,  war  die   Zeit  zu  kurz.     Ein  kühnes 
Wagoiss  hofite  er,  sollte  die  Stadt  retten.    Er  liess 
Qoter  dem  Schuze  der  Nacht  möglichst  viel  trokknes 
Hobwerk  zusammen  bringen;  nm  Mitternacht  wurde 
dies  an  die  feindlichen  Maschinen  hingeworfen  und' 
ZQgleich  von  den  Mauern  ans  unzählige  Feuerpfeile 
«nd  brennende  Fakkeln   hineingeschleudert     Sofort 
be^anQ  das'  Feuer  zu  toben  und  die  grössten  der  M»- 
schioen  zu  fassen.    Umsonst  eilten  die  Belagerer  herv- 
bei  nm  zu  löschen.    Schon  schlug  es  an  dem  Thurme 
io  die  Höhe ,  Rettung  war  unmöglich ;  alles  brannte 
nieder.    Viele  Menschen,  die  in  dem  Thurm  und  in 
den  übrigen  Maschinen  waren,  kamen  ums  Leben. '  EKe 
UDgeheüre  Arbeit  zur  Errichtung  jener  Maschinen  war 
vergebens  gewesen. 

Hit  desto  grösserer  Erbitterung  sezte  Demetrios 
die  Belagerung  der  Stadt  fort  und  schloss  sie  von 
der  Land-  und  Seeseite  ein.    Er  hoffte  Streitkräfte 
genag  zu  haben,  w^enn  «uch  Ptolemaios  zum  Entsaz 
beraneilte,  denselben  empfangen  und  abschlagen  zu 
können.    Allerdings  war  Ptolemaios,  der  den  ganzen 
Werth  des  Besizes  von  Kypros  kannte,  aufdie  Nach- 
richt, von  der  Schlacht  bei  Salamis  sofort  mit  bedeu- 
tender Land-  und  Seemacht  aufgebrochen,  war  bei 
Paphos  auf  der  Südwestseite  der  Insel  gelandet,  hatte 
dorthin  alle  Schiffe  der  Städte,  soviel  deren  noch  frei 
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waren,  versammelt,  ihmI  segelte  gen  Kiiion,  5  Met-* 
lensfld westlich  von  Salamis;  seine  Flotte  bestand  ans 
140  Segeln,  theils  Viermderern,  theiis  Fänfradereni; 
diesen  folgten  fiber  200  Transporti^chiffe  mit  10000  M. 
Fi|88volk.  Mit  solcher  bedeutenden  Streitmacht  in  der 
Nähe  des  Feindes,  der  Ksgleich  durch  die  BesasKong 
von  Salamis  im  Rfikken  geffthrdet  war,  glaubte  er 
des  Erfolges  gewiss  kq  sein.  Er  Hess  dem  Demetrios 
anbieten,  „er  möge  sich  beeilen^  davon  mi  kommen, 
bevor  er  ihn  mit  seiner  ganxen  Macht  angriffe ,  and 
unfehlbar  zu  Bodeo  trfite.^'  Demetrios  antwortete,  „er 
wolle  ihm  diesmal  noch  freien  Abzug  gestatten,  wenn 
er  sich  sofort  verpflichte,  seine  Besazung  aus  Korinth 
und  Sikyon  zu  entfernen'' ;  Erklirongen,  die  den  Sinn 
der  damaligen  Kriegsfilhrung  charaktlsrisiren.  Nua 
sandte  Ptolemaios  an  seinen  Bruder  Menelaos  in  Sa- 
lamis heimliche  Boten  mit  dem  Auftrage,  die  sechzig 
Schiffe,  die  im  Hafen  der  Stadt  lagen,  wenn  er  könnte^ 
schleunigst  zu  ihm  stossen  zu  lassen.  Er  hoffte  oslft 
diesen  vereinigt,  im  Besiz  der  Uebermacht  zur  See^ 
iiber  Demetrios  einen  entscheidenden  Sieg  davon  tra« 
gen  zu  können,  und  in  Folge  desselben  nicht  blosa 
Salamis  zu  entsezen,  sondern  die  ganze  Insel  wieder 
in  seine  Gewalt  zu  bringen  und  den  Krieg  mit  einem 
Schlage  zu  endigen*  Demetrios  seinerseits  eilte  zn« 
nächst,  die  Vereinigung  der  feindlichen  Seemacht  zn 
hindern.  Indem  er  einen  Theil  seiner  Landmacht  zur 
Belagerung  von  Salamis  «orfikkKess,  nahm  er  die 
fibrigen  Kriegsleute,  die  stbrkaten  und  töchtigsten 
seines  Heeres  auf  die  Schiffe,  welche  möglichst  stark 
bemannt  wurden.  Zu^eichlicss  er  Geschoisse,  Wurf-« 
geschüze  und  kleine  Katapulten  in  hinreichender  Zahl 
auf  das  Verdekk  jedes  Schiffes  bringen,  und  Alles^ 
was  sonst  zum  Seegefecht  nöthig  ist,  zurfisten«    Es 
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bestand  seine  Fiotle  ans  118  Segeln,  diejenigeä  mit 
eingereehnet,  weielre  er  in  den  bereits  eroberten  Stid* 
ten  Kypriens  bemannt  hatte«*).  Die  grossten Sehifto 
traren  Siebenruilerer,  die  meisten  Ffinfruderer.  Mit 
diesem  Gesehivader  segelte  er  an  der  Stadt  vorüber, 
jging  vor  der  Bafenmfindang  etwas  aiiiSNser  8chfi8svv:eit6 
vor  Aniter  und  brachte  dort  die  Nacht  xu,  Aeils  nm 
das  Aassegeln  der  60  Schiffe  von  Salamis  so  hindern, 
theils  nm  die  Anfiihrt  des  Ptolemaios  absnwartea^  und 
snm  Seegefecht  bereit  zn  sein» 

Hit  dem  nächsten  Morgen  sah  man  von  Sadw:e^ 
«ten  her  die  gana&e  Flotte  des  Ptolemaios  heransegeln; 
sie  sah  v<m  fern  am  so^  gewaltiger  aus,  da  auch  di<s 
l^astschife  folgten;  daao  kam,  dass  Ptolemaios  Flotte 
noch  immer  fiSr  die  geübteste  und  treflichste  gatt^  und 
bisher  in  der  Thirt  noch  liidit  gewagt  worden  war^ 
ihr  in  offener  Seeschlacht  entgegenzutreten :  so  giesehah 
es,  dass  sich  ntefci  geringe  Besorgniss  auf  ^der  Flotte 
des  Demetrios  aussprach.  Desto  begieriger  War  die^ 
Mr  nach  einer  Seeschlacht,  die,  wenn  er  siegte,  ihm 
doppelten  Rohm  gewShren  mnsste.  Vor  altem  galt 
es  zu  hindern,  dass  nicht  während  des  Gefechti^oa 
den  fiO  Schilfen  im  Hafen  sein  Rükken  bedroht  wurde) 
um  deo^  Gefecht  mogUcbst  wenig  Kräfte  so  eaiziehen^ 
befahl  er  seinem  Naoardieo  Anlistb^ds ,  sich  mit  Itt 
Fönfniderern  unaultelbar  ist  die  enge  Hafenflskide  zs 
legen,  unter  jeder  Bedingung  diese  Staaioff  zu  be-i^ 
hanpten  und  die  Ailsfahrt  gttnzlich  zu  sperren.    Zut 


46)  IXieae  Anga]»e  Diodors  stimmt  nicht  mit  Plut.  il*  PelySiu 
4»  7,  7i  welcl^e  beule  180  3qhiffe  dem  Demetr.g^en.  Detinoch 
ist  sie  richtig,  da  ausdrükklich  gesagt  wird,  dass  der  linke  Flü-^ 
gel  des  Demetrios,  bestehend  aus  57  Segeln,  von  besonderer 
starke  gewesen  sei.  Bei  ISO  Schiffen  der  ganzen  tinie  wurde 
der  Fliigel  das  geringere  Drittel  enthalten  haben« 
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gUmA  IkßB  er  seine  gesammte  Heatorei  sfid^vestwlrto 
am  Ufer  aofrükken,  damit;  sie ,  wenn  im  liaiife  des 
Gefechts  Schiffe  auf  den  Strand;  getrieben,  oder  die 
Bemannang.  sieb  durch  Schwimmen  zu  retten  geKWQn- 
gen  wnrde,  diese  retten)  die  Feinde,  wenn  sie  dasr 
selbe  versQchten,  vernichten  könnte*    Endiicb  fahret^ 
«^Ibst  in  geordneter  Schlacbtreihe  dem  Feinde  ent- 
gegen; escstakiden  auf  dem^  linken  Flägel  sieben  phfin 
nikisqhe  Siebenrnderer  und  dreissig  Yierroderer  von 
Athen,  unter  Befehl  des  Naaarchen  Medios;  an  dies^ 
schlössen  sich  sehn  Sechs*  und  zehn  Funfroderer  ao, 
90  dass  dieser  Flügel,  auf  dem  er  sich  selbst  befand, 
von  be»)ndjBrer  Stärke  war ;  die  Mitte  der  Linie  nah- 
aien  die  minder  grossen  Schiffe  ein,  und  es  kommau- 
dirten  hier  Themison  und  Afarsyas  aus  Pella,  den  rech- 
(ea  Flügel  der  Kästjc^  zn  bildeten  die  uhrigen  Schift, 
unter  Befehl  des  Hegesippos  und  Pleistias,  des  Ober* 
Steuermanna  der  Flotte.    So  geordnet  ging  Demetrios 
Flotte,  108  Segel  stark,  dem  Feinde  entgegen. 

Auch  Ptolemaios,  der  bereits  im  Dunkel  der  Nacht 
ausgesegelt  war,  um  wo  möglich  den  Gegner  zu  aber- 
raschen,  und  die  Einfahrt  in  den  Hafen,  ehe  fSnoli* 
eher  Widerstand  versucht  werden  konnte,  zu  erzwUH 
gen,  eilte  jezt,  da  er  beim  Licht  der  Morgensonne 
die  feindliche  Flotte  bereits  geordnet  und  schlagfertig 
sah ,  seine  >  Geschwader  in  Schlaehtlinie  zu  stelleo* 
Die  Transportschiffe  wurden  hinter  der  Linie  in  be* 
deutender  Entfernung  zurukkgelassen;  die  Krie^;^ 
schiffe,  deren  er  140  den  feindlichen  108  gegenüber, 
unter  diesen  aber  keine  Sieben  •  und  Sechsruderer, 
wieDemetrios,  hatte,  wurden  so  in  Schlachtlinie  ge- 
stellt, dass  auf  dem  linken  F^lugel,  der  Käste  zu,  >vo 
Ptoleinaios  selbst  kommandirte,  die  grossten  Fahr* 
zeuge  versammelt  waren«  Mb  muss^e  die  Absiebt  seiAt 


hier  die  felndKeliis  tiinie  aso  dnrchbrechen,  am  sie  tHeiU 
vom  Lände  abzuschneiden,  theils  dcHsto  leichter  deA 
Hafen  m  erreichc^B,  während  Demetriös  ISehlaehtplatf 
war,  die  feindliehe  Xinie,  die  er  aaf  ihrem  schwäche-^ 
ren  rechten  Flügel  angriff,  g«iz  gegen  die  Küste  s» 
werfen,  damit,  nachdem  der  Sieg  auf  depr  Meere  enfe*^ 
schieden  wire,  die  anöden  Strand  Gedrängten  söineii 
Reutern  in  die  Hände  fielen. 

Nachdem  so  beide  Geschwader  geordnet  waren,' 
worde  nadi  der  Sitte  Auf  Jedem  Schiff  von  dem  Boot»* 
mann  das  Gebet  gebrochen  und  von  dem  Schiffsvolk 
mit  laoter  Stimme  nachfi^prochen.  Dann  erhoben 
sich  die  Roder  hier  and  dort;  mit  unrahigeir  Erwar- 
fong  sahen  die  Fi^dherm,  aof  dem  Yerdekk  stehend^ 
diesem  Kampf  entgegen,  d^r  Eine  über  des  Gegners 
Uebermacht,  der  Andere  über  des  Gegners  riesige 
Schiffe  nicht  wenig  foesor|^t  Es  galt  nicht  bloss  die 
Ehre  des  Tages,  es  galt  den  Besiss  von  Kypros,  Sy-^ 
rien,  es  galt  fernere  Herrschaft,  das  Leben  selbst. 
Jezt,  dem  rechten  Flügel  der  Feinde  auf  tausend  Schritt 
nahe,  stekkte  Oemetrios  den  goldenen  Schild  auf,  das 
Zeichen  zur  Schlacht ;  dasselbe  geschah  drüben  auf  der 
ägyptischen  Flotte;  schnell  war  die  kurze  Entfernung, 
welche  beide  Linien  noch  trennte ,  durcheilt  Nun 
schmetterten  die  Trompeten  auf  allen  Yerdekken;  die 
Trappen  erheben  den  Schlachtruf,  sdiäanlend  rauscht 
die  Fluth  am  die  mächtiger  eilenden  Fahrzeuge,  de-^ 
ren  Eisedschnäbel  sieh  bald  in  Feindes*  Schiff  bohren 
sollen.  Schon  beginnt  ein  Regen  von  Pfeilen ,  von 
Katapultensteinen  herabzustürzen,  schon  sausen  Speer« 
würfe  wohlgezielt,  verwundend,  unzählige  hinüber 
und  herüber.  Nun  daht  sich  Schiff  und  Schiff  zum 
Ansturz,  die  Bewaffneten  knieeh  am  Bord  entlang  mit 
vorstarrender  Lanze  ^  buter  pfeift  der  Bootsmann  den 
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Takt  adr:Buder,'  tlie  Bttderer  ftrbeiteil mit  hSüshster 
A»ätreo^oD^4  Dann  «tSsni  mit  fiireMbnrer  Gewalt 
Schiff  mi  SehiS^  die  Ruderreihe  zerisiplittert,  das  ^e*: 
fites  ist  7jar  Flucht .  und  Aoigriff.  ^leieh  suhraiiehbary 
iie  Besszaüg  wehf t  sieh  so  gut  sie  fean»  auf  dem, 
todten  Wirakk.  Dar«  stftrmtgteidh  gut  gewatidj;  Schiff 
astf  Schiff  mit  ctom  Verderlheil«  .st0  J)obre»  aich  fest 
mit  dem  Eisen^chnabel,  dje^  ÜOide^er:  Hfbeiten  fiaeh  dem 
Spiegel  aoj  am  wieder  losriiikoinmen  au  netitfm.Stoss, 
wfihrC9id  iKe  Kämpfer^  detl  Faind  dicht .  v^.  sich,  mit 
schoeHem^  nad.  sicherem* Speer  treffipiv-  HTieder  An^ 
4mB  gewiiioeia  dem  Ge^^r  die  Seiten  afo , ;  kraoheoA 
bohrt  sich  der .  Schnabel  in.  dm:  Bamh.  des  G^i^ners, 
A»r  sieh'äaisoRst  losauatbeiteii  liittri^  Mao  t ersucht 
Feindes  Bard  i&u  ;gaw:(i}nea^  aas  kieiac^em  ISchiff  klet^ 
tert  Alan .  an  dem  höheren  des,  F<^odea  empor^ .  Speere 
staraen  die  ümpQrklisitieQdefi  MliAb  in  das  tiefe  Meer; 
von  gleiehem  Berd  sfft'ingt  atan  hinQber  auf  Feindes 
l)ekk;  binahf  esUyrzt,  wer. zu  kabnea  Sprung  gewagt, 

wätbead#r  Kampf  auf  vagstem J[i«i9iii)hiaabgestur%t» 
iB^er  kfimpfend  nicht  ^egt^  'So  Iftrmt  der  wtfde  Kami? f 
iQber  dem  sab#apieiidea  Meer  f  «icbt.  Tapferkeit  — 
Tollkuhnliett .  and  2&^fall  gewfihrei^  Krflolgj;  ißt  nahe 
JoA  verdoppelt  die  Wuth;  es  giebt  nur  Sieg  oder 
Untergang,)  ;Uli:^aUige  vQrscbliagjt  das  wilde  Meer« 
Vor  uMein  riihiaNrejch  kämpft  der  Jiuage  Held  Demef 
trios;  er  stqht  auf  dem  Spiegdlboitd  seiner  HepterO) 
die  stets  im  ]S#aipfe  voraa  ist;  auf  imaier  nene  Schiffio 
stürmt  er,  er  ist  unermudliiBh  n|it  der  Lanze  au  schlea-<; 
dem,  Heranklimmende  mit  dem  Speer  ,hinah%oato8sea; 
unzählige  Oesebossef  werden  auf  .ihn  gericbtet,  mit 
dem  Schild  nnd  Harnisch  filngt  er  sie  auf,  oder  weicht 
ihnen  anamitgewandterBieguttg  des  Kölners;  schon 
ain4  die  drei  Schildknappen  9  die  ihm  naba  kämpfen^ 
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^r  eme^  vm  ei»er  LUnze  dorehtohrt,  hillf  esoAkeo» 
die  beiden  anderen  stark  verwundet;  mit  siegender 
Köhnhek  wkft  er,  die  andern  Söhiffie  ibm  nach,  die 
feindüciien  Geschwader  des  reehten  Ftugels.  Gndlich 
ist  dieser  verniebtel^  mm  geht  es  asf  die  Gesehwader 
der  Mitte;  bald  ist  Alles  in  wilder  Yerwirrang,  ia 
wildMer  Flucht  -—  lüdess  hatte  Ptoleoiaios  mitnißbt 
viel  genni^erem  Erfolg  gegen  den  rechten  Flügel  des 
Demetrios  gekimpft,  mit  seinen  grossen  nnd  stark 
bemannten  Schiffen  hatte  er  die  Gegner  geworfen, 
mehrere  Schilfe  genommen  und  in  den  Grund  gebohrt; 
er  wandte  offl)  auch  die  fibrigen  Geschwader  des  De- 
metrios KU  veitlichten;  da  sah  er  den  reichten  Klngel 
npd  das  Centram  der  eigenen  Linie  voUkoinmen  yberr 
wfiittgt,  aufgelöst  fliehend,  Alles  verloren.  Nun  ellt^ 
au(ih  er,  %u  retten,  was  noch  %tt  retten  war;  e^  ge- 
lang ihm  mit  Mühe  sich  durchzuschlagen ,  nur  mit  8 
Schiffen  entkam  er  nach  Kition.  {temftrjios  uberga)i 
dem  Neon  und  Burichos  den  Auftrag,  den  Feind  %u 
verfolgen  und  die  noch  in  der  See  Ueruinschwimmen«- 
den  %u  retten;  er  selbst  kehrte  mit  seinep  Geschwa- 
dern, die  mit  den  Zi^rr^afbefl.  der  feindlichen  Schiff^ 
geschmftkkt  waren«  und  die  G^ngf^M^n  am  3chlepptau 
nahmen ,  trio^iphirend  in  seipe  StazFiQn  beim  l^isger 
znrukk. 

Während  d^Schblßht  l^tte  Menelapa^  m  SslamiB 
seine  <iO  Schiffe  wohl  ausgerüstet,  unter  dem  Achpirai 
Menoitios  auslaufen  lass^ ,  um  sie  mit  Ptoleoiaios  ^ 
vereinigen;  sie  waren  9iit  den  10  Schiffen  des  9eme- 
4rios  vor  der  Bafenmfinde  in  Kampf  gek^^mmcq,  hattCRl 
4iese  nach  t^^ferem  Widerstand^  beiyältigt  und  siq^  * 
^auf  das  Lager  s&uriikk  zu  ziehen  gespwufligen^  waren 
dann  gegen  Südwesten  geeilt,  um  durch  ihre  Ankunft 
den  Sieg  zu  entscheiden»,   Sie  kamen  zu  sjtat,  es  war 
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bereite  Alles  Verloren^  sie  eilieti  ieo  Hafen  wieder 
SU  erreichen. 

So  Diodor  und  Plntarch*  Bedeutend  abweichend 
gieht  Polyän.  den  Gang  der  Schlaeht  an.  Demetrios 
nimmt  die  Ungleichheit  seiner  Schiibmacht  gegen  die 
seiner  Gegner  wahr,'  legt  sich  desshalb  hinter  ein 
Vorgebirge  oberhalb  Salamis  und  laaert  von  hier  ans 
dem  Feinde  auf.  Ptolemaips  nimmt  weiter  keine  Rakk« 
sieht  auf  die,  welche  hinter  dem  Abhang  liegen,  son* 
dern  landet  an  einem  sichern  Hafenplaze;  doch  kamn 
sind  die  Truppen  im  Ausschiffen  begriffen,  so  bricht  das 
Heer  des  Demetrios  hervor  und  fiberQUIt  die  Schilfe 
des  Ptolemaios.  So  sei  der  Sieg  durch  eine  bewun- 
demswerthe  Schnelligkeit  errungen  und  Ptolemaios 
schleunig  davon  geflohen;  Menelaos  von  Salamis  ihm 
zu  Hülfe  ausgesegelt,  sei  ihm  auf  der  Flucht  nach» 
geeilt.  —  Abgesehen  von  der  Unzulässigkeit  gegen 
die  durch  sich  selbst  beglaubigte  Erzfihlung  des  Die« 
dor  Zweifel  zu  hegen,  wäre  nicht  anzunehmen,  dass 
Ptolemaios,  ein  so  umsichtiger  Feldherr,  der  wohl 
wusste,  wie  viel  von  dem  Ausgange  dieser  Schlacht 
abbfinge,  dass  es  ein  Königthum  wire,  warum  es  sich 
handelte,  eine  solche  Nachlässigkeit  begangen,  seinen 
Gegner  so  gering  geschäzt,-  und  die  Schlacht  so  leicht 
hätte  aufgeben  sollen.  Es  mag  im  Verlaufe  des  Kam- 
pfes ein  ähnliches,  wie  das  hier  von  Polyän  erzählte, 
Ereigniss  vorgefallen  seiu^  was  er  als  eigentliche 
Nebensache  hier  zur  entscheidenden  macht  — 

Den  Ort  auf  Kypros,  wo  diese  grösste  Seeschlacht 
der  ganzen  alten  Zeit,  die  mehr  einem  Land-  als  See- 
treffen glich,  vorfiel,  kann  man  vielleicht  näher  be- 
stimmen, und  wfirde  nach  den  Worten  des  Athe- 
naios^*)  der  Hafen  Leukolla,   zwischen   Salamis 

46)  Athen.  5,  209«  Die  heilige  Triere  des  Antigonos  M» 
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und  dem  Vorgebirge  PedAlion,  gewesen  sein«    Hier 
.  hatte  Demetrios  den  gros^n  und  denkwfirdigen  Sieg 
I   erkämpft;  er  kostete  ihm  etwa  zwanzig  SehilFe,  die 
\  feindliche  Seemacht  war  vernichtet,  es  waren  vierzig 
I  Kriegsschiflb,   nach   Plutal*ch  achtzig ,   mit  der  Be« 
:    eazang  genommen^  mehr  als  achtzig  waren  versenkt 
i    M^orden,  und  wurden  nachher,  mit  Seewasser  gefuUt, 
(.'   TOD  Demetrios  Leuten  eingebracht    Von  den  Trans- 
^'     portschiffen  wurden  aber  hundert  genommen  und  bei« 
nah  8000  Soldaten  auf  denselben  zu  Kriegsgefange- 
nen gemacht.     Ausserdem  fiel  ungeheure   Beate  an 
Weibern  und  Sklaven,  an  Geld,  Waffen,  Rüstungen^ 
an  Vorrfithen  aller  Art  in  seine  Hände;   Vor  allem 
anch  die  schöne  Lamia,  die  fortan  des  jungen  Helden 
'     Herz  gefangen  nahm. 

Gleich  nach  diesem  Siege  ^^)  ergab  sich  auch 
Menelaos  mit  seiner  ganzen  Flotte  und  seiner  bedeu- 
tenden Xiandmacht,  die  aus  12,000  Mann  zu  Fuss  und 
1200  Pferden  bestand ;  auch  die  übrigen  Stfidte  des 
Eilandes  unterwarfen  sich,  da  Ptolemaios  unverzüg- 
lich von  Kition  ans  gen  Aegypten  geflohen  war,  dem 
Sieger.  Demetrios  selbst  sAumte  nicht,  sein  gutes 
Glukk  durch  Grossmnth  und  Hochherzigkeit  zu  eh- 
ren, er  sorgte  fär  ein  ehrenvolles  Biegräbniss  der  ge- 
bliebenen Feinde ,  er  sandte  von  den  Gefangenen 
viele  und  die  ausgezeichnetsten  dem  Ptolemaios  ohne 
Lögegeld  und  reich  beschenkt  zurfick;  unter  jenen 
4en  Menelaos  und  Leontiskos,  Bruder  und  Sohn 
it&  Ptoleinaips ;  er  nahm  von  den  Kriegsgefangenen 
nnd  namentlich  von  den  früheren  Besazungeb  der  ky- 

^ltt  Toig  njoUfjuxloo  ffrQtet^üVf  nt^  AewtoXkav  ifc  Kvnqov;  es 
I  steht  K(&ag.  da,  aber  die  Ausleger  haben  schon  KvfiQw  dafür 
^      gebessert  '' 

ri  47)  Alexis  meint  ihn  bei  Athen.  6,  254. 
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prnchea  Stifdte  die  meisten,  ntolieh  16,000  Sfaoo 
Fussvolk  und  gegiep  $0Q  Heiter  ia  eeiiien  Dienst;  er 
Mhikkt^  seinen  tb^^ro  Atb^Q^rn,  deren  Schiffe  ihm 
in  4iP^eT  f^clilacht  tr^MÜeh  Dienste  geleistet  bAtteoy 
zwölfbundfrt  ganse  llfistungen  apum  Qeschenk.  49 
seinen  V^ter  sandte  ^r  die  Siegesbotschaft  darek 
Aristodemos  ven  JMilet,  eioen  Getrenen« 

In  grosseq  Sprgep  um  das  Sebikksal  sein^  Soh- 
nes hatte  der  greise  Antigonos  in  (Syrien  der  Bot- 
schaft aus  Kypros  geharrt  Als  Aristodemos  den  ihm  ' 
entgegen  kommenden  {Strategen  vor  dem  Schlosse  er-  . 
blikkte,  s^rekkte  er  ihm  die  Uaad  entgegen,  und  rief 
mit  lauter  Sjtimme:.  ,,Freoe  J)ich,  König  Antigonos! 
Ptolemaios  ist  fib^rw^ltigt,  Kypros  unser,  16,800  Bfapa 
gefiingen.^*  Und  in  unendlichem  Jubel  wiederboU^ 
die  umstehende  Menge:  „Freu'  Dich,  Kiinig!  Heil 
Dir,  König!  Heil  dem  Könige  Demetrios !^^  Und  die 
Fneunde  trotten  herzu,  und  banden  um  des  Strategen 
Stirn  das  königliche  Diadem ,  und  fuhr(eii  ihn  unter 
immer  neuem  Jubel  des  Volkes  in  das  8chloa$s.  Er 
aber  sandte  an  seinen  sieggekronten  Sohn  das  Schrei- 
ben des  Dankes,  legte  ein  Diadem  mit  ein,  und  j^eich- 
nete  den  Brief:  „Ap  den  König  Demetrios*^^ 

Dieser  Sieg  *•  *)  hatte  den  Antigonos  auf  den 
Gipfel  seines  OlukkQs  gesteUt,  sein  hö<;hste9  Streben 
war  erreicht  9  kein  Nebenbuhler  mehr  im  Reich,  d«r 
W  furcbteii,  er  war  zum  König  proklamir t^  sein  Sohn 
führte  d^oiielben  Namen ;  er  glaubte,  das  fteieb  Ale« 
iXLanders  wieder  herg^estelU  m  h#ben.  Doch  sollte  er 
dieses  Glukkes  iiipl^  iaittge  gemessen;  er  glaubte, 
dass  er  Herr  des  ganzen  Reiches  sei,  dass  Ptolemaios 

48)  Wenn  die  ol^ßff  «iigAfitlicte  Kolonie  der  Kyprier  in  Aiu 
tigonia  gegründet  ist,  so  mögen  um  diese  Zeit  Völker  Vom  Ei- 
lande hinübergesezi  sein. 
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Meli    dem    Verloste   von   Kypros  sich   unterwerfen 
vnd  die  andern  Feldherren  ihm  folgen  wfirden.    Dem 
^ar  aber  nicht  so*    Ptolemaios,   der  nie  nach  dem 
Ganzen  getrachtet  zn  haben  scheint ,  fähUe  sich  als 
Herrscher  eines  reichen,  trefflich  regierten,  trea  er- 
gebenen Landes  keinesweges  vernichtet,  mochte  mit 
flolfe  desselben  die  Hoffnung  hegen,  das  verlorene, 
ihm  nqth wendige  Gebiet  wieder  erlangen  zu  können* 
Als  die  Nachricht  gekommen,  dass  die  Trappen  des 
Antigonos  ihrfen  Herrn   als  König  begrusst  hätten, 
proklamirten  auch  die  Seinigen  ihn  zum  Könige  von 
Aegypten,  troz  der/  erlittenen  Niederlage  und  des  Ver^ 
lustes  von  Kypros*    Diesem  Beispiele  folgten  auch  die 
anderen  Feldherren,  Seleukos,   Lysimachos,  Kassan- 
der, und  nannten  sich  Könige;  das  einige  Reich,  das 
Alexander  gegründet,  ist  zu  Ende;   die  gesonderten 
Königreiche  sind  festgestellt. 

Ein  solches  Benehmen  kam  dem  Antigonos  uner- 
wartet,   er  glaubte  sie  zur  Huldigung  zwingen  zu 
müBsen,  und  meinte,  es  wfirde  ihm  ein  Leichtes  sein* 
Hr  rastete  und  sandte  an  Demetrios  gen  Kypros,  er 
möge  kommen,  mit  ihm  gegen  Aegypten  zu  ziehen» 
I'ast  hatte  Demetrios  in  den  Armen  der  schönen 
Lamia  schwelgend,  und  unter  den  Freudenfestien  des 
ibm  gewordenen  Diadems  auf  der  glfikklichen  Insel 
der  Welt  draussen  und  der  drohenden  Gefahren  ver- 
gessen*   Als  er  des  Vaters  Brief  erhielt,  war  aller 
Rausch  und  Taumel  weg,  und  er  eilte  zu  ihm  hin* 
Noch  in  demselben  Jahre  zogen  sie  aus :  Aegypten 
sollte  zu  Wasser  und  zu  Lande  angegriffen  werden  ;< 
allein   der  Feldzug  missgläkkte,   man  kehrte  ohne 
Schlacht  besiegt  wieder  heim* 

War  nun  Ptolemaios  auch  Herr  im  eignen  Lande 
geblieben,  so  konnte  er  doch  den  Verlust  von  Kypros 
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nicht  verschmerzen ;  dieses  musste  er  wieder  besi-» 
2en,  wollti^  er  eine  Stellung  nach  aussen  einnehmen«  Es 
gleich  wieder  anzugreifen,  datu  war  er  noch  nicht 
wieder  erstarkt  g6nug,  er  musste  erst  die  Mittel  dazu 
erwerben,  die  Macht  des  Antigonos  musste  erst  an 
andern  Orten  gelähmt  werden*  Ptolemaios  war  eiur 
sichtsvoll  und  verständig  genug,  kein  übereiltes  Wag« 
niss  zu  begehen.  Die  Gestaltung  der  Dinge  musste 
abgewartet  werden;  aber  die  Herrschaft  der  Insel 
konnte  er  nicht  missen,  ohne  auf  die  Erhaltung  sei* 
ner  übrigen  Seemacht  Verzicht  zu  ihun.  Demetrios 
belagerte  über  ein  Jahr  Rhodos,  doch  ohne  es  zu  er-^ 
Obern*  Griechenland  erobert  er  zwar,  aber  im  Jahre 
302  verbinden  sich  Kassander,  Lysimachos,  Seleukos 
mit  Ptolemaios.  um  die  Macht  des  Antigonos  zu  bre- 
chen. Es  gelingt  ihnen;  in  der  Schlacht  bei  Ipsos 
301  erliegt  Antigonos, und  fällt;  aber  Kypros  blieb 
noch,  so  wie  die  phönikischen Seestädte  und  Athen,  in 
Demetrios  Händen;  mit  seiner  greisen  Mutter  Strato-* 
nice,  seinen  Schäzen,  Allem,  was  er  zusammenraffen 
konnte,- flüchtete  er  nach  Kypros  hinüber,  nach  Sa- 
lamis^'), wo  seine  edle  Gemahlin  Phtla  mit  ihren 
Kindern  lebte«  Kypros  verblieb  nun  deii^  Demetrios, 
300;  es  war  der  einzige  Stfizpnnkt  seiner  Macht, 
enthielt  aber  Hülfsquellen  genug,  durch  welche  er, 
wenn  anders  das  Glükk  ihm  wohlwollte,  isich  wieder 
zu  einer  bessern  Zukunft  emporarbeiten  konnte.  Aber 
während  die  übrigen  Verbündeten  sich  iu  das  Reich 
des  Antigonos  theilteu,  wurde  auch  schon  dem  Pto-> 
lemaips  die  Aussicht  auf  Kypros  eröffnet  Auf  andere 
Beute  konnte  er  keine  Ansprüche  machen,  weil  er 

49)  Diodor  Excerpta  21.  Paus  anlas  1,6,8  sagt  ungenau« 
dass  Ptolemaios  nach  dem  Tode  des  Antigonos  Syrien  und  Ky- 
pros wiederbekommen  habe ;  es  geschah  erst  einige  Jahre  nachher. 


887 

Dor  den  Bend  mk  geschlossen  «^  aacbber  arber  MU*. 
wirkiifiit  veraast  hatte;  indessen  halle  Seteiikos,tiBi 
Doeh  nicht  mit  ihm  zui  verfallen,  auf  eine  andererer* 
grösaerong  Mngt wiesen,  ond  Kypros  war  .für  Pto-r 
lemaios  immer  das  erw^seUeste  BesiaUbpm.  Je^l 
aehieu  es  leicht,  den  Demetrios  daraus  zu  verdrängen. 
Aber  der:  Wechsel  der  Dinge,  der  in  jenen.  Zei« 
ten  alle  Tage  nene  Erscheinungen  hervorbrachte, 
acbeb  den  Erwerb  von  Kypros  für  Plolemaios  wie^ 
der  um  einige  Zeit  hinaus«  Seleokiis  war  zn  mäch- 
tig geworden,  hdtte  er  anek  Syrien  und  Phonikien, 
welches  Plotemaios'  so  gewünscht,  behaflen ;  Lysima- 
chsB  ottd  Ptolemaios  verbänden  sich  geg^i  Selenkos; 
dies  Bändniss  führte  den  Selenkos  dem  Demetrios  zn. 
Da  hielt  Ptolemaios  es  ffir  das  Zwekkmissigste,  sich 
mit  Demetrios  auszusöhnen,  verlobte  ilim  sogar  seine 
Tochter  Ptolemais  300;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Ptolemaios  ihn  in  Folge  dessen  als  König  von 
Kypros  anerkannt  habe.  Dies  Band  xog  den  Deme- 
trios von  Seleukos  ab,  und  es  entstand  eine  Span« 
Dung,  die  noch  durch  die  LXndergier  des  lesteren  ver- 
grössert  wurde.  Demetrios  aber  lebte  eme  Zeil 
lang  ruhig  auf  Kypros  im  Schote  seiner  Familie, 
wie  es  ihm  sein  unruhiger  und  thateadorstiger  Siwi 
lange  nicht  gestattet .  hatte,  und  wurde  es  auch  jezt 
nicht  gethan  haben,  wenn  er  einerseits  sich  nicht  zu 
schwach  gefühlt^  anderseits  ihn  Freundschaftsbfind« 
niase  gefesselt  hätten«  Die  Vorginge  in  Griechenland 
unter  Kassander  riefen  ihn  erst  aus  diesem  Buheleb^n 
heraus;  er  hoAe  hier  das  fräher  Verlorene  wieder  zu 
gewinnen,  und  segelte  297  von  Kypros  ••)  mit  ei- 
ner bedeutenden  Flotte  aus ;  an  der  attischen  Küste 
^urde.  sie  durch  einen  Sturm  zerstreut.  Eilends  sandte 

60)  Plutarch.  Demetr.  dB. 
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er  gen  Kyprod,  um  eine  nene  Flotfekommfen  m  las- 
8en.  Wihrend  dessen  erobert  Demetries  den  Pekn 
ponnes.  Mit  der  neuen  aus  Kypros  erhaltenen  Flotte 
belagerte  er  Athen  296,  hier  ftiidert  sich  schoti  die 
Gesinnung  des  Ptolemaios  gegen  Demetriost;  er  wäre 
Athen  gern  zu  Hälfe  gekontaien^  hätte  er  die  neue 
kyprische  Tlötte  nicht  gefSrcbtet,  und  wahriend  Jener 
Athen  erobert,  sacht  er  ihm  auf  andern  Seiten  Scha^ 
den  zuziifEigen;  Kypros  war  von  Troppen  sehr  ent- 
blosst ,  weil  Demetribs  die  meisten  an  sich  gezogea 
hatte;  Ptolemaios  koqnte  einen  Angriff  wagen;  esge** 
lingt  ihm;  er  erobert  den  grössten  Theil  vtm  Kypros 
bis  auf  Salamis ^^9  worin  die  Kinder  und  die  alte 
Mutter  des  Dlemetrios  belagert  wurden.  Da  Äemetrios 
auch  die  ihm  noch  gebliebenen  St&dte  in  Asien  ver- 
lor,  mochte  er  auch  die  Rettung  von  Kypros  für 
schwierig  halten,  und  /?;laobeD,  dass  in  Europa  jezt 
Gewisseres  zu  gewinnen  sd.  Er  uberliess  daher  Ky- 
pros seinem  Schikksal  und  verfolgte  seine  Eroberongs- 
plane  in  Europa.  Lange  hielt  sich  noch  Salamis; 
endlich  fiel  auch  die  lezte  Stadt  in  Ptolemaios  Hände* 
Phila,  de9  Demetrios  edle  Gemalin ,  war  nur  Schritt 
vor  Schritt  gewichen  und  hatte  Salamis  so  lange  als 
möglich  vertheidigt.  Salamis  wurde  erobert '  ^ ;,  Phila 

61)  Plutarch.  Demetr.  35.. 

52)  Polyän.  Strateg.  5.  Menekrates  erzählt:  „Menekrates 
wollte  Salamis  auf  Kypros  erobern,  stürmte  zweimal  gegen  die 
Mauern;  ebenso  oft  wurde  der  Sturm  zurükkgeschlagen,  und 
die  fliehenden  Soldaten  zogen  sich  auf  die  Schiffe  zurükk.  Als 
«r  zum  dritten  Male  einen  Sturm  anordnete,  gab  er  den  Steuer- 
leuten den  Befehl,  dass  sie  die  Schiffe  vom  Ufer  wegführen  und 
hinter  ein  oberhalb  der  Stadt  liegendes  Vorgebirge  verbergen 
sollten.  Die  Soldaten  griffen  die  Mauern  an,  flohen  wieder;  da 
sie  aber  nirgends  ein  Schiff  erblikken  konnten,  blieb  ihnen  keine 
Aussicht  zum  Fliehen  i  sie  kehrten  um  und  griffeaveiaBweiflungs- 


mh^ibren  Kindern  gefyngen^  Ptplemaios  nft]mi;flie  mit 
hoehstto  Ehren  anf,  and  gab  sie  reich  beschenkt  dem 
Demetrios.ffinriick«  i  .- 

•  80  warde-fijr^riHs  wieder  ein  Beislistkain  des 
"PtolemaiD^^'nacbdeffl  es  über  zehn  Jahre  d^m  De* 
m etriofi  gdiört hatte;  es  bteibt  dem  PtoJemaiös  auch 
in:  den  leRten  Diadochenkfimpfen,  und  ist  fortan  das 
seh£nst6  JBesiztham  der  Landen.  Yen  Antehnui^eii 
der'Kypner  selbst  gegen  die  Ptolemaier  hdfen  y^ir 
nichts  mehr,  die  lezte  Aussicht  auf  SelbstSndigkeit 
war  mit  dem  Fehlen  der  eigenen  Herrscher,  die  theils 
entthront,  Iheils  ausgestorben  sein  mochten,  verschwan- 
den. Auch  waren  die  Auflebnungen  der  Konige  ge« 
gen  Ptole^jnaio^ii  nie  aus  dem  Streben  nach  Freiheit 
hervorgegangen^  sondern.  4ins  selbstisehen  Zwekken, 
alts^der  Hoffifmng.aiif  höheren  Gäwinn,  den  ihnenAn- 
trgonos^  bot^  . 


>  • 


;    ^  Fünfte  P'erlode. 

Herrschaft  der  Ptolemaier. 

Wir  kommen  hier  zur  lezten  Periode  der  Ge- 
schichte von  Kypros,  welche  den  Zeitraum  umfasst^ 
während  dessen  es  einen  Bestandtheil  der  Ägyptischen 

t        '.  ,         .  ■  •  . 

voll  noch  einmal  an,  die  Feinde  wurden  besiegt,  Salamis  eroberte 
Diese  Erzählung  will  sonst  weiter  zu  keiner  Eroberung  von  Sa- 
lamis passen ,  vielleicht  gehört  6ie  hierher.  —  Vgl.  j  A  r  m  e  n« 
Euseb.  Ghron.  2,  S«  227  und  Synkellos  S>  219.  Bonn.  Ausg. 
Ausserdem  yfird  noch  ein  Menekrates  als  Feldherr  des  Per« 
seus  genannt,  der  möglicher  Weise  geraeint  sein  könnte.  Vsgl. 
anten  die  Dazwischenkunft  der  Römer  im  Streite  des  Antiochos 
Epiphanes  und  Ptolemäos  Philometor  um  Kypro9  und  die  An- 
merkung,/daselbst.  Weniger  Wahrscheinlichkeit  istfiir.denFj|rfir 
gelassenen  des  Pompejus,  Namens  Menekratei» 
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Herrsehdt- der  Plolemfier  aosmachte*  In  dem  nächst« 
verfloasenen  JabrhoDdert  von  des  Eoi^raa  Unter« 
gange  bis  auf  die  Eroberung  des  Ptolemflo«,  des  Soh« 
nes  deaiLagos^  war  Kypros  stafenweise  seiner  Be- 
stiBunanjK?'  entgegengegangen*  Anfangs  sehleppt  es, 
aber^  sehon  gXnzIich  in  Wollnst  und  Sinnendienst  je* 
dernvSgliöhen  Art  verMnken,  sein  politisches'  Dasein 
unter  persischer  Oberhoheit  noch  hio^  nnd ;  das  sdiin 
tfcefgesunfcene,  selbst  in  der  Anfiösoag  begriffene  Per*» 
sien  yetmag  es  nioht  mehr  za  einer  bedentenden  Er- 
bcfbnng  fansstttokken.  Dann.ergieht  es  sichdem  mSeh«* 
ttget)' Eroberer  Asiens.  Unter  seinen  Nackfolgem  ist 
e^scboii  ganz- ohne  eigenen  Willen^  der  Macht  und 
der  Besliskmnng  der  herrschenden  Parteien  preisge* 
gebefi'}  an  die  Stelle  der  Geschichte  eigener  Entwik* 
k^läng-iritt  die  Schildemg  des  Kampfes  der  Michte 
um  dasselbe ,  und  seine  Bedeutung  erhAlt  Kypros 
durch  das  Gewicht,  welches  es  in  die  Wagschaale 
seines  Besiegers,  dessen  Gegnern  gegenfiben  legt  ')• 
Die  Diadochenkämpfe  endigen  sich  für  Kypros  da« 
mit^  dass  es  als  Preis  dem  Mächtigsten  npd  Umsich- 
tigsten zufällt,  un^  fortan  das  Kleinod  Aegyptens 
wiM.  Aber  der  Kampf  nmKyprps  hat  eigeptlich  auch 
in  df^n  ;folgeQden  Zeiten  qißht ,  ayfg?|^ort ;  dfis  mich- 
Ijige^elf  nzidenreich  mach^  wkid«^bQlte  Yerpioche,  das 
Eiland  an  sich  zu  reissen,  wie  Antigonos  es  dem  Pto- 


•'  1)' Auf  die  hohe  politische Bedeütqng  toii  Kypros,  besondert 
iii  BezHf  i  auf  iSyrien  und  Aegypteü  und  die  Herrschaft  im  MiU 
telmeer  überhanpt,  wie  schon  aus  dessen  Lage  «nd  Beschaffmi- 
heit  hervorgeht,  «eigen  nicht  allein  viele  SchriltsUU«r.  des  Ai« 
terthume^  hin,  wie  Ammianus  Marce^iulls,  Strabon.«  aa.  an  ^a 
angeführten  Stellen^  noch  deittlicfaer  erhellt  sie  aber  aus  dem 
GaRGF«  derOesrhichte  selbst.  ^  VergL  auch  noch  Ubanioa  an 
Julian  1  S  39^  Reiske. 
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lemiiiofl  ^u  entwiDden  suchte;  erst  dana  bort  dieser 
Streit  auf,  als  beide  Rei^b^  ssusamiQensinkeD,  und 
beide,  so  wie  Kypros,  einem  mächtigem  Feinde  on- 
ter]icui:en. 

OhnQ  Eypros  konnte  Aegypten  nicht  bestehen; 
es.  trug  zum  Handel  and  wr  UnterstüKung  der  Macht 
der  KöQ^e  sehr  viel  bei,  es  war  ihnen  unentbehrlich 
wegen  des  Materials  znm  Bau  und  zur  Ansstattung 
der  Flotten,  wegen  der  gui^tigep  Gelegenheit  zum 
Wasser«  und  zum  liandkrieg,  wegen  der  Erzgruben 
nnd  des  Beichthums  an  andern  einträglichen  Ausfuhr- 
artikeln:  nicht  der  gerin^te  Theil  der  Reichthfimer 
und  des  Glanzes,  wodurch  die  Ptolemäer  einzig  da- 
stehen, floss  ihnen  aus  Kypros  zu :  es  war  das  schönste 
Juwel  im  AJexiindrinidchen  Diadem.  Vom  militärischen 
Standpunkte  aoß  war  es  eine  Vormauer  Aegyptens, 
die  der  Feind  nicht  unbeachtet  liegen  lassen  durfte, 
wollte  er  sich  nicht  grosse  Fähr|ichkeiten  im  Bfikken 
bereiten,  und  welche  doch  so  schwer  anzugreifen  war$ 
von  der  andern  Seite  bot  es  wieder  den  Qberwunde- 
nen  Aegyptern  einen  sichern  Zufluchtsort  und  fes^ten 
Operazionspunkt  dar ,  von  wo  fae  leicht  hervor  und 
auf  die  Ufer  des  Sf  ittelmeeres  losbrechen  konnten,  ent- 
weder um  die  Ihrigen  zu  beschüzen,  oder  die  Feind- 
lichen anzogreifen;  wollte  es  daher  keine  bedeutungs- 
lose Macht  sein,  so  musßte  es  sich  im  festen  Besiz 
von  Kypros  zu  erhalten  suchen.  Endlich  hatten  die 
Ptolemäer  noch  ein  persönliches  Interesse  an  Kypros, 
denn  wenn  sie  in  Aegypten  von  Aufruhr  beunruhigt 
w^ren,  gebrauchten  sie  Kypros  zum  Schlupfwinkel 
ihrer  Schäze  und  Guter,  und  den  Yertriebenen  ge- 
währte eis  meinen  sichern  Zufluchtsort»         v 

Zur  Sicherung  des  Landes  und  znm  Schuz  ge« 
gen  äussere  Angriffe   befand  sich  fortwährend  ein« 
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grosse  Streitmacht  auf  der  Insel^  welche  unter  4^iii 
Befehl  des  königlichen  Statthalters  daselbst 9  der  den 
Namen  eines  Strategen,  (ftqapnyog,  führte,  stand.  Wir 
besizen  zwar  keine  genauem  Nachrichten  Aber  den 
Geschäftskreis  dieses  Statthalters,  doch  Ifisst  sich  muth- 
maassen,  dass  derselbe  über  die  innere  Verwaltung 
sich  nur  ganz  im  Allgemeinen  erstrekkt  habe^  soweit 
diese  etwa  dem  königlichen  Interesse  nicht  zuwider-* 
liefe;  im  Uebrigen  wird  er  die  Erhebung  der  AbgaF^ 
ben  der  St£dte, « welche  diese  als  solche  leisteten, 
nicht  etwiä  der  der  Einwohner  des  Landes  nach  Köp- 
feh,  die  Erhaltung  des  königlichen  Ansehens,  und  die 
Sicherheit  des  Landes  besorgt  haben;  In  diesen  Din- 
gen ffihrte  er  aber  wahrscheinlich  die  höchste  Gewalt 
des  Landes  und  unumschränkte  Vollmacht,  welche  auch 
in  seinem  Titel  angedeutet  wurde;  bei  den  Schrift- 
stellern fuhrt  er  freilich  nur  den  einfachen  Titel  einei^ 
Strategen,  aber  auf  den  Inschriften  heisst  er  (rr()at:^dc 

9ial  vavaQxog  xcci  d(ßX^sQ6ig  0  xarä  t^v  v^tsov^  d.  h» 
Stratege,  Admiral  und  Erzpriester  des  Ei- 
landes. Das  o  xavä  r^p  v^dov  bleibt  zuweilen  weg; 
und  auf  den  Inschriften  von  Ktima  ist  die  Bezeich- 
nung als  Admiral  ausgelassen;  er  heisst  bloss  <nqa^ 

Tfjydg  xal  dqx^sQsi^g  6  xarä  vilp  v^ööv.    Diefil  ist  aber 

unwesentlich.  Dadurch  sollte  seine  höchste  Gewalt 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  und  die  Oberleitung  der 
geistlichen  Angelegenheiten,  kurz,  die  ganze  könig- 
liche Gewalt  im  neuern  Sinne  .angedeutet  werden. 
Die  Oberleitung  der  geistliehen  Angelegenheiten  wird 
hier  hinzugefugt,  weil  diese  grade  auf  KyproB  von 
besonderer  Bedeutung  war ;  die  Macht  des  Kultes  von 
Paphos,  dem  Size  desselben,  von  welchem  aus  sie 
sich  aber  das  ganze  Land  verbreite,  übte  eine  Art 
Hierarchie   aus,   welche   vielleicht  politisch   werden 
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konnte.  IMese  Mackt  beisass  frfiher  der 
^fo^  PapheiS^;  jezt  wird  sie  ihm  genomined  und  dem 
IfiSniglicäffn  Statthalter  gegeben,*  und  jen^  heisst  nieht 
mehr  wie  sonst  dqx^eQeig  t^g  pijaoVj  Erzpriester  des 
Landes,  sondern  äigx^sQsig  rf ^  nolemgj  Erzpriester  deir 
Stadt ;  jenen  Titel  erhiUt  der  Stratege.  Aber  es  wurd 
auch  nar  ein  Titel  geweseq  sein,  der  ihm  nur  eine 
Yoltmaeht  för  besondere  FfiUe  sicherte,  init  dem  in^ 
neren  Wesen  des  Kultes  wird  er  nichts  2^  schaiftfn 
gehabt  haben,  sondern  diese  nach  wie  vorher  die^m 
^  Erzpriester  von  Papbos  geblieben  sein.  Wenn  die 
Ergänzung  von  Böckh  auf  der  ersten  Insebrift  von 
Ammpchostos  richtig  ist^  -wie  nicht  zu  bezweifeln 
steht,  so 'ist  der  Stratege^  dort  auch  Gradimateas 
der  Dionysi8chen'Eunstler,/vi^e1cher  währseheitt-^ 
lieh  die  höcliste  Macht  derselben  in  Hinden  liatte. 
Auf  einer  wahrscheinlich  spätem  Inschrift^  der  zwei-* 
ten  Paphischen,  ist  der  Erzpriester  von*  Faphcfsmitdie^ 
ser  WflrAe  eines  Grammateus  der  Dionysoskuhstlar, 
und  zugleich  der  Religion^  der  Euergetcfn  bekleide^ 
und  ich  weiss  nicht,  ob  sich  seine  Gewalt  weiter  als 
über  die  Stadt  erstrekkt  hat 

Diese  königlichen  Statthalter  wurden  immer  ans 
der  ersten  Klasse  der  Alexandrinischen  Hofleute  ge* 
nommen,  welche  Verwandte  des  Königs,  tjrt^- 
ysvetg  rov  ßatf^Xiag,  hiessen;  dnige  Male  sind  aucb 
kdnigliche  Prinzen  zu  dieser  Statthaltersehaft'  be- 
steilt werden.  Der  Siz  des  Statthalters  mag  SabH 
mis  gewesen  sein;  er  war  zwar  auch  an  andern  Or- 
ten geehrt,  aber  dies  konnte  geschehen,  ohne  dass  er 
semen  Siz  dort  hatte. 

▼erschieden  von  dem  königlichen  Statthalter  des 
Landes,  oder  Strategen,  ist  der  Befehlshaber  einer 
einzelnen  Stadt  oder  der  Truppen.    Als  ein  solcher 
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ifmä  XgUi^  (Hegias)  von  Kitiqn,  anter  Ptolemii»  S, 
IPhilome^tor  genannt,  mit  d^m  Titel  o  äqx^^^ii^mofohti 
M»i  M  mih^gj  80  wie  e^  die  Sache  erfordert,  war 
fr  den  Statthalter  des  Landes  untergeordnet  ond  ans 
dar  fweiten  Bangklasse  der  königlichen  Bofwärden 
K9,  Alexandfien.    Dieser  Peamte  koiamt  nnr  aaf  des 
lAschrlßieK  Von  £ition  vor,  vpd  kh  glanbe,,  dass  er 
Ufff  4lie  VerwaltMfg  der  fllilüiurangelegenfaeiten  de» 
Ortes  hat^,  die  Anshebong  der  Trappen  und  Kriq;»« 
jrerwajtmg  besorgte,  aber  ^ich  sebwerlicb  viel  in  die 
inne^i  Afgel^genheiten  des  Orts  so  miscjien  hatte; 
|iad  w4r^  dies  geschehen,  so  fand  bei  Kition  der  be- 
sondere F4illr  statt,  w^l  Ki^,  welches  wir  schoo  fri- 
hftr  i4s  einei  bedeotende  Festung,  von  welcher  aock 
die  VnterpfhipongeQ  gegen  Salamis  nntemommen  war- 
den, ;^eni|ef|  gelernt  haben^  die  ganze  Zeit  der  Pio- 
leip^r  -bindf^rch  wegen  seiner  ifSge  and  Beschaffen- 
heit d(^ '  militAriscben  Haiiptpnnkt  des  Landes  gebildet 
am  habep,.  scheint    Hier  befinden  sich  die  meisten  In- 
ipcbiiftm  iaiis^  den  Zeiten  der  Ptol^mjler;  fast  auf  allea 
wanden  a»ili^r|ache  Pi^rspnen  genannt,  und  die  mei- 
sten  von  diesen  gehören  wieder  in  die  Zeiten  in 
VtQ\%iaim  Phi|i>qetfl^r ,    wo  bof^tfindig  Krieg  aaf  der 
Insel-g^/jkhrt  wurde.  —  Ein  ^y^ft^p  M  äpifär  nsd 
tm  in^idf^mq  iTt'  äviQdiv  sM  Befehlshaber  des  Fos»- 
yolk^s  und  der  Beiter^,  aber  ins  Feld  ziehende.  Wenn 
wir  naxii  aber  unter  PbUonietor  den  Titel  des  Melaar 
iMimiia  nie  eines  i  yeröf^yog  inl  v^g  mkarnq,  ^ytiki» 
s^  Imtfinjini  i^  difdqdiv  finden,  so  war  ihm  dieser 
Titel  entweder  nur  aus  besondern  Grfinden  beigelegt, 
oder  er  war  wirklich  Stadtkommandant  und  Anführer 
im  Felde  gewesen.,  Hienui   kommt   nun   noch  der 
^iimiaa^oQ  von  Kition  und  einer  andern  Stadt,  deren 
Name  auf  der  zweiten  Kitischen  Inschrift  aosgefallen 
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ist;  dieir^  wirft  fter>  Befehldiiiber  der  BeMXBO^,  oder 
der  eigeotfiche  Festangskraimandäiit  gewesen  sein; 
eb  so  vicüe  MilttSrpersonen  sich  immer  in  Kittoo,  oder 
linr  zu  kesondem  Zeiten  befanden,  {st  nidit  anssu* 
machen.  Ausser  diesen  fteamten  kommt  noeh  ein 
yQa/tfKmdg;  Schreiher,  der  gesamaten  äMreitmadik 
Mf  einer  ealaaiinisciiea  Inschrift  von  IfaiBi  lag  ver- 
■lothfieh'die  Ffihrnng  der  MiNtSrkasse  ab.  Ntch Le- 
tninaes  Ergdfteöng  ist  er  auch  zugleich  htugtätffQ  dec 
Treppen.  Wie  aber  der  Titel  ernfnütafs  \ißr  %n  Ver«» 
stehen,  ist  mir  nicht  klar:  dasseme  BefehlshabersteUe 
mit  dem  Aalte  eines  Sekretärs  vereinigt  war/aekeink 
nidit  waißvcheinlich;  viettet^t  aber  war  er  zagleiA 
mit  der  Terpflegni^  der  Truppen  beaaftrag%  und  dies 
sollte  durch. imeytoTij^g  ane^edrukkt  werden.  In  wel* 
ehe  Ztit  diese  Inschrift  gehoH^  ist  nichts  genau- sw 
betimmen;  der  Harne  dieses  Grammateas.  ist  Leukos^ 
seiiie  Gattm  errichtet  ihrem  Vater DiotiniOBy  landen 
HekatilOS)  ein  Denkmid. 

Durch  die  Beneichnang  des  GeschSfItekreises  des 
königlichen  Statthalters,  ist  aneh'  zugleich' ^asYer^ 
hfiUniss  der  einzdnen  Stidte,  demSSnig  .von  Aegyp- 
ten  geg«ntiber,  gegeben.  Der  Statthaitor  befand  sich 
zn  dem'  Kwekk  anfüem&ilaodOy  nmdie^Geredilalime 
des  Königs  wahrzunehmen ;  die  •  innere  Verwalinng 
scheint  aber  iinabhliogig  von  ihm  geblieben  zu  sein. 
Oie  StSdte  mit  ihren  Gauen  zahltealffira  Abgaboi 
nnd  blieben  innerücb  iselbstandig,  ediesseif  Beschlfisse 
aus  eigner  Maehtvollkommenbeit  als  Stadt,  7t6hq, 
Ratk  and  ¥olk,  ßatiX^  ^&i  od^fkö^j  oder  ilath  der 
Alten,  yfQovda ,  je  nacki  den  Yerwaitungriiefaorden 
der  einzelnen  Stfidte.  Sie  bildeten  also  gewisser« 
maassen  kleine  Freistaaten,  die  als  Gesammtbeiteo 
dem  Statthalter  ihre  Al^bea  entrichteten^    In  ihn* 
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Kehen  YerhSltiiisseii  stimden  aiifeh  andere,  nieM  jo^ 
iDittdbar  mit  Aegypten  vereinigte,  aber  dem  Beicto 
der  Lagiden  einverleibte  Staaten.  So  vv^aren  die^Städte 
von  Kyrene  selbstftitdig  und  gewissermaaartn.  aoto- 
Dom  ^)i  so  behielt  PuftBstina  seine  Prieslerhemehirfti 
iiirek  welche  4ie  Abgabt  an  den  König  entrichtet 
worden;  ids  sie  aber  eiomd  an  dem  bestioiniten  Tage 
nieht  gteahlt  waren^  drdite  der  Konigv  das  gan» 
Land  in  filerachien  zu  vertheilea  und  Mititfirkeieoici 
htneimmvc^legen  *);  die  Jiiden  fahrten  mit  den  Sa- 
itfäritaneml  Krieg,  ungeachtet  sie  beide  Aegypten.  oih 
terworfen^- waren;  Tyros  und  Sidon  hielteh  sich  his 
Mf  Augoatus  als  ;fi^ie  Staate  eine  grosse.  AmaU 
von«  Stfidten  waren  frei,  nur  hat^esi  sie  fi^yptiscke 
BesazuAg ;.  in  demselben'  BaHe  wiiren  Inseln^  wie  Sa- 
mos  :utid:.  CKiös.  rrDie^  eni&nife:  und  abgeschlossefliB 
Lage  voä  Kypnos^  machte '  soboni  eme  gesonderte  Ver* 
waltung  UiStbig.  eine- engere  Yerschmelzunig '  mit  Ae- 
gypten  nicht  thunlich*    Kypros  wird  immer  als  ein 
abgesendertes  B ei ch :betrMhtet,  ^das  Beine  ei^ 
neu  Maassnahme^  erforderte ;  Lagfe. und  Beschaffenheit 
d^s  Lhndes  atelUen  ^an»  t.  andere  iBedingungen ,  ah 
AegypteUfi  unter  welchen«  eine  YeipW^Itung  den  Ver- 
btltnisisen  ^angemessea  werden. konnte;.  IHtL  Kyprier 
liMdeten :  daher .  in  der  That  ein  Kebenreieh  y  wurdea 
in.AIeKandiien  mit  dem;  Naipen  der  Eilender  (y^i)- 
«nSvcri)' teaeichnet,  und  tdie  Lagiden  heissen  deftehail 
auefa'  wet  KiOttige  von  Aegypten  und  Kypros; 
liber  anderetetts  pflegte  man:  aioch  Wieder,  nach  Pli« 
nins,  unter  Aegypten  Kypros  und  Phönikien  mit 
zu  begreifen ,  3Äie  man  nnter.  Attilca  auch  die  KyU^ 

2)  Droysen.  De  Lagidanim  regno  Ptolemaeo  Philometore 
rege  S.  48. 

3)  J^osephos  Jüd.Gesch.  12,  4,  1.  .     . 
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äea,  imter  Haktdoirieii  auch  Tkrakien  und -Itfagiiesia 
mil  versläQd.   Bei  den  nie  cahenden  Zwistigkeiten  diea 
königlichen  Haases  in  spätem  Zeiten  wurde  Kypros* 
eftere  der  Aofentbdt  für  eine  ge/iwangene  oder  free* 
wiUige  V^rbMiniing  von  Mitgliedern  desaelbea  0* 

Die  Gescbiclite  von  Eyproa  geht  von  nun  m  ne^ 
ben  der  £gypti^ben  her,  ist  ein  Theil  derselben  und 
lässt  sich  ohne  dieselbe  wedergeben,  noch  verstehen ; 
wir  sind  desshalb  geaöthigt,  wenn  auch  nur  in  gering 
gen  Umrissen,  eine  fortlaufende  Geschiebte  des  Haupt- 
landes  zu  geben. 

Der  erste  Statthalter  unter  Ptolemfios,  dem  Soha 
d^  Lagos  9  war,  wie  wir  oben  erfahren  haben ,  sdli 
bmder  Meneliaos,  nachdem  sich^der  König  Niko^ 
kreon  von  $ialamis  dieser  VTurde  nnwerth  gezeigt 
kattef  wie  lange  er  es  gewesen,  wie  lange  er  ge*  • 
lebt  habe,  gissen  wir  nicht  Aus  der  ersten  Kitu^chea 
Inschrift,  lernen  wir  auch  noch  einen  AnUhrer;  der 
Truppen,  Nameps  Praxagoras,  aus  Kreta  geburtig, 
Sohn  der  Nike  i^nd  des  Sosiinax,  kennen  ^  z«  gleiehdr 
Zeit  aber  den  Poseidippos,  den  Festnngskomman« 
danten  von  Kition  und  eines  andern  Ortes,  desseil 
Name  verwischt  ist.  Er  hatte '  in  Gemeinschaft  mit 
einem  gewissen  Boiskos  und  den  königlichen  Wur-^ 
dentrSgern,  welche  den  Namen  der  Jäger  oder  Forst« 
meisier  führten,  die  Berenike,  die  Gemalin  de&i  Ifto«» 
lemfios,  auf  einer  Inschrift  ^geehrt  ')•    In  Rukksicbt 

4)  Champollion-Figeac.»  Annales  des  Lagides  2,  281 
sagt:  dont  (de  File  de  Chypre)  un  usage  constant  de  la  monar- 
ohie  avait  fäit  Tapanage  des  freres  ou  des  fils  des  roii^ 
d'Egypte.  Das  ist  Yfol  nur  ein  blosser  Einfall  vom  Verfasser, 
'welchem  die  geringste  Begründung  mangelt ;  mir  ist  keine  Stelle 
vorgekommen,  die  so  etwas  vermuthen  Hesse,  und  ist  auch  an 
für  sich  unglaublich. 

5)  Die  zweite  Kitische  Inschrift;   Kvrfjyol  liest  Bockh'.  Ntv'^ 
2614.^  vgl.  Letronne  Recherches  S.  57. 
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aiif  den  Se|^9  Wefefaen  die  HerrMbAftTtdl-emios 
des  erslen  oder  Sotety  äfaers  hsand  bracbte,  feier-* 
ten  ihn  die  Nea-Paphier  in  einer  Insdirift.  -  Da  aber 
um  diese  Zeit  die  PtoIemSer  noeb  nichl  bei  ihren  Ldn 
Zeiten  ais  Götter  gefeiert  worden,  wie  Mer  geseUeht, 
80  isl  wahrwheinlich ,  dass  ihm  dieses  DeiiiiBial  erst 
bei  seineai  Tode  errichtet  wurde. 

Ptolemäos  der  Zweite,  Philadelphos,  re^ 
gierte,  von  283  ^  246.  Die  traurigen  Folgen  for  seine 
llerrsehsFt,  welche  Reine  Bevorzugung  vor  den  äl- 
teren Brüdern  mit  sich  führte,  dehnen  sich  auch  aof 
Ky pros  ')  aus.  Seinem  Bruder  Meleagery  der  zwei 
Mesate  lang  K&nig  von  -Makedonien  gewesen  war, 
erlaubte  er  bei  seiner  Absezung,  278,  sich  nach  Kyprös 
Sttrükkziiziehen,  docfi  ist  es  wahrseheinliiA  nicht  die« 
ser,  sondern  ein  filterer  Bruder  des  Ptolemfios,  von 
seines  Vaters  Gemahlin  Euridike,  wiePaosanias  ^ 
ausdrukUieh  bezeugt,  welcher  Unruhen  auf  Kypros 
erregte,  om  das  Eiland  von  Aegypten  loszoreisseu, 
dabei  'aber  von  seinem  Bruder  getödtet  wurde.  Als 
ein  Zeichen  des  besonderu  Werthes,  den  das  könig- 
liche Haas  auf  das  Eiland  legte ,  müssen  wir  nach 
die  Anlage  der  vier  Städte  daselbst  betrachten,  wel« 
che  ihren  Namen  von  des  Philadelpbos  Gemalin,  der 
berähmten  Arsinoe,  erhielten.  Auf  dem  Vorgebirge 
Zephyrion  erbaute  er  dieser  geliebten  Arsinoe  einen 
Tempel  unter  dem  Adamen  der  Zephyrischen  Aphro* 


§)  Es  ist  auffallend,  dassinden  Adoniazusendes  Theokrit. 
an  der  Stelle,  wo  die  Länder  des  Philadelpbos  aufgezahlt  wer- 
den, Kypros  nicht  erwähnt  wird.  Niebuhr  meint  dessbalb,  es 
sei  ein  Vers  ansgefall'en,  Voss  hat  eine  Verbesserung  vorgeschla- 
gen, und  will  Kvngw  n  für  xai  Iv^ifi  lesen. 

7)  Pausanias  1,  7.   dnimu^  di  xai  täXmß  ddkhf^  yty^rha 
'  fS  EvQi^mif,  Kmmktvs  äfiantym  alaH(MfoQ. 
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dite  Arsimie.  Hier  hatte  Bereaike,  ihre  Tochter^ 
naeh^  ihrea  Gemals  wid  Bruders,  des  Euerj^etea,  Rük-» 
kehr  aus  dem  sjwiachen  Kriege,  den  Göttern  ihr  vieU 
gepriesenes  Haar  geweiht.  Da  es  aber  verloren  ging^ 
und  Ptoleatäos  sehr  darober  erzfimte,  verbrettete  det 
Mathematiker  Kooon,  die  Götter  hüten  6b  an  d«a 
Himmel  versezt 

'  Das  Band  zwischen  Kypros  und  Aleiuindrien  war 
um  diese  Zeit  noch  fest,  und  mit  den  Scbäzen,  wet* 
che  von  Kyprbs  hinüber  wanderten,  hat  zweifelsohne 
auch  ein  geistiger  Aostansch ,  Biittheilung.  von  Sitten 
und  Gebrauchen  stattgefunden.  Aegyptische  ReHgiO" 
nen  kamen  hinul^er  nach  Kypros  und  kyprischer  Kult 
nach  Alexandrien.  Wir  rechnen  dahin  besonders  die 
Einführung  der  Adenien,  eine  religiöse  Feier^  wel« 
che  besonders  noch  desshalb  dort  willkommen  seid 
mochte,  weil  sie  durch  ihre  glänzenden  grossen  Auf- 
zuge und  Prozessionen  zur  Entfaltung  der  Pracht  und 
des  unermesslichen  Reichthums  des  Philadelphos  Ge^ 
legeoheit  gab;  und  nach  dem  Gedichte  dcis  Theokrit 
worden  die  Adoirien  unter  persönlicher  Fürsorge  und 
Mitwirkung  der  Königin  Arsinoe  begangen»  *  Der  Glänz 
des  Philadelphos,  so  wie  seine  Schftze,  Unten  in  den 
Berichten  mihrchenhaft,  erscheinen  aber  bltodend  und 
ficht  königlich  glänzend,  wie  sehr  man  audi  die  Ue- 
bertreibung  tadeln  mag.  Doch  meint  KFiebuhr  ^)y  dasi 
die  Btilthe  der  Wissenschaften,  der  Olans  der  ersten 
Ptolemäer  nur  die  moralischen  und  politisehta  Gebre^ 
eben  verhüllt  habe,  aus  welchen  die  beispiellose  V«r«t 
rochibeit  der  folgenden  Tyrannen  dieses  Hanses^  der 
Bnhlerinqen  und  Buben,  die  einige  von  ihnen  beherrsch- 
ten, hervorgegangen. 

8)  Niebiihr«   Ueber  den  armenischen  Eosebio».  Kl.  SchiiCt 
ten  S.  2(k>  ff.  '  j 
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'  Von  des  fo^endeii  Königs  PfolemSos  3,  Eaei^- 
tes,  RegieruD^,  24^  —  22  t,  wissen  wir  in  Bezo^  auf 
Geschichte  and  Verwaltapg  von  Ky^os  nichts  arnsQ*' 
fahren;  wenn  nicht  etwa,  dnss  noch  far  seine  Re^ 
rang  der* Besiz  des  Eilandes  durch  die  Adnlitische 
Inschrift  bestätigt  wird.  Statt  dessen  tban  wir  aiNt 
einen  Blikk  in  den  Zoistand  des  nachbarlichen  syrisdwii  ^ 
Beicbes,  welches  unl  diese  Zeit  schon  tiefer,  als  Ae- 
g^ten  gesunken  war,  und  uns  bald  noch  mehr  bis 
sdÜMkigen.  wird.  Antiochos  dem  ersten,  dem  Sohn  de» 
Seleukos,  warAntiöchos  der  Zweite  gefolgt,  dem  die 
Miiesier  schändlicher  Weise  den  Namen  Gott  bel^  -j 
gelegt  hatten.  Ton  ihm  erzählt  der  ^Geschichtschrei- 
ber  Phylarchos  *),  dass  er  den  Tag  in  Trunk  and 
Sdilaf  hinbrachte,  und  des  Abends,  wenn  er  etwas 
aosgeschlafen,  wieder  anfing  zu  zechen.  Er  verfugte 
also  sehr  selten  nüchtern  und  die  Geschäfte  warea 
eine  lästige  Störung  seines  Tagewerkes.  Da  aber 
doch  einmal  regiert  werden  musste,  so  uberliess  er  .i 
äiese  Sorge  zweien  Kypriern,  gebornen  Unterthaneo  s 
des  Ptolemäos,  Ariston  undThemison.  Eigentlick  1 
bediente  er  sich  derselben  als  Werkzeuge  seiner  u-  ^ 
natfirlichen  Geilheit,  und  beide  waren  gleich  ihm  am-  j^p 
sehweifend  und  lasterhaft;  aber  das  hinderte  sie  nickt; 
in  ihren  Nebenstanden  die  Regierangsgeschäfte  zu  be- 
treiben. Ber  Hochmuth  eines  Gfinstliogs  nahm  immer 
eine  fraztenhafte Gestalt  an:  Themison  naonte  sieh 
den  ffierakles  des  Königs,  kleidete  sich  bei  den  Fe* 
Sien  mit  der  Lfiwenhaat  and  trug  Keule  und  scytkn 
sehen  Bogen.    Die  adavischen  Unterthanen  opfertea 


9)  Bei  Athenaios  10,  438.  Niebuhr  a.  a.  O.  Der  The. 
misön ,  welcher  als  Anführer  Anticfchos  des  Grossen  in  der 
Schlacht  bei  Raphia  erscheinti  ist  schwerlich  derselbe. 


hin   als  Herakles-Tberoison").  —  Die  R«gie- 

nmg^efi  der  beiden  Nachfolger,  Seleukos  des  Zweiten 

Mtd-  Dritten,  gehen  uns  hier  nichts  an,  mehr  aber  An- 

^todros  der  Dritte,  der  Grosse^  Bruder  des  vorigen, 

weh^r  nach  der  Denen  Unterwerfung  Persiens  nnd 

Ahliens  den  Plan  machte,  die  vorgedrungene  Macht 

ttf  PtolemSer  wieder  einzuschränken,  und  durch  6e- 

wihnnng  der  gflnstig  gelegenen  Kflstenl&nder  seine 

Seemäclit  zu  vergrössern. 

Mit  Knergetes  Sohne,  Ptolemftos  dem  Vier-- 
Ml,  Philopator,  221  —204,  fSngt  die  traurige 
StHie  der  ägyptischen  Könige  an,   die  nur  mit  dem 
f^e  des  Iczten  jener  Elenden  aufhörte.   Philopator 
c  lebte'  sorglos  und  verwaltete  spielend  sein  Reich.   6e- 
f  gen  innere  Feinde  hatte  er  sich  durch  Mord  gesichert, 
i  m  äusseren  Feinden  glaubte  er  nichts  zu  furchten 
tu  haben,  da  auf  den  Thronen  von  Makedonien  und 
Sftien  2wei  Knaben^  sassen,  Philipp   und  Aiitiöchos 
der  Dritte,  welcher  bald  den  Beinamen  des  Grossen 
erhielt.    Er  glaubte  lilso  vollkommenes  Recht  zu  ha- 
ben, seinen  Neigungen  zu  fröhnen,  Hoflente  nnd  Staats- 
beamte zu  vernithlässigen  und  zu  verlezen.   Die  Yer- 
^virttung  der  auswärtigen  Länder,  auf  welche  seine 
Vorgänger  so  grosses  Gewicht  gelegt  hatten,  liess 
er  ganz  obiie  Acht;  dies  war  besonders  mit  Nieder- 
Syrien  und  Kypros  der  Fall;  mit  Kypros,  welches 
\on  den  früheren  Ptolemäern  stets  wie  ein   Kleinod 
Gehandelt  za  werden    pflegte.    Naturlich  hielt  Antio- 
ekas  der  Grosse  dies  für  einen  j^änstigen  Zeitpunkt, 
üim  gewunsdtte^Qten  Eroberungen  zu  machen.    Allein 
dasGiökkwar  ihm  nicht  gänstig;  er  wurde  im  Jahre 
216  beiRaphia,  unweit  Gaza  geschlagen,  andmasste 

Jü)  Bei  Athen.  7,  290.  vgl.  Ailian.   Verschied.  Erzähl.  2, 
II.    Für  Ariston  bat  dieser  die  Form  Aristaios. 
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ffir  jezt  seine   PIfioe  ai]fg:eben'0*     Ptolemfio»  hnUe 
sich   nur  ungern   a&u  diesem  Feld^nge  entschlossen, 
weil  er  ihn  aus  der  ihm  znm  Bedärfniss  gewordenen  . 
Schwelgerei  nnd  Wollust  riss«.  Ein^  froher  Tod  er^  \ 
eilte  den  Wästling  im  Jahre  204. 

Die  Unordnungen  nnd  Verwirrungen,   in  denen  , 
sich  das  Reich  um  diese  Zeit  befand,  wurden  noek 
durch  die  Jugend   des  Thronfolgers  nnd  durch  die  ^ 
Streitigkeiten    vermehrt ,   welche  die  Vormund^^aft 
mit  sieb  führte.    Philopaf«ors  Sohn,  Ptoleroaips  der 
Ffinfte,  Epiphanes^  von  204— 181,  war  beim  To& 
seines  Vaters  erst  ein  fünfjähriger  Kpabe,  und  ohoe 
Mutter;  denn  diese,  Namens  Arsinoe,  war  schon  vor- 
her von  ihrem  Gatten  ermordet  worden.    Diese  Lnge 
des  Reiches  glaubte  Antiochos  der  Grosse  be-.;, 
nuzen  zu  müssen,  verabredet  mit  Philipp  von  Mal^e^  'l 
donien  eine  Theilung  des  ägyptischen  Reiches,  nimnt  ^ 
Hohlsyrien  und  Palästina  ein  und  die  bestürzten  Vor«  ^ 
mfinder  des  jungen  Ptolemaios  tragein  d^n   Römern  -t^ 
die   Ober  Vormundschaft   über  den  jungen   König  an.  ^ 
Die  Römer  uberuahmen  sie  und  scbikkten  eine  Gt-% 
sandschaff;  an  4°^io<^1^03  ^'^  der  Anforderung,  den 
Ptolemaios  die  eroberten  Länder  zurükkzugeben.  Je- 
ner befand  sich- gerade  in  Kleinasien  zu  Ephesos, 
als  die  Römer  mit  ihm  wegen  der  Zurukkgabe  der 
dem  Philipp  von  Makedonien  und  dem  Ptolemaios  ab- 
genommenen Länder  unterhandelten'').    Da  erscholl 
das  Gerücht   vom  Tode  des  Ptolemäos.     Schlennig 
macht  Antiochos  sich  auf,  um  Aegypten  zu  eroberu; 
aber  unterweges,  es  war  in  Lykien,  erfuhr  er,  dass 
Ptolemaios  lebe,   und  mnsste  somit  seinen  Feldzug 

11)  Appian.  Syr.  Gesch.  im  Anfang.    Polybios  Gesch. 
5»  34.    Dann  40  und  80. 

12)  LiTiiis  33,  41.    Appian  Syrische  Geschichte  88. 
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ani^Köben.  Nan  h<A  er  snr,  Entschädigung  für  die 
vereitelte  Beate  dareh  einen  Handstreich  sich  wenig- 
sten» Hypros  anterwerfen  zn  können.  Doch  auch 
dieser  l^an  wurde  ihm  vereitelt;  erstHcb  hemmt  ihn 
ein  Attfrtthr  anler  den  Ruderern,  dann  ergreift  ihn 
ein  Sturm  hei  der  Mundiing  des  Flusses  Saros,  dass 
er  seine  ganze  Flotte  verlor»  Viel  Mannschaft  kam 
dabei  uns  Leben,  nicht  aUein  Ruderer  und  Soldaten, 
auch  Viele,  der  Vornehmsten,  die  ihn  Umgaben,  fan- 
den ihren  Tod  in  den  Wellen.  Nach  diessem  Unglükk 
fühlte  er  sich  nicht  stark,  Kypros  anzugreifen,  wel- 
ehes  von  einem  tüchtigen,  und  dem  Ptolemäos  erge* 
benen  ^tthalter  vertbejdigt  wurde.  Es  hätte  dazu «^ 
mal  Aeg^pten  kein  empfindlicherer  Verlust  treffen 
können,  als  die  Eroberung  von  Kypros;  zur  Unter- 
werfung von  Aegypten  selbst-  standen  dann  dem  An-- 
lioehos  keine  so  grossen  Schwierigkeiten  mehr  im 
Wege.  Der  damalige  Statthalter  des  Eilandes  führte 
den  ^»en  Polykrates,  und  hatte  diese  Stelle  wahr- 
seheiniieh  sehoii  unter  Philopator  eine  Zeit  lang 
bekleidet,  denn  als  Kleomenes,  König  von  Sparta, 
hingerichtet  werden  soll,  kommt  er  von  Kypros  her 
Bach  Alexandrien;  er  hatte  auch  den  Sieg  bei  Ra- 
phia  mitgefochten ,  vielleicht  als  Anführer  der  kypri- 
8chen>  Truppen.  Durch  eine  langjährige  Verwaltung 
von  Kypros  hatte  Polykrates'^,  als  ein  Mann 
von  Treue  und  unbescholtenem  Lebenswandel,  Ein- 
sicht und  Kraft,  nicht  allein  Ansehen  und  Einfluss  im 
Reiche,  sondern  besonders  auch  auf  Kypros  eine  sehr 
feste  Stellung  gewonnen,  sp  dass  die  Vormunder  des 
jungen  Epiphanes,  obgleich  er  nicht  nach  ihrem 
Willen  war,  ihn  nicht  daraus  verdrängen  konnten. 
Unter^  den  mannigfachen  Wechseln  und  schwierigen 

13)  Vgl.  auch  Suidas  noXvxQiinfi, 
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ZeitamstÜnden   führte  er   wie  fräher  die  Terwaltatig 
des  Eilandes  fort,  ohne  EigeminK .  treo  dem  köni^li* 
eben  Hause  und  dem  iinmvlndigen  Knaben  ergeben. 
Ihm  und  dar  Rechtlichkeit  seiner  Gesinnang  war  die 
Erhaltung  der  Insel  aliein  zu  verdanken.    Er  seheint 
ganz  unumschrüYikt  dort  regiert  zu  haben,  denn  auch 
die  reiclien  Einkiinfte  des  Eilandes  weigerte  er  sieh 
standhaft   nach  ATexandrien  der  vormiindsehaftlichefi 
Regierung  zu  überschikken,  in  der  YoraHsdezting,  dass 
neue  Reichthumer  dem  Kampre  der  Parteien  daselbst 
nur  neue  Nahrui^g  geben,  der  Maeht  des  königlichen 
Hauses  aber  und  dem  jungen  Epiphanes  in  Wahrheit 
keinen  Niizen  stiften  wfirden.    Wiederholt  hatte  nmn 
ihn  aufgefordert,  die  Gelder  zu  sende»,  und  wagte 
nicht,  mit  Gewalt  ihn  dazu  zu  zwingen;  Polykrfttes 
zog  es  vor,  die  Schüze  aufzuhäufen,  um  siedemjnn« 
gen  Herrscher  selbst  zu  einer  günstigeren  Zeit  ein- 
zuhändigen.   Dies  geschah,  als  Epiphanes  die  Re- 
gierang in  eigner   Person  übernahm  '^).     Jezt  war 
dem  jungen  Herrscher  das  GeM  um  so  willkommner, 
als  er  bald  in   die  Fusstapfen  seines  leiehtsinnigen 
und  wollüistigen  Vaters  gerieth ;  doch  war  er  wenig- 
stens nicht  undankbar  gegen  Polykrates,  da  er  ihm 
nun  die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten  in  Ale- 
xandrien  übertrug,   nachdem   er  in  der  Person  des 
Ptolemäos  Makro n,  aus  Megalopolis,  den  man  für 
denselben  mit  dem  Sohn  des  Dorymenes  hält  ^'),  als 
Statthalter  von    Kypros  '  einen    Nachfolger    empfan- 
gen hatte. 

Bei  seinem  Tode  im  Jahre  1 81/10  hinterliess  Epi- 
phanes zwei  unmündige  Söhne,  Ptolemäos  6  Phi- 
lometor  und  Ptolemäos   7,  der  gewöhnlich  den 

14)  Seine  Anakleterien  wurdcfn  zu  Memphis  196/^  gefeiert. 

15)  1  Makkabäer  3,  38.  Josephos  Jüd.  Gesch.  12,7,3. 


4ü5 

Nauen  Phy^kon^  Schmeer bauch ,  führt  (er  aelbst 
aber  nannte  sich  En^rgetes  2,  während  er  beiden 
Alexandrinern  riehüger  Kaker getes  hiess^')},  and 
ai^e  Tochter,  welch«  wie  die  Mutter  Kleopatra  ge^ 
nannt  wimt»  Die  Mutter  führte  mit  den  Römern  die 
yarmu4i!(kicbaft  ober  dje  beiden'  Knaben ;  als  Tochter 
de»  Antiochos  hatte  sie  wahrscheiniich  den  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  mit  dem  Selencidenreiche  ver« 
hindert,  welcbei  bald  nach  ihrem  Tode  im  Jahre  172 
beginnen'^).  Anf  Kypros  Jiaben  wir  als  Nachfolger 
des  Polykrates  den  Ptolemäos  Makros  kennen  gelernt 
Von  ihm  wird  ein  gleiches  Benehmen  während  der 
vormnndscbaftlichen Regierung  desPhilometor,  wie 
von  seinem  Vorgänger  erzählt,  was  einigen  Verdadit 
j^egeu  die  Glaubwürdigkeit  erregt.  Er  soll  nändich, 
%vie  jener,,  die  reichen  Einkünfte  des  Eilandes  der 
Vormundschaft  nicht  ausgeliefert,  sondern  aufgehäuft 
und  sie  dem  jungen  Philömetor  bei  seiner  Mündigkeit 
im  Jahre  172  selbst  eingehändigt  haben '^).  Auch  ist 
dies  Verfahren  keinesweges  durch  sein  ferneres  Be^~ 
nehmen  beglaubigt,  da  er  nicht  wie  jener  grade  im 
Uoglükke  und  den  schwierigsien  Umständen  seine 
Anhänglichkeit  nud  Treue  dem  königlichen  Hause  er^ 
wies ;  er  müsste  es  denn,  da  er  ein  Mann  von  schlauem 
Verstände  und  Unternehmungsgeist  war»  aas  persön- 
lichem Interesse  g«than  und  geglaubt  haben,  dass  er 
durch  das  Vertrauen,  welches  er  durch  ein  solches 


16)  Athen.  11,  549. 

17)  Die  meisten  Aufhellungen  verdanken  wir  hier  Droy- 
sens  Schrift  De  Lagid^rum  regne  Ptolemaeo  6  Philometore rege. 

18)  Polybios  27,  12.  28,  1.  tnQonjyos  (von  Kypros)  vw  ßaat- 
UofS  ife  nhxUcy  yeyot^ons  (Wy&ik  tü^oS  Ixavoy  /^/icmiy  i^anim»' 
Istf  Siiidas«  Ptolenuäos.  ItjoUfjuxioQ  ifrQanjyoc  xam  Kvnqav  %  o^ 
dafuk  Alytmnaxos  yiyoyn^^'  dlkä  yovyßXV^  xal  nqaxnx^S» 
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Verfahren  zu  sich   einflösse,  hinreichend  8pielrmin 
gewönne,  um  andere  selbstischen  Absichten  mit  desto 
^ehr  Sicherheit  verfolgen  yai  können«   Denn  als  Phi- 
lometor  in  dem  Kriege  mit  Antiochos  nach  der  Schlackt 
bei  Pelusium  die  syrischen  Länder,  welche  er  ge*  i 
rade  zn  erobern  gehofft  hatte,  aufs  neue  verlor,  ver* 
rieth  auch  Ptoleraftos  Makron  dem  Knnige  Antid« 
chos  das  Eiland.    Aus  Anerkennung  seines  Dienstes 
erhielt  Ptolemäos  Makron  Palftstina  und  Hohisjr- 
rien;  und  die  Statthalterschaft  von  Kypros  empfinj; 
nun  in  des  Antiochos Namen  Sostratos^');  aberPto- 
lemSos  Makron  wurde  noch  spftter  unter  der  Herrschaft 
des  Antiochos  Eupator,  wegen  der  Verrätherei,  die  er 
an  Philometor  von  Aegypten  begangen,  indem  er  KyprM 
dem  Antiochos  Epiphanes  äberltefert  hatte,  angeklagt 
und  nahm  Gift'').  —  Der  Nachtheil,  den  Ptoleuiia» 
Makron  verursacht  hatte,  konnte  auf  Heine  Weise  er- 
^  sext  werden,  Syrien  war  verloren,  Kypros  verratheii, 
die  Macht  Aegyptens  gelähmt,  das  Land  ohn6  See- 
macht, von  keiner  Seite  gesichert,  überall  zugänglich: 
es  war  naturlich,  dass  Philometor  von  neuem  zu  den 
Waffen   gegen  seinen  übermächtigen  Nachbar  grif» 
um  das  Verlorne  wieder  zu  erringen;  wfire  es  Dor 
mit  mehr  Vorsicht  und  Ueberlegung  geschehn«    An 
demselben  Orte,  wo  er  das  erste  Mal  die  Niederiage 
erlitten,  wurde  er  wieder  besiegt,   169.     Antiochos 
Epiphanes  geht  nach  Memphis,  nimmt  den  Philometor 
zuvorkommend  bei  sich  auf  und  bewegt  ihn  zu  eiuein 
schmählichen  Frieden;  da  rufen  die  Alexandriner  dea 
jungem  Bruder,  Euergetes  2  Physkon,  zum  Konige 
aus").    Unter  dem  ehrenvollen  Schein,  den  filtern 

19)  2  Makkab.  1.  29. 

20)  2  Makkab.  10,  12  u.  13. 

21)  Porphyrios  bei  Euscb.  S.  225  (54)  Skäliger.    Po- 
lybios  29,  8,  4. 


407 

Broder   wieder   ins  ReicE  einsaffihren,    belAgert  er 
Aleaumdrien,  doch  ohne  Erfolg '  ')• 

Philometor  hatte  aber  die  Absichten  des  Antio« 
chos  erkannt;  er  sah  ein,  wie  es  in  dessen  Plane 
liege,  jeden  der  Brüder  einzeln  zu  besiegen,  wie  auch 
ihm  ein  gleiches  Schikksal  bevorstehe,  sobald  Antio- 
ehos  mit  seiner  Hülfe  Sieger  über  JPhyskon  gewor« 
den.     Desshalb   leitete   er    durch   Yermittelung  der 
Schwester  Kleopatra  einen  Vertrag  mit  seinem  Bra* 
der  ein,  und  beide  regiereu  gemeinschaftlich '  *).  Kaum 
hatte   Autiochos  diese  Versöhnung  der  Brüder  ver<- 
nommen^  als  er  auch  sich  wieder  zum  Kriege  rüstete, 
und  sogleich  eine  Flotte  nachKypros  schikkte,  168, 
auf  das  wahrscheinlich  die  beiden  Ptolemäer  zur  fVie- 
dereroberuog  einen  Angriff  machten;  er  selbst  stellte 
sich  an  die  Spize  des  Landheeres,   welches  gegen 
Aegypten  bestimmt  war.     Die  Gesandten  des  Philo- 
metor kamen  ihm  entgegen,  und  dankten  ihm,  dass 
er  durch  ihn  das  väterliche  Reich  wieder  gewonnen 
habe,  baten  aber,  dass  er  nun  auch  sein  Geschenk 
schüzen  möge,  und  lieber  sagen,  was  er  geschehn 
wissen   wolle,  als,  ein  Feind  aus  einem  Freund  ge- 
worden,  das  Land  feindlich  überziehen.     Antiochos 
antwortete:   er  werde  weder  das  Landheer  zurükk- 
a&ehen,  noch  seine  Flotte  abrufen,  wenn  ihm  nicht 
ganz  Kypros  und  die  ägyptischen  Länder  bis  Pe- 
lusinm  abgetreten  würden.     Als  Physkon  in  Ale- 
xandrien  das  Jahr  vorher  hart  bedrängt  wurde,  hatte 
er  nach  Rom  gesandt,  und,  um  Hülfe  gebeten;  grade 
jezt  kamen  die  Abgeordneten  der  Römer  unter  Po- 
pilios  Laenas  an,  und  zwangen  den  Antiochos  durch 
die  entschiedenste  Sprache  angenblikklich  von  seinem 

22)  LiTius  44,  29.    Polyhios  29.  1. 

23)  Livius  45,  11.    Polybios  a.  a.  O. 
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Eroberaagsplaoe  abzostehen.  Nachiieiii  Popilius  Laeoas 
die  Eintracht  zwischen  beiden  Brädern  bef^sttjjct  hatte, 
tsezte  er  nach  Kypros  hinüber,  damit  nnler  seinen 
Angen  die  iUacht  des  Antiochos  sich  aii^  vom  Ei<» 
lande  zorukzöge«  Wie  auf  dem  Fesiiande  die  Waf- 
fen der  Ptolemäer  unglökklich  gewesen  tvaren,  so 
hatte  auch  ihre  Unternehmung  zur  See  keinen  göa* 
stigen  Erfolg  gehabt;  ihre  Flotte  war  geschlagen, 
und  Antiochos  auch  auf  Kypros  Sieger  geUieben; 
seine  Truppen  mnssten  aber  auf  Befehl  der  Römet 
das  Eiland  jezt  ebenfalls  verlassen'^).-  So  empin* 
gen  die  Ptolemäer* Kypros  aus  den  Händen  derRo» 
mer  wieder  und  es  blieb  ihnen  auch.  Wenn  syrischer 
Setts  noch  ein  Statthalter  von  Kypros,  KvTM^aqjjoq, 
genannt' wird  "^),  so  ist  dieser  durch  einen  Irrthom 

24)  Livius  45,  12.  Polybios  29,  11.  Äppian.,  131.  Ja- 
stin.  34,3.  Vellejus  Paterculus  1,10.  Plutarch.  Apophtfa. 
32.  vgl.  Porphyr ios  bei  Euseb.  S.  60  Skaliger  und  Chroni. 
kon  S.  08.  Daniel  11,  29,  vom  Antiochos:  „Denn  es  werden 
Schiffe  aus  Kittim  wider  ihn  kommen,  dass  er  verz^en  wird 
und  umkehren  wird.''  Damit  ist  nicht  Kypros  gemeint,  sondern 
der  Westen  im  Allgemeinen  oder  Makedonien  insbesondere. 
Daher  heisst  Perseus  KmUmv  ßaaiXfvg.  s.  oben.  Da  diese  Unter- 
nehmung  gegen  Antiochos  nach  der  Niederlage  des  Perseus  mit 
der  eroberten  Makedonischen  Flotte '  geführt  wurde ,  -so  ist  es 
nicht  unmöglieh,  dass  Menekrates,  Feldherr  des  Perseus  (Livius 
44,24),  bei  dieser  Gelegenheit  Salamis  auf  Kypros  erobert  habe, 
von  dessen  Erstürmung  durch  ihn  Polyän.  Strategem.  5,  Mene- 
krates, erzählt.  Wir  wissen  zwar  von  keiner  Erstürmung  von 
Salamis  zu  dieser  Zeit,  aber  die  Berichte  über  diese  Begeben- 
heiten  sind  zu  lükkenhaft,  als  dass  sie  für  uns  nicht  ansgefallen 
sein  könnte,  und  möglich  ist  sic^  den  Umstanden  nach  sehr  wol. 
Antiochos  konnte  sich  festgesezt  und  in  Salamis  vertheidigt  ha- 
ben, durch  die  makedonisch- römische  Flotte  es  aber  angegriffen 
und  erobert  sein.  Die  Stelle  aus  Polyän  haben  wir  oben  ge- 
geben, S.  388. 

25)  2  Makkabäer  12,  2. 
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des  Sdiri/teteUers  oder  Abeebreibera  enteta&den,  oder 
aueh  es  hiit  dieser  Nikanor,  denn  so  ist  seinName, 
wibrend  der  syfiscfaen  Herrscbaft  auf  Kypros  wirk* 
lieh  einmal  eine  BefehlsbaberroUe  dort  fj^espielt  «-* 
So  wareo^  die  Lagideo  freilich  io  den  Besis  von  Ky« 
pros  gekommen,  aber  die  Selbständigkeit  des  Reiches 
war  4eiiDoch  verloren  gegangen.  Römisoher  Einflnss 
war  dort  nicht  allein  bemerkbar,  er  herrschte  nndbe« 
faiil  dort. 

Die  Eintraeht  unter  de«  Brüdern  war  nur  eine 
vornber^rehende  gewesen,  und  konnte  bei  so  verschie-^ 
denem  Charakter  beider  nicht  von  Dauer  sein.  Im 
Jahre  163  kam  unter  Vermittelong  der  Rö^ier  eine 
Trennoag  zu  Stande  und  Physkon  erhielt  Kyrene 
als  eignes  Reich '°);  Mit  dieser  Theilung  war  aber 
Physkon  nicht  zufrieden  und  begab  sich  im  Frühling 
1Ü2  desshalb  selbst  nach  Rom,  um  auszuwirken,  dass 
sie  für  nichtig  erkliirt  wurde:  „nicht  freiwillig,  son* 
dern  den  schwierigen  Umständen  nachgebeod,  habe 
er  gethan,  was  man  befohlen.  Er  bitte  desshalb  den 
Senat,  dass  man  ihm  noch  Kypros  zusprechen  solle ; 
denn  auch  so  noch  wurde  seinAntheii  am  väterlichen 
Reiche  geringer  als  der  seines  Bruders  sein«"  Zur 
«elben  Zeit  befand  sieh  auch  eine  Gesandtschaft  des  äl-> 
teren  Bruders,  des  Philometor,  in  Rom,  an  deren 
Spize  Menithyllos  von  Alabanda  stand.  Dieser  er- 
wiederte  darauf,  und  die  Gesandten,  welche  in  Ae* 
gypten  gewesen,  bestätigten  es:  niclit  allein  die  Herr* 
sehaft  über  Kyrene,  sondern  sein  eignes  Leben  ver- 
danke M^yskon  seinem  Bruder  Philometor.  Auf  ihm 
laste  das  Verbrechen  des  Muttermordes,  die  Gemü- 
ther  des  Volkes  habe  er  so  sehr  von  sich  abgewen- 
det, Hass  und  Erbitterung  herrsche  in  solchem  Grade 

ieTFoiybios  31,  12.  i».  26  ff. 
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gegen  ihn ,  dass  er  die  donsh  grosse  Yet^^nstigaag 
ihm  äbertragenö  Herrschaft  von  Kyrene  wider  eignes 
Hoffen,  gegen  Wunsch  und  Willen  Aller  besiM. 
Aber  der  Senat,  welcher  Gelegenheil  sah,  das  ägyp- 
tische Reich  auf  Vertongen  derBräder  selbst  zu  thei^^* 
len,  nahm  sich  seines  eigenen  Vortheils  wegen  der 
Forderungen  des  jüngeren  Bruders  an«  Polybios  be^ 
merkt  bei  dieser  Maassregel:  „denn  die  Böutar  be- 
dienen sich  gern  des  Verfahrens,  dass  sie  durch  ein 
schtoues  und  rSnkevolies  Benehmen  smi  derselben  Zeit 
den  Kurzsichtigen  und  Befangenen  eine  Wohlthat  zu 
45rweisen  scheinen,  wo  sie  eben  durch  die  Kurzsicb- 
tigkeit  der  Anderen  ihre  eigene  Herrschaft  ausdeh-» 
Den.  und  befestigen.''  Sie  erkannten  sehr  wohl  die 
damalige  Lage  Aegyptens  ihnen  gegenüber  und  furch« 
teten,  dass,  wenn  diesem  Reiche  ein  wichtiger  Punkt 
«lißele,  es  ein  kräftigeres  Leben  erhalten  möchte^  als 
ihnen  vielleicht  lieb  wäre.  Diese  Ansicht  leitete  auch 
den  Demetrios,  den  Erben  des  syrischen  Reiches, 
welcher  in  Rom  als  Geissei  lebte,  und  die  Forderun- 
gen Physkons  nachdrükklich  unterstuzte.  lin  syri- 
schen Interesse^  musste  es  ebenfalls  liegen,  dass 
die  Macht  Aegyptens  zersplittert  und  geschwächt 
werde,  nnd  dies  geschah,  sobald  Kypros  davon  ge«* 
trennt  wurde,  Kyrenes  konnte  Aegypten  eher  entheb-« 
ren,  aber  nur  nicht  des  kyprischen  Landes* 

Nach  Erwägung  der  Sachlage  beschloss.der  rö- 
mische Senat,  dass  die  Legaten  T.  Torquatus  und 
Gu.  Merula  den  Physkon  zurükkführen  und  das  Ge*- 
schält  seiner  Einsezung  als  Herrscher  von  Kypcofl 
vollziehen  sollten.  Diese  Gesandtschaft  wurde  auch 
sogleich  abgeschikkt,  um  den  Frieden  zwischen  ]>ei- 
den  Brüdern  wieder  herzustellen  ,*  und  dem  Physkon 
das  kyprischtr  Reich  zu  übergeben}  abe«  ohne  Krieg 
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tnd  Friedensbrnch.    Sobald  Physkeu  in  Hellas  gelan- 
det war,  nahm  er  eine   grosse  Anzahl  Trappen  in 
Sold  9  um  KyproH  damit  %u  erobern.    Die  römischen 
Gesandten  widersezten  sich  aber  einem  solchen  An- 
griff, weil  der  Senat  befohlen,  Kypros  solle  auf  dem 
Wege  eines  Vergleichs,  nicht  mit  Waffengewalt  dem 
Pbyskon  überliefert  wierden«   Er  musste  seine  Trappen 
entlassen,  ganz  von  einem  Angriff  abstehen,  und  auf 
ihren  Wunsch  sich  nach  seinem  bisherigen  Size  Ky-* 
rene  begeben ;  da  sie  selbst^  die  Gesandten,  nach  A-Ie- 
xandrien  segeln  wurden,  um  den  Philometor  auf  eine 
gilUiche  Weise  zu  bewegen,  sich  in  die  Maassregeln 
KU  fögen,  welche  dem  römischen  Senate  beliebt  hät- 
ten.   Philometor  suchte  aber  die  Unterhandlungen  in 
die  Länge  zu  ziehen,  und  Physkon,  welcher  ungeduU 
dig  in  Apis  wartete,  erhielt  keine  Antwort  fiber  di« 
gewünschten  Eotschlusse  seines  Bruders.    Während 
dessen  aber  erfuhr  er,  dass  unter  den  Kyrenäern,  die 
seine  Räkkehr  färchteten,  ein  Aufstand  gegen  ihn  aus- 
gebrochen sei;  „die  übrigen  Staaten  seien  mit  ihnen 
verbunden,  und  nicht  einmal  sein  Feldherr  PtolemSos 
Sympetesis  sei  ihm  treu  geblieben,  ein  Heer  werde 
unter  Waffen  gehalten,  von  Hass  gegen  den  Tyran- 
nen erfüllt."    Physkon  fürchtete  Kyrene  zn  verKe^ 
ren,  während  er  nach  dem  Besiz  von  Kypros  strebe, 
gab  daher  für  jezt  den  Gedanken  an  Kypros  auf, 
und  eilt  Kyrene  wieder  zu  gewinnen,  wird  aber  ge- 
schlagen.  Darnach  kam  auch  Merula  von  Alexandrien 
zurukk  und  berichtete:   „er  habe  von-Philometor 
nichts  erlangen  können,  da  dieser  fest  bei  den  ein- 
mal geschlossenen  Verträgen   verharren  wolle,   die 
von  Anfang  her  gegolten  hätten."    Nun  sendet  Phys- 
kon wieder  nach  Rom;  Merula  kehrt  zurfikk,  und  mit 
ihm  die  Brüder  Bomwos  und  Ftolemäos,  um  in  Phys- 
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Vmwa  Nmnen  Beschwerde  i^u  fuhreQ.  .Zu  gleieber 
sandte  auch  Pbiiometor  wieder  dea  Jleoithyltos« 
Nacbdein  die  beiderseitigen  Gesandtschafte«  in  die 
Bathsversamnikiiig  eingetreten  waren,  entstand  ein 
heftiger  Wortwechsel  anter  ihnen,  indem  einer  den 
ftfideni  durch  SchimpfreduNi  «and  SciimSbeo  zani  Schwei- 
gen, x«  bringen  sachte.  Oa  es  der  Vortheil  der  Rö« 
laer  einmal  erheischte,  Unrecht  für  Recht,  Treutustig- 
keit  für  Treue  gelten  zu  lassen,  &o  befahl  der  Senat 
dem  Menithyllos,  binnen  fänf  Tagen  das  Land  zn  ver- 
lassen,  denn  das  freoadschaftliche  Verhfiltniss  mit  P  h  i  - 
Je  meto  r  sei  aufgelöst,  Publius  Apustius  und  C.  Len« 
taliis -wurden  dagegen  abgesandt,  um  dem  Physkon 
den  Sathabeschittss  zu  überbringen;  diesem  konnte 
keine  erfneulichere  Botsehitft  widerfahi^n.  Seine  Hoff- 
nung auf  ErluUmig  seiner  langgehegten  VTünsche, 
Kypi*os  zu  besizeuy  wuchs;  er  miethete  Trappen  und 
cfistete  sich  zum  Feldzuge  gegen  das  Eiland ''). 

Mit  dem  Frühling  161  scheint  der  Krieg  zwischen 
iieiden  Arüdero,  Philometor  und  Physkon  um  den 
Besia^  von  Kypros  «ngefangen  und  drei  Jahre  hin- 
dnrch  gedauert  zu  haben,  wie  man  aus  der  Zeit  sieht, 
in  welche  Diodor '  ^)  den  Schluss  dieses  Krieges  sezt. 
Auf  welohe  Weise  aber  dieser  Zeitraum  ausgefüllt 
worden,  ist  ans  nicht  bekannt;  die  Macht,  welche 
Physkon  seinem  Bruder  entgegenstellen  konnte,  war 
nicht  mbedeutend)  es  wird  nns  zwar  nicht  gemefalet, 
dass  er  von  den  Romern  nnterstiizt  sei,  aber  Geld 
m^g  man  ihm  zur  Anwerbung  von  Trappen  haben 
zufliessen  lassen,  und  dann  besass  er  Kyriene,  weldies, 

27)  Polybios  31,  25  ff.  und  32  zu  Anfang.    Diodor  £x. 
cerpt.  23  S.  626.   Tauchn.  Ausg.  S.  151. 

28)  Diodor  Exe.  de  virt  S.  588.  Buch  31.  Tauchn.  Ausg. 
e,  160.   LiviuB  B.  47.   Eusebios  Sa.  Polybios  42,  VL 
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wir  wissen  nicht  wie,  wieder  in  seine  Gewall  gekom-^ 
men  war.  Wahrscheinlich  ffiUt  auch  in  diese  Zeit 
die  Abfassung  der  fänften  Kitiseheii  Insichnft,  da  nicht 
wobt  abzusehen  ist,  V&a  welcher  andern  Zeit  unter 
der  Regierung  des  Philometor  oder  Physkon  so  viel^ 
Streükrfiftc  anfK^pros  veüsammelt  gewesen  aeihsoIU 
ten.  Die  Stadt  K  i  t  i  o  n ,  der  HaaptwatfenprlaK  >  sext 
darin  mehreren  MSnnem  wegen  ihres  mosterhaften 
Benehmens  und  Wohlwollens  gegen  den  König  and 
die  Königin  Kteopatra  ein  Denkmal;  es  wird  nns  dar« 
auf  der  Statthalter  des  Landes  genannt,  als  ein  Sohn 
des  Aristippides  und  mit  dem  Namen  Lamieus, 
wenn  hiedorcb  nicht  seine  Herkunft  bezeichnet  und 
der  Name  im  Anfange  der  Inschrift  ausgefallen  ist; 
dann  ein  gewisser  Andromachos,  ein  Sohn  des 
Oitas^  vlelleiefat  derselbe  Andromachos,  (den  Po« 
lybios^')  bald  darauf  als  Gesandten  des  Philome^ 
tor  in  Rom  nennt  und  ein  Beamter  oder  Anfährer, 
ferner  ein  Anföhrer  anderer  Truppen,  bei  weichen  der 
Name  ihrer  Herkunft  verwischt  ist,  er  beginnt  aber 
mit  P.,  dks  Uebrige  des  Namens  fehlt;  dann  werden 
Miethstruppen  erwähnt  unter  G.,  auch  hier  föt  der 
vollständige  Name  nicht  mehr  zo  lesen,  endlieh  wird 
noch  eine  andere  Heeresabthetlnng  aiit  ihrem  Anidh- 
rer  erwähnt,  die  mit  jen^i  zugleich  abgesandt  is^ 
Diese  zahlreichen,  verschiedenartigen  Truppen  deuten 
auf  eine  unruhige,  kriegerische  Zeit,  wie  nur  die  sein 
kann,  \n  der  wir  eben  Jezt  stehen.  Endlich  schloali 
Philometor  den  Physkon  in  Lapathos  ein,  bedrängte 


29)  Polybios  33,  5.    Synkelloa  926.   Bonn.  Ausg  &3a. 

r^y  Jißvri^  xai  Kvq^ytiS  dqxh^  fi^   tr/y  iy  KvnQifi  f^ax^y,  9taS''  9V 
ikatm&tk  0  ynin^os  Unltfjialos  dßlaß^  ^fuiyf  u   s.  W. 
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ihn  tiart,  «eitles  Bruders  Leben,  Atr  ihn  so  oft  ge- 
kränkt hatte,  lag  in  seinen  Händen;  aber  seine  na* 
tfiriiche  Gttther^JgkeU^  die  Bande  des  Blates,  vielleicht 
auch  die  Fttreht  vor  den  Bömern,  äbten  eine  solche 
Gewalt  über  ihn,  dRss  er  ihm  nicht  allein  das  Leben 
schenkte  und  Sicherheit  verhiess,  sondern  überdies 
noch  ^nen  Vertrag  mit  ihm  abscbloss,  in  welchem 
ihm  Physkon  Ky Irene  far  eine  jährliche  besttmaunte 
Lieferung  Getraide  abtrat.  80  blieb  Kypros  gegen 
die  Anmaassnngen  Physkons  und  der  Römer  in  den 
Binden  seines  rechtmässigen  Besisers,  und  was  die 
Kyprier  selbst  betrifft,  so  ist  es  keine  Frage,  dass  sie 
sich  lieber  unter  der  Herrschaft  des  Philometor,  eines 
der  besseren  PtolemSer,  als  unter  der  des  Physkon, 
vielleicht  des  nichtswürdigsten  von  allen  seines  Ge- 
schlechts, befanden.  Auch  mehrere  Inschriften  finden 
sich  aus  der  Zeit  des  Phitomelor.  Auf  der  dritten 
Kitischen  Inschrift  ehrt  die  Stadt  den  Hegias,  Söhn 
des  Damothetos,  aus  Kreta  gebtirtig«,  welcher  könig- 
licher Ärchisomatophylax  und  Befehlshaber  der  Stadt 
war,  wegen  seiner  Musterhaftigkeit,  seiner  Ergeben- 
heit für  den  Philometor,  und  seine  Gemalin  Kleopatra, 
nebst  ihren  Kindern,,  und  der  Wohlthaten  wegen, 
welche  Kition  selbst  voü  ihm  erfahren  hatte.  Dann 
ehrte  Kurion  das  königliche  Paar  in  einer  einfachen 
Inschrift 

Die  Herrischaft  von  Kypros,  welche  Physkon  durch 
Eeisen  und  Gesandtschaften  nach  Bom  mit  Gewalt 
nicht  erreicht  hatte,  sollte  er  zulezt  noch  auf  gütli- 
chem Wege  erlangen.  Nach  einigen  Jahren  finden 
wir  ihn  wirklich  im  Besiz  von  Kypros,  ohne  dass  uds 
gemeldet  wird,  wie  er  dazu  gekommen;  indess  ISsst 
sich  mnthmassen,  dass  Philometor  sie  seinem  Bruder, 
als  er.  seine  filteste  Tochter  heirathete,  als  Mitgift  ge- 
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{eben  hnhe:  mn  passenderer  ZeitpnnkllSflst  sich  nicht 
iuden;   und    da  die    Hochzeit  Physkons   mit  seiner 
Kichte  jm  Jahre   154  gefeiert  wurde,  so  muss  auch 
:  Peine  Herrschaft  anf  Kypros  von  diesem  Jahre  an  ge- 
reehaei  werden.    Wie'  wenig  er  aber  geneigt  war, 
dies  als  ein.  Geschenk  seines  Bruders  anzusehen,  wie 
fem  er  von  jeder  Art  der,  Dankbarkeit  und  Liebe  z^ 
^inem   Bruder  war^  das  sollte  sich  bald  genug  er« 
>veisen.    Denselben  Hass,  den  er  sjch  bei  den  Kyre« 
Hier»  zugezogen  hatte,  hegten  auch  die  Kyprier  ge« 
gen  Physkon ;   die  Erbitterung  des  Volkes  brach  in 
einen  offenen  Aufruhr  aus,  in  welchem  Physkon  per- 
sönlich übel  zugerichtet  wurde.    Kaum  war  er  geheilt, 
^0   trat  er  schon  wieder  seine  Reise  nach  Rom  an, 
und    beschuldigte   seinen   Bruder  als   Urheber  jener 
Nachstellungen.    Zugleich  zeigte  er  der  ganzen  Ver- 
sammlung die  Narben  seiner  Wunden  und  sezte  in 
einer  langen  Rede  die  Harte  und  Grausamkeit  seines 
Bruders  aus  einander.  Natürlich  wurde  der  ganze  Se- 
nat vom  grössten  Mitleiden  bewegt,  und  .die  Gesand« 
;  tcn  des  Philometor,  welche  die  Beschuldigungen  des 
r  Physkon  widerlegen  sollten,  wurden  nicht  einmal  ge- 
I  Jlprt,  sondern  erhielten  den  Befehl,  Rom  sogleich  wie- 
I  der  zu  verlassen.     Dagegen  wurden  Gn.  Merula  und 
F  t.  Thermus  beauftragt,  den  Physkon  in  Kypros  wie- 
der einzusezen,  und  an  die  Griechen  und  Asiaten  er- 
-  ging  eine  Aufforderung,  ihm  dabei  behülflich  zu  sein '  ^). 
r  Whs  für  einen  Ausgang  diese  Sendung  der  römischen 
^  Gesandten  gehabt,  ob  wieder  ein  Krieg  zwischen  bei- 
den Brüdern  entstanden,  in  wessen  Besiz  darauf  das 
£iJand  gekommen,  hierüber  mangeln  uns  die  Nachrich- 
ten.   Doch   können  wir  aus  dem  damaligen  Stande 


30  Polybios,  33.  |». 
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der  auswfirtigen  Angelegenheiten  cntnehineii,  dass  der 
Streit  binnen  Knrzem  beigelegt  worden  sein  mass; 
denn  wir  sehen  bald  daranf  den  Philometor  den 
Alexander  Ba las  gegen  den  Deinetrios  in  Syrien 
nnterstiizen,  Id2/I.  Alexander  war  Günstling  der 
Römer,  und  ihn  wärde  Philometor  nicht  unterstiizt  ha- 
ben, wSre  das  gnte  Vernehmen  mit  den  Römern  nicht 
wieder  hergestellt  gewesen,  und  dies  hütte  nur  ge- 
dchehn  können,  nachdem  Philometor  die  Anforderan- 
gen  der  Römer  an  ihn  vollzogen,  d.  h.  dem  Phys« 
kon  Kypros  abgetreten  hatte.  Dazu  konnte  Philo- 
metor sich  um  so  leichter  verstehen ,  als  er  ja  von 
neuem  gar  keine  Ansprüche  aufKypros  gemacht  hatte, 
nachdem  er  es  seinem  Bruder  einmal  friedlich  abgr* 
treten,  und  da  die  Nachstellungen,  die  Physkon  in  Rom 
vorbrachte,  erlogen  waren.  Auch  würde  Philometor 
schwerlich  in  einen  auswärtigen  Krieg  gezogen  sein, 
80  lange  noch  Kampf  im  Innern  zu  fürchten  war. 

Den  Zeitumständen  nach  muss  die  Verrätherei 
des  Statthalters  Arehias  von  Kypros  mit  dem  Auf- 
ruhr gegen  Physkon  so  ziemlich  zusammengefallen 
sein.  Arehias  hatte  dem  Demetrios  von  Syrien 
versprochen,  ihm  für  fünfhundert  Talente  und  andere 
Yerheissungen  das  Eiland  zu  überliefern.  Die  Aus- 
führung des  Planes  gelang  aber  nicht,  nnd  Archtas, 
um  härtere  Strafen  zu  entgehen,  tödtet  sich  selbst^'). 
Das  Vorhandensein  eines  königlichen  Statthalters  auf 
Kypros  könnte  uns  zur  Vermuthung  fähren,  dass  es 
unter  Philometors  Regierung  geschehen  sei,  und  zwar 
in  dem  Zeitraum  von  der  Thronbesteigung  des  De« 
metrios  vom  Jahre  161  an  bis  154.  Allein  Archiaa 
war  ein  Freund  des  Physkon  und  hatte  sogar  im  Jahre 


31)  Polybios  33,  3.    Suidas  unter  U^x^^^  nnd  nQontvny, 
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112  mit  ihm  die  Reise  nach  Rom  gemacht'*) ,  wo* 
I  thirdi  es  eben  nicht  wahrscheinlich  nvird,  dass  Philo- 
Mtor  ihm  Eypros  anvertraut  hallen  sollte.  Mehr  hat 
^  üe  Änoahiiie  für  sich,  da^s  Archias  aoch  auf  Kypros 
m  Dienste  ües  Physkon  stand,  und  dass  dieser  ihm, 
da  Regierangsgeschäfte  für  einen  Mann,  wiePhyskon, 
«ieht  waren,  die  Besorgung  solcher  lästigen  Arbeiten 
aiit  dem  Titel  eines  Statthalters  oder  Strategen  über- 
lassen habe;  er  konnte  desto  ungestörter  seinen  Nei- 
gungen  nachgehen.  Aber  ich  glaube  auch  nicht,  dass 
der  Aufruhr  gegen  P^hyskon  eine  Folge  des  Yerra- 
liies  des  Archias  gewesen  sei,  sondern  dass  Ar- 
dfias  erst  später,  während  der  Abwesenheit  des  Phys- 
kon  in  Rom  sich  mit  Demetrios  in  Unterhandlungen 
eingelassen  habe ,  und  dass  die  Veranlassung  zum 
Kriege  des  Phtlometor  gegen  Demetrios  zum  Theii 
wenigstens  au^h  in  dessen  Absichten  auf  Kypros  ge« 
legen  habe. 

Philometor  starb  in  dem  Jahre  147  an  den  Wun- 
den, welche  er  in  der  Schlacht  gegen  Alexander  Balas 
£Q  Gunsten  des  Demetrios  des  Zweiten,  des  Sohnes 
Jenes  ersten  Demetrios,  empfangen  hatte.    Dieser  jün- 
gere Demetrios  erhielt  v6m  Philometor  seine  zweite 
Tochter  Kleopatra,  welche  er  früher  dem  Alexander 
-  Balas  verehlicht,  aber  nach  neuen  Zerwärfnissen  ihm 
wieder  genommen  hatte.    Als  Erben  des  ägyptischen 
Aeicbes  hinterliess  Philometor  einen  Knaben,  dessen 
Name  Eupator*war,  und  zum  Vormund  desselben 
Seinen  Bruder  Physkon.     Weil  aber  jener  noch  ein 
|[ind  war,  so  hatte  dieser  es  leicht,  sich  statt  seiner 
iler    Herrschaft  zu  bemächtigen.    Dann  freite  Phys'** 
ion  die  verwittwete  Gemalin  seines  Bruders,  Kleo* 

» 

ö2)  DiodojTS  Fragmente  des  31  Buches.  Tauchn.  Ausg.  6, 
L  147.  Excerpt.  de  virt.  et  vit.  S.  503  ff/ 
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paira,   welche  beMnalrlich  seine  leibliche  Schwester 
und  Matter  seiner  ersten  Gemalin  war,  and  am  je- 
der Nebenbuhlerschaft  and  allen  etwaigen  Zerwürfnis- 
sen  in  der  Familie  vorzaben/g^en ,  erhöhte!  er  seine 
Hochzeifsfreade  dadarch,  dass  er  am  VeiaBählangs- 
tage  den  jangen  Eopator,  sdner  neuen  Oemalia  cmd 
Schwester  Kind  und  seines  Bruders  Sohn,  in  den 
Armen  der  Mutter  ermordete*    So  war   dr  aach  für 
Aegypten  vöUkpffimen  legitimer  König ,  and  ^egen 
die   rechtmässige  Besiznahme  des  Thrones  konnten 
von  nirgends   her  Einwendungen   gemacht  werdeo* 
In  Kypros  hatte  er  schon  seit  154  regiert^  und  ob 
die  Kyprier  hofften,  dass  mit  dem  Tode  desPhilome- 
tor  auch  die  Verträge  desselben,  nach  welchen  sie 
unter  Physkon  standen,  aufhörten  und  sich  ss^hmeicheK 
ten,  von   dieser  Herrschaft  jezt  befreit  ZfU  werden, 
oder  ob  es  aus  Anhänglichkeit  für  das  Gedächtniss 
des  Philometor  dem   blatdürstigen  Wüthriche  Phys- 
kon gegenüber  geschah,  dass  die  Alt-Paphier^')  den 
jungen  Eupator,  welcher  nur  einige  Monate  regierte, 
abf  einer  Yotivtafel  ehrten,  moels  dahingestellt  wer- 
den«   Physkon  blieb  Herrscher  von  Kypros,  und  in 
den  Strassen  nnd  Tempeln*  Alexandriens  ist  nie  so 
viel  Blut  geflossen,  als  unter  dei^  Herrschaft,  dieses 
elendesten  aller  Ptolemäer,  dessen  Lust  Menschen- 
mord und  Marter  waren ;  Feinde  und  Freunde  mass- 
teh bluten:   Alexandrien   verödete ,  selbst  viele   der 
ausgezeichneten  Gelehrten,  der  Zierde  Alexandriens, 
wurden   verbannt  und  darunter  der  berühmte  Ari- 


33)  Erste  Alt-Paphische  Inschrift  Vgl.  Höckh  Cosp.  loser. 
Nr.  2618,  welchem  ChampoUion  in  der  Beziehung  dieser  Inschrift 
auf  den  genannten  Knaben  beistimmt,  gegen  Letronne  Recher« 
che  pour  servir  k  Phistmre  d'Egypte  S*  185,  welcher  glaubt, 
dass  Pbilopator  damit  gemeint  sei. 
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starchofi.   welcher   mich  Kypros  ging  aad  dort  hiis 
an  sein  spHte»  Ende  lebte '^). 

Von  «einer  neaen  GemAün  empfinge  Physkon  eir 
nen  Sohn,  den  erMemphitis  h>enanate;  binnen  knr«- 
zem  wuchs  aber  auch  dieser  Gemaliti  jüngste  Toch- 
ter vom  Philometor,  145,  ebenfalls  Kleopatra  gehei* 
ssen.  zor  Bluthe  heran:  Physkori  nothztichtigte  seine 
Jangfrjittliehe  Nichte  und  $>tiefiochter,  und  nahm  sie 
dann  zur  Ehe.  nachdem  er  ihre  Mutter,  seine  zweite 
Gemalin  nnd  Schwester  Verstössen  hatte'')  —  Hass 
und  Abscheu  der  Alexandrin^  g^g^o  ihn  stiegen  bis 
Kam  höchsten  Grade;  freilieli  sachte  er  sidi  durch  die 
Ermordung:  aller  kampffähigen  Leute  zu  sichern^  al- 
lein das  Volk  zündete  seinen  Pallast  vsk^  aber  leider 
entkam  der  Unmensch,  iin(j  floh  mit  seiner  Gemalin^ 
seiner  Nichte  Kleopatra,  nach  Kypros,  nahm  auch 
den  Soh^  seiner  früheren  Gemnlin  und  Schwester^ 
Namens  Memphitis,  mit  dahiu'^).  Die  Alexan-. 
driner  übergaben  darauf  die  Herrschaft  seiner  und 
seines  Bruders  früherer  Gemalin  nnd  Schwester  Kleo-^ 
patra.  riefen  sie  zor  Königin  aus.  Das  musste  Phys- 
kon  sie  entgelten  lassen  und,,  fürchtend,  dass  mail^ 
auch  seinen  Sohn  Memphitis  zum  Könige  erklären 
würde,  nahm  er  diesen  Knaben,  den  er  mit  ihr  ge-« 
zeugt  hatte  und  bei  sich  auf  Kypros  hielt,  tödtete 
ihn,  und  Medöas  Tbat  nachahmend,  zerstukkelte  ei! 
die  Glieder  seines  und  ihres  I^indes,  lisst  aber  den 
Kopf  unversehrt,  damit  erkannt  werden  möchte,  wes-^ 
sen  die  Gebeine  seien,  übergiebt  si^  in  einer  Kiste 
einem  Diener,  sie  nach  Ale5randrien  ^n  liriogen  nnd 
befiehlt  ihm,  sie  in  der  Nacht  vor  dem  Geburtstage 

a4)  Vgl.  Suidas  unter  U^/otio^o^. 
35)  Vgl.  auch  Justin.  38,  8. 

36}  Valerius  MaximuB  9^2,  vgl  Oifosids  Oeaeh«  4^1(1 

27* 
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der  Eleopatra  in  ihre  Gemächer  hinzustellen !  -~   Als 
Kleopatra  unter  der  lauten  Freudenfeier  ihres  Wie« 
genfestes  das  erblikkte,  verhfillte  sie  sich  in  Trauer, 
und  es  brach  das  Mutterherz  vor  Schmerz   und  Zer*- 
knirschnng!  -—    Wie  begann  und   wie  endigte  Un- 
willen   der   unglfikklichen    Zeitgenossen!    —    Aber 
es  gebrach  dem  ganzen  Volke  an  echter  Kraft  und 
Gesinnung,  denn  obgleich  es  schon  so  oft  unter  dem 
Beile  des  WüUirichs  geblutet  hatte,  warf  es  die  Waf- 
fen feig  aus  der  Hand,  als  Physkon  die  Frechheit 
batte,  Alexandrien  wieder  zu  erobern,  und  bog  sei- 
nen Nakken  von  neuem  unter  den  Fuss  dieses  Unge- 
heuers«   Für  die*  Geschichte  von  Kypros  während 
der  Regierungszeit  des  Physkon  werden  uns  ein  Paar 
Statthalter  und  einige  Namen  von  Beamten  genannt 
Auf  der  zweiten  Inschrift  von  Kurion  kommt  Sei eu- 
kos,  Sohn  des  Bithys,   als  königlicher  Statthalter 
vor,  welchen  die  Stadt  ehrt;  ausser  dem  Ptoiemäos 
ist  die  Königin  Kleopatra,  seine  Schwester,  .und  die 
Königin  Kleopatra,  seine  Gemaliu,   darauf  genannt. 
Die  erste  Inschrift  von  A  mmochostos  ehrt  0 1  y  m  p  i  a  s , 
die  Gemalin  des  königlichen  Staatthalters  Theodo-» 
ro 8,  welcher  das  Amt  eines  Gramm ateus  der  Dio- 
nysischen Künstler  bekleidete.    Es  ist  zu  muth- 
maassen,  dass  diese  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Phys- 
kon ist,   weil   die  Dionysischen  Künstler  sonst  nur 
noch  einmal  auf  Inschriften  vorkommen,  und  zwar  auf 
einer,  die  bestimmt  aus  Physkons  Zeit  ist;   nämlich 
auf  der   zweiten  Alt  •  Papfatschen   Inschrift  ehrt   die 
Stadt  den  Kallippos,  Sohn  des  Kallippos,  wel- 
eher  Erzpriester  der  Stadt,  der  Dionysischen  Kunstler 
und  der  Religion  der  Euergeten  war.     Ein  Mann, 
wie  Physkon,  wollte  auch  göttlich  verehrt  werden, 
und  sein  Kult  mag  Aehnlichkeit  mit  dem  Dionysischen 
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gehabt  haben.  Hier  verwaltet  sein  Priesterthuin  der 
Erzpriester  von  Paphos.  Aaf  der  vierten  Kitischen 
Inschrift  ist  aber  Melankomas,  des  Philodamos 
Sohn,  ein  Aetoler,  Befehlshaber  der  Stadt  und  An- 
fuhr(T  der  Truppen,  Priester  des  Euer^^etes.  Es  ist 
nicht  glaublich,  dass  diese  Würde  wihrend  m  kur-- 
zer  Zeit  anfversehiedene  Personen  überging,  sondern 
dass  es  auch  verschiedene  Priestergrade  gab,  und 
sein  Krzpriester  sich  ebenfalls  zu  Paphos  befand,  oder 
vielmehr  dass  der  dortige  Erzpriester  des  Landes 
auch  die  oberste  Leitung  der  Energetischen  Reli^on 
bekommen  hatte.  In  der  Wurde  eines  Befehlshabers 
der  Stadt  Kition  war  dem  Melankomas  sein  Sohn, 
ebenfalls  Melankomas  geheissen,  gefolgt,  des-- 
sen  Gemalin  Aristo  aus  Kreta  eine  Toditer  des 
Dion  war. 

Dieses  ist  es,  was  wir  an  Einzelheiten  aus  In- 
schriften über  diese  Zeit  erfahren;  imUebrigen  wird 
auch  die  Geschichte  von  Kjrpros  während  derselben 
keine  Erfreulichkeiten  gewährt  haben,  und  über  den 
Verlust  weiterer  Nachrichten  können  wir  uns  in  ge- 
wisser Hinsicht  trösten ;  zur  Charakterisirung  jener 
traurigen  Zeit  unter  der  Regierung  Physkons  blei- 
ben noch  Belege  genug.  Im  Jahre  1 1 7  traf  dieses 
königliche  Scheusal  der  verdiente  Dolch  oder  Siech- 
thum  endigte  sein  schuldbeladenes  Lehen. 

Physkon  hinterliess  bei  seinem  Tode  zwei  Söhne, 
ven  denen  der  ältere,  Ptolemäos  der  Achte,  der 
den  Namen  Soter  desZweiten  oderLathyros*'') 
führte,  der  jüngere,  der  neunte  Ptolemäer,  Alexan- 
der hiess.    Auf  Lathyros  oder  Soter  den  Zweiten, 

den  rechtmässigen  Thronerben,  hatte  die  Mutter  Kleo- 

- 

37;  Pausanias  1,  9.  nennt  ihn  Philometor;  Le- 
tronne  Recherches  S.  Ili  ff. 
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patra  von  jeher  den  8tärk8tea  Ua8&  gevvwfen,  und  es 
schon  von  deip  Vater  zu  erreichen  gewusst,  das»  er 
nach  Kypros  gleichsam  verbannt  wurde;  sie  hoffte 
bei  seiner  Entfernung  von  Alexandrien  dem  jungem, 
geliebteren  Sohn  desto  leichter  die  Herrschaft  bei  dem 
Tode  ihres  Gemahles  zuwenden,  und  bei  Alexanders 
weniger  festem  Charakter  auch  ihre  eigene  Herrsch-^ 
sucht  befriedigen  %u  können.  Als  Physkun  starb,  ge- 
lang es  ihr  wirklieh,  den  Alexander  auf  den  Thron 
zu  sezen.  Allein  es  währte  nieht  laage,  se  wurde 
sie  vom  Volke  genöthigt«  den  Lathyros  x'on  Ky« 
pro 8  zu  rufen,  und  ihm  statt  des  Alexander  die  Herr« 
schuft  zu  überlassen;  doch  miisste  sich  Lathyros 
noch  auf  ihren  Befehl  von  seiner  zärtlich  geliebten 
Schwester  Kleopatra  scheiden  lassen,  welche  mit 
ihm  bis  dahin  auf  Kypros  gelebt  hatte,  jezt  aber  an 
Antiochos  Kyzikenos  verheirathet  wurde;  bei  ihrem 
Abgange  warb  sie  noch  auf  Kypros  ein  Heer,  mit 
dem  sie  für  ihren  neuen  Gemahl  gegen  Antiochos 
,  GrypQs  das  Reich  erkämpfen -wollte. 

Den  Alexander  hatte  die  Mutter,  sobald  sie 
nicht  mehr  verhindern  konnte,  dass  Lathyros  den 
Thron  bestiege  nach  Kypros  geschikkt  und  ihn  zum 
Statthalter  des  Landes  gemacht,  weil  siehofile,  durch 
die  verstärkte  iMacht  dieses  jüngeren  Sohnes,  von 
dem  sie.  zu- jeder  Zeit  Hülfe  fordern  konnte,  in  Ale« 
xsindrien  eine  gebietendere  Stellung  dem  Lathyros 
gegenüber  erlangen  zu  können.  Statt  des  Namens 
eines  Statthalters  nahm  Alexander  der  &rste  im 
Jahre  114  den  Titel  einesKönigs  von  kypros  an 
und  vermähUe  sieh  mit  «der  Tochter  seines  Bruders» 
Kleopatra.  Als  solcher  herrschte  er  bis  zum  Jahre 
107,  wo  seine  Mutter  Kleopatra  glaubte,  es  von  neuem 
wagen  zu  können,  den  bevora^ugten  Alexander  zum 
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KÖni^  von  Aegypten  erheben  zu  können '  %  ^  Es  ge- 
lingt ihe,  and  Lathyros  begiebt  sich  non  nach  K y ^ 
pros,  wo  er,  wie  es  scheint^  als  onamschränkter 
Herrscher  regiert  hi^t  (ßaatXevatp  ^v  Synkellos).  Aber 
auch  hier  ist  Lathyr&s  vor  den  NachsteUungen  sei- 
ner Jlfatter  nicht  gesichert;  er  wird  von  ihr  verfolgt 
und  bekriegt,  und  der  Anführer,  welchen  sie  gegen 
ihn  gesandt  hatte,  getödtet;  weil  er  ihn  aa3  Anhäng- 
lichkeit aud  Schonung  nicht  ausgeliefert  hatte.  La- 
thy  ros  besass  überhaupt  die  grössere  Liebe  und  Ach- 
tung und^  viele  gegen  ihn  geschikkte  Truppen  wa- 
ren zu  ihm  übergegangen.  Kleopatra  hatte  zwar  ih- 
ren Wunsch  erreicht  nndl  hatte  ihren  Sohn  Alexander 
in  Aegypten  zum  Mitherrscher;  allein  Treue  und  Er- 
gebenheit durfte  sie  bei  den  Alexandrinern  nicht  su- 
chen, sondern  musste  ihre  Diener  und  Feldherrn  aus 
der  verachtetsten  Klasse  der  Menschen  damaliger  Zeit, 
den  Juden,  wählen. 

Während  wir  nun  seit  mehr  als  zweihundert 
Jahre  hindurch  nur  den  Kampf  anderer  Machthaber 
um  Kypros  beobachtet  haben,  sehen  wir  dies  Ei« 
land  unter  Ptolemäos  Lathyros  wieder  einmal 
eine  selbständige  und  nicht  unbedeutende  Rolle  spie- 
len. Seitdem  die  heftigen  Streitigkeiten  im  Innern 
der  Familie  der  Ptoleipäer  wutheten,  seitdem  die 
Staatsbande  im  ägyptischen  Reiche  immer  loser,  die 
Regenten  immer  schlechter  wurden,  und  dieser  Ver- 
fall des  Reiches  war  schon  jseit  Philopator,  also  wäh- 
rend huudert  Jahre,  im  beständigen  Wachsen  be- 
grifft^, wurde  auch  das  Rand,  welches  Kypros  an 
Aegypten    kndpfte,    schwächer    und    Kypros    nahm 

38)  Jos«phos  Jüd.  Gesch.  13,  18.  Klem.  Alex. Strom.  1. 
Justin.  39,  4  und  Buch  19,  40.  Armen.  Euseb.  Chron.  1, 
S.  242.  P  ö  r p  h  y  r  i  o  8  hei  Eusebios  Hieronym.  z-  Daniel  Kap.  1 1. 
Livius  B.  59.  Valerius  Maximus  \}^  % 
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an  Selbs^ndigkeit  zu,  wenn  auch  nur,  um  ein  trau* 
riges  Dasein  ssu  fristen,  and  um  so  sicherer  dem 
Untergange  entgegen  »u  gehen,  welcher  der  ganzen 
griechischen  Welt  bevorstand.  Unter  Pto)emfios  Phys- 
kon  war  es  zuerst  formlich  von  Aegypten  getrennt 
worden  und  mit  seiner  Uebernahme  des  ägyptischen 
Reiches  wieder  vereinigt.  Mach  seinem  Tode  wird 
die  Trennung  erneuert,  erstens  unter  Alexander  dem 
Ersten  und  dann  ohne  Unterbrechung  auf  Lathyros 
übergehend;  eine  nfihere  Verbindung  mit  Aegypten 
kommt  erst  wiederum  zu  Stande,  als  Lathyros  den 
alexandrinischen  Thron  einnahm. 

Um  diese  Zeit  hatte  der  jüdische  Staat  eine  un- 
vermuth^te  Kraft  entwikkelt;  dies  geschah  durch  das 
Geschlecht  der  Makkabäer,  welches  mehrere  Helden 
.erzeugt  hatte,  die  den  Seleuziden  furchtbar  wurden« 
Im  Jahre  130  miEichte  sich  Johannes  Hyrkanos  ganz* 
lieh  unabhängig  von  den  Syrern,  und  fortdauernde 
Unruhen  des  von  innern  Kämpfen  zerrissenen  Syriens 
gestatteten  ihm  die  Befestigung  seiner  Bfacht.  Nicht 
ihm  gleich  an  Tüchtigkeit  und  Edelmuth  waren  seine 
Söhne  Aristobulos  und  Alexander  Jannai.  Dieser  be^ 
lagert  die  Stadt  Pt niemals,  welche,  da  sie  keinie 
Hülfe  von  Syrien  wegen  der  dortigen  innern  Unm« 
hen  erhalten  kann,  nur  auf  Unterstüzung  von  Aegyp« 
ten  oder  Kypros  her  hoffen  durfte.  Man  zieht  es  vor, 
sich  an  Ptölemäos  Lathyros  auf  Kypros  zu  Wen« 
den ' ') ;  man  schikkt  Gesandte,  und  bittet  ihn,  er  möge 
kommen  uüd  die  Stadt  Ptolemais  aus  den  Händen  des 
grausamen  Alexander  Jannai  befreien.  Man  stellt 
ihm  die  Aussicht,  sobald  er  nach  Syrien  hinflberge« 
sezt  wäre,  wurden  sich  die  Gazäer  und  Ptolemaiten 
zu  ihm  schlagen,  so  wie  von  anderer  Seite  her  noch 

39)Jo8ephos  Jüdische  Geschichte,  13>  18  ff. 


Unters^fizung  kommen;  im  Vertmoen  mif  diese  Ver* 
heissungea  rostet  mh^  Lathyros  zur  Abfahrt,  103. 

Inzwischen  Jiatte  ein  gewisser  De  ma  ine  tos  in 
Ptolemais  seine  Mitbürger  beredet,  ihren  E^tschluss  za 
Sndern;  er  stellte  ihnen  vor,  wie  viel  besser  es  sei, 
sich  in  einen  ungewissen  Kampf  mit  den  Joden  eiiH 
y^nlassen,  als  sidi  einer  sehr  gewissen  Sklaverei  ao 
ergeben^  indem  man  sich  dem  herbeigerufenen  Herr- 
scher überliefere.  Dann  sei  fefner  nicht  allein  der 
gegenwärtige  Krieg  dorchzokSmpfeii,  sondern  es  stehe 
noch  ein  grösserer  mit  Aegypten  bevor«  Denn  Kleo« 
patra  würde  einen  solchen  Wachsthom  der  Kyprier 
nnd  ihres  Sohnes  Lathyros  nicht  zogeben,  vielmehr 
mit  einem  starken  Heere  gegen  ihn  ausziehen.  Hieran 
könne  man  um  so  weniger  zweifeln,  da  sie  schon 
danach  getrachtet  habe,  ihn  selbst  aus  Kypros.  za 
werfen.  Wenn  alsdann  dem  Lathyros  das  Glükk  nicht 
günstig  wäre ,  so  würde  er  für  seine  Person  nach 
Kypros  zurükküiehn,  Ptolemais  würde  aber  in  grosse 
Gefahr  gestürzt  werden.  Lathyros  empfing  auf  dem 
Marsche  die  Nachricht  von  der  Sinnesänderung  der 
Einwohner  von  Ptolemais,  sezte  aber  dessenongeach- 
tet  seinen  Marsch  fort.  Bei  Sykominos  war  er  ange- 
langt, hatte  sein  Heer  aosgeschifft,  welches  insgesammt, 
Fussvolk  ond  Reoterei,  30,000  Mann  betrog.  Diese 
führte  er  gegen  Ptolemais.  Die  Stadt  aber  wollte 
weder  seine  Gesandten  aufnehmen,  noch  überhaopt  et* 
was  von  seinen  Vorschlägen  wissen,  ond  Alexander 
schien  aoch  nicht  weichen  zo  wollen«  Statt  dessen 
kamen  die  Gazäer  und  der  Fürst  Zoilos  von  Dorn, 
um  Hülfe  gegen  die  Joden  und  den  Alexander  zo 
bitten ,  der  mit  einem  Theil  seiner  Völker  ihr  Land 
verwüstete.  Diese  Aufforderung  kam  dem  Lathyros 
sehr  gelegen;  er  zog  den  Bedrängten  zo  Hülfe,  ond 
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Döthigte  dadurch  den  Jannai,  welcbea  die  Macht  der 
Kyprier  sehr  besorgt  |;emacht  hatte,  aoah  von  Ptoie- 
mais  abzuauieheD.    Er  färchtete,  die  Kyprier  möchten 
ihm  in  seiaem  eigpctp  Lande  gefährlich  werden,  wenn 
er  es  wage,  die  Feindseligkeiten  mit  ihnen  fort^- 
sezen,  iiess  sich  daher  in  Unterhandlangen  mit  Lathy- 
ros  ein,  and  stellte  sich,  als  wenn  er  ein  Verlaaireii 
trage,  sich  nicht  bloss  mit  ihm  %a  versöhnen,  sondeni  j 
auch  Freundschaft  und  Bundesgenosseuschaft  mit  ilm  ^ 
za  schliessen.    Er  hatte  es  aber  nur  auf  Täuscbuug  . 
und   Schwächung  der  kyprischen  Macht  abgesehen, ,. 
denn  zu  gleicher  Zeit  knüpfte  er  geheime  Unterhand-  ^ 
hingen  mit  der  Königin  Kleopatra  und  Alexander  von 
Aegypten  an^  von  denen  er  sehr  wohl  wnsste,  das« 
sie  auf  den  f?>ldzug  des  Lathyros  scheel  sehen  war« 
den.    JUatliyros,,  dem  auch  seinerseits  ein  gutes  Ver- 
hältniss  m  Alexander  Jaunai  vonWerth  sein  musste, 
da  er  noch  andere  Pläne  hegte,  als  gegen  die  Judea 
zu  ziehen,  war  auf  die  Anträge  des  Judenköoigs  ein- 
gegangen, und  hatte  ihm  nicht  allein  versprochen, 
den  Tyrannen  Zoilos  für  vierhundert  Talente  zu  aber- 
liefern,  sondern  ihn  auch  bereits  gefangen  genommen. 
Da  er  aber  erfuhr,  dass  Alexander  Jaunai  in  Unter- 
handlungen mit  seiner  Mutter  getreten  war,  um  iha 
aus   Palästina,  zu  vertreiben,  brach  er -das  Bündniss 
mit  ihm  und  schritt  im  folgenden  Jahre  wieder  2^or 
Belagerung  von  Ptolemais,  wetsbes  ihm  seine  Tbore 
verschlossen  hatte.    Hierzu  verwandte  er  den  eioea 
Theil  seines  Heeres,  mit  dem  andern  machte  ereinea 
Streifzug  in  das  Gebiet  der  Juden^  um  sich  an  Jaa- 
nai  wegen  seiner  Treulosigkeit  Zu  rächen.     Dieser 
hatte  kaum  den  Entscbluss  des  Lathyros  erfahren,  als 
er  sogleich  mit  50,0(M)  Mann,  oder  80,000,  wie  andere 
angebe%  den  Kypriern  entgegeuziebt  Lathyros  greift  } 


die  Stadt  Gaülaas  AsKOchim  an  eiaem  Sabbat  tmver- 
muthet  aa,  mtiimt  sie  em  und  fuhrt  afiigefdhr  10,000 
Gefangeue  nebst  vieler  andern  Beute  hinweg.  Von 
Azochim  rukkte  er  gegen  Sepphorim,  eine  andere 
Stüdt  des  jüdischen  Landes,  wird  aber  bald  genöthigt 
die  Belagerung  aufzugeben,  sobald  er  erfahren,  dass 
Alexander  Jannai  gegen  ihn  im  Anzüge  sei*  OiQ 
Joden  standen  bei  Asophos  am  Jordan,  und  hatten  in 
der  ersten  Kampf  reihe.  bOOO  Mann,  welche  die  Hun« 
dertkämpfer  biesisen , ^  und  mit  ehernen  Schilden 
versehen  waren.  Aber  auch  des  Lathyros  erste 
Scblachtreihe  führte  eherne  Schilde ;  er  hatte  den  Be- 
fehlriiaber  Philostephanos  mit  der  Anordnung  des 
Heeres  beauftragt;  dieser  feuerte  den  Muth  der  Ky-. 
prier  an,  und  führte  sie  daxauf  über  den  Jordan«,  Dieii 
verhinderte  Alexander  nicht,  weil  er  glaubte,  er  wärde 
den  Feind  um  so  leichter  zu  Paaren  treibet  können, 
wenn  jener  den  Fluss  im  Rükken  habe,  denn  dann 
.wurden  die ,  Kyprier  in  ihren  Bewegungen  gehindert 
sein  und  ihm  nicht  entwischen  können.  Anfänglich 
schwankte  der  Sieg,  und  auf  beiden  Seifen  sanken 
Viele;  dann  gewannen  die  Truppen  Alexajnders  die 
Überhand;  aber  Philostephanos  eilte  zur  rechten 
Zeit  mit  den  Seinen  den  Weichenden  za  Hülfe,  ord- 
nete die  Kyprier  wieder;  griff  von  neq/em.  an,  und  da 
dem  gegenüberstehenden  Flügel  der  Juden,  der  schon 
im  Wanken  begriffen  war,  von  keiner  Seite  Unter-» 
stözi^ng  zukam,  selbst  von  den  zunächst  Kämpfenden 
nicht,  so  blieb  ihnen  nichts  übrig,  als  zu  fliehen,  und 
bald  zogen  sie  auch  die  übrigen  Truppen  in  einer 
allgemeinen  Flucht  nach  sich.  Auf  des  Lathyros  Seite 
war  tapfer  gefochten,  jezt  eilten  diiC  Kyprier  den  flie<* 
henden  Juden  nach,  erschlugen  noch  viele  auf  dem 
i&ükkzttge,  vei'folgteu  vmd  mordeten  so  langej  bis  ilw 
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nen  die  Hände  sMken  and  das  Bisea  stumpf  warde. 
Dreissigtausend  Juden  sollen  erschlagen  sein;  Tima- 
g^nes  beriehtet  sogar  funfzigtausead ;  die  fibrigea 
worden  theils  gefangen,  theils  sachten  sie  ihr  Heil 
in  der  Weite* 

Lathyros  darchstreifte  am  Abend  nach  der 
Schlacht  noch  das  Land,  und  da  es  schon  spftt  ge- 
worden  war,  blieb  er  in  einigen  jüdischen  Qrtschafteo. 
Diese  fand  er  mit  Weibern  und  Kindern  angefulk; 
er  befahl  sie  abzuschlachten  und  in  Stukke  zu  sier- 
hauen,  darauf  sie  in  einen  siedenden  Kessel  za  wer- 
fen. Diess  Hess  er  thun,  damit  die  Fliehenden  nnd 
diejenigen,  zu  welchen  sie  flohen,  glauben  sollten 
der  Feind  ftsse  Menschenfleisch,  und  ihnen  dadorek 
noch  eine  grössere  Furcht  eingejagt  wurde. 

Nachdem  die  Kyprier  diesen  denkwürdigen  Sieg 
errungen,  zog  ihi^  Köni^  Lathyros  mit  ihnen  gegea 
Ptolemais  und  erstürmte  die  Stadt.  Aber  diese  wach- 
sende Macht  ihres  Sohnes  Lathyros  konnte  Klee- 
patra  nicht  gleichgültig  ansehen,  zumal  da  er  den 
Thoren  Aegyptens  so  nahe  stand.  Sie  rüstete  i^ti 
schleunig^  eine  Flotte  und  ein  Landheer  gegen  ibn 
aus  und  bestellte  die  beiden  Juden  Chelkiäs  und  Ana- 
nias  zu  Anführern.  Den  grSssten  Theil  ihrer  Scbize^ 
ihre  Enkel  und  ihr  Testament  gab  sie  den  Koera  ia 
Verwahrsam;  so  s^hr  fürchtete  sie  die  wachsefide 
Macht  des  Lathyros ;  ihrem  ISohn  Alexander  befahl 
sie  mit  der  Flotte  in  Phönikien  zu  landen.  Bei  sei- 
nem Erscheinen  sammelte  sich  ein  kleiner  Anhang  am 
ihn;  er  zog  gegen  Ptolemais,  welches  Lathyros  ver- 
liess,  und  sich  nach  dem  sogenannten  hohlen  Syrien 
Sßurfikkzog.  Kleopatra  schikkte  ihm  den  Chelkias  mit 
einem  Theile  ihres  Heeres  nach;  mit  dem  andern, 
welches  unter  Ananias  stand,  zog  sie  gegen  Ptole- 
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mais.  Diede  Abwesenheit  der  Kleopatra  an»  Ae^p« 
ten  nnd  den  bald  erfolgten  Tdd  des  ChelkiaB,  welcher 
ihn  verfolgen  sollte,  bennzte  Lathyros  und  zog  gm-- 
des  Weges  gegen  Aegypten  nnd  hofifte  es  überrunir 
peln  zu  können,  weil  es  keine  starke  Besazung  habe« 
Allein  dieser  Versuch  missgläkkte  ihm,  es  war  noch 
hinlängliche  Mannschaft  zurükkgeblieben  und  Kleo>^ 
patra,  sobald  sie  die  Nachricht  von  Lathyros  Unter- 
nehmen erhalten,  hatte  noch  einen  Theil  ihres  Heeres 
ihm  aaf  dem  Fusse  nachgeschikkt.  Nach  ihrer  An- 
kunft 'wurde  Lathyros  genöthigt,  mit  seinen  Kypriera 
ans  Aegypten  abzuziehen,  ging  wieder  zurMk  nach 
Palästina  und  nahm  in  daza  seine  Winterquartiere. 

Kleopatra  hatte  Ptolemais  eingenommen  und  hatte 
die  Absicht^  das  ganze  jüdische  Land  zu  unterwerfen, 
Ananias  aber  rieth  ihr  davon  abzustehen,  weil  dies 
alle  Juden  gegen  sie  erbittern  würde,  wogegen  ein 
Bundniss  mit  Alexander  Jannai  ihr  ungleich  mehr  Vor«- 
theile  gewähren  würde/  Dies  leuchtete  ihr  ein,  und 
sie  schioss  mit  Alexander  Jannai  ein  neues  Bundniss 
zur  Vertreibung  des  Lathyros  und  der  Kyprier  ans 
Palas&tina;  dann  nahm  sie  Gadara  ein  und  die  Burg 
am  Jordan  Amathns.  Unter  diesen  Umständen  hielt 
Lathyros  für  unmöglich,  den  Krieg  länger  mit  Erfolg 
fortsezen  zCi  können;  er  schiQte  desshalb  sein  Heer 
ein  und  segelte  heim  nach  Kypros.  So  war  diese 
ruhmvolle  Unternehmung  des  Lathyros  nach  dem  Fest* 
lande  hinüber  ganz  ohne  Vortheil  für  ihn  geblieben» 
Aber  die  grösste  Waflfenthat  der  Kyprier  nach  den 
Kriegen  des  Euagoras  ist  es.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  er  die  Einladung,  den  Ptolemaiten  zur 
Hülfe  zu  ziehen,  als  eine  Veranlassung  zum  Angriff 
auf  Aegypten  benuzen  wollte,  welcher  von  der  See 
aus  jmmer  grosse  Schwierigkeiten  darbot,   aber  Er- 
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folg  versprach«  wctiii  era^f  Ornntl  de?«  ßet^izes  von 
Palästina  oder  eines  Theiles  von  Syrien  unternommen 
werden  kennte.  Aud  diesem  Grunde  suchte, er  sich 
anch  immer  in  die  syrischen  Streitigkeiten  zu  mischen 
ond  hatte  den  Antiechos  Ky%ikenos  iiachdrukklich  ge- 
gen Antioohos  Grypos  unterstii/J:^  om  dann  nach  sei* 
ner  Befestignnar  auf  dem.  syrische»  Thron  mit  KyKi«* 
kenos  Hülfe  wieder  selbst  auf  den  ägyptischen  zu  ^e-« 
langen.  £ine  naturliche  Folge  davon  war  gewesen, 
dass  Kleopaira  die  Partei  des  Gryposi  nahm  und,  om 
ihn  enger  zu  fesseln,  ihre  Tochter  Selene»  die  eine 
Zeit  lang  des  Lathyros  Gemalin  gewesen  war,  zur 
Ehe  gab.  Als  Kyzikenos  gestorben  war,  begünstigte 
Lathyros  den  fünften  Sohn  des  Grypos,  den  Deme- 
Irius  Enkairos,  föhrte  ihn  nach  Damaskus  nnd  rief 
ihn  zum  König  van  Syrien  aus,  96;  allein  die  stets 
wechselnden  Zustinde  iKeses  Landes  liessen  ihn  auf 
keine  Unterstüzung  gegen  Aegypten  rechnen.  So 
sah  er  alle  seine  Pläne,  mit  Waffengewalt  wieder 
zu  seinen  .Thronrechten  in  Alexandrien  ^zn  kommen 
vereitelt,  und  mnsste  warten,  bis  etwa  eine  Um* 
wälznng  in  Alexandrien  selbst,  wozu  so  \iiele  Stoffe 
seit  langer  Zeit  vorhanden  wirren,  ihn  dahin  riefe* 
Diese  blieb  nicht  ans.  .Kleopatras  zunehmende  Herrseh- 
sucht und  Drukk  glaubte  endlich  Alexander  nicht  mehr 
ertragen  zu  können,  er  iüehtet,  und  als  er  wieder- 
kehrt, will  sie  ihn  durch  Gift  tödten;  er  kommt  ihr 
Bovor  und  die  Mutter  stirbt  durch  den  Sohn.  Es  währte 
aber  nicht  lange,  so  vertrieben  den  Alexander  wie- 
der die  Alexandriner,  holen  den  Lathyros  von  Hy-^ 
pros  und  iibergeben  ihm  die  Herrschaft,  89.  So  wird 
Kypros  wieder  mit  dem  ägyptischen  Reiche  vereinigt^ 
und  bleibt  es  die  Dauer  4er  Regierung  des  Lathyros 
hindurch.  •—    Der  vertriebene  Alexander  lebte  ekie 
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Zeit  lan^  «nf  Tf 6».  machte  ein^n  Versnch  ^epen 
Ae^'pten,  und  als  dieRer  miRslaiijsc^  wollte  er  Kypros 
erdbem,  nm  hier  zum  iingbhängiji^en  Herrscher  des 
Eilandes  ausgerufen  zu  werden.  AberLathyros  hatte 
seine  M^assregeJn  für  einen  solchen  Fall  getroffen, 
«lud  seinen  Aduiiral  Chaireas  gegen  ihn  gesandt.  In 
;eineB9  Treffen,  welches  er  gegen  diesen  liefert,  fin- 
tiet  er  auf  Kypros  seinen  Tod**). 

Das  früher  %om  Reiche  der  Lagiden  gehörige 
Kyrene  hatten  die  .Römer  nach  dem  Testamente  des 
PtolemSoB  Apion«)  eines  unehelichen  Sohnes  des  Pbys- 
kon,  dem  es  beim  Tode  seines  Vaters  sfiagefallen  war^ 
in.Besiz  genommen.  Im  Mithridatischen  Kriege  em* 
p&rlen  sie  sieh  gegen  die  Römer  und  Sulla  beordert 
dra  Liiculiüs  von  Athen  ab,  qm  dieKyrenäer  7»\k  ge* 
horsamen«  Von  hier  begab  sich  LucuUus  nach  Ae«- 
^ypten,  um  den  König  um  Schiffe  zu  ersuchen  und 
ein  Bundniss  mit  ihm  gegen  Mithridaies  zu  schliessen. 
JLathyros  nahm  ihn  sehr  freundlich  auf,  ohne  sich  zu 
dem  angetragenen  Bundniss  zu  verstehen ;  was  er  für 
ihn  that,  beschrankte  sich  darauf^  dass  er  den  Lucul«* 
lus  auf  seinen  Schiffen  Hinüber  nach  Kypros  sezte^  ' 
und  ihm  erlaubte,  sich  dort  Schiffe  bauen  zu  dürfen, 
weil  die  seinen  ihm  im  W'inter  vorher,  als  er  gegen 
Kyrene  zog,  grössten  Theils  verloren  gegangen  wa- 
ren. In  Kypros  und  in  aridem  Seestädten,  die  es  mit 
den  Seeräubern  hielten  9  brachte  er  eine  ziemlich  an- 
sehpliche  Flotte,  zusammen.  Er  befand  sich  noch  in 
Kypros  bescbUftigt,  als  ihm  die  Nachricht  zukam,  dass 
die  Feinde  ihm  hinter  einem  Vorgebirge  aufla\ierten; 
Qjn  ihnen  nicht  in  die  Falle  zu  gehen,  liess  er  alle 
s^sine  Schiffe  ans  Liand  bringen  und  an  die  Städte  den 

40)  Memnon  Kap.  33.  Armen.  Euseb.  im  Chron.  S.  245. 
Porphyr,  bei  Euseb.     Synkellos  S,  290.  Bonn.  Ausg.  3.  r>50. 
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Auftrag  ergehen,  dass  l^ie  ihn  den  Winter  fiber  mit 
LebensmiKeln  versehen  soUtefi,  gleich  als  wenn  er 
den  Frühling  daselbst  erwarten  wolle.  Dadurch  tünschte 
er  seine  Gegner,  stach  beim  ersten  gnten  Winde  in 
See  und  gelangte  glukklich  nach  Rhodos*'). 

Seit  dem  Tode  seines  Bruders  Alexander  regierte 
Lathyros  noch  acht  Jahr,  ohne  von  Krftttkungen  und 
Missgunst  der  Familienglieder  heimgesucht  zu  wer«* 
den*  Fr  starb  im  Jahre  81  und  hatte  im  Ganzen  36 
Jahre  geherrscht,  von  denen  18  auf  Kypros*  kommen. 
Während  des  zweiten  Zeitraums  seiner  Regierung 
in  Aegypten  war  von  der  Ptolemäi^chen  Familie  a!« 
lein  seine  Tochter  Kleopatra,  frühere  Gemalin  sei^ 
nes  Bruders  Alexander  des  ersten,  in  Alexandrien 
anwesend;  sie  wurde  auch  bei  seinem  Tode  zur  Kö- 
nigin erwählt.  Aber  schon  nach  sechs  Monaten  zwang 
sie  Suiia,  ihren  Stiefsohn  Alexander  den  Zweiten, 
Sohn  Alexanders  des  Ersten  aus  erster  Ehe,  der  an* 
fänglich  auf  Kos,  nachher  in  Rom  gelebt  hatte,  zum 
Gemal  und  Mitherrscher  anzunehmen.  Aber  dies  Ver« 
hältniss  schien  Alexander  dem  Zweiten  lästig  und  schon 
nach  neunzehn  Tagen  erledigte  er  sich  seiner  Ge- 
malin und  Stiefmutter  auf  dem  Wege  der  Ermordung, 
ärntete  jedoch  die  Früchte  seiner  That  nicht,  denn 
schon  wenige  Tage  darauf  erdrosselten  auch  ihn  die 
über  seine  Nichtswürdigkeit  empörten  Truppen.  Hie- 
mit  war  das  Geschlecht  der  Ptolemäer  getilgt,  denn 
es  waren  nur  noch  ein  paar  uneheliche  Söhne  des 
Ptolemäos  Lathyros  vorhanden^  von  denen  der  ältere 
als  der  elfte  Ptolemäos,  NamensAuletes  oder  Dio^ 
nysos  Neos,  den  ägyptischen  Thron  bestieg,  hin« 
gegen  sein  jüngerer  Bruder  ebenfalls  Ptolemäos  ge«- 

41)  Plutarch  im  Lucullas  zu  Anfang.   Appian.  Mithridat. 
Krieg.  56. 
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heissen,  von  dem  wir  aber  ikeineii  Beioamen  erfahren, 
die  Herrschaft  von  Kypros  erhielt,  81.  Es  scheint, 
als  wenii  diese  beiden  nicht  aus'*  einer  sonst  in  der  Fa- 
milie üblichen  Geschwisterehe  entsprossenen  Bruder 
aach  den  fast  gewöhnlich  /3:ewordenen  Bruderhass  der 
Ptolemäer  nicht  getheilt  haben,  denn  wir  hören  nicht, 
dass  das  gate  Einverständniss  zwischen  beiden  gestört 
gewesen  ist.  Es  blieb  ihnen  nicht  verborgen,  dass  bei- 
der gefährlichster  Feind  das  römische  Volk  war,  da 
die  Politik  desselben  Jahrhunderte  hindurch  klar  am 
Tage  lag;  eiq  König  konnte  sich  dazumal  nur  halten, 
wenn  er  sich  vollkommen  unterwürfig  und  von  der 
Gnade  der  Römer  abhängig  benahm.  Die  SelbstSn« 
digkeit  der  Ptolemäer  war  schon  lange  verloren,  jezt 
war  ihr  Fortbestehen  sogar  zweifelhaft  geworden, 
namentlich  seitdem  Alexander  sein  Reich  den  Römern 
testamentlich  vermacht  hat(e.  ^-^  An  der  bevorstehen- 
den Unterwerfung  des  bekannten  Erdkreises  durch 
die  Römer  zweifelte  wohl  kein  Einsichtsvoller  mehr, 
und  wer  sich  ihren  Anforderungen  widersezte,  that 
es  nur,  um  sein  gutes  Recht  und  den  Schatten  von 
Selbständigkeit  so  lange  als  möglich  festzuhalten. 
Wer  es  nicht  mit  den  WalTen  konnte,  dem  stand  ein 
anderes  sehr  wirksames  Mittel  zu  Gebote,  da  man 
durch  gute  Bezahlung  sehr  vieles  in  Rom  ausrichten 
konnte.  Das  hatte  auch  Auletes  bedacht,  kein  Geld 
in  Rom  gespart  und  so  sich  Freunde  erworben;  aber 
sein  Bruder  in  Kypros  war  in  Rom  weniger  gelitten, 
weil  er  ein  Geizhals  war  und  das  Geld  nicht  daran 
wenden,  mochte.  Die  Anmaassung  und  Ländergier 
in  Rom  war  jedoch  zn  gross,  als  dass  nicht  viele 
Stimmen  laut  werden  sollten,  welche  auf  die  Erobe^ 
rong  von  Aegypten  drangen,  namentlich  schlug  Cras- 
8  u  s  im  Jahre  65  vor,  Aegypten  zu  einer  Provinz  zu 
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machen ;  wenn  er  auch  damals  mit  diesem  Vorschbige 
nicht  durchdrang,  so  wurde  doch  die  Gefahr  für  die 
PtoIemSer  immer  grosser.  Unter  diesen  Umstanden 
müssen  wir  es  naturlich  finden,  wenn  sie  beide  sich 
mit  dem  daipals  berühmtesten  Feinde  der  Römer,  mit 
Mithridates,  verbanden;  dies  ist  freilich  nirgends  un- 
umwunden ausgesprochen,  aber  schliessen  dürfen  wir 
auf  ein  geheimes  Bündoiss  aus  der  Yerlobnng  beider 
Ptolemäer  mit .  den  beiden  Töchtern  des  Mithridates, 
64;  doch  hatte  dies  weiter  keine  Folgen,  da  Mithri- 
dates  schon  im  Jahre  63  starb. 

Mati  konnte  in  Rom  den  Augenblikk  nicht  cn 
warten,  wo  man  auch  die  reichen  ägyptischen  LSnder 
besizen  würde  und  man  mnss  gestehen^  dass  darch 
Berufung  auf  d^is  Testament  Alexanders  der  Vorwaod 
zu  einer  Einnahme  immer  noch  einen  scheinbar  recht- 
liehen  und  wenigstens  besseren  Grunde  hatte,  ab 
viele  andere  Gewaltthaten  und  Kriege,  wenn  die  Ein* 
nähme  von  Ländern  in  Rom  beliebte*  Den  stärkistea 
Gegner  fand  die  Einnahme  der  vermachten  Länder  ia 
Rom  an  Cicero^'),  der  sich  im  Jahre  seines  Kon- 
sulates mit  allen  Kräften  den  Plänen  der  Widersacher 
des  Ptolemäos  entgegensezt«  Die  Schäze  des  Ale- 
xander hatten  sich  die  Römer  nach  seinem  Tode  voa 
Tyros  holen  lassen ,  und  jezt  glaubte  man  auch  mit 
der  Uebernahme  der  Länder  nicht  länger  zögern  u 
dürfen.  Indessen  Cicero  beschwichtigte  die  Gemä- 
ther  wieder,  und  die  Sache  wäre  vielleicht  auf  län- 
gere Zeit  vergessen,  wenn  nicht  bald  darauf  der  be- 
kannte unruhige,  durch  seine  Ränke,  Verbindungea 
und  Gewaltthätigkeiten  einflussreiche  Tribun  Clodias 
mit  dem  Könige  Ptolemäos  in  Berfihrni^  gekommea 
wäre  und  die  Befriedigung  einer  Privatrache  nur  ia 

42)  Cicero  de  lege  agrar»  gegen  Rullus  3,  ^p.  10. 
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eitler  ötfentlichen  Nichtöwurdigkeit,  in  einer  alles 
Bechtsgefiilil  verlezenden  Handlang  finden  zu  können 
meinte.  P.  Clödius  Pulcher  liatte  das  Schikksal)  von 
den  kUiki$chen  SeerSiibern,  die  sich  damals  gerade 
in  den  blühendsten  Umständen  befanden ,  gefangen 
KU  werden*  Dies  kümmerte  ihn  wenig;  er  rechnete 
ainf  sein  bekanntes  Gewicht^  und  anf  den  vollen  Ben-* 
tel  des  Königs  von  Kypros,  welchem  er  in  früheren 
Zeiten  eine  Gefälligkeit  erwiesen  hatte,  giebt  also 
den  SeerÜubern  eine  Anweisung  znr  Bezahlung  der 
Summe  auf  den  Ptolemäos.  Dieser  verwirft  zwar  das 
Zutraqen  nicht ;  er  bezahlt  bezahlt  aber  eine  zu  kleine 
Srumme,  zwei  Talente  oder  2750  Thaler,  welche  nicht 
sowol  die  Seeräuber )  als  der  stolze  Clodius  verwer« 
fen.  Er  glaubte  in  den  Augen  des  Königs  einen  un««: 
gleich  höheren  Werth  haben  zu  müssen,  erhalt  seine 
Freiheit  durch  das  Versprechen  eines  anständigen 
Lösegeldes  und  arbeitet  von  nun  an  zum  Verderben 
des  Mannes,  der  sich  durch  ein  zu  kleines  Maass  von 
Freigebigkeit  seinen  unerbittlichen  Hass  zugezogen 
.  hatte«  Der  König  von  Kypros  sollte  es  erfahren,  was 
fQr  ein  Vergehen  auf  ihm  laste,  dass  er  einen  Römer 
von  Einfluss  beleidigt  hatte. 

In  dem  Jahre  59,  als  Caedar  Konsnl  war,  und 
selbst  über  Pompejns  und  Crassos  gebietend  dastand, 
galt  es  vor  allem,  den  Einfluss  Ciceros  und  Katos  zu 
schwächen  oder  sie  wo  möglich  gar  aus  der  Stadt 
zu  entfernen.  Doch  glaubte  Clodius  nicht  den  Cicero 
stürzen  zu  können,  so  lange  Cato  noch  in  der  Stadt 
sieh  befände,  nur  nach  seiner  Entfernung  glaubte  er 
freie  Haud  zu  haben,  ubd  konnte  auf  gleiche  Weise 
ihn  nöthigen,  wider  seinen  Willen  die  Geseze  Seines 
Tribunats^  wenn  man  sie  später  in  Masse  nmstossen 
wollte,  zu  vertheidigen.    Clodius  hatte  die  Sache  wohl 
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fiberlegt  und  eröffuete  dahei^  dem  Kato  gleich  beim 
Antritt  seines  Amtes,  er  sei  gesonnen,'  ihm  einen  öf- 
fentlichen Beweis  seines  Vertrauens  ia  seine  Recht- 
lichkeit and  geschikkte  Geschäftsfährang  za  geben, 
indem  er  ihm  die  von  so  vielen  gewfinschte  Ausfüli- 
rang  der  Blaassregela  gegen  Kypros  ond  den  König 
Piolem&os  übertrage ;  „denn  Da  bist  allein  würdig  zu 
einem  solchen  Unternehmen,  fahr  Clodius  fort,  und 
ich  mache  mir  ein  Vergnügen  daraus,  Dir  dies  Amt 
KU  übertragend^).''  Kato  erwiederte'  mit  Unwillen^ 
dies  wäre  nicht  sowol  eine  Gefälligkeit,  als  vielmehr 
eine  Beschimpfung,  wenn  man  ihm  eine  solche  Hand* 
lung  ans^nnen  wolle«  „Wenn  Du  es  nicht  für  eine 
Gunst  ansehen  willst,  entgegnete  ihm  Clodius  hoch« 
mfitbig  und  trozig,  so  sollst  Du  mder  Deinen  Willen 
dahin  gehen.''  Um  seine  Drohung  wahr  zu  machen, 
wandte  er  sich  sogleich  an  das  Volk ;  diesem  schmei- 
chelte er  mit  dem  schönen  Lande  und  den  ungeheu- 
ren ky prischen  Schäzen,  zeigte,  wie  diese  hinreichen 
würden^  die  leeren  Staati^assen  zu  füllen  und  den 
augenblikklichen.Geldverlegenheiten  hhznheUen.  Denn 
die  Schazkammer  war,  wie  gewöhnlich,  durch  die 
Sorgfalt  der  Vorsteher  ohne  Geld«  Die  Reichthümer 
von  Kypros  kannte  Jedermann;  dass  der  König  sich 
beträchtliche  Schäze  gesammelt  hatte,  wussfe  man  zu 
Rom  sehr  genau ;  die  Anhänger  und  Kreaturen  des 
Clodius  stimmten  in  der  Volksversammlung  ober  den 
Ptolemäos  ab,  das  Wohl  dei$  Staats  erfordere,  Ky« 
pros  unter  unmittelbare  Verwaltung  des  römischen 
Volkes  ;&n  stellen,  und  das  Gesez  über  Ptolemäos  Ent- 

43)  Plutarch.Kato  der  j. 34 ff.  Appian  Bürgerl.Kr.  2,23. 
Plutarch  Lucullus  am  Ende  und  im  Pompejus  Kap.  69.  Dio 
Kassius  Buch  38,  S.  78  vgl.  84.  Ausg.  von  Löwenklau  Frank- 
furt 1606. 
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^hromng  ^ng  durch«  Diesren  schreienden.  Frevel  zu 
vollziehen,  dazu  wurde  — 'Kato  ernannt!  Er  ging -* 
da  dem  einzelnen  Burger  geziemt,  den  Beschlfisseo 
der  Staatsgewalt  zu  gehorchen  —  zur  Besiznahme  ab* 
Nie  ist  ein  ungerechter  ^ftrag  so  redlieh  vollzogen 
worden. 

Die  Sache  war  schlau  genug  angelegt  worden, 
fso  unerhört,  so  grausam,  so  schrekklich  Cicero  diesen 
Angriff  auf  einen  hälflosen. König  finden  will,  so  grell 
er  in  seiner  Rede  fiir  den  Sextius^*)  den  Kontrast 
des  Betragens  gegen  Ptolemäos  mit  der  Behandlung 
eines  Antiochos  des  Grossen,  eines  ,Tigranes,  der  er- 
klärten Feinde  Roms,  findet,  man  konnte  sagen,  sein 
Vater  habe  ohne  Bewilligung  der  Römer  regiert,  er 
selbst  sei  nie  anerkannt;  die  Kyprier  sollten  vom  Drukk 
befreit  werden.  Ulan  beschuldigte  diesen  König  al- 
lerhand Vergebungen,  besonders  der  Undankbarkeit 
gegen  seine  Wohlthäter;  w^enigstens  nahmen  dieRö« 
mer  diesen  Verwand^  ihn  seiner  Herrschaft  zu  ent- 
sezen.  Wie  es  in  Wahrheit  mit  diesen  Beschuldi- 
gungen*'') beschaffen  gewesen,  wissen  wir  nicht; 
Yellejos  Paterkulus  spricht  aliein  von  seiner  Lastier- 
haftigkeit,  und  die  freundliche  Aufnahme  von  Seiten 
der  Kyprier  spricht  noch  nicht  dafür,  denn  die  Rpmer 
kommen  immer  mit  grossen  Versprechungen  und  Anprei- 
sungen des  Heiles,  welches  sie  mit  sich  fährten.  Dann, 


44)  Cicero  fiir  den  Sextins  Kap.  26  ff.  VgL  Schlosser 
Geschichte  3,  i.  S.  17.    . 

45)  Ein  Scholiast  zum  Cicero  sagt:  publicatum  fuerat  ejus 
vegnum,  quod  diceretur  ab  eo  piratas  adjuvari*  Von  diesem 
Vorwande  steht  sonst  nirgendwo  etwas  ^  obgleich  die  Kjprier 
auch  starke  ^eeräuberei  trieben.  Ob  er  als  Landesfürst  sie  frü- 
her nnteitstüzt  habe^  wissen  wir  nicht;  ist  es  geschehen,  sothat 
er  es  wahrscheinUch  jezt  nicht  mehr.    Vgl.  Anni.  47. 
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wer  Iconnten  die  Wohlthfiter  des  Königs  von  Kypros 
sein?  etwa  die  Romer  selbst^  denen  er  nicht  zu  Wil« 
len  gelebt  hatte?  Cicero  und  Strabon  stellen  die  Sache 
bloss  als  eine  schauderhafte  Treolosigkdit  der  Römer 
dar.  Zu  \riederhoIten  Malen  kommt  Cicero  auf  die- 
sen Raub7iUg  gegen  denkyprischen.Ptolemfios  Kurfikk 
und  nennt  das  Gesez,  nach  welchem  Kypros  einge- 
zogen werden  sollte,  eine  lex  nefaria^^)  und  einen 
schmählichen  ^Schimpf  für  das  römische  Volk.  Wenn 
er  auch  noch  nicht  als  Bundesgenosse  begrösst  war  ^'>, 
so  war  er  doch  ein  Bruder  desjenigen  Königs,  der, 
obgleich  er  in  demselben  Falle  mit  dem  Könige  von 
Kypros  war,  doch  vom  römischen  Senat  schon  diese 
Ehre  erlangt  hatte.  Er  bewies  sich  nicht  allein  durch- 
aus stets  friedfertig  und  freundlich  gesinnt  gegen  die 
Römer,  sondern  hatte  auch  ausserdem  noch  Ansprüche 
auf  das  Wohlwollen  des  römischen  Volkes,  weil  er 
aus  einem  alten  befreundeten  Geschlechte  war;  in 
Ruhm  und  Frieden,  im  Besizdes  Erbes  seiner  Vfiter, 
im  gerechten  Vertrauen  auf  das  Wohlwollen  des  rö- 
mischen Volkes  genoss  er,  wie  Cicero  bezeugt^  das 
Glukk  eine  Königs;  und  während  er  an  nichts  dachte, 
nichts  argwöhnte,  entschieden  die  Leute  des  Clodins 
in  Rom  über  ihn,  dass  er,  wie  er  dort  auf  dem  Throne 


»■»»I 


46)  Cicero  pro  domo  soa  Kapitel  8, 

47)  Bei  andern  ist  er  ein  rex  foederatus  ac  socius«  Cicero 
aber  spricht  genauer  und  sagt :  si  nondum  socius,  at  non  hostis. 
In  der  Stelle  pro Flacco Kap.  13.  Cyprum  per  Ptolemaeum 
regem  nihil  audere  kann  sich  Cicero  nicht  widersprechen. 
Es  ist  von  der  Seeräuberei  die  Rede,  an  der  einst  Kypros  diä- 
tigen Antheil  nahm;  ihr  widersezte  sich  jezt wahrscheinlich Pt6- 
lemaios,  um  es  mit  den  Römern  nicht  ^u  verderben,  "und  dabei 
inag  er  allerdings  scharfe  Maassregeln  getroffen  haben.  Aber 
von  einer  schlechten  Regierungsweise,  allgemeiner  UnzufriedeiH 
beit  der  Kyprier  scheint  mir  nicht»  darin  au  liefen« 
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ms9,  mit  Paq>ar  und  Sqepter  and  den  königlichen 
Insignien,  v^m  Hendd  ansgernfen,  öffientlich  und  le- 
bendig sollte  vt^rsteigert  werden^  und  dies  asHitt  Be- 
sten des  römischen  Volkes.  So  weit  trieb  Clodios 
Mine  Rache  und  das  Testament  Alexanders  miisste 
den  Vorwand  hergeben;  aber  wo  matt  bei  Staatsstrei- 
dien  nach  Gründen  ttnd  Beschönigangen  sudit,  findet 
man  sie  leicht 

So  ungern  Kato  auch  an  dieses  Cleschfift  ging, 
welches  er  in  seiner  Seele  verabscheute,  es  half  nichts, 
er  masste  sich  dazu  bequemen ,  und  reiste  in  Eigen- 
schaft eines  Prätor«  mit  einem  Quästor  ab^^).'Im 
Uebrtgen  gab  man  ihm  weder  Schiffe,  noch  Mann-» 
Schaft,  noch  Raderer,  wie  er  deren  bedurfte,  ausser 
einem  Paar  Kansrfeibeamten,  von  d^nen  der  eine  Dieb 
und  Bösewicht  der  andereein  Klient  des  Clodius  war* 
Wenn  cRe  Angelegenheiten  auf  Kypros  beendigt  wä- 
ren, iso  trug  dieser  ihm  noch  auf,  damit  er  ja  nicht  etwa 
»n  früh  wieder  nadi  NHom  käme,  die  aus  Byzamfi  ver- 

48)  Vor  all«R  die  Stelle  in  der  Rede  für  den  Sextius,  die 
aber  ^u^lang  ist,  um  sie  hier  mittheilen  zu  können  j  ebenso 
Plutarch  und  Dion  Kassie s.  Unterrichtend  sind  noch  fol- 
gende Stellen  Amraianus  Marcellinus  14,  27.  14,  8.  Die 
Römer  veijac^ten  den  Ptolemäos  ton  Kypros  ob  aerarü  angn- 
stias  sine  ulla  culpa  proscriptum,  ita  ut  jus  ejus  insulae  avarius 
quam  ju3tius  sint  assecuti  Romani.  Voll  ejus  Paterculus  2, 
38^  5.  Cypri  devictae  null!  assignanda  gloria  est  Quippe  Se- 
natusconsulto ,  roinisterio  Catonis,  regis  morte,  quam  ille  con- 
scientia  acciverat,  facta  provincia  est  Ed.  2,  45,  5.  Clodius  le- 
gem tuht,  ut  is  quaestor  cum  jure  praetoHo,  adjecto  etiam  quae« 
Store,  mitteretur  in  insulam  Cypnun,  ad  spoliandum  Ptolemaeum 
onmibus  morum  vitüs  eam  centumeliam  meritum.  Sed  ille  sub 
adveiitum  Catenis  vim  suae  vitae  intulit;  unde  pecuniam  longo 
sperata  majorem  Cato  Romam  rettuUt.  Ausserdem  Valerius 
Maximus  9,  4.  8,  1$,  1(K  Florus  3,  9.  Sextus  Rufus. 
Aurelius  Victor  3,  80.  Strabon  14,  S.  Q84. 


^40 


1 


F 


1 


triebenen  Bärger  in  ihre  Taterstadt  zartiiksofuiuiRL  ii 
Bei  seiner  Abreise  bat  Kato  den  Cicero,  keine  Ter?  ]t 
anlassung  »n  einem  Anfrohr  zu  geben,  und  die  Stadt  : 
nicht  in  W;i|fen  zn  bringen«   Dann  sandte  er  von  sei-  ^ 
nen  Frenndea  den  Kanidius  nach  Kypros  voraus, 
um  den  König  PtolemAos  durch  Gute  zu   bewege^  |f 
dass  er  sich  in  die  Nothwendigkeit  füge   und  obae  I 
Kampf  vom   Throne    weiche;    es    solle  ihm  künftig  1 
weder  an  Bang  nochr  an  Gelde  fehlen ,  um  kfiniglich  | 
und  standesgemass  leben  zu  können ,  weil  man  ibm 
die  Verwaltung   des  Erzprieste.rthums  von 
Pap  hos  zu  äbergeben  gedenke:   Unterdessen  ver« 
weilte  Kato  selbst  zu  Rhodos,   um  die  Antwort  aaf 
seinen  Antrag  abzuwarten,  und  sich  für  den  Fall  der  i 
Weigerung  zu  rösten.    Als  er  hier  noch  verweilte^  ^ 
kam  Ptolemäos  Auletes  aus  Alexandrien  zu  ihm,  des 
seine  Unterthanen  vertrieben  hatten,  weil  er  keioe 
geeigneten  Maassregeln  zur  Abwendung  der  Frevel« 
that  gegen  den  befreundeten  Staat  von  Kyprds  hatte 
treffen  wollen.    Er  hatte  sich  seine  Stellung  theiier 
erkaufen  mfissen ,  und  an  Caesar  allein  6000  Talente 
oder  8,250,000  Thaler  gegeben,  damit  er  zum  Buih 
desgenossen  des  römischen  Volkes  erklärt  würde;  wie 
sehr  musste  er  sich  hüten ,  in  Rom  Missfallen  zu  er« 
regen!  Jezt  wollte  er  nach  Rom,   um  vom  Pompejus 
und  Caesar  die  Wiedereinsezung  zu  erlangen.    Yor« 
her  fragte  er  jedoch  den  Kato  um  Rath.   Dieser  rielh 
ihm,    sich   mit  seinen  Unterthanen  auszusöhnen  oud 
nicht  nf^ch  Rom  zu  gehen.    Allein  er  ging  troz  Ka- 
tos  Abmahnung  und  hatte  es  nachher  zu  bereuen» 

Die  Sache  auf  Kypros  hatte  weniger  Schwierig- 
keiten, als  man  geglaubt  hatte.  Valerius  Maximus  sagt 
von  diesem  König  PtoletnSos:  ohne  Zweifel  besass  die- 
ser nicht  die  Reichthümcr,  sondern  die  Reichthumer  ihn: 
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kern  Namen  nach  war  er  König  des  Eilandes,  im  üerzeii 
iber  einer  bärmlicher  Sklave  seines  Geldes.  Sobald  er 
erfahren  hatte,,  wie  \on  Rom  ans  ein  Senätsbesehlnss 
gegen  ihn  ergangen,  wie  er  mit  Land  und  Outconfis* 
inrt  nnd  2irm  Eigenthum  des  römischen  Volites  erkl&rt 
werden  sollte,  warde  die  alte  J^iebe  zum  Gelde  so 
stark  in  ihm,  dass  er  es  nicht  über  sein  Herz  gewin« 
Ben  konnte ,  sich  von  ihm  zu  trennen ,  sondern  den 
Entscbluss   fasste,    zngleich    mit   ihm   m^rzugehen* 
Er  Ind  daher  seine  Schizeoiuf  ein  Schiff, -fuhr  damit 
aof  die  hohe  See,  um  sich  mit  ihnen  zu  gleicher  Zeit 
fto  versenken,  damit  seine  Feinde  seiner  Flotte  und  ' 
SehSze  verlustig  gingen.    Doch  als  der  Aogenblikk 
kam,  wo  seine  Schäze  von  den  Wellen  verschlungen, 
ior  immer  dem  Auge  der  Welt  entzogen  werden  soIU 
fen,  da  wurde  er  kleihmuthig,  wandte  sein  Schiff, 
rettete  seine  Scbäze  and  nahm  Gift.  —  Dies  lachet^ 
liehe  Ende  des  kyprischen  Königs  kam  dem  Kato  sehr 
gelegen,  indem  es  ihn  eines  widerwärtigen  Geschlftes 
äberhob,   gegen   das  sich   sein  Gewissen  gesträubt 
hatte.    Während  er  nun  zuerst  nach  Byzanz  schiffte, 
sandte  er  seinen  Neffen  Brutus  nach  Kypros,  weil  er 
dem  Kanidius  nicht  völlig  traute  und  da,  wo  es  bedeu^ 
tende  Schäze  zu  heben  gab,  er  das  Geschäft  einem 
ganz    zuverlässigen   Manne   übertragen    zu    mfissen 
glaubte.    Nachdem  er  seine  Aufträge  in  Byzanz  voll- 
zogen ,  segelte  er  selbst  nach  Kypros.    Die  Kyprier 
leisteten  ihm  aber  keinen  Widerstand ;  wozu  hätte  der 
nun  auch  noch  genözt,  da  ihr  König  Ptolemäos  den 
Tod  genommen ,  und  sie  aus  Sklaven  Freunde  nnd 
Bundesgenossen  des    römischen   Volkes  zu  werden 
hofften.     Die    vorgehefteten   Titel   von  Freiheit  und 
Bondesgenossenschaft  der  Bdmer  verfehlten  auch  hier 
ihre   Wirkung  nicht,  und  die  Kyprier  ergriffen  ver^ 
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tMoensvolI  das  Loos,  Sklaven  der  grossen  Nazion 

zn  sein« 

Kato  fand  auf  Kypros  aus  den  Besize  des  Pte^ 
lemäos  einen  erstaanlichen,  wahrhaft  könij^Kchen  Reidi« 
thum  an  Trinkgeschirren,  Möbeln,  Kostbarkeiten^ 
SchmokksacbeD,  Parpurgewändern  und  andern  Sachen 
von  VTerth,  welche  alle  verkauft  und  versilbert  wer- 
den mussteu«  Denn  auf  Geld  warjaeinnuil  die  ganze 
Unternehoiung  abgesehen,  und  Kato  sezte  seinen  Stolz 
darin,  eine  recht  grosse  Suinnie  nach  Rom  zn  8chaf<- 
fen.  Er  liess  sich  auf  eine  höchst  schrnuzige  Weise 
beim  Verkauf  des  königlichen  Hausgeräthes  und 
der  Kostbarkeiten,  so  v^ne  bei  den  Untersacbnn« 
gen  der  Rechnungen  auf  die  geringste  Kleinigkeit 
ein.  Er  besorgte  selbst  den  Verkauf  auf  das  Genaueste, 
trieb  den  Preis  in  die  Höhe,  war  überalt  zngegen, 
liess  die  Sachen  nicht  den  gewöhnlichen  Schlendrian 
bei  öffentlichen  Verkäufen  gehen,  sondern  hatte  auf 
alle  dabei  Beschäftigte  ein  starkes  Augenmerk,  auf 
Herolde^  Aufwärter,  sogar  auf  seine  Freunde,  sprach 
mit  den  Käufern  selbst,  redete  ihnen  zu  und  bradite 
auf  diese  Weise  alle  Waaren  um  den  höchsten  Preis 
an.  Aber  durch  sein  judisches  Aufmerken,  durch  seine 
unerbittliche  Strenge,  durch  sein  IMisstrauen  stiess  er 
nicht  allein  bei  seinen  Freunden  an,  sondern  brachte 
auch  den  vertrautesten  von  allen,  den  Munatius,  zu 
beinah  uiiversöhnlicbem  Hass.  So  erzählt  man.  Doch 
dieser  Munatius  Rofus  bat  sieb  selbst  in  seiner 
Schrift  über  den  Kato  darüber  erklärt  und  gesagt: 
nicht  aus  dem  Misstrauen  des  Kato,  sondern  aus  des« 
sen  Kaltsino  gegen  ihn  und  aus  seiner  eigenen  Eifer- 
sucht gegen  Kanidius  sei  sein  Zorn  entstanden.  Er 
ser  selbst  später  als  Kato  nach  Kypros  gekommen 
nnd  habe  dort  eine  sehr  schlechte  Wohnung  vorge« 


443 

fanden ;  desshalb  habe  er  sich  beim  Katö  beschweren 
wollen,  sei  aber  vor  dessen  Thflr  abgewiesen,  da 
Kato  eben  mit  Eanidins  beschäftigt  gewesen*  Hier-  . 
fiber  habe  er  sich  ganz  bescheiden  beschwert,  aber 
ein  sehr  nnhöflicbe  Antwort  erhalten;  nämlich  die 
Worte  des  Theophrastos,  dass  eine  zu  heftige  Liebe 
oft  Anlass  zum  bittersten  Hads  gebe.  80  sei  es  aaeh 
bei  ihm  der  Fall,  Manatias  glaube  nicht  nach  Verdienst 
belohnt  zu  sein  nnd  dies  nähme  er  ihm  fibel.  Des 
Kanidius  bediene  er  sich  nnr  wegen  seiner  Erfahrung 
und  Treue**),  und  weil  er  von  Anfang  an  dort  ge- 
wesen sei.  Schlimmer  als  alles  dies  sei  es  aber, 
dass  Kato,  was  er  ihm  hier  unter  vier  Augen  er^-« 
net,  nachher  dem  Kanidius  wiedererzählt  habe.  Als 
JMuBatius  dies  nun  erfahren,  so  sei  er  weder  zum  Es- 
sen zu  ihm  gegangen,  noch  auch  zur  Berathung  ge-  - 
kommen,  wenn  er  aufgefordert  worden,  und  auf  Ka- 
los Drohung,  ihn  festsezen  zu  lassen,  wenn  er  nicht 
komme,  sei  er  nach  Born  abgereist. 

Diese  Geschäftsführung  des  Kato  auf  Kypros 
pflegte  oftmals  angeführt  werden,  wie  rechtlich  sein 
Handeln,  wie  fern  sein  Sinn  von  aller  Gewinnsucht 
sei'*),  aber  diese  hätte  auch  immer  stattfinden  kSn- 
nen,  ohne  die  hässliche  Kleinigkeitskrämerei  und  ängst- 
liche Gewinnsucht^  mit  der  er  sie  betrieb.  Da  Alles 
verkauft  und  zum  höchsten  Preise  ausgebracht  wurde^ 
80  scheint  es  beinahe  wunderbar,  dass  er,  wie  Plinius 
berichtet,  eine  Statue  des  Zenon  vom  Verkaufe  aus- 
schloss.  Auf  diese  Weise  hatte  er  ans  dem  Nach- 
lasse des  Königs  von  Kypros  siebentausend  Talente, 

.  49)  Cata  muss  seine  Meinuog  über  ihn  geändert  haben,  weil 
er  bei  seiner  Abreise,  naph  Byzanz  auch  ihm  nicht  traute,  son« 
dem  dem  Brutus  die  Geschäfte  übertrug. 
60)  Valerius  Mftximus  4>  3,  a. 
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das 'sind  gegen  zebn  Millionen  Tfaaler,  zasammenge- 
bracht,  und  legte  einen  «ehr  grossen  Werth  darauf^ 
dass  nan  auch  alle  Beute  punktlich  in  die  Setiazkam- 
iner  nach  Rom  abgeliefert  wdrde,  wo  sie  bald  den 
Parteihäuptern  zur  Beute  ^  wurden ''')•  Ans  Furcht, 
er  könne  auf  der  fiingen  Seereise  irgend  einen  Ver- 
lust von  diesen  Schäzen  erleiden,  traf  er  ganz  eigen- 
thumliche  Vorkehrungen  für  dieselben.  Er  liess  viele 
kleinere  Gefässe  verfertigen,  von  denen  jedes  zwei 
Talente  und  500  Drachmen  fasste,  knüpfte  ein  langes 
Tau  daran  und.  an  das  Ende  befestigte  er  ein  Stukk 
Kork  von  ansehnlicher  Grösjse,  damit  wenn  die  Fahr- 
zeuge etwa  scheiterten,  doch  die  Stelle  in  der  Tiefe 
des  Meeres,  wo  sich  dieselben  befänden,  bezeichnet 
würde*  Aach,  brachte  ^r  auf  solche  Weise  das  Geld, 
weniges  ausgenommen,  an  seine  Stelle.  •  Die  Berech- 
nung aber  seine  ganze  Verwaltung,  welche  er  sorg- 
fältig  in  zwei  Bücher  geschrieben  hatte,  ging  verlo- 
ren; das  eine  derselben  hatte  sein  Freigelassener  Phi- 
largyrios  bei  sich,  der  mit  seinem  Schiffe  scheiterte, 
das  andere  busste  er  selbst  bei  einer  Feuersbrunst 
auf  Korkyra  ein. 

«  In  Born  hatte  man  kaum  von  seiner  Annäherung 
erfahren,  als  auch  schon  Beamte,  Priester  nnd  der 
ganze  Senat  und  ein  grosser  Tbeil  des  Volkes  ihm 
bis  an  den  Tiber  entgegengingen.  Beide  Ufer  des 
Flusses  waren  mit  Menschen  bedekkt,  und  seine  An- 
fahrt stand  an  Prunk  und  Herrlichkeit  einem  Triumph- 
zuge nicht  nach.  Man  legte  es  ihm  aber  als  eine 
nnschikkliche  Anmaassung  aus,  dass  er,  obgleich  Con- 

51)  Seneca  de  consolatone  ad  Marsiam  20,  7:  „M.  Ca- 
toneoi,  si  a  Cypro  et  haereditatis  regiae  dispensatione,  redeun- 
lern  mare  devorasset,  vel  cum  illa  pecunia,  quam  afferebat  ci- 
viU  bello  Stipendium  non  iUo  bene  actum  foret?" 
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suln  and  FeMherrn,  so  wie  der  g^ze  Magistrat  zage» 
gen  waren,  weder  sa  ihnen  aasstieg,  noch  sein  SchiiT 
anhielt,  sondern  aaf  dem  stolzen  Secbsraderer  des  Kö- 
nigs Ptolemäos  von  Ky|>ro8  unter  raos^hendem  Wel- 
lenschläge am  Ufer  entlang  fahr,  and  nicht  eher  an« 
hielt,  bis  er  m  den  Hitfeo  eingdanfen  war.  Puna 
warde  ausgeladen  and  die  Schäze  über  das  Forum 
gefahren ; .  das  Volk  staunte  aber  die  Menge  derael- 
ben,  denn  es  waren  me|ir,  als  sonst  irgend  etnea 
Triumphzog  begleitet  hatten;  der  versammelte  Rath 
spendete  dem  Kato  des  verdiente.  Lob,  bescbloss  ihm 
eine  Pratar  zu  geben  und  ertheiltie  ihm  die/Erlaiibr 
Qiss,  in  einem  Pnrpurkleide:  den  Schauspielen  bei  wob« 
Den  zu  dürfen.  Dies  lehnte  Kato  jedoch  ab,  bewirktem 
nur  für  den  Nikias,  den  t^reoe«  Geschäftsführer  des 
PtolemSos,  vom  Senate  die  Freilassung,  als  Zeugnisa 
für  seine  Anhänglichkeit  und  Fürsorge^ 

Man  wusste  nicht,  wie  hoch  man  die  Verdienste 
Katos  bei  dieser  Gelegenheit  erheben  sollte,  abqr 
später,  als  er  mit  den  Grossen  Roms  immer  mehr  zer- 
fiel, klagte  ihn  Klo  diu  s  9  der  ihn  stets  verfolgte, 
weil  ihm  der  rechtliche  Mann  so  zuwider  war,  nn, 
dass  er  einen  Theil  der  kypriscben  Gelder  unterschla- 
gen habe.  Allein  Kato  erwiederte .  obgleich  er  we- 
der ein  Ross,  noch  einen  einzigen  Mann  erhalten,  habe 
er  dennoch  mehr  in  den  Schaz  niedergelegt,  als  Pom-> 
pejus  nach  so  vielen  Siegen  und  Triumphen,  nachdem 
er  die  ganze  bewohnte  Erde  durchzogen.  Nur  wer 
eine  Unverschämtheit  und  Frechheit  gleich  dem.  Klo- 
dios  besass,  konnte  es  wagen,  gegen  die  öffentliche 
Stimme,  aufzutreten,  wie  hier  gegen  die  allgemein 
anerkannte  Unbescholtenheit  des  Kato.  Wie  Dion 
sagt,  erwarb  sich  Kato  keinen  geringeren  Ruf,  als 
wenn  er  als  Sieger  aus  einer  Schlacht  heimgekehrt 


V 


446 

J 
\ 

v^fire,  und  da  Bestechiiogeti  and  Verontreoungen  so 
häufig  vorgekommen,  so  sei  es  durch  ihu  geschehen^ 
dass  es  für  keine  geringere  Tugend  gegolten  ^  Geld 
za  verachten,  als  Feind^  su  bgmegen.  ^  Weil  EJo^ 
dKas  allein  die  Veranlassvng  2u  dem  Raabzuge  ge- 
gen Kypros  gegeben,  so  machte  er  mm  auch  auf  die 
Ehre  Anspruch,  dass  die  grosse  Misse  Sklaven,  welche 
Kalo  mitgebracht  hatte,  Klodier  genannt  wQrdeo» 
Kat^  widersezte  sich  dem,  und  Klodius  musste  sü^h 
fugen.  Sie  wurden  daher  Kyprier  genannt^  da  Kato 
es  auch  nicht  zuliess,  dass  sie,  wie  man  es  wfinschte 
seinen  Namen  Porcius  trugen  '  ')•  ' 

Als  Clodius  von  seuiem  Amte  abgetreten  war, 
trat  Cicero  gegen  ihn  auf^  um  auszuwirken ,  dass 
alle  seine  Handlungen  während  desselben  für  nngfil- 
tig  erklärt  und  sein  ganzes  Tribunat  annullirlr  wurde« 
Hier  zeigte  es  sich,  wie  schlau  Clodius  die  Sache 
ausgerechnet  hat^e,  als  er  den  Kato  zur  Ausfuhrung 
iteines  Planes  erwählte;  denn  dadurch  uöthigte  er  ihn, 
wider  seinen  Willen,  die  Oeseze  seines  Tiribunats 
anzuerkennen,  wenn  man  sie  in  Masse  umstossen 
w^lte«  So  geschah  es  auch*  Kato  widersezte  sich 
dem  Antrage  Ciceros,  weil  er  dann  alle  Dokumpente 
seiner  Betriebsamkeit  und  Uneigennäzigkeit  auf  Ky-* 
pros  vernichtet  sehen  musste,  und  die  Schäze  des 
Königs  den  Kypriern  hätten  znrükkgegeben  werden 
mössen;  er  erreichte  es,  die  Abseznng  des  Königs 
wurde  gutgeheissen,  und  die  Wegföhrung  seiner  be- 
weglichen Gäter  erhielt  die  Bestätigung. 


52)  Dion  Kaäsiös  39,  S.  97,  in  der  oben  angeführtett 
Ausgabe.  Der  Vicus  Cyprius  in  Rom  hatte  wahrscheinlich  auch 
nach  dieser  Begebenheit  seine  Benennung.  Die  Kyprier  moch'> 
ten  dort  wohnen.    Livius  li  48.    Dionys«  v.  Halik«  ^  3X 


Dasselbe  rotnischQ  Gesez,  welches  Kj'pros  einst!« 
nehmen  befabl,stelUe  das  Eiland  unter  die  YerwaUnn^ 
des  Kato  and  verwandelte  es  in  eine.  Prfitoriäni«» 
sehe  Provinz»  Jezt  übertrug  man  die  Geschäfts^ 
ffUirang  dem'  QuSstor  C.  Sectios  mit  prätoriscber  Voll«* 
maebt.  Bald  dacauf  erhielt  aber  Kypros  in  Verbindung 
mit  Kilikien  einen  Prokonsul  und  Lentulus  °0v^^ 
bekannte  Freund  Ciceros,  wurde  der  ersteProkon- 
sul  von  Kypros,  55.  Cicero  rfihmt  die  Sorgfalt^ 
mit  welcher  er  die  Verwaltung  des  Landes  geführt» 
Das  Verfahren^  dessen  man, sich  in  Rom  gegen  Ky- 
pros bediente,  hatte  immer  den  Cicero  auf  ftosserste 
Weise  empört ;  was  war  natürlicher^  als  dass  er,  nach- 
dem er  Prokonsul  von  Kypros  und  Kilikien  geworden^ 
^die  gedrükkte  Lage  der  Kyprier,  so  viel  als  nur  in 
seinen  Kräften  stand,  zu  mildern  suchte,  in  allen  IJin'» 
gen  sich  ihrer  annahm,  und  das  froher  gegen  sie  ver^ 
übte  Unrecht  wieder  gut  zu  machen  strebte?  Khe 
er  sich  selbst  dahin  verfugen  konnte,  sqhikkte  er  d&Oi 
Q.  Volusius  nach  Kypros  voraus,  einen  zuverlässi- 
gen und  sehr  uneigennny^igen  Mann ,  der  sieh,  einige 
Tage  dort  aufhalten  sollte,  um  den  dort  Handel  trei« 
benden  römischen  Bürgern,  wenn  es  auch  nicht  viele 
waren,  Recht  zu  sprechen,  da  die  Kyprier  nicht  au-* 
sserhalb  des  Landes  vor  Gericht  gezogen  werden 
konnten.  Er  rühmt  sich,  dass  er  es  während  seiner 
Verwaltung  nicht  geduldet  habe,  dass  fernerhin  Geld, 
auch  nicht  ein  einziger  Groschen,  auf  eine  ungesez- 
liehe  VTeise  aus  Kypros  herausgezogen  worden,  wie 
es  vor  ihm  der  Fall  gewesen;  denn  so  wie  das  Ei* 
land  unter  römische  Botmässigkeit  kam,  säumten  die 
Römer  auch  nicht,  sich  hier  ans  dieser  ergiebigen 
Quelle  die  Taschen  zu  föllen,  so  wie  um  diese  Zeit 

&3j  Cicero  £p.  ad.  famil.  1,  7. 
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alle  Schäze  d^s  Ostens  nach  Rom  flössen.  Doch  nennt 
Cicero  den  kyprischen  Staat  noch  immer  einen  reichen^ 
da  er,  um  keine  Truppen  in  die  Winterqdartiere  auf- 
sehmen  zn  braachen,  zweihundert  Talente,  275,000 
Thaler,  dafür  gezahlt  habe*  Dagegen  genoss  Cicpro 
die  Liebe  der  Kyprier,  die  sich  iiber  dies  sein  Beneh- 
men nicht  genug  vvundem  konnten,  in  hohem  Grade 
wieder,  lehnte  es  aber  ab,  dass  man  ihm  seinen  Dank 
anders  als  durch  blosse  Worte  aussprach,  und  nahm 
es  nicht  an,  dass  ihm,  wie  man  wollte,  Tempel  und 
Statuen  errichtet,  noch  sonst  ihm  Ehrengeschenke 
fibermacht  'wurden.  Die  Kyprier  hatten  aber  auch 
alle  Ursache,  einen  rechtlichen  und  zugleich  einflösse 
reichen  Mann  wie  Cicero  hoch  zu  ehren,  da  ertbeil 
weise  \^enigstens  die  unerhörtesten  .Frevel  und  Be- 
drukkungen  von  ihnen  abwehrte«  Eine  solche  merk- 
wiirdige  Geschichte  erzählt  er  selbst  ^^),  die  zugleich 
charakteristisch  genug  ist,  um  das  Treiben  der  Römer 
in  den  reichen  Provinzen  zu  veranschaulichen  *  ^),  wie 
Einzelne  so  wenig,  als  der  römische  Staat  sich  scheu* 
ted,  die  empörendsten  Ungerechtigkeiten  und  Erpres- 

64)  Cicero  Briefe  an  Atticus  5,  21.  6,  1,  2 und 3. 

55)  Vgl.  Schlosser  Gesch.  2,  2,  S.  535  mit  der  Bemer- 
kung: die  Geschichte  der  Schuldklage  des  Brutus  und  Skeptius 
wird  besser  als  jede  Erläuterung  den  Zustand  eines  Staates  ein- 
leuchtend machen,  wo  die  Regierung  für  einzelne  Falle,  zuor^ 
Besten  mächtiger  Privatpersonen  und  zum  Nachtheil  ganzer 
Staaten,  Geseze  und  Verordnungen  gieht  und  den  yerbotenen 
Wucher  für  einzelne  Fälle  erlaubt,  wo  die  Statthalter  der  Pro- 
Tinzen  nicht  2um  Besten  dieser  Provinzen,  sondern  zum  Besten 
ihrer  Bedrükker  die  Verwaltung  einrichten;  und  wo  ein  Prokon- 
sul lächerlich  wird,  oder  sich  in  Rom  verhasst  macht,  wenh  er 
nicht  von  den  Rechtsgrundsäzen ,  die  er  selbst  als  die  künftig-^ 
Richtschnur  seines  Gerichtsverfahrens  öffentlich  bekannt  gemache 
hat,  zu  Gunsten  seiner  senatorischen  Freunde  eine  Ausnahme 
macht 


449  . 

sdngeü  zu  begehen,  und  was  ßr  Uebel  aus  der  Ver- 
bindung der  Wucherer  mit  den  herrschenden  Familien 
entstanden«    Die  in  Rede  stehende  Erzählung  ist  die 
Geschichte  einer  Schuldklage,  bei  welcher  Brutus  be- 
theiligt und  mit  Ciceros  Verwaltung  aus  keiner  an- 
dern Ursache  unzufrieden  ist,  als  weil  er  die  Einwoh« 
wer  von  Salamis  nicht,  wie  sein  Vorgänger  gethan 
hat  und  wie  von  seinem  Nachfolger  Brutus  sicher  er- 
wartet, eines  gewissen  Skaptius  wegen,  der  Brutus 
Freund  ist,  zu    Grunde  richten  will.     Die   Kyprier, 
besonders  die  Stadt  Salamis,  hatten  eine  Angelegen- 
heit in  Rom,  ohne  Geld  war  nichts  auszurichten {  sie 
wollten  daher  eine  Anleihe  machen^  und  Brutus  w^r 
bereit,  das  Geld  zu  acht  und  vierzig  Prozent  herzu- 
geben ;  allein  das  Gabinische  Gesez,  welches  den  Leu- 
ten ans  der  Provinz  verbot,  in  Rom  Geld  zu  borgen, 
ist  ihnen  im. Wege,  und  er  scheut  sich  des  schmuzi- 
gen   Geschäftes.     Endlich  macht  er  gemeine  Sache 
mit  einem  Skaptius,  Matinius  und  Konsorten/,  die  auf 
Kypros  Wucher  treiben,  udd  sich  dabei  gelegentlich 
ein  Acmtchen  vom  Statthalter  geben  lassen ,  welches 
sie  zum    Vortheil  ihrer   Geschäfte  bennzen  können. 
Gegen  das  Oabinische  Gesez  muss  der  Senat  aus- 
helfen.   Auf  des  Brutus  und  Skaptius  Betrieb  wird 
«in  Senatsbeschliiss  abgefasst,  dass  den  Salaminiern 
und  dem,  der  ihnen  Geld  geliehen  hätte,  das  Gabi- 
Bische  Gesez  nicht  im  Wege  sein  solle.    Jezt  mach- 
ten sie  eine  Obligazion  über  die  Anleihe ^  bedangen 
sich  darin  acht  und  vierzig  Prozent  und  schössen  die 
Summe  her.    Nicht  lange  nachher  fiel  ihnen  ein,  der 
Stsnatsbeschluss  könne  ihnen  nichts  helfen;  sie  erhielt 
ten  dadurch  zwar  die  Erlaubniss,  ungeachtet  des  Ga- 
binischen Gesezes,  Geld  vorzuschiessen,  allein  eine 
andere   Bestimmung  desselben   Gesezes   verbot  den 

29 
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Statthaltern,  über  eine  Obligazion,  in  der  mehr  ab 
zwölf  Prozent   aasgemacht  sei,  Klage  ansEanehmeo« 
Nei^  Verlegenheit^  neuer  Senatsbeschlass.    Der  Se« 
nat  erklärt,  diese  Obligazion  solle  dieselbe  Verbind* 
lichkeit  haben,  and  die  Richter  so  gat  Klage  darüber  . 
annehmen,  als  über  jede  andere.   Die  beiden  Handete- 1 
leote,  die  das  Geld  hergeschossen  haben,  lassen  xm  ^ 
die  Summe  einige  Zeit  stehen,  fordern  dann  Zinses«  ^ 
Zinsen,  and  Skaptius  lässt  sich  von  Appius,  dem  i 
fraheren  Statthalter  von  Kilikien.  znm  Präfekten  voa  i- 
Salamis    machen   and    erhSlt  die  Erlanbniss,    einige  ^ 
Schwadronen  Reuter  herüber  nehmen  zu  dürfen,  nm 
die  Salaminier  »u  zwingen,  das  Doppelte  von  dem 
zu  bezahlen,  was  sie  eigentlich  schuldig  sind*   Er 
^chliesst  die  Rathsherrn  von  Salamis  im  Rathhaase 
ein,  and  fünf  Senatoren  müssen  vor  Hunger  sterben. 
—  Jezt  erhielt  Cicero   die  Provinz.    Kyprische  Ge- 
isandte  aus  den  Vornehmsten  des  Landes  kommen  ihn 
nach  Epbesos  entgegen^  führen  Beschwerde  über  die  | 
Ungerechtigkeiten  and  Misshandlangen  des  Skaptios,  ^' 
and  bitten  am  Aufhebung  der  Bedrükkung»    Sogleich 
sendet  Cicero  den  Befehl  hinüber,  dass  die  Renterei 
abziehen  soll ;  darüber  sind  die  Kyprier  hoch  erfreut 
and  erheben  den  Cicero  in  ihren  Lobsprüchen  bis  in 
den  Himmel.    Zur  selben  Zeit  h&lt  aber  Skaptius  bei 
Cicero  um  das  Amt  an,  welches  er  unter  Appius  be- 
kleidet hatte,  und   wobei  er  seine  Rechnung  geftm- 
den.    Cicero  verweigert  es  ihm  und  sagt,  das  Geld 
wolle  er  ihm  zwar  aus  Rükksicht  auf  Brutus  verschaf- 
fen, aber  zur  Erreichung  seines  Zwekkes  könne  er 
ihm    weder    militfirische    Gewalt   zugestehen,    nodi 
ihn  überhaupt  zum  Praefekten  von  Salamis  mächei) 
weil  er  sich  vorgenommen  habe,  das  Amt  durchaus 
keinem  Handelstreibenden  auf  Kypros  zu  geben  ^  an 
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Allerwenigsten  aber  ihm.  Darüber  sehreibt  Skaptias 
an  Brutus  und  beklac^t  sieh  bitter  über  die  Ungerech- 
tigkeiten Ciceros.  Brutas  hatte  ihm  die  beiden  M «in* 
ner  anf  das  angelegentlichste  empfohlen,  ond  gebeten^ 
ihnen  zn  ihrem  Gelde  zu  helfen,  mit  der  Hinziifugung, 
er  selbst  habe  eine  grosse  Summe  für  sie  verbürgt. 
Er  verspricht  e^.  Jezt  nimmt  aber  Brutus  dem  Ci- 
cero sein  Verfahren  sehr  übel  und  zürnt  ihm,  dass 
er  einem  Manne  wie  ihm  abschlägt,  dem  Skaptias 
die  Präfektnr  zn  geben,  die  Salaminier  zu  Grande 
zu  ridhten,  ist  dabei  so  überzeugt,  dass  ein  Mann 
wie  er,  keine  Fehlbitte  thun  darf,  dass  er  dem  Cicero 
im  hochmüthigsten  Tone  schreibt  —  Selbst  Attikus, 
der  starken  AntheiL  an  Brutus  nimmt,  ist  damit  nicht 
ir^ufrieden.  Er  mieint,  Cicero  könne  unbedenklich  dem 
Skaptius  die  Präfektur  und  die  geforderten  Renter- 
schwadronen  geben,  und  es  verdriesst  ihn^  dass  er 
nicht  bei  ihm  ist,  um  auf  ihn  einwirken  7fU  können« 
Mindestens  fünfzig  Reiter,  meint  Attikus,  hatte  Cicero 
ihm  geben  sollen.  Aber  Cicero  entgegnet,  was  hat« 
ten  diese  fünfzig  Heiter  einem  so  unkriegerischen  Völk«^ 
chen,  wie  den  Kypriern,  für  Unheil  zufügen  zu  könj« 
nen.  Was  hätten  sie  nicht  schon  gethan,  ehe  er  da-* 
hin  gekommen  seL  Die  Sache  wird  vor  Ciceros  Tri-*' 
bunal  gebracht;  Kläger  und  Beklagte  kommen  nach 
Tarsos.  Vieles  wird  hin  and  hergeredet,  über  den 
Wechsel,  über  die  Ungerechtigkeiten  des  Skaptius. 
Cicero  wird  der  Sache  überdrüssig;  er  bittet  sie. zu 
zahlen,  droht  ihnen,  er  werde  sie  zwingen.  Die  Leute 
sind  bereit  zn  zahlen,  und  dem  Cicero  noch  dankbar. 
Sie  sagen,  sie  bezahlten  den  Skaptius  gewissermaa- 
Bsen  mit  Ciceros  eignem  Gelde ,  weil  nach  ihrer  Be- 
hauptung jeder  andere  Prütor  ein  Geschenk  verlangt 
haben  wurde,  welches  mehr  als  ihr^  Schuld  an  Ska- 

29* 
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ptins  betrOge.    Skaptius  ist  damit  zufrieden,  fugt  je- 
doch hinzu:  wir  wollen  aber  die  Summen  Kusammen-  j 
rechnen.    Cicero  will  ihm  die  üblichen  zwölf  Prozent  | 
von  sechs  Jahren  mit  Zinseszinsen  zugestehen ;  er  | 
aber  fordert  acht  und  vierzig  Prozent    Wie,   sagt 
Ciceroy  kann  ich  gegen  meine  eigne  Verordnung  han- 
deln? Skaptius  zeigt  ihm  einen  Senatsbeschluss  vor, 
der  unter  dem  Consulat  des  Lentulus  und  Phijippos 
gegeben  war,  und  lautete,  alle  Statthalter  von  Kili- 
kien  sollen  nach  dieser  Obligazioü  Recht  sprechen. 
Cicero  fährt  vor  Schrekk  zusammen ;  ein  solches  Ver- 
fahren scheint  ihm  den  Untergang  des  Staates  her- 
beizuführen,  und  zwar  eines  Staates,  ,  welcher  der 
Obhut  des  Kato  und  des   Brutus  selbst  anvertraut 
worden,  und  dem  auch  er  nadi  den  nichtswürdigstea 
Kränkungen  wieder  aufzuhelfen  so  angelegentlich  be- 
müht sei. 

Nachdem  Cicero  sich  darüber  ausgelassen,  schlagt 
er  einen  gütlichen  Vergleich  vor,  Jezt  nimmt  Ska- 
ptius ihn  abseits  und  sagt,  er  habe  nichts  gegen  seine 
Einwendungen ,  aber  «jene  glaubten,  sie  seien  zwei' 
huQdert  Talente,  275,000  Thaler  schuldig,  und  die 
wolle  er  annehmen;  es'  wäre  zwar  eigentlich  etwas 
weniger,  er  möge  sie  aber  nur  bei  dem  Glauben  las- 
sen und  sie  diese  runde  Summe  zu  zahlen  npthigen. 
Gut,  sagt  Cicero,  lasst  den  Skaptius  abtreten,  and 
ruft  die  Salaminier  .berein.  Er  fragt,  wie  viel  seid 
ihr  schuldig?  Sie  antworten  hundert  und  sechs  Ta- 
lente, 145,750  Thaler.  Als  Skaptius  dies  erfährt,  er- 
hebt der  Mensch  ein .  gewaltiges  Geschrei.  Woza 
noch  Weiteres,  sagt  Cicero,  legt  die  Rechnungen  vor; 
sie  sezen  sich  nieder  und  in  Skaptius  Gegenwart  wird 
der  Beweis  geführt,  dass  sie  auch  nicht  einen  Krea« 
zer  mehr  schuldig  sind.    Sie  wollea  zahlen  und  drin- 
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en  in  ihn,  dass  er  das  Geld  annehme.   Skaptias  fahrt 
en  Cicero  wieder  bei  Seite  und  bittet  ihn,  er  möge 
ie  Sache  nur  ruhen  lassen.    Obgleich  er  bekennty 
lass  es  eine  unverschSmtb  Bitte  ist,  gesteht  er  sie 
ihm  zu  9  ohne  auf  die  Klagen  der  Kyprier  zu  achten«. 
Sie  bitten  ihn  um  die  Erlaubniss,  das  Geld  im  Tem- 
pel niederlegen  zu  därfen,  weil  sie  in  diesem  Falle 
bis  zum  Ausgange  der  Sache  keine  Zinsen  mehr  zu. 
aahlen  brauchten.    Cicero  schlägt  ihnen  diese  Bitte 
ab.    Weil  also  Skaptius  das  Dargebotene  nicht  an-* 
xehmen  will,  so  hat  Cicero  die  grosse  Schwäche, , die 
Sache  unentschieden  zu  lassen  und  zwar  des  Brutus 
wegen,  wie  er  selbst  sagt,  dessen  Missfallen  ihm  un- 
angenehm  ist.    Und  dies   Alles  thut  ein  Mann,  der 
sich  unmittelbar  vorher  mit  seiner  beispiellosen  Ge« 
rechtigkeitspflege  so  breit  machte,  und  für  den  ge- 
rechtesten  aller   römischen  Statthalter  galt.    Brutus 
konnte  hiemit  wol  zufrieden  sein,  aber  die  Kyprier 
desto  weniger.    Was  ihnen  bevorsteht,  sieht  Cicero 
Belbst  voraus,  denn  er  furchtet,  dass  es  den  armen 
Leuten  unter  seinem  Nachfolger  P  a  u  1 1  u  s  schlimm  er- 
gehen wird.    Ohne  Zweifel  wollte  Skaptius  die  Zeit 
abwarten,  und  hoffte  sicher  unter  einem  andern  Statt- 
halter seinen  Zwekk  zu  erreichen» 

Auch  nachdem  Cicero  seine  Verwaltung  von  Ky- 
pros  und  Kilikien  niedergelegt  hatte,  bewahrte  er 
seine  alte  Anhänglichkeit  an  das  so  schmählich  aus- 
gesogene und  gemisshandelte  Eiland,  und  liess  ihm 
Schoz  und  Fürsprache  auf  alle  Weise  zukommen» 
Wir  sehen  dies  nattientlich  aus  einem  Briefe ,  den  er 
an  den  C.  Scxtius.Rufus  schrieb'*),  welcher  der 
erste  Quästor  auf  Kypros  war.  Fräher  warderQuä- 
Btor  von  Kilikien  zugleich  Quästor  von  Kypros  ge- 

5öj  Cicero  Epp.  ad  familiäres  13,  48.  ^ 
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wesen ;  jezt  War  die  Verwaltung  getrenut  Er  schi'eibt 
an  ihn :  ich  empfehle  Dir  alle  Kyprier , '  am  meisteo 
aber  die  Pap  hier;  alles,  was  Du  ihren  Wunscheo 
Entsprechendes  thust,  wird  mir  anfs  höchste  erfren- 
Vith  sein.  Ich  lege  sie  Dir  um  so  lieber  ans  Herz, 
weil  ich  glaube,  das  es  auch  deinen  Ruf  fördert,  wenn 
Du,  der  Du  als  der  erste  Quästur  auf  diese  losel 
gekommen  bist,  solche  Einrichtungen  triffst,  welche^ 
die  andern  befolgen  können ;  dies  wirst  Du,  wie  ich  ^ 
hoffe,  um  so  leichter  erreichen,  wenn  Du  sowohl  das  ^ 
Gesez  des  Lentulus,  als  auch  meine  Verordnungen, 
aufrecht  erhalten  wirst.  Ich  hege  das  Vertrauen,  dass  ' 
Dir  so  etwas  zum  grossen  Lobe  gereichen  werde. 

Dies  schrieb  Cicero  in  demselben  Jahre,  in  wel- 
chem  die  PtoIemSer  das  Eiland  wieder  erhielten,  denn 
für  jezt  sollte  Kypros  noch  nicht  in  den  Händen  der 
Römer  verbleiben.  In  den  Stürmen  der  lezten  repa- 
blikanischen  Zeiten  Roms,  wo  alle  VerhSitnisse 
schwankten,  jeder  Augenblikk  andere  Gestalten  her- 
vorrief, kam  auch  das  Eiland  noch  einmal  wieder^ 
wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  an  die  Familie  der 
Ptolemäer.  Wie  es  den  Römern  durch  den  Gewalt^ 
streich  eines  einzelnen  Bürgers  gegeben  war,  so  soUta 
es  auch  durch  eigne  Muchtvollkommenheit  eines  BGr« 
gers  wieder  genommen  werden.  Klodius,  als  er 
da^  Land  dem  Ptolemäos  entriss,  befriedigte  eine  Pri«* 
vatrache;  Caesar,  als  er  es  den  ägyptischen  Ptole« 
mäern  wiedergab,  schenkte  es  seiner  geliebten  Kieo« 
patra  und  stellte  die  Alexandriner  zufrieden. 

In  Aegypten  hatte  Aul  et  es   bei  seinem  Tode 
die  Römer  zu  Vormundern   seiner  Kinder  ernannt; 
seine   Tochter   Kleopatra  wurde  aber    vertrieben, 
und  war  eben  im  Begriff  an  der  Spize  eines  in  Sy- 
rien gesammelten  Heeres  sich  die   Rükkehr  Ziu  er- 
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zyfiüfuen^  als  Pompejus  auf  der  Flacht  oach  iler  Phar- 
fialischen  Schlacht  ia  Alexandrien  i^nkaiu.  Wie  der 
ganze  Osten,  so  hatte  bis  dahin  auch  Kypros  onter 
seinem  Einflüsse  gestanden,  wesshalb  wir  in  seinen 
Heeren  mehrmals  Kyprier  finden'^),  Jezt  fluch- 
tete er  von  Pharsalos  zuerst  nach  Kypros,  48,  und 
bei  Paphoß  auladend  erblikkte  er  am  Ufer  ein'  hoch- 
ragendes, prächtigies  Gebäude.  Als  er  den  Steuermann 
fragte,  wio  es  hcisse,  antwortete  dieser,  dass  es  aeo« 
Moßaifklia  genannt  werde  '^),  Darüber  erschrak  Pom* 
pejus,  weil  er  es  für  ein  böses  Vorzeichen  hielt;  es 
benahm  ihm  die  lezte  Hofliiuug,  er  wandte  die  Au- 
gen weg  von  jenem  Gebäude  und  machte  seinem 
Schmerze  durch  tiefes  Seufzen  Luft.  Als  Freund 
und  BesQhu^er  des  Auletes  versprach  er  ißich  von 
dessen  Sohn  eine  freundliche  Aufnahme  und  Schuz, 
und  fand  den  Tod.  Von  Kypros  waren  ihm  sein 
QiMftstor  Servius  Cordus**)  und  Lucius  Lentulq^  nach- 
gefolgt, welcher  ebenfalls  seinen  Tpd  fand.  Des  Pom- 
pejus Gemalin  und  Sohn  flüchteten  nach  Kypros  zu- 
rükk.  Caesar  hatte  deii  Pompejus  verfolgt,  suchte 
ihn  in  Kypros  *''),  und  gelangte  nach  dessen  Ermor- 
diing  in  Ales^andrien  an.  Von  den  Reizen  der  Kleo* 
patra  gewonnen,  verordnete  Caesar*'),  dass  sie  mit 
ihrem  jüngeren  Bruder  Ptolemäos  dem  Zwölften 
gemeinschaftlich  die  Regierung  vonAegypten  fuh- 
ren, sollte,  und  Kypros,  nach  zehnjährigem  Besize 


57)  Vgl.  auch  Lukan.  Pharsal.  8,  462. 

58)  Valerius  Maximus  1,  5,  &    Ueber  Kaxoßaatlits  sind 
aber  die  Handschr.  undeutlich. 

59)  Lukan  Pharsal.  8,  715* 

00)  Caesar  Bürgerkriege  3«  102  und  106. 
61)  Dion.Kassius,  ßuch  42  S.  200  Kap.  35.     Buch   43 
S.  223.    Orossius  Buch  ö  Kap.  15.    Livius  112. 
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durch  dre  Römer  feierlich  den  Ptolemfiern  zurükkge-   : 
geben,  sollten  die  beiden  ebenfalls  verehlichten  jan- 
geren  Geschwister  Ptolemiios  der  Dreizehnte  oad  ■: 
Arsinoe  als  selbständiges  Königreich  beberrsciieiL  j; 
Sie  scheinen  aber  beide  nicht  wirklich  zur  RegteroDg  t 
gekommen  zu  sein,  die  fortwShrenden  Unrnhen  und  u 
Kampfe  in  Alexandrien  hinderten  es.    Auch  war  es 
wahrscheinlich  demCaesar  gar  nicht  ernst  damit,  sondern 
sein  Wunsch,  sobald  als  möglich  das  Eiland  seiner  Kleo- 
patra  zuzuwenden;  sonst  hätte  er  die  Arsinoe  nicht 
jn  Alexandrien  behalten,  von  wo  sie  erst  bei  einem    ^ 
Aufstande  gegen  Caesar  und  Kleopatra,  als  sie  nur 
l^ig  bewacht  war,  von  dem  Eunuchen  Ganymedes 
nach  Kypros  hinübergeführt  worden.    Dass  er  diese 
Verordnungen  traf,  geschah  daher  nur  en  Gunsten  der 
Kleopatra ;  er  hoffte  damit  den  Alexandrinern  zu  schmei- 
cheln und  sie  für  sich  zu. gewinnen;   er  hatte  aber 
dabei  die  Klausel  gemacht,  dass  die  Hälfte  der  Ein- 
künfte  aus   den  reichen,  Bergwerken   des   Eilandes 
Herodes  dem  Grossen,  Fürstefn  der  Juden,  za< 

.  fallen  sollte^').  Dieser  spheint  bei  dieser  Gelegen- 
heit sich  einigen  Einfluss  auf  Kypros  verschafft  zh 
haben,  denn,  die  Stadt  Neu-Paphos  ehrte  ilm  auf  ei« 
uer  Inschrift,  oder  doch  einen  aus  seiner  Familie.  ; 
Seinid  Enkelin  Alexandra  verheirathete  Herodes  aa 
einen  der  angesehensten  Kyprier,  Namens  Timios*')« 
Die  Absichten  dieses  hochstrebenden  Fürsten  mögea 
noch  weiter   gegangen  sein.    Die  Gelegenheit  war 

'  nicht  ungünstig,  besonders   in  den  nächstfolgenden 
Zeiten, 

Als  der  älteste  der  beiden  Ptolemäischea  Brüder 

62)  Josephe 8  jüdische  Geschichte  16,  8. 

63)  Josephe B  Jüd.  Gesch.  18,  7.    Timios  heisst  ein  di^ 
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umgekommen  war,  befahl  Caesar,  Kleopatra  solle  ih- 
ren jüngeren,  damals  erst  elQährigen  Bruder  heira-> 
then,  in  der  Absieht,  am  sie  gan:^  als  alleiiiige  Herr-  - 
8cherin  zu  sehen.  Von  einer  etw^gen  Nebenbnhler- 
sebaft  ihrer  zur  Königin  von  Kypros  erklärten  Schwe^ 
€ter  befreite  er  sie  auch,  indem  er  sie  mit  nach  Rom 
nahm*  Dann  entliess  er  sie  nach  Asien,  wo  Anto- 
nius sie  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  fand  und  auf 
Bitten  der  Kleopatra  tödten  liess.  —  Bald  nach  dem 
filteren  der  beiden  Bruder  hatte  auch  der  jflngere  sei- 
nen Tod  gefunden,  und  Kleopatra  befand  sich  unum* 
schr&nkt  upd  ohne  Nebenbuhler  auf  dem  Alexandri- 
nischen  Thron*  Apch  über  Kypros  hatte  sie  mit  glei- 
cher Uniimschränktheit  zu  gebieten,  und'  föhrte  die 
alte,  längst  vergessene  Einrichtung  wiedelr  ein,  nach 
welcher  das  Eiland  seinen  eigenen  Statthalter  erhielt. 
Er  hiess  Serapion,  An  ihn  und  vor  allen  an  die 
Königin  selbst,  sandte  Kassius,  als  er  den  &ampf 
gegen  die  zweiten  Triumvirn,  die  Rächer  Caesars^ 
aufnehmen  wollte,  und  in  die  Schlacht  bei  Philippi 
zojB^,  42.  Kleopatra  begünstigte  aber  den  Do  la- 
be IIa,  und  schob  vor,  Aegypten  leide  an  Hqngersnoth 
und  Pest,  man  könne  keine  Hälfe  senden'^).  Dage^ 
gen  unterstüzte  aber  Serapion,  zu  dem  sieh  Kassius 
selbst  begeben  hatte,  mit  seinen  Kypriern  wider  Wil* 
len  der  Königin  die  Republikaner,  und  fluchtete  nach 
der  Niederlage  derselben  nach  Tyros ;  Antonius  be- 
fahl den  Tyriern,  ihn  auszuliefern:  es  geschah,  und 
Serapion  fand  zur  selben  Zeit  den  Tod,  als  die  zur 
Königin  vonKypros  erklärt^  Arsinöe  getödtet  wurde,  41« 
Den  Besiz  von  Kypros  bestätigte  Antonius  der 
Kleopatra,  als  er  weg  aus  ihren  Armen  nach  Syriea 

64)  Appian  Bürgerkriege  4,  61.  5,  9*    Vgl.  den  Brief  4ei 
Caisius  an  Cicero,  in  dessen  Briefen  an  s.  Freunde  13,  13, 
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g^^g^^y^  ^^  g^g^  die  Parther  zu  ziehen.^  Kaum 
war  er  KQrukkgekomaien ,  als  er  in  einer  öffentlicbeu 
Yersammlun^  den  Alexandrinern  verkündigte:  Kleo- 
patra  aolle  mit  ihrem  Sohne  Caesarion,  welchen 
sie  dem  Caesar  gehören  hatte,  in  Aegypten  and 
Kypiroa  gemeinsehafäich  regieren;  seinen  Kindern 
von  derselben  theiUe  er  andere  Länder  aus*  Als  K(h 
xAgin  von  Aegypten  und  Kypros  herrschte  Kleopatra 
his  auf  Octavianus.  Nachdem  Antonius  sich  getodtet, 
und  Kleopatra,  nm  den  Absichten  des  Octavianus  a&u 
entgehen,  sieb  den  Tod  gegeben,  aoöh  Caesarion  er- 
mordet worden,  fielen  die  Länder  der  Lagidenfamiiio 
iosgesammt  an  die  Homer ^  und  mit  ihnen  Kypros, 
29,  nachdem  die  erneuerte  Herrschaft  der  Ptolemäi- 
aohen  Familie  beinahe  s&watu&ig  Jahre  daselbst  ge^ 
währt  hatte* 

Als  Augustus  die  Verwaltnng  der  Länder  zwi<» 
sehen  sieh  und  dem  rSmiscben  Tolke  theilte,  behielt 
er  unter  andern  auch  Kypros  und  Aegypten  als 
kaiserliche .  Provinafi ,  die  ein  Prätor  verwaltete '^^). 
Kypros  gab  er  später  dem  Volke  zurükk,  und  tauschte 
dafür  Dalmatien  ein "  ^  )•  Von  dieser  Zeit  an ,  war 
Kypros  eine  kousulariscbe  Provinsft.  Als  solche  hatte 
das  Land  eine  vierfache  Eintheilndg,  oder  bestand 
aus  vier  Provinzen.  Die  Hauptstadt  der  östlichen 
war  Salamis,  die  der  westlichen  Neu-Paphes, 
4eli  sudlichen  Theil  begriff  Amathus  iAsicb  und  den 
«firdlicheu  Lapathos*  Von  wann  sich  diese  £in- 
iheilting  herschreibt^  wissen  wir  nicht;  indess  wurde 
«ie  ohne  Zweifel  unter  Augustus  gemacht. 


65)DioiiKa8sio8  Buch  49.  S«  410  u.416  Kap.  S2.  Plo- 
t^rchos  im  Anton,  Kap.  35  und  64. 

96)  Strabon  14.  685.  Diou  Kass.  53,  12.  S.  504. 

07)  Dion  Kass>  54.  S.  523.  Konstant.  Porphyr«  1.1& 
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4sheint  flberhaopt  viel  Sorgfalt  aof  Kypros  verwalsdt 
;u  haben,  wie  er  denn  ja  auch  4hd  Stadt  Paphofii  und 
len  Tempel  daselbst  wieder  herstellte,  nachdem  ein 
Srdbeben  beides  verwüstet  hatte  '^).  Eine  Inschrift^ 
lie  dritte  Paphische,  gehört  in  diese  Zeit,  wie  man 
laraus  sieht,  dass  i^ie  in  diesem  öflSentlichen  Erlass 
leri  Namen  2efia6tij  führt  Nachdem  Paalus  Fabios 
Uaximus,  der  Gemal  seiner  Muhme  Marcia,  Tochter 
les  Philippos  aus  erster  Ehe,  von  seinem  Konsulat 
m  elften  Jahre  vor  Christus  abgetreten  war^  sandte 
Ingnstos  ihn  nach  Eypros.  Wahrscheinlicji  dankte 
Paphos  ihm  und  seinem  Einfluss  beim  Augustus  Kur 
k^iederherstellang  sehr  viel,  so  dass  Stadt  und  Volk 
^'on  Alt-Paphos  beiden  genannten  Gatten  aas  Erkennt- 
icbkeit  ein  Denkmal  errichteten. 


Ausser  dem  hier  genannten  P.  FabiusMaximus, 
md  dem  Prokonsul  A.  Plautius  auf  einer  Munaie 
lus  der  2eit  des  Augustus,  sind  wir  im  Stande,  noch 
einige  andere,  Prokonsuln  von  Kypros  zu  nennen^ 
welche  wir  hier  schliesslich  beifügen.  Unter  der  Re- 
gierung des  Tiberius  ist  der  Prokonsul  Sergiu« 
P an  11  US  bemerkenswerth,  da  sein  Name  uns  beider 
Ausbreitung  der  christlichen  Religion  auf  Kypros  ger 
aannt  wird.  Zwar  war  die  neue  Lehre  schon  vor 
ihm,  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  heiligen  Stephan 
DOS*'),  nach  Kypros  verpflanzt  worden,  unter  ihm  er- 
hielt sie  aber  erst  ihre  Verbreitung,  und  er  legte  den 
Grund  zu  der  rasch  erfolgenden  Entwikkelung,  welche 
die  christliche  Kirche  auf  Kypros  nahm.  Zu  dieser 
Zeit  kam  der  Apostel  Paulus  mit  Johannes  und 

S8)  Das  grosse  Erdbeben  fiel  ungefähr  im  Jahre  15  ?•  Chr« 
auf  Kypros  statt. 

69)  Apottelgeschichtd  11,  19  und  20« 
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Barnabas  nach  Kypros,  um  dort  zu  lehren. .  Barna« 
bas  war  auf  dem  Eilande  selbst  von  jüdischen  Ael- 
tem  f^eboren^*).  Sie  durchzogen  das  Land  von  Sa- 
lamis bis  Paphos,  wo  sie  den  Prokonsul S er gins 
Paullus  und  mit  ihm  den  Joden  Bar  Jesu  fanden, 
welcher  uns  als  Zauberer  und  falscher  Prophet  ge- 
nannt wird.  Dieser  widersezte  sich  mit  starkem  Ei- 
fer  der  Lehre  der  Apostel  und  hatte  durch  seinen 
Einfluss  beim  Prokönsul  diesen  gegen  sie  einzuneh- 
men gesucht;  dessen  ungeachtet  war  esden  Apoistelo 
gelungen  den  Sergius  Paullus  zum  Christenthnm  za 
bekehren''). 

Auf^  der  zweiten  Inschrift  von  Ammochostos  wird 
uns  des  Tiberius  Sohn  Drusus  und  seine  Zwillings- 
söhne  Tiberius  und  Germanicus  genannt,  jener 
als  Erzpriester  der  Stadt,  diese  als  Gymnasiarchen. 

Unter  der  Regierung  des  Cajus  Caligula  wurde 
P*  Aquius,  als  Prokonsul  ni^ch  Kypros  geschikkt, 
um  neue-  Einrichtungen  in  Betreff  der  Landes  Verwal- 
tungen daselbst  zu  machen.  Näheres  darüber  fehlt 
uns '  *).  '- 


70)  Apostelgeschichte  4,  36  und  37. 

71)  Apostelgesch.  13,  4  ff,     Hieronymus  SchrifUn 
Thl.  7,  746.  Apostelgesch.  15,  39. 

72)  Die  Inschr.  bei  Gruter  S.  360.  3. 

P«  AQUiUS.  SCAEVAE.  ET  FLAVIAE 

FILIUS 

CONSI.  ET  DIDIAE 

NEPOS. 

BARBI  ET  DURICIAE 

PRONEPOS 

^CAURA 

QUAESTOR.  DECEMVIRÄLIUM 

LITIUM  JUDICANDARUM 
TRIB.  PLEB.  AEDIL.  CURUL. 
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Als  Klandias  re^erte,  war  Co  min  ins  Proklos 
Vokonsul  auf  Kypros.  Er  wird  auf  einer  Münze 
genannt. 

Vor  dem  zwölften  Jahre  des  Kaisers  Klandius 
var  Quintns  Julius  Cordus  Prokonsul  von  Ky-- 
»ros,  wie  aus  der  siebenten  Kitischen  Inschrift  zuse« 
len  ist,  die  ihm  äyvslag  ivsxev  gesezt  war«  Dieser 
fulius  Kord  US,  welcher  die  Weihe  in  Kition 
empfängt,  war  nach  Letronne  vielleicht  ein  Sohn 
les  Kremutins  Kordus,  Sein  Nachfolger  im  Prokon* 
lulat  war  L.  Annius  Bassns,  welcher  im  Jahre  52 
inserer  Zeitrechnung  dem  Kaiser  Claudius  in  Kn- 
ien ein  Denkmal  einweihte,  das  die  Stadt  dem  Kai* 
ler  errichtet  hatte.  Julius  Kerdus  hatte  es  noch 
nnweihen  wollen,  weil  er  aber ' abgerufen  worden, 
ider  andern  Geschäften  nachging,  so  überliess  er 
seinem  Nachfolger  das  auszufuhren,  was  er  beschlos- 
sen hatte.  Annius  Bassus  wurde  im  Jahre  7(1 
Konsul  und  war  im  Jahre  52  prätörischer  Prokonsul 
l^ewesen.  —  Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  gehören  auch 
lie  achte,  neunte  und  zehnte  Kitische  Inschrift^'). 


JUDEX.  QUAESTIONIS.  PRAETOR.  AERARl 

PROCONSÜLE.  PROVINCIAM 

CYPRUM.  OBTLNÜIT.  VIAR.  CUR. 

EX  URBE  EX  &  C.  IN  QIJINQUE 

COS.  ITERUM  EXTRA.  SORTEM 

AUCTORITATE.  C.  CAESAR.  ET  S.  C. 

MISSO.  AD.  COMPONENDÜM.  STATÜM 

IN  RELIQUÜM.  PROVINCIAE  CYPRi 

F*ECIALIS  CONSOBRINUS.  IDEMQ. 

VIR.  FLAVIAF.  CONSI.  FILIAE.     SCAPULAE 

NEPTIS.  BARBI.  PRONEPTIS.  StMUL.  CUM 

EA.  CONDiTÜS. 

73)  Eprius  MarcöUus  gehört  nicht  nach  Kypros« 
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Unter  der  Regiemn^  des  Trajan  wird  nns  C. 
Antias  Aalus  Julias  Qoadratns.  welcher  im 
Jahre  105  Konsul  war,  anch  als  Prokonsul  von  Ky- 
pros  genannt^*).  Auf  der  dritten  Inschrift  von  Am-* 
mochostos,  die  ungefähr  in  das  Jahr  100  gehören 
mag,  wird  Trajan  selbst  gefeiert,  und  aus  der  dritten 
Salaminischen.  Inschrift  lässt  sich  schliessen,  dassanch 
ein  Prokonsui  Flaccus,  vielleicht  Calpurnias 
Flaccns  dort  gewesen,  und  als  Wegebauer  von 
den  Salaminiern  geehrt  worden^')* 

Aus  der  Zeit  des  Hadrian  wird  uns  auf  zwei 
lateinischen  Inschriften  L.FIaviusSeptimiusAper 
Octavianus  als Quaestor (?)  von Kypros genannt ^ '). 


74)  Spon.  Itinerar.  S.  140. 

76)  Vielleicht  gehört  auch  in  dieselbe  Zeit  die  lateinische 
Inschipft  bei  Gruter  S.  492  4. 

PRAED.  CERQ.  PROVINC. 

CIPRI.  PRO.  P. 

TRIB.  MIL.  LEG.  11  AUGUST 

IIIVIR.  ViAR.  CÜRANO- 

PATRONO 

COL. 
D.D.  F. 

4 

76)  Gruter.  S.  41  ji. 

L.  FLAVIO  SEPTIMINIO  APRO 

OCTAVIANO 

C.\\  TRIB.  PLEB.  SOD.  HADRIA 

Q.  PROVINCIAE  CYPRI  SEViR. 

TÜRM.   IL   EQÜIT.   ROM.    XVIRO 

STLITIB.  JÜDICAND. 

FL.    NERATIA.    SEPTIM 

OCTAVILLA 

<l.    Q.    PATRL 
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/  ; 

I  /  V 

Endlick  ein  Prokonsul  Laberitts,  L«  F.  Aiar 
CoeceJQS  Lepidus^O* 

^  Seit  wann  sich  die:  Eintheilang  des  Landes  in 
dreizehn  Bezirke  hersebreibt,  ist  nicht  gewiss ;  wahr» 
scheinlioh  aber  seit  Konstantin  dem  Grossen,  wo  Ky« 
pros  die  fünfte  der  Provinzen  des  Orients  bildete. 
Die  Namen  der  einzelnen  Hauptstädte  finden  wir  bei 
Konstantinos  Porphyrogeneta  unter  folgenden  Benen- 
nungen angegeben:  Metropolis  Konstantia  (Salamis)^ 
Kition,  Amathus,  Kyreneia,  Paphos,  Arsinoe,  Soloi^ 
Lapithos,  Kerbeia«  Kythereia,  Tamasia,  Trimythos, 
Karpasos.  Was  die  Formen  der  Namen  betritft,  so 
verweisen  wir  hierüber  auf  den  geographischen  Tfaeil. 
Hierokles  wollte  wahrscheinlich  dieselben  Orte  wie 
jener  angeben  ^  er  sagt  ""Enaqxlla  KvnQov  r^^  vijttov  vivi 
KovaovXdqiov ,  nohig  ««  nach  andern  t/  Konstantia 
die  Metropolis,  Tarn ass OS,  Kition,  Amathns,  Ku- 
rion, Paphos,  Arsinoe,  Soloi,Lapithos,'Kir- 

S.  467.  5. 

L.  FLAVr.  L.  F. 

SEPTIMIO  APRO  OCTAVIANO  C.  V, 

PLEB.  SOD.  HADRIAN  Q.  PROVINCIAE 

CYPRI.    SEVIR.    TÜRM.    IL   EQUIT.   ROM. 

XVIRO  STLITIB.  JüDICAND. 

FL.  NERATIA.  SEPTIM  OCTAViLLA 

C.  F.  PATRL 

77)  Gruter.  S.  427,  9. 

LABE  RIO.  L.  F.  AM. 

COCCEJUS  LEPIDO  WIOC. 

PRAET.  TRIB.  PLEB.  QÜAEST.   LEG. 

ASIAE  LEG.  PROPR.  AFRICAE.  L. 

MISSO   AD    PRINCIPEM   TRIB.    MIL.      . 

LEG.  XXII.  PRIMIG.  XVIR.  STLIT. 

APOLLONIUS  LiMENA 

CYPRI. 
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boia,  Kythroi>  Earpasion,  Trimethnnton, 
I^ieokosia«  Hier  sind  allerdings  fünfzehn,  und  nicht 
dreizehn  Namen,  wie  bei  Konstantin,  doch  kann  es 
nicht  zuffillig  seiA)  dass  bei  beiden  dieselben  Städte 
genannt  werden,  nur  dass  Hierokles  noch  zwei  an- 
dere hinzufügt.  Er  hat  noch  Kurion,  aber  diesen  Ort 
fägte  er  vielleicht  nur  in  Erwägung  seiner  früheren 
Bedeatang  hinzn.  Die  beiden  leztereh  Namen  ent^ 
halten  nur  scheinbar  zwei  Orte.  Des  Hierokles  Worte 
t^ind  Tqi^iud'ovyxfav  yievxovaiaj  und  diese  heissen  soviel 
als:  Leukusia  im  Gebiet  von  Trimethus,  da  sich  wahr- 
scheinlich damals  schon  Leukosia  stark  hob.  Kon- 
stantin hat  daffir  einfach  Trimethus.  Wahrscheinlicii 
bildeten,  wie  gesagt,  diese  Städte  die  Haoptorte  dner 
engem  Eintheilung  der  Provinz,  seit  Konstanttn,  dass 
es  aber  nicht  fünfzehn,  sondern  nur  dreizehn  ware% 
geht  noch  ans  Konstantins  ausgeschriebenem  Zusais, 
dass  es  dreizehn  Städte  gewesen,  hervor.  Er  sagt 
nämlich:  ^EnaQx^cc  Kvtvqov  xijg  v^aav  vjtd  KovtnXdqMV, 
%ovxi(Sn  ßovksvt^Vj  noXetg  dsxaTQstg;  worauf  die  ange- 
führten Namen  folgen. 


■«rtMall 


Yolksttumi  der  Hyprl^r 


u 


Dtef  alleil  Oriechen^  welche  die '  kleinjisiatiselieti 
Lftnder  besea^^ten^  waren  die  Ansiedler  des  kyprischen 
Eilandes  am  weitesten  gegen  Osteti  gegangen.  «Je 
mehr  diese  vom  Matterlande  entfernt,  je  weiter  ste  . 
mitten  in  das  Leben  der  asiatischen  Völker  hineinge- 
worfen wurden^  desto  mehr  massten  sie  auch  dem 
Matterlande  entfremdet  werden.  Der  lebendige  Han- 
delsverkehr mit  den  äbrigen  Griechen^  welcher  na-^ 
mentlich  mit  den  Ländern  des  Sgäiscberi  Meeres  stark 
war,  konnte  nie  diesen  unmittelbaren  Einfluss  aaf  sie 
aasfiben,  als  die  nahen  asiatischen  Verbindungen»  Viel- 
leicht haben  keine  Ansiedler  mehr  vom  reinen  Grie-«  * 
chenthum  eingebässt,  al^  die  KypHer.  Aber  der  Grand 
des  Verderbnisses  der  kyprischen  Griechen  liegt  nicht 
bloss  in  der  nahen  Berührung  mit  den  Orientalen,  za- 
mal  die  Abgeschlossenheit  der  insularischen  Lage  si6 
aach  wiederum  vielfaltig  in  der  Bewahrung  des  Etgeii^ 
thämlichen  scbüi'.te^  und  ihnen  wirklich  mehreresAlt« 
griechische^  namentlich  in  derSprache^  erhielte  Gto^ 
ssentheils  aber  sanken  sie  durch  sich  selbsit^  Wie  die 
asiatischen  Griechen  im  Allgemeinen,  indem  ihre  gei« 
stige  Kraft  von  dem  Ueberreiifhtham  des  Natorsegeiiai 
erdrfikkt  wnrde^  and  sie  in  einen  Schwelgsinn  Tei'-> 

30 
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fielen ,.  welcher  seine«»  Gleichen  nicht   fand.     E«  ist 
charakteristich  und  bedaut^rnswerth  zugleich,  wie  we- 
nig von  dem  geistigen   Leben  eines  Landes  zu  sa« 
gen  ist,  welches  an  Grösse  dem  Peloponnes  wenif 
nachsteht,  an  Mitteln  zur  Erhebung  ihm  bei  weiten 
überlegen  ist.    Nach  einer  kurzen  schönen  BIQthe  der 
epischen  Poesie ,.  dem  Erbtheil ,  welches  sie  mit  sich 
gebracht  hatten ,  geriethen  sie  in  eine  geistige  Ver- 
flachung und  Dürftigkeit,  welche  keinen  Aufschwuo; 
mehr  zuliess.    Sie  hiessen  jedoch  die  glükklicii- 
sten  Inselbewohner,  da  vielleicht  keinem  Volke 
ein  solcher  Ueberfluss  der  sinnlichen  Düter  gewihrt 
war,  als  den  Kypriern;  und  gewiss  sehr  bezeicboeDd 
sagt  Gibbon,  dass  schon  der  Name  Kypros  die  Ideen 
von  Eleganz  und  Vergnügen  erwekke.    Jene  froke 
Lahmung  der  innern   Kraft  war  aber  die    IVsache, 
dass  sie  die  verschiedenen  Volksbestandibeilc^  w  eichen 
sie  auf  Kypros  begegneten,  nicht  von  sieb,  abzustoissen 
vermochten,  so  dass  ein  Nebeneinander  der  verschie- 
denen Yolksbestandtheile  sich  gebildet  bStte,  sondern 
dass  sie  jene  in  sich  aufnahmen.     Dies  waren  vor- 
zugsweise die  phönikischen  und  phrygischen  Bestand« 
theile*   ^Dessenungeachtet  blieben  die  Kyprier  Grie- 
chen.   Ais  solche,  müssen  wir  sie  betrachten,  als 
solche  betrachteten  sie  sich  und  die  übrigen  Hellenen« 
Man  thut  gewiss  unrecht,  wenn  man  die  Kyprier  we- 
gen ihrer  manchen  fremdartigen  Beimisebnngen  ans 
dem  hellenischen  Staatensystem  verweisen  wollte,  da 
es  ja  einmal  Griechen  waren^  deren  iSchikksal  zu  be* 
trachten  sind«    Die  Nachrichten  über  die  Kyprier  sind 
freilich ,  nur  dürftig   und   lükkenhaft ,  *  es    giebt  nar 
wenig  sichere  Haltpunkte ,  aber  bekennen  muss  man, 
da^s  die  Geschichte. vop  Kypros  reichhaltiger  ist  und 
in  iedeutsameren  Zusammenhange  steht,  als  die  ir«> 
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gend  eines  andern  Vom  Osten  berührten  griechischen 
Landes.  Dadurch  erhält  sie  aber  eben  ihren  eigen-^ 
thümlichen  Werth  and  ihr  besonderes  Interesse;  die 
Stellung  der  kyprischen  Geschichte  '/wischen  Grie-^ 
chenthum  und  Orient,  zwischen  griechischeui  und  mor^^ 
genISndischem  Götterdienst  und  Lebensweise  ist  iti 
der  That  merkwürdig. 

Ber  feyprlA^he  Staat» 

Unter  der  grossen  Zahl  der  verlorenen  Politieen 
des  Aristoteles  befand  sich  auch  eine  Dai^tellang  des  ' 
kyprischen  Staates^  ans  dem  uns  nur  eine  einzige 
Nachricht  mit  Sicherheit  erhatten  ist     Wir  mfissen 
aber  um  so  mehr  den  Verlust  derselben  bedau^rn^  nh 
man  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  eines  kräftigen 
Volkslebens,  bei  der  Schwierigkeit,  nur  einen  sichert 
Punkt  zur  Beurtheilung  der  öffentlichen  Zustände  zti 
erbalten,  durchaus  rathlos  sieht,  und  nicht  weiss,  wie 
man  das  Verfassungswesen  und  die  Innern  Einrieb«^ 
tnngen,  die  Begriffe  des  Rechtes  und  Gesezes  erläiH 
tern  soll.    Wenn  eben  dieser  Mangel  an  aller  Kennt<> 
niss  über  die  Zustände  eines  so  umfangreichen  jL^n-« 
des  Beweis  gentig  ist,  dass  keine  geregelten  Zustände 
vorhanden  waren,  so  mässen  wir  wenigstens  unsere 
Aufmerksamkeit  dahin  richten,  dass  wir  die  Ursprung« 
liehen   Formen    wenigstens    erkennen.     Des   Theo«- 
phrast  ')  Schrift^  welche  betitelt  war:  das  Königreich 
der  Kyprier,  ßacilsiu  rtSt/  Kvnqtiap^  scheint  denselben 
Zwekk  wie  des  Aristoteles.Sdirift  verfolgt  zu  haben«- 
Dass  diese  beiden  Männer  die  kyprischen  Zustände 
ihrer  Beobachtung  werth  hielten,  zeigt  weni^tens  zur 
Genüge,  dass  sie  nicht  ganz  ohne  Interesse  waren. 

Um  die    Bevölkerung  des  Landes  abzuschazen, 


J  J^  iT     I 


'    1)  Snidas  Photi'os  im  Lexikon  unter  Tiuqü.    8c hol.  »- 
Platoii  ö.  315  Dckk. 
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düzu  fehlen  uns  die  hinlänglichen  Zahlen.     Wir  hä* 
ben  s&war  einige  Angaben  von  Kriegsstellangen,  diese 
fdnd  aber  sehr  wenig  zu  gebrauchen.  Für  die  heroische 
Zeit  wird   uns   gemeldet  y  dass  Kinyras   hätte  zum 
Troerkriege  hundert  Schiffe  stellen  wollen.    Dies  ist 
tun  und  für  sich  fär  ein  Land^  wie  Kypros,  nicht  viel^ 
aber  doch  für  die  heroische  Zeit,  wo  wir  keine  grosse 
Volksmenge  annehmen  dürfen;  und  auf  jene  Nachrief, 
ist  überhaupt  sehr  wenig  zu  geben.     Buagoras  ki 
nach  Diodor  130  eigene  Trieren,  die  fremden  unge« 
rechnet  und  eine  grosse  Anzahl  Kaperschiffe.    Das 
ist  eine  angemessene  und  glaubliche  Zahl,  ungeach- 
tet wir  meinen,  dass  ein  Land  wie  Kypros  noch  mehr 
müsse  stellen  können.    Die  Landmacht  dieses  Königs 
wird  aber  von  Isokrates  so  lächerlich  gering  ange- 
geben, um  die  Thaten  des  Euagoras  in  ein  wunder- 
bares Licht  zu  stellen,    dass  wir  sie  hier  nicht  za 
wiederholen  brauchen.    Ptolemaios  Lathyros  sezte  mit 
30000  Mann  nach  Syrien  über.    Auch  diese  Zahl  ist 
nicht  hinreichend,  um  uns  einen  genügende  Anschao- 
ung  von  der  Yolkszahl  zu  geben^    Kyjpros,  ein  Land 
von  gegen  vierhundert  Geiviert  Meilen,  reich  nndblö- 
hend,  von  unerschöpflichen  und  reichen  Erwerbsquel- 
len, von  sehr  bedeutendem  Handel  ^nd  Verkehr,  der 
Versammlungsort  vieler  Fremden,  Ifisst  auf  eine  sehr 
bedeutende  Volksmenge  scbliessen;  wie  denn  auch  ein 
allgemeiner  Aufstand  der  Juden  unter  Trajan  240000 
jüdischen  Bewohnern  das  Leben  kostet^,  und  nicht 
lange  darauf  wahrscheinlich  eben  so  vielen  Christen  ')• 
JDie  gesammte  Einwohnerzahl  muss  noch  über  vier 
Millionen  betragen  haben. 

Für  die  staatlichen  Zustände,  unter  denen  diese 
Bevölkerung  lebte,  müssen  besonders  zwei  Perioden 

2)  Xiphilin  Trajan.    M annort  Geogr. 
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untersehi^dea  werden;  nämlich  die  Zisit  vor  der  Er-» 
oberong  durch  Ptolemaios  und  die  spätere,  oder  dio 
Zeit  unter  eigenen  Herrschern^  nndjene^  wo  das  Land 
Provii^^ss  eines  andern  Staates  ist  In  den  neun  Kö- 
nigreichen dcfr  Insel  scheint  in  der  ersten  und  hiiopt^ 
sachlichsten  Periode  im  Allgemeinen  dieselbe  Yerfas- 
i^ung  stattgefunden  zu  haben,  wenn  sie  auch  im  Ein« 
meinen  AbSn<!ernngen  erlitt.  Diese  Verfassung  war 
die  monarchische  mit  einer  Beiordnung  von  Ari- 
stokratie, und  die  Herrscher  fuhren  die  Titel  als 
Konige  bei  den  Schriftstellern,  wenn  von  mehreren 
oder  allen  insgesamnit  die  Rede  ist.  Wird  ein  ein- 
zelner angeführt,  so  heissen  die  kleinern  einige  Mal 
Dynastes  oder  Tyrannos,  nie  aber  die  grösse- 
ren, wid  Salamis  uiid  Soli.  Jenes  ist  aber  nicht  so 
zu  verstehenv  als  wenn  wir  mit  diesen  Königen  den 
gewöhnlichen  BegriiF  von  griechischen  Tyrannen 
verbinden  durften,  wie  sie  zu  verschiedenen  Zeiten 
and  an  verschiedenen  Orten  in  griechischen  Staaten 
auftauchen  und  nach  kurzem  Dasein  wieder  verschwin- 
den« Auf  der  andern  Seite  ist  eine  Vergleichung  mit 
den  persischen  Statthaltern  in  den  griechischen  Städ- 
ten Kleinasiens  ebenso  unstatthaft,  und  höchstens  Hur 
för  die  kurze  Dauer  von  dreissig  Jahren  zulässig, 
in  welcher  sich  ein  Phöniker  unter  Mitwirkung  des 
Grosskönigs  auf  den  Thron  von  Salamis  geschwun- 
gen hatte.  Die  monarchische  Verfassung  auf  Kypros 
ist  keine  tyrannische,  sondern  war  aus  selbstfindiger 
politischer  Entwikkelung  von  froh  an  hervorgegan- 
gen, und  eben  hierin  liegt  eine  starke  Abweichung 
von  den  meisten  Verfassungen  in  lonien,  welche  das 
Königthum  der  heroischen  Zeiten  nicht  fortpflanzten, 
sondern  eingehen  Hessen.  Die  kyprischen  JMonarchieen 
sind  gewissermaassen  als  eine  Beibehaltung  der  alt* 
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f^riei^liischen  Verftissungen  %a  betrachten.  Doch  schwer- 
lich hAtten  diese  auch  hier  Bestand  und  Festigkeit  ge^ 
binnen  können«  wenn  sie  nicht  durch  Nahe  und  Ein« 
Wirkung  der  ph0nikischen  und  orientalisichen  Staaten 
überhaupt « darin,  unterstuat  worden  wären«  Selbst 
mit  der  Herrschaft  der  Pionyse  %n  Syrakos  ist  es 
anders.  Piese  waren  nur  Tyrannen  und  ihre  Erbfolg^a 
niclit  iin  Staate  begründet  Die  eigenllicbe,  Verfss- 
aung  war  Oemiricratie  u^i  die  Herrschaft  der  Diooysd 
ging  aus  Pemagogie  hervor.  Am  ersten  lassen  sieh 
mit  den  kypdschen  Königen  vielleicht  noch  dieHerr^ 
scher  von  Ephesos  vergleichen.  Dort  hatte  Andre« 
kies  den  Königssiar^  d(^r  lonier  anfgesehlagen  und  die 
Nachkommen  dieses  Geschlechts  hiessen  noch  tax  Stra^ 
bons  Zeit  Könige.  Sie  besassen  gewisse  ßhrenrechte, 
d/en  königlichen  Purpur  ^  die  Proedrie  bei  den  festü^ 
ehen  Spielen  und  die  Verrichtung^  eines  Gottesdieo« 
stes  der  Kleusiriispben  Pemeter.  ihnen  zur  Seite  stand 
eine  Bul e,  nach  Strabon  eine  G er usia  nnd  ein  Volks« 
ausschiiss.  J)ie  Biile  und  G^rusia  begegnen  uns  frei« 
iich  auch  auf  Kypros^  aber  wir  wis$en  nicht,  ob  sie 
vielleicht  bloss  für  die  ptölemdische  Periode  Geltopg 
haben.  /Wenn  diese  Staatsei nriehtungen  fräher  i^ 
gewesen  sind,  so  waren  sie  wahrscheinlich  ebenso 
machtlos,  wie  die  Aristokratie,  von  der  wiriaei^ 
iiigen  Staaten  Nachricht  erhalten«  -  Früher  mag  sock 
diese  mehr  Kraft  und  Bedeutung  gehabt  haben;  io 
den  Zeiten,  die  wir  etwas  nfiher  kennen  5  ist  sie  nur 
ein  willen-  und  kraftloses  Werkzeug  in  den  Hin« 
den  der  Könige,  der6n  Macht  unbeschrünkt,  in  reiner 
Willkür  und  Laune  ersdheint^ 

Es  scheint  sicher,  dass  die  sSmmtlichen  Färstcn-* 
^fiuser  auf  Kypros  ihr  Geschlecht  von  den  jedopni«- 
ligen   Küiomefäbrern  ihrer  Stadt  hergeleitet  Uabea. 
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He»  wifil  iiD^'freiiieh   aar  von  ^cmiSMaiainiscIieii 
Köi|igs£€^Mechi  beatiBimt*  nttgej^ehen;;  aber:  was  dir* 
ses  ate  das  o^chtigatä  Haus  aut.Üiün  fiir  gut  fand5 
!Vjer4«^H  die  andeni  ni^ht  iiolerlas^eo  Imbtn^  imd  eui- 
wtol  standen  gewiss  iiicbli:.to.:de#  Sffit^c  4ef  Grutw 
dungeri  d^r  einzelnen  St;1dte  die  Namon  von  Uereen; 
\h  wir  jm  AMgemetuen  von  Salamis  aeeh  am  meisten 
KAchricht  erhalten  baben^^als.  dem  maehtigsten  ond 
eiiifluiisrijicbsrai  der  kypii^heiirStaatefl,  so  mössen 
wir  imsere  Sohlfisse  von^Hei^^iaiiCjeÄe  machen,  was 
ifentliche  Eülric^tungen  betreffirn-;  natrirUeh  dass  ort« 
Jiche  Verbältnisse  .(ibe  andere^tisbiUang  djferPrinasi« 
.  jriea  gefordert  haben;  itf «igen«. :  Wie .  i«  Salamis  das 
Gqsehtecht  des  Teukros  heri*schfeise.  mag  iniChytri 
das    Ge^eblecbt  des   Aktunas,  :ia    Soli   wieder   die 
Akamantiden ,  Oider  die  Nachkofnmen.  des  Demof  hott 
oder  Pbaleros   gehirrrscht    haben,    in  Lapathes   die 
Nachkommen  des.  Praxaiidi*os.,   in  Kerynia  vielleicht 
das   Geschlecht    4es    Kepheua  i    in    Kiurion    leitet^ 
man  sich  vielleicht  von  dc^o  Aside^^  dem  alten  Ar^ 
givischen    Staa&iae ,   her,    da  :  der   König    Ometor 
diesem  Namen  füi^rt;   in  Neu  rPaphos  herrschte  im 
Geschlecht  de^  A^aiM^ni^r, :  in  Ainatbas  Vielleicht  Nach^ 
kommen  des  Agamemncrn,   da  die  £inwidiner  weäigf- 
stens  von  seinen.  Begleitern  herstammen  wollten,    lü 
Kition  herrschten  wahrseiieiniidi  di^  größte  Zeit  Jbinf- 
durch  Phöiuk^er,  and  wenn  zn  Alexanders  Zeit  schon 
«10  Konig  gneehischen  Nameas  betrsehte,  so  modile 
sUh  das, Geschlecht,  wie  es  niebtutiglaablich  ist, -schon 
lielitüoistrt  baben,  oder  es  konnte  das  phöaiktsohedturch 
ein  griechisches  .verdrangt  sein.    Wie  viel j^e.verr 
«ehiedenen  griechischen  Stamme  auf.  Kypros  %oui^ 
rer  Eigentbümlichkeit  auf  Kypros  bewahrt  habe%  da- 
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von  gleht  w  keine  Andealniif^^  Bei^so  weni^in« 
jierer  Kraft,  wie  die  Kyprter  zeigen,  ist  an  eine 
Bewahnuig  der  Slammanterscbiede  niohl  zn  glaabea. 
Wie  die  attischen  Ansiedler  an  Zahl  aberzogen,  sa 
mag  aadi  das  Vdkstbuoi  dieses  Stammes  varge% 
herrscht  haben« 

Wie  bereits  angedeutet  worden  ist,  so  sehdnt 
sich  auf  Kypros  nie  ein  kräftiges  Volksleben,  ein  ge« 
cegdter  Zustand,  eine  freiere  Ansicht  in  politischen 
Dingen  entwikkelt  zu  faabmi.  '  Die  Belehrungen  über 
staatliche  Verhältnisse  und  öflbntlicbes  Leben^  welche 
wir  sonst  in  den  Gescbichlen  griechischer  Länder  an- 
zutreffen -gewohnt  sind,  suchen  wir  auf  Kypros  ver» 
geblieh^  Die  Sdilaffheit  und  Trägheit,  worin  der  von 
-Natur  mit  so  scharfen  Fähigkeiten  ausgestattete  Geist 
der  Kyprier  verfiel,  entnervte  die  Volkskraft  und  er-» 
zeugte  orientalischen  Stumpfsinn  und  Despotismus. 
Von  d?n  wichtigen  Veränderungen  und  Fortbildun« 
gen ,  weiche  das  Staatslebeh  in  andern  griechisphea 
4SUaten  erfuhr,  scheint  Kypros  gänSslich  unberührt  ge^ 
blieben  zu  sein.  Die  Geschichte  dieses  Landes  er« 
lieheint  ^'on  den  ältesten  Zeiten  her  als  ein  trauriges 
Einerlei  von  Tyrann^  und  Sklaverei,  von- Wollust 
und  Verwdefaliehung,  von  Raub  und  Eroberung  >)• 
Kaum  strahlen  aus  dieser  Einsterniss  ein  Paar  Na« 
men,  wie  die  Solons  und  Zenonä  als  Leuchtlhiirme 
ivahrer  Ehre  und  Grösse  hervor;  aber  die  Ehre  Grie« 
dii^lands  weisestem  Gesezgeber  eine  Zufluchtsstätte 
gewährt  und  dem  strengsten  Tugendiehrer  als  Vater« 
land  das  erste  Tageslicht  gegeben  zu  haben,  ist  eine 
unfruchtbare  für  Kypros,  auf  welchem  der  Tyrannen« 
geist  die  Gesezgebung  des  ersten  abwies  und  die 


i)  Vgl.  Jo«.  ?•  Hammer  Gescb.  d^r  Osmaneu  3,  574t 
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Wolliisi  den  weisen  Rath  des  lezten  mit  seinem  Ur- 
heber von  si<^h  Btiess. 

Den  Köni|^en  seheint  zwar  eine  Aristokratie 
snr  Seite  gestanden  zu  haben^aber  von  welcher  Be-^ 
scbaffenheit  sie  war,  IcSnnen  wir  glukklicher  Weise 
aus  erhaltenen  Nachrichten  über  sie  schliessen«  AücK 
diese  adlicben  6es<^h!echter  mögen  sich  von  den  Be-^ 
^ieitern  der  Kolonteftihrer  hergeleitet  haben,  wofern 
wir  ditat  schliessen  dürfen  ätis  einer  Aensserung  des 
Isokrates,  dassTeukros  bei  seiner  Ankunft  das 
Gebiet  unter  seine  Genossen  vertheilt  habe. 
Wenn  sich  diese  Aussage^  des  kokrates  auf  wirkli- 
eher  Ueberiieferdng  bei  den  Kypriern  gründet  ^  und 
nicht  vielmehr  eine  blosse  rednerische  Floskel  ist,  so 
dt^rf  man  weiter  schliessen vdass  der  Adel  im  Besiai 
ursprünglich  iseinen  Glrnnd  hatte. 

Ueber  den  £influss  der  kyprischen  Aristokratie 
auff  die  Leitung  des  Staates  besizen  wir  nur  wehige 
Winke.  Indess  sind  diese  bezeichnend  genug,  wie 
die  ursprünglich  gesezmässige  Monarchie  auf  Kypros 
in  die  gehfissi^te  Tyrannenherrschaft  ausgeartet  war, 
wie  dort,  um  Jede  freie  Regung  des  Volksgeistes  zu 
erdrükken,  ein  System  des  Auflauerns  und  derlnqui-^ 
sizion  herrschte.  Die  Aristokratie  selbst  hatte  keine 
Kraft  und  Festigkeit,  und  der  ihr  vorhin  zugeschrie-* 
bene  Landesbestz  muss  dahin  eingeschränkt  werden^ 
dass  sie  davon  später  wahrscheinlich  dem  Könige  ancliN 
zinspflichtig  wurden  ^).  Sie  waren  aHein,  wenn  sie 
auch  noch  so  reich  und  glänzend  sein  mochten,  nichts 
als  Werkzeuge  in  den  Händen  der  Herrschier.  Aus 
den  ersten  GesQblechtem  war  eine  eigenthumliche 
Fulizeibebörde  und  oberstes  Gericht  gebildet^  von  dem 
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4)  Klean; hos  von  Soli  näy»  yaQ  td  xr^/ua  w(^yp$xuy  Uuifi» 
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un»  Klearclios  *)  nos  Soii,  aliso  selbst  eioi  Ryprier^ 
näher  berichtet,  and  andere  nach  ihm.    Er  $agt  näm- 
lich: nach  einer  sehr  aitea  Einricbtiia^  finfl^t  man  bei 
allen  kypriscben  Königen  eine  Art  Seh  in  ei  eh  1er  ^ 
uoXccneg^  aus  den  edelsten    Geschlechtern  «bestehend, 
welehe^in  ihrem  Dienste  sich  als  sehr  brauqhbar  er- 
weisen; denn  es  ist,  wie  der  genannte  8ehriftsteller 
urtheilt,  oine  ganz  yorziigticbe  ISinriehtang,  w^nn  ein 
Tyrann  solche  Menschen,  immer  in  Bereitschaft  hat. 
Es  waren  ^weiSchaaren  von  geheimen  )[Lufi4scbaf<« 
tern  ond  Untersiicbern^  >velche  diese  heimliche  Pi^ii« 
zei  bildeten  und  Jedermann  ohne  offenes  Gericht  ver- 
nrtbeilten,   sobald  er  ihnen  gefahr)tch  schien;   gansa 
nach  der  verruchtesten  Verfahrnngsweise  npuerci'  Des«» 
poten.    Niemand}  ausser  den  Angesehenste^  nnd  Bia^ 
flussreichsten    bei    Hofe ,  '  kannte   sonst    weder   An-^ 
%iBdil,  Namen  noch  sonst  irgend  ein  Kennzeichen  der-> 
selben.    Diese  Einrichtung  der  Schmeichler  war  van 
Salamis  aasgegangen,   und  hatte  sieh  van   hier  ans 
anch  bei  den  übrigen  Herrschern  des  Landen  einge« 
schlichen*    Der  Schmeichler  Alexanders,  vyelcher  den 
Namen  Gergithios  fährte,  und  nach  welchem  Klear-- 
chos  seine  Schrift  benannte,  i^as  welcher  diese  Anga*- 
ben  geschöpft  sind,  stammte  ohne  Zweifel  ebenfalls 
aus  Kypros.    Die  zu    Salamis   bestanden   aus  einer 
zweifachen  Ordnung,  von  der  die  eine   den  Namen 
G erginen,  y^qy^pot,  die  andere  den  Namen  der  Pro« 
malangen,  nQOfjkdXaryig i  führten.    Jene  sollten  von 
den  Gerginen  oder  Gergithen  abstammen,  welche  an-» 
geblicb  mit  Teukros  aus  Trqja  gekommen  waren*   Das 

5)  Bei  Athenaios  6^  256 ff.  u.  12, 524.  Antiphanes  schrieb 
eine  Komödie  Gergithios,  (Gorgythos)  worin  ohne  Zweifel  das 
Wesen  dieser  Leute  dargestellt  wurde.  Athen.  8»  340.  Mein^ke 
Hist^  com.-gr.  S.  327«  i 
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Tagewerk  dieser  Gerginen  war^  sich  a^ter  die  Be« 
xvoiiaer  der  Stadt  zu  mischen,  in  die  Werkstalten  za 
gehen-  nqd  an  den  öffentlichen  Orten  umherzuspio- 
fiipen,  so  dass  sie  ganz  das  Amt  von  Spürhunden 
verw^alten.  *  Was  sie  aber  ausgekundschaftet  hatten,^ 
di|s  wurde  tagtäglich  zu  den  sogenannten  Anakteo^ 
gebracht,  welches  noch  ein  höherer  Baih  oder  Aus- 
schuss  gewesen  zu  sein  scheint.  Diese  Anakten 
sind  naeb  dem  Fragment  aus  Aristoteles  Schrift  über 
den  kyprischen  Staat,  die  Verwandten  des  Königs^ 
Brüder  und  Söhne  desselben,  und  deren  Kinder  ^)} 
die  weiblichen  Personen  führten  den  Namen  Ä nassen. 
Es  müssen  aber  diesen  Titel  noch  andere  angesehene 
Personen  geführt  haben«  vielleicht  waren  noch  Senat 
oder  Tribunal  damit  be^^eichnet,  denn  bei  ihnen  ruhte 
laut  Klearch  die  höhere  Entscheidung  gber  Staats^ 
nnd  Majestatsvergehen,  und  Eustathios  nennt  die  Ana-, 
liten,  zu  welchen  die  Gerginen  ihre  Aussagen  brach- 
ten, ein  Tcci^fm  ivdo^ov.  Wm  nach  eiuer  hier  erfolge 
ten  Prüfoqg  einer  nahern  Untersuchung  zu  bedürfen 
schien,  das  wurde. der  zweiten  Ordnung  der  Schmeich^ 
1er  übergeben,  den  Promalangen,  welches  die  Prü- 
fenden iq^vvqtaij  Tisvd'^veg  %ifiii.  Wusste  sich  schon 
der  G  ergine  in  die  Angele|;enheiten  und  Geheimnisse 
der*  Leute  einzuschmeicheln,  so  besassen  ditrin  die 
Promalangen  noch  eine  weit  grössere  Fertigkeit«  Ihr 
Umgang  und  Benehmen,  ihre  Hede  war  im  höchsten, 
Grade  geschikkt  und  erfahren,   angenehm  und  ein-* 

6)  VgL  *Sui4as  ttvntxns  und  «tvtdva*.  HarpokratioQ« 
Eustath.  llias  13,  58tS.;  er  ^gt  bievon  ini  dko^^iaCH  dt  to2m  ^ 
rJjv  ü€tm  tviv  y^otf,  Aehnlich^r  Gebrauch  von  4)^^,  wenn  a\ioh 
nicht  als  eigentlicher  Titel  der  Person,  findet  sich  Eurip.  Hipp. 
b7.  Sophokles  oid.  Tyr.  85.  «82.  Eustath.  zur  Od.  67;  37, 
n<((m  Swf^xUl  folif^  4  ^t(mwnii  i^vs  iy  ^^ts  *yy*i'«?ff  /«^«f  «>*«■• 
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scbtneicheliid,  wusste  ctich  überall  in  die  Zostftnde  za 
ßchikken,  durch  nichts  Aeusseres  kenntlich,  nur  in  ein 
schlichtes  Mäntelchen  gehüllt,  welches  die  Person 
nicht  verrieth.  Man  nannte  desshalb  auch  einen  sol- 
chen Schmeichler  eine  wahrhafte  o^c^/ncrro^fsfi^,  d.  h« 
ein  Magazin  von  allerhand  Gestalten,  oder  einen  Pro- 
teus, der  nach  Erforderniss  d6r  VerhäTtnisse,  Beneh-^ 
men  und  Rede  auf  das  Gewandteste  einzurichten  ver- 
stand; oder  auch  wieder  einen  TTagayxuiPKmjg  ^  d.  h. 
einen,  der  die  Leute  mit  dem  Ellenbogen  neben  sich 
Avegstösst,  weil  er  sich  überall  Bahn  zu  machen  und 
zu  seinem  Zwekk  siu  gelangen  wusste;  auch  wohl, 
MO  es  nöthig  war,  die  Fäuste  gebrauchte*  Klenrchos 
erzählt  auch,  dass  sie  nicht  w^nig  stolz  auf  ihre  Kunst 
waren,  weil  es  sie  in  Ansehen  und  Einfiuss  bei  den 
Königen  sezte.  Er  vergleicht  sie  in  gewisser  Hin« 
sieht  mit  den  Areopagiten  in  Athen,  ond  diese  Ver- 
gleichung  scheint  viel  für  sich  zu  haben.  Auch  der 
Areopag  iässt  sich  in  mancher  Hinsicht  förmlich  als 
eine  Oberpolizeibehörde  betrachten,  wie  er  es  sich 
dann  zu  seinem  Geschäfte  gemacht  zu  haben  scheint, 
auf  gefährliche  Menschen  die  Aufmerksamkeit  des 
Staates  zu  lenken.  Diesem  ähnlich  scheint  das  In* 
stitut  der  Schmeichler,  welches  vielleicht  ursprüng- 
lich nur  ein  Schimpfhamen  gewesen  sein  mag^,  und 
sieh  vielleicht  nach  dieser  Einrichtung  der  Heimat 
hat  fiosgebildet,  wie  es  disnn  als  schon  sehr  alt  ang^ge* 
ben  wird^  und  wie  jene  aus  den  angesehensten  Ge« 
schleehtei^n  zasammengesezt  war.  Nor  entarteten  sie 
sehr  nach  den  despotischen  Grundsazen,  welche  wir 
auch  bei  den  persischen  oSzaxovaTai  finden,  und  die 
Augen  und  Obren  des  Königs  hiessen,  oder  gleich  den 
Potagogiden  •;    Hiero    des  Ersten  von  Syrakus 

^)  Aristoteles  Politik  5,  11. 
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\varen  ^  welche  e(  2q  den  GflstmSfaTern  al6  Rorcher 
scbikkte.  Eastathios  in  der  angeführten  Stelle  nennt 
anch  die  kyprischea  Schmeichler  dtaxovtnuL 

Neben  diesen  monarchischen  Staaten  aaf  £ypros 
besteht  ein  anderer  Staat,  dessen  Verfassung  und 
Wirksamkeit  uns  als  die  eigenthiimlichste  Instituzion 
des  ganzen  Landes  erscheinen  muss.  Es  ist  dies 
der  Priesterstaat  von  Alt-Paphos  mit  seiner  hierarchi-* 
sehen  Herrschaft  über  die  ganze  InseK  Kypros  ist 
derjenige  Punkte  von  wo  ans  in  früherer  Zeit  die 
meisten  orientalischen  Ansichten  und  Sitten  nach  Grie- 
chenland herüberkamen.  Hier  begegneten  sich  zuerst 
pliönikischer  und  griechischer  Kult,  wie  es  das  Zu- 
sammentreffen beider  Völker  mit  sich  bringt.  Den 
vorgefundenen  Kult  der  Phöniker,  welcher  zu  dieser 
Zeit  wahrscheinlich  auch  schon  phrygische  Bestand*- 
theile  erhalten  hatte,  nahmen  die  kriechen  auf,  ver-* 
banden  ihn  mit  verwandten^  heimatlichen  Begriffen| 
bildeten  ihn  nach  griechischen  Ideen  aus  und  brach- 
ten 80  jene  eigenthuiplicbe  Verschmelzung  Orientalin 
sehen  und  griechischen  Götterwesens  hervor,  wie  wir 
sie  nirgends  anderswo  finden.  Es  ist  dies  der  Kult  der 
Aphrodite^  der  sich  von  hier  aus  in  der  hier  erlang- 
ten Form,  da  sie  für  die  Völker  des  Ostens  wie  des 
Westens  gleich  passend  und  einschmeichelnd  war, 
über  die  ganze  Erde  verbreitete.  In  dieser  Bezie- 
hung zum  Aphroditekolt  konnte  Paphos  als  der  Na<^ 
bei  der  Erde,  SfUfaXog  z^g  y^g^  betrachtet  werden, 
wie  es  Delphi  vom  Standpunkte  der  Apollinischen 
Religion  aus  war.  An  der  Spize  des  Kultes  stand 
das  Geschlecht  der  Kinyraden,  welches  seinem  Ur- 
sprünge nach  phönikisch  war,  wenn  sie  auch  in  hi- 
storischer Zeit  griechische'  Naipen  tragen« .  Mit  dem 
Ueberwiegen   des    Griechenthums.  auf  dem  Eilunde, 
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•mit  dem  Hellenisiren  des 'Kultes  erforderte  es  auch 
das  eigene  Irtferesse  des  Priestergeschleciits  ^  sich 
selbst  %n  helfenisiren.  .Wie  es  bei  andern  Priester- 
Verfassungen  der  Fall  %var  '),  so  war  es  auch  inPa^ 
phos  erforderlich)  dass  d^r  priesterliche  Adel,  wegen 
der  besondern  Erfordernisse  zum  Priesterthum ,  eine 
strenge  Geschlechtsprobe  bestand.  Der  Stamm  wurde 
in  beroischer  Zeit  gesucht  und  Götter  und^  Fürsten 
prangten  als  Urheber  des  Geschlechts.  80  war  das 
Sehergeschlecht  der  JAniiden  von  Olympia  aus  dnrch 
eine  Menge  hellenischer  Staaten  verbreitet  und  lei- 
tete sich  her  von  Jamös,  einem  Sohne  des  Apollon 
und  der  Euadne;  ähulich  die  Branchiden  inMilet,  die 
Asklepiaden  in  Epidauros/  Kos  u.  s.  w«,  die  Enmol- 
piden  in  Athen,  die  Tenkriden  zu  Olbe  in  Kilikien. 
So  leiteten  sich  die  Riuyradien  in  Paphos  vom  Heros 
Kinyras  her,  welcher  zugleich  den  K^ilt  von  Phöni-» 
kien  her ä hergebracht  haben  sollte,  öder  von  der  Gott-' 
beit,  welche  sie  Theias  nannten,  oder  von  Aphrodite 
selbst,  und  zogen  die  Heroen  Teukros  und  Agapenor 
in  ihre  Verwandtschaft  hinein.  Zu  Paphos  standen 
sie  aber  nicht  aliein  an  der  Spize  des  Kultes,  sondern 
auch  des  Staates.  Der  älteste  war  der  Herrscher, 
und  ihm  zur  Seilte  stand  ein  Priesterkolleginm  ans 
den  Kinyraden,  worunter  man  sich  die  alten  und  vor^ 
nehmen  Priestepgeschlechter  zu  denken  bat.  Seine 
Gewalt  in  kirchlichen  Dingen,  scheint  sich  aber  nicht 
auf  Paphos  beschränkt,  sondern  über  das  ganze  Land 
erstrekkt  zu  haben.  Wenigstens  lässt  dör  Ausdrukk 
eines  dg^is^vg  tijg  Ktmqav  oder  rf^  vrj(fov^  namentlich 
wo  ein  solcher  im  Gegensaz  zu  einem  Priester  tij4 
höXetag  genannt  wird ,   keine   andere  Erklä^utig  zu. 
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VTenn  wir  demnach  eine  Beüennitn^  ans  neuerer  ^pft 
wählen  wollen,  die  eben  Wesen  and  Gewall  des 
Überpriesters  von  Paphos  geima  wieder  za  .^ebea 
scheint,  so  war  er  der  Erftbisehof  des  Landes.  Alle 
Tempel  und  Angelegenheiten  desKiiHes  waren  detn^ 
nach  Paphos  unterworfen,  und  die  Könige  der  einy* 
selnea  Iteiche  mussten  sich  mit  der  Verrichtung  ein* 
xelner  Geschäfte  heim  Opfern  und  dergl.  begnöJ2:en5, 
durften  aber  weiter  in  das  Kultwesen  nicht  einfrei« 
fen,  aonilern  waren  hierin  den  Anordnungen  der  hie^ 
rarchischen  Gewalt  m  Paphos  unterwo^fra.  Auf  so|« 
che  Weise  fand  eine  theokratische  Regiernngsform 
über  gan/i  Kj'pnis  stau-  Die  Macht  des  Kultes  war 
auf  Kypros  so  stark  und  durchgreifend^  dass  der  Ab« 
soiutismus  der  Fürsten  ihm  hierin  weichen  musste^ 
Ausser  %u  Paphos  bestand  auch  zu  Amathus^as  Prie- 
stergeschlecht aus  Kinyraden;  sie  besassen  hier  aber 
nicht  jene  Macht,  welche  sie  zu  Paphos  hatten;  dena 
die  Gewalt»  des  Staates  kg  hier  in  den  Händen  des 
Königs.  Ohne  Zweifel  wanen  es  auch  hier  aitadlige 
Priestergeschlechter,  welche  sich  in  die  Urzeit  hin- 
antleiteten.  Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  noch 
an  andern  Orten  Kinyraden  gewesen;  und  wenn  dies 
auch  nicht  der  Fall  war,  so  haben  die  Kinyraden  zu 
Amathus  schwerlich  eine  grössere  Gewalt  als  die  Prie^ 
ster  in  andern  Städten  besessen.  Erklärlich  sind  sie 
in  Amathus  durch  das  hohe  Alter  der  Stadt,  welches 
dem  Von  Paphos  gleich,  vielleicht  noch  hoher  kam 9 
und  mit  der  Zeit  und  Ausbildung  jener  hierarchisehea 
Ideen  hat  sich  wahrscheinlich  Paphos  erist  über  Araa* 
tbus  (Erhoben.  Das  Aufkommen  und  Sondern  der  Kö« 
iiigs^gewalt  von  der  priesterlichen  musst&  natürlick 
leztere  üoch  mehr  in  ihren  fruhern  Rechten  seh  wä*« 
eben.     Was   nun   vollens  Alt « Paphos  das  Ansehea 
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eines  halfK^n  Staates  nnii  die  Äf.icht  eiiier  hierarelii- 
sehen  Herrschaft  über  das  ßan%e  Land  geben  musste, 
war,  dasa,  wie  wir  ms  einer  Inschrift  lernen,  auch 
die  Ers^rie8tei*in  aller  durch  das  Land  aterstreuten 
Tempil  der  Demeter  dort  unter  den  Augen  der  Ki» 
nyraden  ihren  Siz  hatte.  So  wie  alle  andern  Knlte 
des  Landes  dem  AphroditekuH  untergeordnet^  anch 
die  meisten  ihm  verwandt  and  angeähnelt  waren,  so 
hatte  wahrscheinlich  der  Erzpriester  der  Aphrodite 
eine  Art  Oberaufsicht  fiber  die  verwandten  andern 
Kalte.  Das  Amt  eines  Erzpiriesters  des  Dionysoskul« 
tes  scheint  er  überdies  auch  selbst  verwaltet  zu  ha- 
ben. In  der  angeführten  Inschrift  ist  die  Erzprieste« 
rin  der  Demeter  überdies  noch  eine  nahe  Verwandte 
des  Erzpriesters  der  Aphrodite^  wodurch  die  Leitung 
tond  zusammenhangende  Verwaltung  des  gesammten 
kyprischen  Kultwesens,  so  weit  es  die  Aphrodite  und 
die  verwandten  Kulte  betraf,  noch  deutlicher  wird. 

Mit  diesen  allgemeinen  Zügen  über  die  Verfas^ 
snngen  in  den  kyprischen  Staaten  in  der  ersten  Pe« 
riode  müssen  wir  uns  begnägen.  Die  zweite  beginnt 
mit  der  Eroberung  des  Landes  durch  Ptolemäos  dem 
Ersten«  Bis  dahin  hatten  die  kyprischen  Könige  als 
Könige  unter  ^ersien  und  früher  unter  Aegypteu  ge« 
herrscht  und  waren  zu  Abgaben  verpili(^htet.  Durch 
Ptoiemäos  widerfuhr  dem  Lande  eine  sehr  grosse  Ver^» 
inderung.  Die  einheimischen  Fürsten  wurden  gestfirzt 
und  an  ihre  Stelle  eine  freie  Stadtregierang  gesezb 
Wie  froher  die  einzelnen  Reiche,  so  waren  jezt,  so 
scheint  es,  die  einzelnen  Städte  von  den  Ptolemdem 
abhfiogig^  welche  sich  wahrscheinlich  nicht  ki  die  in« 
nere  Verwaltung  der  Städte  mischten,  so  weit  sie 
nicht  die  königliche  Gewalt  gefährdeten«  Diese  im 
Lande  zu  vollziehen^  befand  sich  der  königliche  Statt-* 
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haUer  daselbst ,  der  die  höchste  Gewalt  zn  Wasser 
and  za  Lande  und  in  den  für  Kypros  so  wichtigen 
kirchlichen  Anjgelegenheiten  hatte.  Er  wurde  nämr 
lieh  auch,  wie  wir  oben  bezeichnet  haben,  gewisser- 
maassen  der  Erzbischof  des  Landes,  welche  Wörde 
ihm,  wenn  auch  nur  dem  Namen  nach  und  zum  Ge- 
brauch für  bestimmte  Fälle,  der  Erzpriester  von  Pa- 
phos  abtreten  musste.  Dieser  behielt  hinfort  nur  den 
lltel  eines  Erzpriesters  der  Stadt,  nicht  mehr  der 
InseL  Es  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln,  dass  er  der  That 
nach  auch  später  die  Leitung  der  Hierarchie  behielt. 
Auf  gleiche  Weise,  wurde  auch  in  römischer  Zeit  hoch- 
gestellten Personen,  wie  solchen  aus  der  kaiserlichen 
Familie,  der  Titel  eines  Erzpriesters  des  Landes  bei- 
gelegt. Dies  erhellt  aus  der  dritten  Inschrift  von 
Kurion  ,  wo  Germanicus  erhabenster  Erzprtester,  dq^ 
Xi^qeig  fiiyidtog  heisst.  Auf  der  zweiten  Inschrift  von 
Ammochostos  ist  nach  der  Ergänzung  Drusus,  Sohn 
des  Ttberius,  lebenslänglicher  Ei-zpriester,  und  auf  der 
achten  Kiüschen  wird  Tiberius  Claudius  Hyllos ' Ju- 
stns  als  Erzpriester  des  Eilandes  genannt,  wenn  nicht 
lezterer  vielleicht  ein  Grieche  ist. 

An  den  königlichen  Statthalter  entrichteten  die 
Behörden  der  Städte  ihre  Abgaben.  Üeber  die  in- 
nern  Verfassungen  der  Städte  vermögen  wir  einige 
Andeutungen  zu  geben,  aber  auch  weiter  nichts.  Sie 
wurden  den  andern  griechischen  nachgebildet;  aber 
wie  viel  davon  schon  unter  den  königlichen  Herr- 
schaften vorhanden  gewesen  sein  mag^  lässt  sich  nicht 
angeben.  Von  Salamis  finden  wir  auf  der  zweiten' 
Inschrift  diesei*  Stadt  eine  Gerusia.  Cicero  in  dw 
bekannten  Geschichte  des  säubern  Skaptius  nennt  den 
Senat,  und  fugt  hinzu,  dass  fdnf  Senatoren  davon, 
als  sie  im  Rathhause  eingeschlossen  waren ,  verhun- 
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gf^rt  seien«  Ein  Rath  miiss  noch  neben  derGerusia 
gestanden  haben,  denn  diese  ehrt  Jemanden,  welcher 
einerder  zehn  ersten  ftathsherrn  gewesen  war. 
fliue  Bule  and  Demos,  ^ovhi  xa)  äys^g^  wird  anf 
der  ^ritten  Inschrift  genannt,  w/elche  in  die  Zeitep 
Tr^ans  gehört*  Ai)f  4^^  «rsteren  Insphrift  v^erden 
npc;  aussel*dem  noch  andere  städtische  Beamten  ge- 
^i^nnt  ^  wird  n$mMch  dort  ein  Sohn  des  Sosos, 
seip  eigner  Vl^J|Xke  ist  verwischtf  von  der  Gerusia  ge- 
ehrt, welcher  Agoranonios,  Aufseher  fiber  Kaqf 
and  Verkaiif  gewesen,  zugleich  die  Wurde  eines 
Profio^tes,  and  die  Würde  eines  der  zehn  ersten 
l^thsherren,  daxqmqontavaag^  bekleidet,  und  dem  Staate 
noch  n^anche  If^i^tungen  oder  Leiturgien  dargebracht 
hatte«  Worin  diese  Leitargien  bestanden,  obdie^e 
Einrichtung  zu  allen  Zeiten  stattgefunden ,  und  wie 
l^eit  sie  der  athenischen  nachgebildet  waren,  wissen 
^ir  freilich  nicht,  aber  erinnern  inü^sen  wir  bei  die- 
i^er  (S^lf^gfulfeit  wenigstens  an  die  Ausrüstung  der 
ChprO)  welche  die  kyprischen  Könige  bei  deu  Festen 
AIejf anders  zu  Ty ros  übernommen  hatten.  Wenn  der 
Inschriften  von  Salamis  mehr  vorhanden  wären  ^  so 
sweiQe  ich  nicht»  dass  wir  noph  mehreres,  athenischen 
Staat&ieinrichtungen  Aehniicbes,  vorfinden  wurden. 
Ißbensp  zu  S  0 1  i ,  der  wichtigsten  Stadt  i\ach  Salao^s, 
el^enfalls  attisch,  und  ehemals  einigermaassen ,  viel- 
l^lcttt  unter  Solonsf  i^litwirkupg  konstituirt;  von  hier 
bei^ij^f n  wir  aber  poch  gar.  keine  Iosch,riften. 

2fa  Apino ehestes  wird  auf  der  dritten  dort 
gelf^Hlenea  Inschrift  die  Stadt,  yroiU^^  als  gesfe^e- 
Ik^^  ß^i^qr^e  gwapntj  ali^o  eine  Demokratie,  Auf 
der  :^w^it^«  Inschrift  dieser  j^tadt  werden  d^  Gy- 
mpft^iar Pilsen  genannt,  ein  Amt,  welchea  zu  ]^e)ir 
rerf»  B|ale»L^u  den  ^d?ren  kyprischen  Städten  vor-r 
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kommt  In  der  Insehrift  voiiChytri  ^zen  die  Schü- 
ler aus  der  Rin^ehole  ißm  Jason,  Sohn  des  Art* 
sto-kreon, dein  Vaterlandsrreonde  und  (lymnasiarcheo, 
oin  OeukmaJ.  Auf  der  sechsten  Hitisehen  Inschrift 
ehrt  die  Stadt  den  Gymnasiarchen  Antipatros,  Sohn 
de^  Chrysippos*  Auf  der  zweiten  und  vierten  In* 
sebrift  von  AÜ-*Paphos  kommen  Gymnasiarchen  vor, 
und  %  war  hat  es  beide  Male  Jemand  verwaltet,  de? 
spfiter  Erzpriester  geworden  ist,  woraus  wir  vielleicht 
schliessen  dürfen,  dass  in  dieser  ganz  hierarchisch 
regierten  Stadt  auch  die  Erziehung  der  Jugend  sith 
in  den  Händen  der  Priesterschaft '  befand.  Bei  dor 
wiederholten  Erwähnung  dieser  Gymnasiarcben  und 
der  Epheben  auf  öffentlichen  Denkmälern  erinne? n  wir 
daran,  dass  dies  auch  an  andern  Orten  Griechenlands 
in  spaterer  Zeit  vorkommt  ^),  welches  nicht  minder 
für  die  damalige  Gehaltlosigkeit  des  öffentlichen  Lebens 
zeugt,  als  die  fortwährende  Schmeichelei  gegen  die 
Gfoss^o  Roms,  auf  welche  dergleichen  Aemter  übertrat 
gen  wurden.  Zu  Ammochostos  hatte  man  die  beiden 
Zwillingssöhoe  des  Orusus,  Tiberius  und  Germnnicus 
damit  bekleidet,  wie  auch  die  Erzpriesterwürde  des 
Landes  von  Personen  ans  der  kaiserlichen  Familie 
bekleide  wurde. 

Jlie  hierarchische  Gewalt  des  Erzpriesters  zu 
Alt-Paphos  ist  übrigens  doch  beschränkt  durch  einen' 
Bath  und  eine  Volksvertretung,  ßaiXfj  xai  d^/wg,  weU 
che  Dekrete  erlassen,  wie  aus  der  zweiten  und  drit- 
ten Inschrift  zu  ersehen  ist«  Die  erstere  ton  diesen 
g^anntefi  Inschriften  ist  besonders  desahalb-  merk-^ 
würdig,  \veil  sie  uns  lehrt,  wie  die  Beamtenstelleü 
yoA  der  Priersterscbaft  beseht  wurden.    „Der  Aphrodite 
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von  Paphos  wird  ein  Denkmal  gewidmet,  welches  die 
Stadt  der  Paphier,  am  den  Kallippos,  Sohn  des 
Kaiiippos,  der  schon  zum  zweiten  Male  den  Geheim- 
sebreiberdtenst  des  Ratbs  und  des  Volkes  versah, 
die  Erzpriesterwürde  der  Stadt,  die  Sekretärstelle  der 
Dionysoskünstler ,  und  der  Götter  des  Eaergeten  be- 
kleidet, den  damaligen  Geheimschreiber  und  Gymna- 
siarcben  der  Stadt,  zu  ehren,  in  schöner  Absicht  her- 
gdsezt."  Zugleich  lehrt  uns  diese  Inschrift,  dassanch 
auf  Kypros  der  Dienst  eines  Geheimschreibers,  6ram- 
mateus,  wie  an  andern  Orten  in  späterer  Zeit,  ein  sehr 
wichtiges  Amt  war.  Es  kommen  hier  zwei  verschie- 
dene Geheimschreiber  oder  Grammateus  vor,  desRa- 
thes  und  des  Volkes,  und  der  Stadt.  Die  Stelle  eines 
Geheimschreibers  der  Stadt  scheint  eine  noch  höhere 
Stufe  gewesen  zu  sein,  und  Kallippos  bekleidet  diese 
Würde,  während  er  Erzpriester  ist;  sein  Dienst  als 
Geheimscbreiber  des  Raths  und  des  Volks  fällt  in  eine 
frühere  Zeit,  wo  er  noch  nicht  Erzpriester  war;  eben 
dahin  ist  auch  sein  Amt  als  Gymnasiarch  zu  ziehen. 

Die  Stadt,  nöhg,  finden  wir  ferner  als  gesez- 
gebend  genannt,  zu  Kition,  nach  der  dritten,  sechs- 
ten, siebenten  und  neunten  Inschrift  dieses  Ortes; 
dagegen  wird  uns  auf  der  achten  der  Rath,  Bule, 
angeführt  und  auf  der  zehnten  Demos  und  Polis. 
Dann  wird  in  Neu-Paphos  auf  dessen  zweiter  In- 
shhrift  und  zu  Kurioh  auf  der  zweiten  und  dritten  die- 
ses Ortes,  die  Stadt  als  dekretirend  genannnt. 

Die  zweite  der  genannten  Inschriften  ist  uns  noch 
auf  eine  neue  Weise  interessant.  Auch  sie  ist  der 
Aphrodite  gewidmet  und  ehrt  den  Gajus  Ummidius 
Qnadratus  aus  der  Teretinischen  Phyle,  ihn  den 
Erzpriester ,  sonst  auch  Pantauchiauos  genannt, 
Sohn  des  C,  Ummidius  Panfauchos  aus  der  Terelioi- 
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sehen  Zunft,  des  Erzpriesters  und  gewesenen  Gymna« 
siarchen;  Klaudia  Appharien ,  Tochter  des  Teukros, 
Brzpriesterin  der  auf  Kypros  vorhandenen  Demeter- 
heiligthumer,  hat  es  ihm  gesezt,  welcher  ihr  E^kel 
war.  Wir  lernen  also  hieraus  eine  Phyle^  Namens 
Tereti na  kennen,  aus  welcher  diese  Ummidier  wah- 
ren. Es  sind  Griechen,  führten  aber  den  Namen  nach 
jenem  Ummidjns,  welcher  unter  Klauditts  Verwalter 
von  Syrien  war. 

Diese  lezte  Inschrift  ist  in  so  fern  für  uns  vob 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  uns  die  athenische 
Phyleneintheilung  des  Volkes  für  Salamis  nachweist. 
Ohne  Zweifel  war  sie  alt  und  herkömmlich^  und  mag 
nicht  bloss  in  Salamis,  sondern  auch  in  andern  kypri-* 
sehen  Staaten  stattgefunden  haben.  Zu  diesen  und 
andern  bereits,  genannten  Einrichtungen  und  Begrif- 
fen, welche  von  Athen  naab  Kypros  übertragen  wa- 
ren, müssen  wir  noch  einen  Wink  des  Hesychios '  ^) 
ziehen,  welcher  uns  sagt,  dass  die  Kyprier  mit  dem 
Namen  ^ar^c  Sklaven  bezeichneten.  Leider  wis- 
sen wissen  wir  hierüber  nichts  mehreres«  Es  ist  je-* 
doch  möglich ,  dass  wir  hierin  eine  Andeutung^  über 
die  athenische  Klasseneintheilung  nach  dem  Vermö- 
gen zu  erkennen  haben,  welche  um  so  eher  auf  Ky- 
pros sich  Eingang,  verschafft  haben  konnte,  als  Selon 
selbst  auf  Kypros  sich  befand,  und  diese  Einrichtung 
ein  Zweig  seiner  Th/Uigkeit  daselbst  gewesen  sein 
konnte.  Dass  dieser  Ausdrukk  T  baten,  die  Benen- 
nung der  untersten  Volksklasse,  zu  einer  üblichen 
Bezeichnung  der  Sklaven  geworden,  oder  auch  dass 
die  Mitglieder  jener  Klasse  wie  Sklaven  betrachtet 
worden,  wäre  nicht  auffallend,  sondern  vielmehr  ganz 
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486 

im  k jprisf ten  Sinim«  Kaüiii  diuf  es  wohl  als 
wand  tltgej^en  gelten,  w^nn  siaii  behaupten  wollte^ 
das  W^oit  T baten  sei  nachKypros  in  urspErüa^Keher 
BcdentQrig  bihdbergeffibrt  worden,  welcbe  manche  ffir 
Leibeigne  erkllren,  und  diede  dorck  Homer  bestatiji;t 
finden  wollen«  Indessen  können  bei  Htaier  eben  so 
got  unter  diesem  Worte  verarmte  Freie^  ohne  Land«* 
eigei^hom,  Terstanden  werden,  als  Sklaven,  und  eiae 
solche  Erklärung  wäre  überhaupt  gesucht^  und  als 
4ie  femer  liegende  ohne  Noth  herbeigeführt.  Die  An- 
sicht, dass  wir  unter  diesen  kyprischen  Thaten  vei^ 
armte  Freie,  welche  umLohn  ku  dienen  gezwun- 
gen, verstehen  müssen,  erhält  dadurch  Bestätigung, 
dass  S'ijg  bei  den  Kyprii^n  so  viel  als  fitod-mto^  hiess. 

Auch  in  der  Kunde  über  die  Reefatsbegriffe  der 
Eyprier  sind  wir  nur  sehr  sparsam  bedacht*  Indessen 
sind  wir  doch  so  gltikkli^  drei  alte  Landessaznngen 
anführen  sn  kennen").  L  Die  Ehebrech^ria 
sollte  geschoren  und  »ur  öffentlichen  Hure 
erklärt  werden.  In  Athen'')  wurde  die  Ehebre- 
brecherin  nur  vom  jMänne  Verstössen,  durfte  nicht  in 
den  Tempel  kommen  und  in  öffentlichem  St^haiukke 
erscheinen.  Doch  traf  dort  und  in  ändern  Lindern 
eine  härtere  Strafe  den  Verführer,  als  die  Verführte. 
Dies  kyprische  Gesez  spricht  aber  vom  Ehebrecher 
gar  nicht,  und  ist  eben  so  hart  als  eigeathümlich» 
l^in  strenges  Gesez  g^ßi^n  den  Ehebruch  mag  bei  der 
allgemeinen  Sittenlosigkeit  und  Unzucht  auf  Kypres 

11)  Dion  Chrysostomos  Rede  64  vom  Glükke:  1)  r^y  fun- 
Xev&fkray  xttQo^iytjv  noQyfvta&at,  —  2)  tov  dvrop  änoxniyavm  am- 
iftoy  ^InTtc&at.  —  3)  gjttj  dnoxniyat  ßody  d^oj^Qa. 

12)  Meier  und  Schömann  Att.  Ftozess«  S«  8S7  ff. 
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eiii  BedOrfOiss  ^6^^en  sein}  doch  spricht  der  Geist 
dieses  Gesezes  flicht  gegen  jene  andere  Torst^llang, 
niich  iveleher  die  Udzadit  im  Dienste  der  Aphrodite 
eCtvas  Geheiligtes  War.  An  dem  Orte,  wo  wir  aber 
diese  Bestimmaogen  des  Knltes  sprechen,  wird  es 
noch  deutlicher  werden,  wie  es  eine  heilige  'Pflicht 
fbr  die  Franen/iimmer  war,  ihre  Jatigfraaschaft  und 
Kcaschheit  der  Odttin  zu  weihen ;  aber  dieser  Dienst 
dauerte  nor  ffir  die  Zeiten  rbr  der  Yerheirathung, 
und  die  Ehe  selbst  muss  wieder  als  ein  geheiligtes 
Institut  angesehen  worden  sein ;[  wenfgstens  von  8ei- 
teii  der  Frau ,  während  die  Männer  ihrer  Neigung 
nachgehen  und  den  Dienst  im  Tempel  der  Aphrodite 
versehen  konnten.  Dies  wird  auch  der  Grand  sein, 
warum  in  diesem'  Geseze,  welches  nts  einen  tiefen 
BHkk  in  den  Geist  der  Kyprier  und  ihre  Vorstellungen 
vom  Begriffe  der  Sittlichkeit  thun  lisst,  eine  Strafe 
gegen  den  Ehebruch  der  Männer  nifiht  enthalten  ist. 

2)  Der  Selbstmörder  solle  unbegraben 
liegen  bleiben.  In  Athen  war  zwar  äudi  der 
Selbstmord  verboten,  wurde  aber  auch  hier,  nicht  mit 
dieser  Harte  bestraft.  Dem  Selbsttüörder  wurde  die 
Hand,  welche  den»  Mord  verrichtet  hatte,  abgehauen 
und  idfein  begraben.  Der  Körper  selbst  aber  wurde 
mit  dem  Gesicht  gegen  Abend  in  die  Grufl:  gelegt. 

3)  Einen  Pflugstier  durfte  man  nicht 
t&dten;  wer  es  thue,  solle  des  T^des  sein. 
Nach  den  Torstellungen  der  ältesten  Vfflker  war  der 
Pflugstier  überhaupt  heilig")  und  es  wurde  von  den 
Dichtern  fiir  eine  Einführung  des  ehernen  Zeitalters 
angesehn,  dass  man  angefangen  habe,  das  Fleisch  des 

13)  Vgl.  Cicero  de  uat  deor.  2,  63.  Aratos  Phainom. 
132.  nQijkot  cfe  ßSiay  inäittzyr'  dQ&riiQtoy.  Varro  2,  5.  Auch  Py« 
thagoras  wollte  nicht  den  Genuss  dieses  Fleisches  gestattea. 
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Stieres  zn, essen*  Anch  in  Athen  iiv^r  es  verboten, 
den  Arbeitsstier  zu  töd^eu'^)  und  nach  einem  Epi- 
gramm des  Makedoniers  Addaios  in  der  Anthologie 
erhielt;  ein  Pflugstier  m  Alter  die  Freiheit.  Aber 
diese  Strafe  des  Todes,  welche  der  erleiden  musste, 
der  einen  solchen  Stier  g^tödtet  hatte^  finden  wir 
nur  noch  bei  den  P hr y gern ^'),  und  man  kann  mit 
zjlemlicber  Sicherheit  annehmen,  dass  dui'ch  die  Phry- 
gische  Bevölkeruog  dies  Gesez  auf  Kypros  heimisch 
geworden  war. 

Gegen  diese  Geseze  selbst,  welche  alle  das  Ge- 
präge eines  hohen  Alters,  so  wie  des  Aechten  und 
Eigenthümlichen  an  sich  tragen,^  Ifisst  sich  kein  Be- 
denken erheben;  eher  aber  gegen  die  Einkleidung, 
unter  welcher  sie  bei  dem  genannten  llhetor  vorkom- 
men. Nach  Dion  Chrysostomos  nämlich  rubren  diese 
Sazungen  von  einer  Kyprierin,  Demonassa,  her, 
welche  bei  ihm  eine  alte  Gesezgeberin  des  Landes  und 
eine  im  Staatsleben  erfahrene  Frau  ^eisst.  Er  stellt 
sie  neben  die  berühmtesten  Frauen  des  Alterthnms, 
neben. die  Kriegerin  Rhodogyne,  die  Herrscherin  Se- 
miramis,  Sappho,  die  Dichterin,  und  neben  Timandra, 
die  Schöne.  IVir  wissen  nun  freilich  nichts  weiter 
Vjon  dieser  Kyprierin  Demoiiassa,  aber  das  giebt  uns 
noch  nicht  die  Befugniss,  ihr  alle  geschichtliche  Wirk- 
lichkeit abzusprechen.  Nur  die  Erzählungen,  welche 
er  von  ihrem  merkwürdigen  Geschikk  mittheilt,  klin- 
gen etwas  sagenhaft  und  mythisch,  stellen  darum  aber 
die  Sazungen  selbst  um  so  höher.    Durch  eine  won- 

14)  Ailian  Versch.  Geschichten  5,  16.  Ueber  die  Rinder- 
opfer zu  Lindos  vgl.  Heffter  Gotterdienste  auf  Rhodos  l,  12 
und  24  ff.  Die  Thebaner  opferten  nach  Pausanias  einen  Stier 
dem  ApoUon :  'Ait^  noU^  i^yätus  ßovs  (höny  yo/ä^avcty^ 

15)  Ailian  Thiergeschio^te  12,  34.    Stobaios  44. 


489 

fterhure'  Fiignng  seiesgekotDmen,  sa^t  Ghrysosteoldfl, 
daas  die  YoUstrekkaog  ihrer  Gesese  bei  ihren  eignen 
Kindern  zor  Anwendoog  gekommen  sei«  Drei  Kin- 
der hßbe^  sie  geliubt ;  ihre  Tochter  hnbe  die  Ehe  ge- 
brochen^ sei  geschoren  und  zur  Hure  erklärt  worden ; 
von  ihren  beiden  Söhnen  hab^  der  eine  einen  Pflug- 
stier getödtet  und  habe  sterben  müssen;  der  andere 
habe  sich  selbnt  ermordet  und  sei  anbestattet  liegeii 
geblieben.  Bei  diesem  Missge^chikk  habe  sie  eine 
solche  Standhaftigkeit  bewiesen,  dass  sie  den  Schmerz 
über  die  Beraubung  ihrer  Kinder  nicht  empfunden^ 
sondern  erst  ^  als  sie  einst  eine  Kuh  über  ihr  verlor- 
nes Kalb  brüllen  gehprt,  habe  sie  aus  dem  fremden 
Ungliikk  das  ihrige  erkaant,  nnd  den  Tod  durch  ei- 
nen Sprung  in  ein  Gefäss  geschmolzenen  Erzes  ge- 
sucht. Zum  Andenken  ap  dies  Ereigniss  befinde  sich 
auf  Kypros  ein  alter  Thurm  mit  einer  Bildsäule  aus 
gegossenem  Erze  von  ihr,  und  die  Inschrift  auf  der 
daneben  stehenden  Platte  enthalte  die  Worte  ^'*): 

Zwar  "Vj^ich  weise,  aber  nicht  in  allem  glükklich. 

f — 

Hieran  schliessen  wir  die  Erwähnung  einer  Be- 
fogniss,  welche  den  Besizern  eines  .Feldes  gegen 
fremden  Unfug  freistand.  Ein  Scholiast^^)  bemerkt, 
dass  es  zu  Salamis  dem  Besizer  eines  Feldes  gestat- 
tet gewesen  sei,  wenn  er  ein  fremdes  Schwein  auf 
seinem  Saatakker  antreffe ,  diesem  die  Zähne  auszu- 
brechen. 

SittlicIilLel«. 

Wie  viel  uns  auch  von  kyprischer  Lasterhaftig- 
keit,   Ueppigkeit   und   Weichlichkeit   erzählt  .wird, 

-  I    '       — 

16)  SSoff-^  filv  rifjuip,  äUjoi  navi  ovx  fvrvj^^g* 

17)  Der  S  Chol  last  zur  Odyssee  18,  29.  bei  der  Erklärung 
von  JtfißcnlQag  oSn^g  6  vofjios  na^ä  KvnQlotS'  Eustath.  z.  St  S. 
653  Leipz.  Ausg«  N.  165.    Vgl.  Ailian.   Thiergesch.  5,  4\  nennt 
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80  ist  dessenungeachtet  nicht  sn  beaeweifeln,  dMs  die 
Griechen  in  den  ersten  Jflbrhnnderten  ihrer  Aosied« 
.  Inng  aef  Kypros  aoch  das  Griechentbum  reiner  bewahrt, 
Gediegenheit  im  Leben,  £rnst  in  den  Sitten,  geistige» 
Kraft  in  ihrenHandlongen  geoffenbärt  haben.  VTir  haben 
das  Beispiel  an  den  übrigen  loniern,  wir  kennen  ihre 
spätefjBEiitartmigj  wir  haben  aber  auch  die  Versicfaerahg 
ülirer  frühem  Reinheit  der  8ilten,  Ja  sogar  der  Rauheit 
derselben,  ihrer  'ffichtigkeit  und  ttnermadlichen  tkh 
triebsamkeit,  ihrer  geistigen  j^chärfe  mitUubefangeobeit 
des  8inMS  verbunden*  fiiu  Aehaliches  wird  onsä^  freilieh 
Tön  den  Ky priem  "der  frühern  Zeit  nicht  ausgesagt,  aber 
auch  nieht  geleugnet.  Ihre  mit  vieler  Umsicht  ange^ 
legten  Städte  und  Uafenplfiise^  das  Atifblühen  und  der 
Wohlstand  derselben,  Handd  und  Indastrie,  mehr  als 
alles  aber  das  im  Alterthum  l^lgerühmte  kyprische 
Gedichtf  nach  den  homerischen  Gesiagen  das  ge« 
diegenste  Epos^  bürgen  htiUnglich  für  das  Vorlian« 
denseiü  einer  besseren,  tüchtigeren,  geistig  erregte^ 
ren  Zeit.  Diese  ging  aber  unter,  und  inehr  als  ir- 
gend ein  Stamm  der  kleinasiatischen  Gri^fChen  ver- 
sanken die  Kyprter  in  Srafiendtenft,  Wellust,  Weich- 
lichkeit, Ueppigkeit  und  GenassSficht.  Nicht  minder 
Hess  sie  der  Segen  der  Natur  in  Trägheit  versinken, 
erschlaffte  den  Trieb  zur  Thfitigkeit,  verflachte  und 
stumpfte  den  Geist  ab,  als  die  grossem  Einwirkungen 
asiatischer  Sitte  und  Lebensart.  S(an  pries^  im  Alter- 
thum  die  Kyprier  als  die  glükklichsten  Men- 
schen^ weit  es  keinen  so  wie  ihnen  vergöniit  war,, 
im  Uebermaass  und  leiblichem  Wehle  2tt  schwelgen. 
Im  süsssen  Nichtsthiin  konnten  sie  ihr  Dasein  hinle- 
foen,  da  der  Boden  ihnen  ohne  alle  Mühsal  alle  Ge- 

die  Salaminiery  sagt  aber  nicht,  welche  Salamiiiier  dies  Gesez 
gehabt  hatten. 
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nfese  «pendete*  Aber  ihre  UfiOiSlinitclikeit  nnd  Mäö* 
gel  M  kriei^erischeiii  8in&^*>  erieichterte  den  Nttob«- 
barn  nieht  wenig  die  Knechtechaft^  in  welcher  ge^ 
flietnbin  die  Kyprier  gehalten  wurden;  ungeachtet  die 
Lage  des  Landes  so  anangreiTbar,  die  Höirsqaellen 
90  nnerschSpflich  waren.  Nor  der  lange  dauernde^ 
aberiDflssige  Drakk  der  persiscben  Könige  ^  nicht  die 
Idee  der  Freiheit,  venaochte  die  fiioien  Gemnther  der 
Kyprier  tum  Widerstand  anKostadiein«  Aber  eben 
so  bald,  ids  sie  entstanden  war^  sank  auch  die  De« 
geistrong  wieder  und  ein  Theil  der  Staaten  zog  es 
imiiief  vor,  sich  durch  Trennung  von  der  gemeinschaft- 
lichen Sache   und  Anschliessen  an  den  Feind  seine 

I- 

Rahe  zn  bewahren.  Daher  sind  es  aitcb  haaptsftch- 
Uch  andere  Griedien,  welche  Kypros  bedeutend  mach- 
ten, da  sie  dessen  Wichtigkeit  erkannten,  nicht  die 
Kyprier  selber.  Nur  etil  Euagoras,  ungeachtet  seia 
Unternehmen  darch  die  vorhergegangenen  Zustünde 
erleiehtert  war ,  vermochte  die  Kyprier  xu  erregen 
und  in  einem  Grade  aufsarätteln ,  wie  es  bei  diesem 
Volke,  bis  dalhin  noch  unerhört  gewesen  war«  Abeir 
die  darauf  erfolgte  Abspannung  liess  anch  nie  wieder 
eine  Erhebung  zu. 

Von  der  Pracht,^  dem  Glanz  und  der  Ausscfawei«' 
fittg  jm  Leben  der  Kyprier  wird  oft  gesprochen,  als 
wenn  so  etwas  seines  Gleichen  dicht  gehabt  hätte, 
und  Duris  von  Samos'')  bemerkt  als  etwas  ganz 
AttsserordentHches,  dass  Demetrios  der  Phalereer  selbsi 
die  Kyprier  an  Aufwand  und  Eleganz  bei  den  Gast- 

IS)  Doxopatros  z.  Apbthonios  in  Walz.  Gr.  Rhct.  2,163. 
nttQccTiXiiaUas  ^  xtci  oi  Klh»^  xal  oi  Kvnqi/fn:  aixf^äXunvtyaQ  xtd 
avToi  Tois  noktfikms  ytyoyaat  tha  lo  rais  ^dopok  ttcvrovs  ixMoycct 
nSy  nohfuxdSy  dfidovvrK^ 

19}  Bei  Atben.  1%  542. 
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mAtern  obertröffeii  habe^    Nirgends  fand  man  in  ho« 
berem  Maasse  Ueppi^keit,  Luxus  und  Weichlichkeit 
Mehr  als  fürstlichen  Glanz  finden  wir  bei  den  Kypriero; 
Freude,  Genuss  und  Zerstreuungssucht  waren  die  Triet^ 
federn  ihres  Thuns^    Was  ^r  Kyprier  RIearchos  m 
Charakteristik  seiner  Zeit  allgemein  ausspricht,  mochte 
vorzugsweise  auf  sein  Vaterland  passen.     Er  sBg^i 
die  Uebung  in  R&thseln  nnd   Aufgaben  ist  dem  wis- 
senschaftlichen Leben  nicht  fremd,  und  die  Alten  leg- 
ten darin  Beweise  ihrer  gelehrten  Bildung  ab.   Beim 
bei  Trinkgelagen  pflegten  sie  sich  nicht  solche  Fra- 
gen vorzulegen,  wie  wir  es  jezt  thun,  welche  Art 
den  Beischlaf  zu  feiern  die  angenehmste,  oder  wel- 
cher Fisch  der  ^ohlschmekkendste  und  in  der  gegen- 
wärtigen Jahreszeit  der  beste  sei,  öder  oh  irgend  eia 
Fisch  besser  im  Frühling  oder  im  Sommer  zu  essen 
sei.    Denen,  welche  am  besten  diese  Fragen  beant- 
worten, bestimmt  man  Küsse  als  Preise,  die  ein  Jeder 
verachten  muss,  welcher  ein  feines  und  edles  Gefähl 
hat»    Die  Ueberwnndenen  müssen  als  Strafe  so  viel 
Wein  trinken^  dass  ihre  Gesundheit  dabei  leidet  — 
Man  fasste  das  Leben  ganz  von  der  Seite  der  Sinn« 
lichkeit  auf;  diese  zu  vervollkommnen,  zu  verfemen 
und  zu  vcirschönern,  darauf  war  alles  Trachten  gerich- 
tet   Wer  angenehm  leben,  sein  Vermögen  verschwerh 
den  wollte,  brauchte  nur  nach  Kypros  zu  gehen ;  dort 
wurde  dem,  der  Lust  und  Zerstreuung  suchte,  alles 
geboten,  was  er  wünschte.    Fremde  wurden  in  gro- 
sser Zahl  durch  den  Handel  und  den  Kult  herbeige- 
führt Die  glänzenden  Festlichkeiten,  die  Pracht  and 
die  Genüsse,  welche  die  yei:ehrung  der  Aphrodite  so 
lokkend  machte,  das  reiche  Hofleben,  die  Zerstreuun- 
gen, Gaukeleien  aller  Art  gaben  dem  Sinnenreiz  stets 
frische  Spannung,  betäubten  die  Vernunft  durch  den 
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Lausch   nnd  Taumel  des  Lebens,  und  fahrten  Jenen 
lekla^enswerthen  geistigen  Stampfsiiin  herbei ,    wie 
wir  ihn  unter  HÜnlicben  Umständen  in  den  grossgrie- 
^ischen  Städten  Sybaris,  Kroton  und  andern  finden» 
Aber  es  bildete  sich  bei  dem  Sehwelgen  im  lieber- 
flass  der  leiblichen  Guter  unter  dem  Glanz  und  dei^ 
Pracht  ein  feines  Benehmen,  weiches  ßildiing  zu  ver^' 
rathen  scheint  und  eine  gewisse  Zierlichkeit  des  äu- 
ssern Lebens.    Hatten  die  Sitten  auch  noch  so  viel 
Kfiladendes  und  Gefälliges,    es  war  nur   Kuni^icfa- 
leit  und  Tändelei,  welche  das  Naturliche  und  den 
Xrnst  aus  Leben  und  Gemiith  verdrängte,  wie   über- 
all, wo  die  Sitten  verdorben  nnd  die  Menschen  er- 
scMafit  sind.    Leichter  Sinn  und  unverwiistliöhe  Hei- 
lerkeit,  Feinheit  und  Eleganz,  genusssöchtige  Lebens- 
philosophie  Hessen    keine  Klagen  und  Beschwerden, 
des  Daseins  aufkommen. 

Naturlich  war  der  Hintergrund  eines  solchen  Le-^ 
bens  sehr  wenig  erfreulich.    Das  Trachten,  nach  dem 
Gennss  der  bnntgestalteten  Sinnenwelt  zu  haschen, 
liess  ein  tieferes  gehaltvolleres  Leben  nicht  aufkom- 
men.   Jene  Feinheit  und  Eleganz,  jene  Pracht  und 
VTeichlichkeit  verdekkten  nur  ein  ganz  morsches  sitt- 
fiches  Gebäude,  Schlössen  hündische  Schmeichelei  und 
rnffinirten  Trugsinn  in  sich' ^),  führten  mit  denunnä« 
türlichsten  Neigungen  zur  Wollust  die   höchste  Ver- 
feinerung der  Buhlerei  herbei.    Der  Kult  der  Aphro- 
dite drükkt    dem  ganzen  Innern  und  Aenssern  des 
Zyprischen  Volkes  das  Gepräge  auf.   Er  ist  der  wahre 
Gegenstand,  in  welchem  sich  der  Geist  des  Volkes 

20)  T  h  e  o  d  o  r  i  c  u  8  ä  Niöm  in  Nem.  Unionis  tractat 
^  Kap.  32.  Meurs:  In  Cypro,  in  qud  fastus  Gallieus  Syra  moi- 
ities,  Graecae  blanditiae  ac  fraudes;  quae  unam  videlieet  in  in« 
;ulam  convenere. 
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liiMWipricbt  Mftn  hifAt  sich  am  Genosse,  welchen  der 
Kalt  darbot;  die  Badeotong^  ging  verloren  nnd  der 
Dienst  d^r  Aphrodite  wurde  viehisch  eptheiligt«  0er 
menschliche  Schmerss  wurde  nar  in  den  Klagen  um 
den  Tod  des  Adonis  veroomioen ,  *  ging  aber  bei  d^ 
Freude  ober  den  wiedergefundenen  Gott  aoeh  wieder 
in  Jubel  über.  Die  Zerrissenheit  des  Gemulhs  wurde 
versöhnt,' und  de^  Bruch ,  der  ins  Leben  gekommen 
wieder  ausgeglichen.  — 

'  Unzucht  und  Buhlerei  wurden  ein  sehr  eiutrig* 
liebes  Gewerbe  fär  das  Land,  welches  mit  durch 
den  R^icfatbum  blühte,  den  ihm  die  Verdorbenheit 
der  {Sitten  anderer  Länder  zuführte.  BeimTeren/i*0 
hat  der  Kuppler  Samio  eine  i^arke  Ladung  junger 
Blädcbefi  gekauft  und, ein  Schiff  gemiethet,  um  m 
nach  Kypros  auf  den  Alarkt  »u  bringen,  und  förchr 
tet^  dass,  wenn  er  nicht  zur  rechten  Zeit  dort  eintriß, 
er  den  grössten  Schaden  haben  könnte.  Dort  befan« 
den  sich  die  Makler  schändlicher  Woliaste,  und  gaim 
Ladungen  schöner  Knaben  und  Madchen  wurden  de9 
Westen  zugesendet.  Jünglinge  puzten  und  schmist 
len  sich  wie  die  Frauen  und  trugen  keine  Scheu,  riA 
dem  Dienste  dar  Unzucht  zur  Befriedigung  der  Lüste 
Anderer  zu  weihen").  Nirgends  aber  waren  die 
Mädchen  in  allen  Künsten  der  Buhlerei  so  erfahren, 
als  hier^  nirgends  so  gross  der  Handel  mit  den  amn 
erlesensten  und  gewandtesten  Huren,  wie  ihrer  die 
abgestumpften  Wollüstlinge  Bom^  bedurften^')» 

War  in  das  Leben  der  Kyprier  überhaupt  schoo  Ig 


21  Terenz  Brüder  2,  2. 
^         %7l)  Dqs  Artemi4or  Traumdeutung  4  K|ip..41.    Y>  JUa^MC 

Xfvtay  iah»  »ql  ffixnt^ovv^w. 

23)  VgU  Athen.  13,  586  —  594. 


viel  Orieotalisches  hiiieiiigekoiiiiDeD|  so  waren  es  wie** 
Her  die  Könige  mit  ihren  Hofhaltungen,  wel- 
che asiatischem  Leben  und  Pomp  am  ol^chstea  kQi!ii<- 
«len.    Schoa  vpn  den  Zweiten  der  Perserkriege  berich«- 
let Herodot,  dass*die  kypriscben Könige  phrygisehe 
jUäzen  trugen,  welche  Ttiwa^k  hiessen**),  im  übri* 
gen  waren  sie  wie  die  Griei^beQ  gekleidet    Die  An- 
dern trugen  einen  Chiton.    Anch  Theophrast  in  sei«- 
nem  oben  apgeführteo  Ouche  iiber  den  Staat  derKy« 
prier  hatte  dasselbe  gemeldet.    Auf  der  andern  Seite 
liatten  aber  auch  die  Kyprier  wieder  vieles  Altgrie*^ 
cbische  sehr  lange  and  als  eigen thumliches  Gut  be* 
^wahrt    Dies  werden  wjr  besonders  bei  der  l^prache 
"wahrnehmen;  hier  erwiihnen  wir  nnr  der  Streitwagen 
der  heroischen  Zteit^''),  welche  an  den  meisten  Qr-- 
teu  ausser  Gebrauch  gekommen  waren  ^  und  nur  die 
kypriscben  Salaminier  neben  den  Eretriern,  Kyrenaern 
und  Thebanern  festgehalten  hatten.    Jener  obenge- 
r^gte  Mangel  eines  kräftigen  Volkslebens«  die  poli- 
tische Dumpfheit  und  Gleichgültigkeit  gegen  Rechts* 
9U|3tande,  welche  wir  fortwährend^  auf  Kypros  finden, 
V^aren  eine  unipittf  Ibare  Folge  des  Hanges  %\m  Sin-> 
nmgennss,  des  Ueberflusses  und  Schweigens  in  allen 
lebensgütern,  des  berüchtigten»  den  Geist  verdum«^ 
pfenden  kyprisehen  f^chwelgsipns ,  der  Weichlichkeit 
QHd  Ver^^ärteluDg.    Er  führte  den  asj$itischen  Glan74 
des  Hofiebens,  aber  auch  den  orientalischen  Despotis- 
mus mit  sieh.    Mochten  dieser  für  dielCyprier  selbst 
^0  drükkend  sei,  weil  er  aus  ihi^n  umstanden  sich 
dervorgebildet  hatte  und  den  Verhältnissen  augemeä- 
' ■ — - — '    ^  .    -i   ^  •  'fi 

24)  Herodqt  7,  9Q.  ^Hiesychios  X^i^^^  dtädfi/ntj  o  (fi- 
ovff^  KvTfQtot*  oi  di  tu  dtad^iuata  ffoqwvrts,  TUmxQot  HyoPiuk,  Vgl*. 
^iiotius  lexicon.  . 

25)  Wachsmuth  hellen.  Altertbkunde  3.  37$. 


496 

Ben  war,  den  übrigen  Griechen  musste  er  desto  ver-  | 
hasster  erscheinen ,  je  wenig^er  die  Herrscher  mii'^ 
Thatkraft  za  grossen  Dingen  ausgerüstet  waren,  son^i 
dern  nur  den  Gipfel  der  kyprischen  .Laster  für  sieft« 
in  Anspruch  nehmen,  und  ihre  Macht  nur  dazu  be^ 
nuzen ,  um  die  niedrigsten  Leidenschaften  des  Meo«j 
sehen  nach  der  Bosheit  und  Laune  frei  walten  zu  ks«* 
sen«  Zu  dem  glänzenden  Hofstaat  der  kypriscb 
Könige  gehörte  auch,  wie  wir  es  ähnlich  in  Syraki 
eine  Zeit  lang  finden,  dass  man  Künstler  und  G( 
lehrte,  Schauspieler,  Possenreisser,  Gaukler  und  Tao* 
genichtse  der  verschiedensten  Art  zu  sich  heranzog] 
wie  sie  in  späterer  Zeit  an  den  Höfen  der  Grossei 
herumschmarozten,  Belehrung,  Unterhaltung  und  Be- 
lustigung gewährten ,  und  auf  diese  Weise  siel 
ihr  Brot  verdienten.  Auf  Kypros  mögen  sie  reich* 
liehe  Aernte  gehalten  haben,  dafür  fugten  sie  siel 
in  dit  Laune  und  Willkür  der  Herrscher.  Zuwei 
len  kamen  freilich  auch  Leute  nach  Kypros,  d( 
ren  Name  einen  bessern  Klang  hatte,  wie  z. 
Isokrates^  und  der  berühmte  Kitharspieler  8tra^ 
tonikos  von  Athen.  Von  lezterem  erzählt  der  z( 
Alexandrien  lebende  Komiker  Machon'*),  in  sei-^-l 
nem  Gedicht,  welches  den  Titel  XQ^^<^^  fahrte  and^j 
eine  Sammlung  wiziger  Aeusserungen  und  Charäkter-^*^^ 
zuge  hauptsächlich  von  Hetären  enthielt,  auf  welche 
Weise  er  beim  Nikokreon  von  Salamis  einer  scherz- 
haften Aeusserung  wegen  sein  Leben  eingebüsst  hatte. 
Axiothea'O?  die  Gemiilin  des  Nikokreon,  sei  ein-* 


26)  Bei  Athen  8,  349.  Ueber  Machon  s.  Meineke 
Hist  com.  gr.  478  vgl.  462;  über  Straten ikos  Ailians  Er- 
zählungen 14,  14V 

27)  Machon  nannte  sie  Biothea,  sonst  hebst  sie  Axio- 
thea;  s.  oben  S.  368'ff.  ' 
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mal  mit  einer  blähenden  Tochter  Kum  Mahle  hereinge» 
treten,  und  habe  ein  Geräusch  gemacht,  indem  sie 
auf  eine  Sikyonische  Mandel  von  ungefähr  getreten^ 
oi|d  sie  zerquetscht  habe.  9,  Das  war  kein  harmoni- 
ficher  Ton  (ovx  SfMtog  6  tp6q)og)  ^%  sagte  Stratonikos, 
und  in  derselben  Nacht  bösste  er  die  Freimuthigkeit 
seiner  Zunge  im  Meere«  Etwas  anderes  hatte  der 
Peripatiker  Phanias  im  zweiten  Buche  seiner  Schrift 
fiber  die  Dichter'^)  erzählt,  indem  er  sagt:  Strato- 
nikos  habe  den  Giftbecher  trinken  mässen,  weil  er  ein- 
mal ober  des  Königs  Sohn  wizig  gescherzt  habe.  Den 
König  nennt  er  nicht Nikokreon,  sondern  Nikokle^, 
dadurch  abei^,  dass  er  hinzufügt,  „König  der  Kyprier'V 
aseigt  er  an,  dass  er  den  Vorfahr  des  Nikokreon  die^ 
ses  Namens,  seinen  bekannten  Sinnesverwandten, 
meine  und  nicht  etw9  dbn  Paphischen,  weil  jenen 
Titel  als  Könige  von  Kypros  nur  die  Herrscher  von 
Salamis  und  v(4i  Soli  führten*  Ueberdies  wird  auch 
Nikokles  von  Paphos  nie  ohne  Beifügung  des  Ortes 
angefahrt  und  wie  jene  beiden  Salaminischen  Könige 
oft  verwechselt  worden,  haben  wir  schon  wiederho*- 
lentlich  bemerkt  Auch  ist  es  möglich,  dass  die  Er*^ 
Zählung  des  Phanias  ursprönglich  von  einem  andern 
Künstler  gegolten  habe.  — -  Eine  kluge  Antwort  soll 
der  Flötenspieler  Dorion  dem  Nikokreon  gegeben  ha- 
ben, welcher  einst  bei  ihm  speiste,  und  grosses  Ge- 
fallen au  einem  schönen  Becher  fand.  „Was  für  ei- 
nen willst  Du ,  sagte  Nikokreon ,  dass  Dir  derselbe 
Künstler  verfertige*  Worauf  Dorion:  „Dir,  mir  aber 
gieb  diesen."  Lynkeus,  der  Samier ' '),  berichtet  dies 

28)  Athen.  8,  352. 

29)  Bei  Athen.  8,  337*  Es  hatten  hier  Hdsdir«  Mxox^lJ^, 
ohne  Zweifel  ebenfalls  «us  einer  Verwechselung  mit  Nikokles 
entstanden. 

32 
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als  einen  klagen  Einfall,  weil  man  sonst  den  Flöten- 
spielern eben  nicht  viel  Verstand  zugetraat  bStte.  — 
Von  dem  Aufenthalt  und  dem  Schikksal  zweier  be? 
kannten  Sophisten  am  Hofe  des  Nikokreon  berichten 
uns  Diogenes  von  Laerte  und  Andere.  Der  Sophist 
Anaxarchos^**)ha^e  einmal,  so  berichtet  Diogenes, 
in  Gesellschaft  des  Nikokreon  gespeist,  und  sei  von 
jenem  gefragt  worden,  was  er  von  der  Mahlzeit  halte. 
Darauf  habe  Anaxarchos  geant^wortet,  alles  sei  freilich 
schön,  aber  es  müsse  noch  das  Haupt  eines  grossen 
Herrn  (aargaTt^g)  hinKugefügt  werden,  und  hiebei  habe 
er  auf  dien  Nikokreon  gezeigt.  Erbittert  hierüber  habe 
Nikokreon  nach  Alexanders  des  Grossen  Tode,  dessea 
Freund  der  Sophist  gewesen,  als  Anaxarch  durdi  ei- 
nen widrigen  Wind  an  die  Küste  von  Kypros  gewor- 
fen, ihn  ifestnehmen  und  in  einem  eigens  dazu  ver- 
fertigten grossen  Mörser  zerstossen  lassen-  Anaxar- 
chos habe  aber  den  Schmerz  ruhig  erduldet  und  ge- 
äussert: Du  triffst  nur  den  Schlauch  des  Anaxarchos, 
nicht  diesen  selbst  Darauf  habe  Nikokreon  befohlen, 
ihm  die  Zunge  abzuschneiden.  Aber  Anaxarchos 
habe  nach  den  Worten:  nicht  soll  noch  dieser  Theil 
meines  Körpers  in  Deine  Gewalt,  Du  feiger  Weich- 
ling, fallen,  sie  sich  selbst  abgebissen  und  ihm  ins 
Gesicht  geworfen.  —  Der  Philosoph  Menedemos  aas 
Eretria^')  befand  sich  einst  mit  seinem  Freunde  As- 

30;  Diogenes  von  Laerte  B.  9.  Anaxarchos.  Plutarch 
Tugendlehre  Kap.  10.  Pliniüs  Naturgesch.  7,  23.  Cicero 
Quaest,  Tusc.  2,  22  und  de  nat  deor  3,  33.  Eudokia  S.  54. 
Konstant  Porphyr.  Nemesius  de  nathom.  Kap.  30.  giebt 
als  Grund  an  vniQ  xou  (m^  nQodbvyat  rovg  qlkovg.  Diese  Erzählung- 
hat auch  Origenes  gegen  Celsus  7,  S.  178.  nennt  den  Kö- 
nig aber  Aristokreon.  Aristokreon  ist  auch  ein  kyprischer 
Name  und  kommt  auf  der  Inschrift  von  Chytri  vor. 

31)  Diogenes  von  Laerte  B.  2.  Menedemos. 
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klepiades  auf  einem  Mahle  beim  Nikokreon,  wel- 
ches monatlich  wiederzukehren,  und  za  Ehren  vieler 
Philosophen  und  anderer  Gelehrten  und  Kunstler  ge- 
geben zu  werden  pflegte.  Menedemos,  der  schwel« 
gerische  Gelage  und  prächtige  Feste  nicht  leiden 
konnte j  nahm  das  Wort  und  sprach :  Wenn  die 
Versammlung  dieser  Art  Leute  etwas  Gutes  ist^  so 
muss  ein  solches  Fest  alle  Tage  gefeiert  werden, 
wenn  aber  nicht,  so  ist  auch  dies  fiberflüssig.  Der 
König  antwortete,  er  feiere  diesen  Tag,  wann  es  ihm 
nach  Beseitigung  der  Geschäfte  verstattet  sei,  mitPhi-* 
losophen  zu  verkehren.  Menedemos  verharrte  aber 
bei  seiner  Aussage  und  erklärte  beim  Opfer,  das« 
man  zu  jeder  Zeit  die  Philosophen  hören  müsse,  und 
wäre  in  Gefahr  gerathen,  aogenblikklich  sein  Leben 
einzubfissen,  wenn  ein  Flötenspieler  nicht  die  Rede 
auf  einen  andern  Gegenstand  gebracht  hatte.  ^  Cha- 
rakteristisch ffir  die  Denknngs weise  des  Nikokreon 
und  die  Herrscherlaunen  der  Könige  von  Kypros  ist 
auch  die  Erzählung  des  Hermesianax  und  der  Leon- 
tium,  welche  Antoninus  'Liberalis  aufgenommen  hat. 
Arkeophon,  der  Sohn  des Minnyridas,  aus  Salamis 
von  phQnikischen,  aber  sehr  reichen  Aeltern,  liebte  die 
Arsinoe,  Tochter  des  Nikokreon  und  begehrte  sie 
zur  Gattin.  Nikokreon  schlug  ihm  sein  Begehren  ab, 
weil  er  sich  der  phönikischen  Herkunft  des  Arkeo^ 
phoh  schämte.  Darauf  wendet  sich  der  Jungling,  des- 
sen Liebe  heftiger  geworden,  mit  reichen  Geschen- 
ken an  die  Amme  des  jungen  Mädchens  ^  um  durch 
deren  Vermittelung  den  Gegenstand  seiner  Liebe  zu 
gewinnen.  Die  Amme  theilt  ihr  die  Pläne  Arkeophons 
mit,  sie  aber  berichtet  es  ihren  Aeltern  wieder.  Diese 
schneiden  dafür  der  Amme  Zunge,  Nase  und  Finger 
ab,  und  treiben  sie  so  verstummelt  ohne  Erbarmen 

32* 
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aus  dem  H&ase ")«  —  Die^  Erzählung  ist  nodi 
dadarcb  fär  uns  interessant,  d^ss  sie  uns  über  das 
Verhfiltuiss  der  Phönikery  deren  es  natäirlich  man- 
cke)  namentlich  reiche  Handelsleate  dort  gab,  be- 
lehrt* Nikokreon  steht  an ,  denk  Arkeophon  seine 
Tochter  zu  geben! ,  weil  er  ans  einem  phoniki^ 
sehen  Geschlechte  stammt,  ungeachtet  er  sehr  wohl- 
habend ist 

Zur  Charäkterisirung  des  kyprischeD  Hoflebeirs 
seiner  despotisch  verzärtelten  CJeppigkeit  und  Weich«^ 
lichkeit,  seiner  Glanzsucht  und  seines  zeremonielleü 
Prunks  führen  wir  noch  einige  Beispiele  an.  Wir 
haben  oben  von  einer  eigenthümlichen  höheren  Po<- 
lizeibehörde,  den  Schmeichlern,  xdlaxeg^  welche  aus 
den  ersten  Adelgeschlechtern  gebildet  Wurde,  gespro- 
chen. Von  nicht  minder  vornehmer  Geburt  war  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  ein  Orden,  wenn  wir  so 
sagen  dürfen,  von  Frauen,  Schmeichlerinnen, 
xoXcexideg^^)^  genannt,  eine  Art  Hofdamen,  denen  die 
Erfüllung  eines  Hofceremoniels  oblag.  Auch  dies  war 
ursprünglich  eine  kyprische  Einrichtung  und  stand 
im  Dienste  des  weiblicheli  Personals  der  Fürstenhäu- 
ser, hatte  sich  aber  ebenfalls  an  einige  Tyrannenhofe 
des  Festlandes  verbreitet,  namentlich  nach  Karlen  an 
den  Hof  des  Glos.  Als  sie  hinüber  zum  Dienste  der 
Frauen  des  Artabazos  und  des  Mentor  geholt  waren, 
erhielten  sie  den  Namen  Leiterchen,  xX^fiaMs;, 
einen  Namen,  der  von  der  Beschaffenheit  ihres  Dien- 


32)  Diese  Erzählung  erhielt  nachher  eine  mythische  Auf- 
fassung und  Ovid.  Metam.  erzählt  sie  wieder,  aber  mit  verän- 
derten Namen;  das  Mädchen  heisst  Anaxarche  und  der  Jüngling 
Iphis» 

d3)  Athenaios  6,  256.  Plutarch  Freund  und  Schmeidi- 
1er  Kap/3  und  13.    Valerius  Maximus  9«  1.        ' 
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stes  selbst  hergenommen  war.  Wenn  nfimlicb  die 
Fraaen  der  Könige  einen  Wagen  besteigen,  oder  auch 
wieder  aassteigen  wollten,  so  massten  ^ich  diese 
.Fraoen  stufenweise  über  einander  auf  die  Erde  hin- 
werfen, und  so  gleichsam  eine  Leiter  ans  iliren  Kör^ 
peirn  bilden.  Die  Fürstinnen  konnten  alsdann  bequem 
über  den  Rükken  dieser  Frauen  ein-  und  aussteigen'^), 
AehnliCh  hiemit  gab  ,es  in  jSamos,  wo  ja  auch  höfische 
Sitte  und  höfisches  Zeremoniell  herrschten,  eine  Art 
dienender  Weiber,  welche  inanUQidsg  hiessen,  d*  h* 
die  Nacfastfitssenden,  oder  mit  untergelegter  Hand  beim 
Einsteige^  Nacl^i^lfenden.  Nach  Hesychios '  <*)  hiel- 
^n  sie  JKU  diesem  Behuf  die  rechte  Hand  an  die  Lende, 
l«[^nn  die  Frauen  zu  Wi^en  oder  zu  Pferde  steigen 
Vollten.  Ettstathios'^),  wo  er  die  kyprischen 
j^^chmeichlerinnen  oder  Leiterchen,  nach  Kle- 
archos  Bericht,  erwähnt,  fügt  hinzu,  dass  noch  zu  sei- 
ner Zeit  1^0  e^was  geschehen,  indem  die  Diener  ih- 
ren Rukken  beugen  und  den  zu  Pferde  steigenden 
YoqAeb^en  all?  Steigbügel  dienen  mussten.  Klear- 
chos  schlijBsst  seinen  Bericht  hierüber  mit  den  Wor- 
tens  Pis  zu  ein^m  sQlchen  Grade .  von  Luxus^  um  nicht 
am.  S4^en  Erniedrigung  des  Menschen,  trieb  man  den 
AffCwAAdrUhd  wenn  die  armen  Thörinnßu  durch  Zu- 
fall uns  ihrem  iijgpigsten  Wohlleben  gestossen  waren, 
1^  blieb  ihnen  ein  schmähliches  Loos  bis  ins  Alter. 
Ein  Theil  aber  von  denen,  welche  bei  uns  in  Kypros 
di^  Amt }  übernommen  hatten   und  von  Ansehn  und 


34)  Es  gab  auch  Männer,  welche  auf  diese  Art  den  Män- 
nern einen  ähnlichen  Dienst  leisteten  und  ai^jSo^^ hiessen.  Xe- 
noph.PlutKrass.  Ap pi an punische  Gesch.  Suidas  dmßoUvs» 

B6i)  Hesychios  ai  xatd  JSdfMy  nck  yvyat^i  r^u  di^uiy  vn- 

36)  Eustathios  z.  Odyss.  10,. S.  412.    Vgl.  I,  S.  40. 
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Einflass  berabgekommen  waren,  ging  nadi  Hakedo^ 
nien;  docb  wie  sich  die  dortigen  Herrinnen  und  .Kö- 
niginnen umgewandelt  haben/ ist  nicht  einmal  zo  er- 
zählen geziemend.  Denn  ausser  dass  sie  sich  und 
andere  darch  magische  Kfinste  tänsthten^  wurden  sie 
Tauropolen  und  in  Wahrheit  pöbelhaft,  aller  Verwor- 
fenheit voll. 

Die  Schrift  des  Klearchos  aus  Soli,  Gergithios, 
scheint  reich  an  characteristischen  Zfigen  fär  das  ky« 
prische  Hofleben  gewesen  zu  sein  und  wurde  sehr 
belehrend  für  die  Eenntniss  der  dortigen  Zustände 
sein,  wenn  wir  mehr  davon  besässen,  als  was  Athe^ 
naios  daraus  in  seinem  bekannten  Buche  aufgenommen 
hat.  Um  ein  Beispiel  von  Reichthom  und  Pracht,  voa 
weichlicher  und  verzärtelnder  Ueppigkeit  auf  Kypros 
zu  geben,  erzählt  er  am  angeführten  Orte'  von.  dem 
Leben  eines  Knaben,  des  Slohnes  eines  Königs  von 
Paphos,  dessen  Namen  er  aber  uns  leider  verschweigt 
Dieser  Knabe  ruhte  in  Folge  des  unmässigen  Luxus, 
dem  man  nachhing,  auf  einem  silberffissigen  Lager, 
unter  welchem  ein  Sardischer  Teppich  vom  allerpräch- 
tigsten  Stoffe  ausgebreitet  war.  lieber  seinen  Körper 
war  eine  purpurne,  auf  beiden  Seiten  zottige  Dekke 
geworfen,  und  das  Haupt  verhüllte  ein  Schleier  aus 
Amorgischer  Leinwand.  Zur  Ruhe  des  Kopfes  hatte 
er  unter  dem  Haupte  drei  Kissen  aus  dem  feinsten 
Linnen,  welche  zu  den  Seiten  einen  Saum  von  ach- 
tem Pur|tur  hatten,  und  die  Hize  mildern  sollten.  Zwei 
Kissen  hatt,e  er  unter  den  Füssen,  scharlachroth  ge« 
färbt,  von  den  sogenannten  Dorischen.  Darauf  lag 
er  mit  einer  weissen  Chlamys  bekleidet*  Diener  stan- 
den daneben  in  einiger  Entfernung  vom  Lager.  Es 
sind  aber  ihrer  drei,  welche  bei  uns  Kypriern  von 
ihrem  Geschäfte  selbst  ihren  Namen  führen.   Der  eine 
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stand  za  den  Füssen  des  Bettes,  legte  die  Fiisse  des 
Knaben  aaf  seine  Kniee,  bedekkte  sie  mit  einem  fei- 
nen Tuche,  und  was  er  weiter  noch  that,  ist  auch  ohne 
nShere  Bexeichnnng  deutlich.  Dieser  aber  heisst  bei 
den  Inländern  Parabystos,  weil  er  sich  auch  bei 
solchen,  die  ihn  nicht  mögen,  durch  sein  kunstvolles 
Schmeicheln  einschleicht.  Der  andere  sass  auf  einem 
Sessel  neben  dem  Lager,  und  wenn  der  Knabe  «ine 
Hand  neben  dem  Lager  herabhängen  liess,  streichelte 
er  sie,  erfasste  jeden  Finger  der  Reihe  nach,  zog  und 
dehnte  ihn,  so  dass  der  ihn  sehr  richtig  und  wizig 
bezeichnete,  welcher  ihn  zuerst  S  i  k  y  a ,  d,  h.  Schröpf- 
kopf, nannte«  Der  dritte  war  der  vornehmste  und 
spielte  die  hauptsächlichste  Rolle  dabei,  führte  dess- 
htilb  auch  den  Namen  Ther,  Löwe.  Dieser  hatte 
die  Fursorg'e  für  das  Haupt  des  Knaben,  neigte  sich 
ganz^  über  die  Kissen  hinüber,  ordnete  zierlich  das 
Haar  des  Knaben  mit  der  Linken;  in  der  Rechten 
hielt  er  einen  Phokäischen  Fächer  und  brachte  durch 
das  Fächeln  mit  demselben  eine  angenehme  Wirkung 
hervor.  Aber  er  that  dies  so  gelinde,  dass  nicht  ein- 
mal die  Fliegen  ganz  davon  zurükkgehalten  wurden. 
Als  daher  einmal  ein  Gott  in  seinem  Zorn  dem  Kna- 
ben eine  Fliege  .zusandte,  and  diese  eine  eben  so 
grosse  Kekkheit  und  nicht  minder  unerschütterlichen 
Itfnth  bewies,  als  jene,  von  der  Qomer  spricht  ^  ^),  um 
die  Verwegenheit  und  Ausdauer  des  Meneiaos  zu  be- 
zeichnen, so  schrie  dieser  Mensch  für  jenen,  der  ge- 
bissen war,  so  gewaltig  auf  und  wurde  von  solchem 
Zorn  erfüllt,  dass  er  aus  Unwillen  über  die  eine  Fliege, 
alle  andern  aus  dem  Hause  verjagte.  Man  sieht  dar- 
aus, dass  auch  dieser  ganz  für  seinen  Dienst  geeig- 
net war. 

37)  llias  17,  570. 
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Nicht  minder  anscbanlich,  als  vorstehende  Erzih* 
lang  des  Klearchos  ist  fBr  das  kyprische  Leben  auch 
ein  Scene  aus  einer  Komödie  des  Antiphanes,  dem 
Soldaten'®),  und  zwar  ist  auch  hier  wieder  von 
Neu-Paphos  die  Rede,  wie  in  jenem  Berichte  über  den 
Königsknaben«  Es  wird  nur  zufällig  sein,  dass  ans 
nur  gerade  von  Paphos  und  Salamis  grössere  Zeug^ 
nisse  vorliegen,  und  der  Zustand  an  den  übrigen  Hö- 
fen nicht  anders  gewesen  sein.  Der  Tadel  des  über« 
massigen  Luxus  und  der  WeiefaUchkeit  wird  voa 
Klearchos  und  allen  Schriftstellern  stets  von  allen 
Königshöfen  und  ganz  Kypros  ausgesprochen.  Die 
Scene  ans  dem  Stükke  des  Antiphanes  ist  diese: 

A.  In  Kypros,  sagst  Du,  habt  ihr  lange  Zeit 
verweilt? 

B«  Die  ganze  Zeit  über,  welche  der  Krieg  dauertOi 
A*  An  welchem  Orte  vorzugsweise,  ^ag  mir  das* 

B.  In  Paphos,  wo  man  ein  beis[Helloses  nnd  gans 
unglaublich  üppiges  Leben  zu  sehp  bekommen  kann. 

A.  la  wie  fem? 

B.  Dem  König,  als  er  speiste,  fächelten  Tanben 
und  nichts  anderes,  rings  nmber  die  Luft  kühl. 

,  A.  Wie  ist  das  möglich?  Ich  lasse  alles  ruhefl, 
um  erst  Dich  zu  fragen^  auf  welche  Weise  dies 
euging, 

B.  Er  wurde  mit  solchem  aus  Syrien  heruberge- 
faolten  Oel  gesalbt,  das  aus  einer  Frucht  bereitet  war, 
welche  die  Tauben  sehr  gern  fressen.  Diese  nun, 
durch  den  Geruch  angezogen,  fliegen  herbei  und  wrt* 
len  sich  auf  das  Haupt  sezen;  aber  Diener  stehen 
daneben  und  scheuchen  sie  zurukk.  Nun  erheben  sie 
sich  ein  wenig  und  flattern  herum,  weder  zu  nah 
hernn,  noch  zu  weit  ab.    Auf  diese  Weise  (Schein 

38)  Athenaios  6,  267. 
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sie  ab  aa  und  jvachen  ebien  mJUHMgen,  sieht  zu  star-^ 
ken  Lttftoiig« 

Der  Krieg)  auf  den  hierangespidt  wird,  ist  wahr<« 
seheiidiGli  der,  welehen  Buagoras  der  z^weite  gf^gevk 
Pythagoltis  mit  athemacben  Hulfsvelkera  führte.  Es 
geaebah  aehr  oft,  daas  z«  Haaae  aatb&tige  jofige  Ii«eate 
auf  Kypros  Dienste  oabmeii,  weil  ein  WobUeben  ib-^ 
nee  dort  gewiss  war,  und  sie  daraof  Tefibaen  kopn- 
teo,  einst  mit  gefilUteai  ä&kel  wieder  btimftukebren* 
Aoch  der  Koniker  Menand er  spielt  in  seinem  Mi -^ 
samenoa'^)  daraaf  a«. 

T    ■  .ix  Kvnqav  Xa^bn^g  ndvp 

Bei  den  hier  gesdiUderten  Zuständen  isuf  Ky- 
pros  kann  es  nun  weiter  nidit  auffaUeov  dass  die 
Ky prior  im  Gänsen  wenig  geachtet  waren  ^^),  die 
Kaoüker  aber  sie  sehr  oft  izar  Zi^s^heibe.  ihres  Win 
%es  machten,  denn  die  Kyprfer  boten  itaw  ;|Sdier<^ 
liehe  Seiten  genug.  Dass^  man  dann  aber  Md  darin 
weiter  ging,  als  billig  war,  ist  freilich  wahr,  aber 
auch  erklärlich.  GefiUt  es  erst  einem  Volke,  ein  an« 
deres  durchzuziehen,  Ifieberltch  zu  machen  und  sich 
auf  dessen  Kosten  zu  erheben,  so  findet  man  bald  bin- 
nen Kurzem  nichts  Gutes  mehr  an  ihm,  qnd  der  klein- 
ste Umstand  gicfbt  oft  schon  Yeranlassupg  zu  Spot* 
teleien.    Im  Stfikke  Kolax  des  Menander^')  treten 


39)  Scholiast  zur  Odyssee  17,  442.  S.  488  Buttmann 
noUovs  ilxti^  V  K^nQos  ßatnXus*  *£r  taw^  los  iy  näif^tcß»»  •  •  VgL 
Menanders  Fragm.  von  Meineke  S.  118. 

40)  z.  B.  Stobaios  Eklo«.  38.  smi  amdiCovct  fikv,  cn  Kx>- 

41)  Plutarch  Schmeichler  und  Freund  Kap.  13.  Vgl. 
Sleinekes  Fragm.  des  Menander  &.  100» .  Der  Vers  beisst:  rifj 
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zwei  komische  Personen  auf,  ein  Agroikos  und  ein 
Kyprier,  den  wir  uns  als  einen  wphlhabetideo  Miea- 
flcken  denken  mnssen,  der  nebenbei  etwa«  einfaUi«; 
ist,  und  eben  nicht  an  fibermfissiger  Kliigheit  leidet 
Er  wird  von  dem  Parasiten  Strathias  und  dem  Sol- 
daten Bias  anfge/iOgen  und  in  einem  erhaltenen  Verse 
dieses  Stflkkes  will  Strotfiias  vor  Lachen  über  den 
Kyprier  sterben.  Der  Komiker  Alexis  schrieb  so- 
gar ein  Stukk,  welches  der  Kyprier  betitelt  war. 
lieber  den  Inhalt  desselben  sind  wir  »war  nicht  nfi- 
her  unterrichtet,  worauf  es  aber  hinandief,  können  wir 
vermuthen.  In  den  erhaltenen  Fragmenten  wird  aber 
das  Brot  geklagt^');  da  dies  sonst  sehr  sehmakkhafi 
gewesen  sein  soll,  wenn  es  auch  keine  recht  weisse 
Farbe  hatte,  so  scheint  dies  nur  zum  Vor  wände  far 
Seitenhiebe  gedient  zu  haben,  oder  es  mag  auch  wirk- 
lich Jemand  dort  die  Freuden  nicht  gefunden  haben, 
die  er  sich  dort  versprochen  hatte,  und  sich  desshalb  in 
Schmähungen  darfiber  ergossen  haben.  —  Ferner  hatte 
Earkinos  eine  Komödie  geschrieben^  welche  den 
Namen  des  Kypriers  trug,  aber  über  den  nahem 
Inhält  deiBelben  sind  wir  nicht  unterrichtet^'), 

42>Athenaios  3,  110. 

Toi'  ^aMnv^y  a^v  d^tUos  ffayf&y 
Den*  3,  114. 

xanlaßoy,    A*  'S^olot,  draQ  noows  q4QHS; 
B*    "ßxxaldsx*  oStRtf  devQo,  —  —  — 

Xfvxovc  fjdv  ÖXRO,  Vüiy  di  (f<iM»¥  nvs  tfsovs. 
Vgl  Meineke  Hist.  Com.  Gr.  S.  400. 
Vgl.  Eubulas  im  Orthanes.  Athen.  3,  112. 

A»vw  (dp  Mouwu  TUQmTolScat  KvnQhvs  a^tmfC' 
fiayt^ine  yaq  Mos  as,  Uxt$  rws  nHvtSyats,     / 
43)  Mit  diesen  SteUen  aus  den  Komikern  bt  ein  Epigramm 
des  Palladas  Gr.  Anthol.  Bd.  3,  S»  119  Nr.  23  Jakobs  zu  vgl., 
der  in  Bezug  auf  die  feigen  genährten  Schreier  von  Kypros  sagt 
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^  Die  Unwissenheit  deir  Kyprier  im  Allgenidnett 
hatte  zu  einem«  Sprfichwort  geführt,  welches  ßoßg 
Kvnqioq^  Kyprischer  Ochse,  lautete,  ahnlich  wie  man 
in  Grieehenlend  die  Bezeichnang  BoKatia  ig  hatte, 
nnd  man  bezeichnete  damit  einen  Menschen,  dem  es 
an  Einsicht,  Kenntniss  und  wahrhaft  edler  Bildung 
mangelte^*).  Znr  Erklfirung  dieses  Ansdmkks  ßaSg 
Kvn^g  erfand  man  wieder  eine  Fabel,  nach  welcher 
er  dadurch  entstanden  sein  sollte,  dass  die  kyprischen 
Rinder  dummer  wSren  als  andere,  und  Köth  frässen  *  *)• 
So  wie  aber  die  Kyprier  überhaupt  im  Rufe  der  Un- 
kenntniss  und  Einftitigkeit  standen,  so  hatten  auch 
sie  wieder  ihrerseits  ihr  Abdera  oder  Schiida  fBr  sich. 
Dies  walr  die  Stadt  Lapathos,  dessen  Einwohner 
ffir  ganz  besonders  einfiUtig  und  Ihöricht  gelten,  wo- 
her lapathisch  so  viel  als  einfSltig  bedeutete^*)* 
—  Eine  besondere  Redeweise  „Fluch'  oder  Yerwän-^ 

^n^y,  Sktpttlitay,  Ktmqi^w  iQXo/unop, 
<UI'  i/ii  amcfo9iyne,  M^^tip,  $  mfdiw  MLfsaKi 

Der  Verruf  der  kyprischen  Speisen  musste  durch  die  Komiker 
8o  verbreitet  und  sprichwörtlich  geworden  sein»^  dass  dies  £pi. 
granun  noch  zu  Palladas  Zeit  verständlich  war.  Die  Tragödie, 
die  Dikaiogenes,  die  Kyprier,  gehört  nicht  hierher.  Sie  enthält 
die  Erzählung  von  Teukros  Rükkehr  aus  Kypros  nach  der  In^ 
sei  Salamis  und  hatte  Kyprier  zum  Chor.  Vgl.  Welker  grie- 
chische Tragödie  1,  20X 

44)  Vgl.  Find.  Olymp.  6,  90.  SchoL  und  Böckh. 

45)  Suidas  Bws  KvnqtoQ*  kn*  tqIv  x^alw  xid  dtwut^^tw^ 
if-a^  yaQ  tws  Ktm^tovs  ß6ac  xvnQo^ayny.  Hesychios  Btws  Ki* 
TT^MC.  7C€nQof€tyof,  dnä^teqws*  muLUilytt  dH  dtonlay  nSy-Kun^p*  xai 
Hvdofos  itftfyömt,  hk  mn^wpdymiaw.  Plinius.  Diogemin.  Pa- 
roimiographL  Cypriobovi  merendam,  Eunius  Sotadico 
versu  cum  dixit,  significat  id,  qnod  solet  fieri  in  insnla.Cypro, 
in  qno  boves  humano  stercore  pascuntur. 

46)  Suidas  Jand9*09^,  ^  Ufis  üjU  Ja79dH9niUms,ii  4U$%9^. 
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ichoogeo  aassSen"  ^ä^  imüfuet^a^  soll  ans  der  d- 
genthümlichen  kyprischeD  Sitte  hervorgegangen  sein, 
wonach  die  Kyprier  Jemand  verflojchten^  indem  sie 
Korn  mit  Salz  vor  ihn  hinstreaten^^). 

Bei  einem  Leben,  wie  dem  Zyprischen,  welches 
jeder  Kraft  und  Zucht,  alles  inneren  Gehalte^  ent- 
behrte,  muss  uns  eigentlich  Wuncfn^r  nehmen,  noch 
Spuren  einer  gymnastischen  Erziehung  und  4^r  edleo 
Künste  zu  entdekken*  Aber  die  Leistungen,  hieria 
werden  nur  sehr  gering  angeschlagen  werden  mus« 
suen,  wie  in  allem  mehr  Geistigen^  und  warea  schwof  * 
üch  mehr,  als  schwache  Ueberreste  einer  J^esa^rev 
Zeit,  denn  wi^  bemerkt,  steht  zu  vermutheo,  dm 
in.  den  ertöten  Jahrhunderten  de^r  Hell^ne^  ai|fKypro8 
auch  hellenische  Kraft  und  hellenischer  Geist  bewahrt 
worden  sei,  dass  der  Sinn^ic^nst  und  die  Entsittli- 
chung erst  allmSIig  vor  sieh  gegangen  sei«  Gymni- 
siarchen  werden  auf  den  Inschriften  mehrere  Male 
erwähnt;  und  auf  der  von  Cbytri  sezen  sogar  die 
Schüler  dj»r  .Ringschule,  die  Palaistriten,  ihrem  Leh- 
rer Jason,  Sohn  des  Aristokreon,  dem  Vaterlands- 
freunde  und  Gymnasiarchen,  ein  DenkmaL  W'ieweit 
sie  es  aber  darin  im  Allgemeinen  gebracht  haben  mö- 
gen, und  wie  geringe  GeschikUlichkeit  sie  darin  er- 
reichten, darüber  giebt  uns  eine  Bemerkung  des  He- 
sychios^^)  hinlängliche  Gewähr.  Nach  ihm  gab  es 
^nenAusdrukk  kyprischen Ringkampf,  weldiea 
einige  auch  Allerleikampf  nannten,  oder  einen  re- 
gellosen, ungeschikkten  Kampf,  weil  man  den  kypri- 
achen  Hebungen  ni^bt  recht  ansehe  konnte,  was  sie 

47)  Hesychios  i^ocKm^Utn^*  dQagi7U(miiQa$*  M^ogKmQim 

48)  Hesychios.  KvnQla  adl^*  ijV  ipiotndf^fÄaxoy  »aloSöa^, 
o|,(l(f  äyqoiiidiy,  xtti  dadXatCTQQyi  4Uc  to  |y  Kvnf^  änx*^  inltttat, 
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igentlidi  vorstellen  wollten,  wesshalb  sie  sprichwSrt« 

Adi  geworden   waren ;  so   nngeschikkt  worden   die 
Tuimfibangen  ftnf  Kypros  betrieben.    Indessen  finden 
^wir  doch  zn*  Olympia  einen  Sieger  im  Stadion^  Namens 
Herakteides^')  aus  der  hundert  und  vier  und  vier- 
zigsten Olympiade.    Ob  adch  der  olympische  Sieger 
im  Stadion  Onesikrates  ans  Salamis,  in  der  hundert 
und  fünfzigsten  Olympiade  ebenfalls  nach  Kypros  nnd 
dem  dortigen  Salamis  gehöre,  lassen  wir  in  Erman- 
gelung  gültiger   Beweise  unents(chieden.     Aber    in 
denPythien  wird  noch  als  Sieger  einZoilos,  Zoitos 
Sohn,  genannt'*)  und  Ariston,  Sohn  des  Nikon 
aus  Karpasia,  siegte  um  das  Jahr  zweihundert  mit 
dem  Zweigespann '  ^).    Ob  auf  Kypros  selbst  Kampf- 
spiele gefeiert  wurden,  darüber  liegen  keine  Zeug- 
nisse vor;  indessen  ist  es  möglich.    Die  Aphrodi- 
sien  gaben  dazu  passende  Gelegenheit,  und  Rha- 
psodenkämpfe sind  uns  wenigstens  an  diesen  Fe- 
sten  verbürgt«    Ein   gewöhnlicher   Gegenstand   des 
Vortrags  waren  hier  dieKyprien;  doch  wurden  auch 
andere   Gedichte    vorgetragen.     Die   Kyprien   hatte 
mothmaasslich  auch  Zoilos,  Zoilos  Sohn  aus  Pa^ 
Phos,  rhaspodirt,    welcher  auf  einer  Orchomenischen 
Inschrift   nebst  vielen  anderen  musischen  Künstlern 
genannt  wird  '')•    Auf  den  Betrieb  der  Schauspieler- 
lianst  Ifisst  sich  aus  anderorts  gegebenen  Andeutun- 
gen schliessen.    Allein  zu  einer  v>1rklichen  Kunst  ist 


49)  Arm.  Eiiseb.  Chron.  S.  300« 

50)  Muratori  2,  S.  DGXLVIU.  Ich  kann  dies  Buch  nicht 
selbst  nachsehen,  und  weiss  daher  nicht,  ob  auch  dieser  Zoilos, 
w^ie  ich  fast  vermuthe,  derselbe  mit  dem  gleichfolgendeü  isu 

51)  Corpus  Inscr.  I,  3   S.  775.  Nr.  1591. 

52)  Böckh..  Staatshaushltg.  der  Athen.  2,  395,  Beilage  20 
and  Corp.  Inscr.  1,  3.  S.  765.  Nr.  1584,  (Vgl.  Anm,  39.) 
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sie  hier  schwerlich  je  gediehen,  und  nur  so  weit  be« 
trieben,  als  sie  zar  Zerstreu  ang  and  Belästigung  des 
Volkes  diente.  Gaukler  aller  Art,  Possenreii^r  und 
Seiltänzer  haben  sicherlich  dort  ein  einträgliches  und 
geachtetes  Gewerbe  geführt  Glanz  und  Augenweide 
wird  die  Hauptsache  geblieben  sein« 

Betrieb  der  CSewerbe  mtd  der  Hmist« 

r 

Kyprische  Gewerbe  und  Fabriken  waren  im  Al^ 
terthum  nicht  ohne  Ruf.  Die  Erfindupgen,  welche 
man  dem  Heros  Kinyras  beilegte,  weisen  schon  auf 
ein  gewerbtreibendes  Land  hin«  Ohne  Zweifel  leg« 
ten  sphon  die  Phdniker  den  ersten  Grund  hiezn*  Die 
Lage  des  Landes,  die  vielen  und  schönen  Natnrer« 
Zeugnisse  vermochten  auch  den  trägen  und  genuss- 
.süchtigen  Kyprier  einigermaassen  zu  einem  gewerb- 
thätigen  Leben  anzuspornen.  Obenan  steht  natur- 
-  lieh  der  Betrieb  des  Bergbaues  und  die  Verarbeitung 
der  gewonnenen  Erze.  Der Kupferreichthum  be- 
sonders machte  Kypros  in  den  frühesten  Zeiten  so 
wichtig,  da  es  ausgemacht  ist,  dass  alle  Völker  fru« 
her  kupferne  Werkzeuge,  als  eiserne  zu  gebrauchen 
versuchten,  wie  dies  ja  auch  bei  den  Hellenen  der 
homerischen  Zeit  der  Fall  ist  Nicht  als  ob  man  das 
Eisen  nicht  eben  so  frfih  gekannt  hätte,  sondern  weil 
es  schwerer  zu  gewinnen  und  zu  verarbeiten  war. 
Man  gebrauchte  das  Kupfer,  jedoch  verhärtet,  zu  Ge- 
räthen  und  Werkzeugen,  zu  denen  die  spätere  Zeit 
Eisen  fSr  unentbehrlich  hielt  Der  Ruhm  des  ky  pri- 
schen Erzes  und'  der  kyprischen  Waffenschmiede 
hat  sich  von  der  Sagenzeit,  von  den  Zeiten  des  troi« 
sehen  Krieges  bis  nach  Alexander,  erhalten.  Die.  Sa- 
gen vom  Landesheros  Kinyras  drehen  sich  um  die 
ächmiedekunst  und  Agamemnon  trägt  einen  äusserst 
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kostbaren  und  kfinstlichen  Panzer ,  welchen  Ejnyras 
ihm  geschenkt  and  Homeros  ans  beschrieben  hat. 
Alexander  der  Grosse  trug  in  den  asiatischen  Feld* 
2ägen  einen  kyprischen  Degen,  den  ihm  der  König 
von  Kition  zam  Geschenk  gemacht  hatte,  und  der  un- 
gemein fest  und  leicht  war.  Demetrios,  der  berühmte 
Meister  im  Kriegswesen  gab  den  kyprischen  Schmie- 
den den  Vorzog.  Als  er  Rhodos  belagerte,  brachte 
ihm  ein  kyprischer  Waffenschmied  Z  oilös  zwei  eherne 
Harnische'^),  voa  denen  jeder  beinahe  vierzig  Pfund 
^og.  Um  die  Härte  und  Festigkeit  derselben  zu  zei- 
gen, liess  der  Künstler  in  einer  Entfernung  von  zwan- 
'jAg  Schritten  Pfeile  ans  einer  Wurfmaschine  auf  sie 
«bsehiessen.  Das  Erz  blieb  völlig  unbeschädigt  und 
hatte  nur  einige  schwache  Ritzen,  als  wenn  sie  von 
einem  Griffel  wfiren.  Diesen,  mit  dem  man,  den  Ver- 
such angestellt  hatte,  behielt  Demetrios  selbst,  und 
trug  ihn  fortan,  den  andern  schenkte  er  dem  Alkimos 
von  Epiros. 

Zur  Zeit  der  Ptolemäer  wanderte  das  Kupfer 
von  Kypros,  wie  es  scheint,  all  in  das  Land  seines 
Gebieters.  Damals  w^urde  zu  Alcxandrien '  *}  eine 
ungeheure  Masse  Kupfer  ausgemünzt,  Gold  und  Sil* 
ber  aber  in  Verhältniiss  der  Reichthümer  des  Staates 
nur  eine  geringe  Summe.  Daher  ist  wahrscheiidich, 
dass  die  ägyptischen  Könige,  weil  sie  Besizer  der 
kyprischen  Kupferminen  waren,  die  ganze  Ausbeate 
derselben  vermunzen  Hessen,  um  sie  höher  als  den 
Marktpreis  anzubringen. 

Schiffbau  und  Rhederei  waren  demnSchst 
der  grösste  Erwerbsartikel.  Die  herrlichen  ^Waldun- 
gen  versorgten  Phönikien  und  Aegypten  mit  ihrem 

53)  Plutarch  Demetrios  2}. 

54}  Niebuhr.  Kl.  Schriften  S.  279. 
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Holzbedarf  zu  feinen  nhd  grossen  Arbeiten*  Daher 
beisst  es  in  der  Bibel  von  Tyrds  im  Propheten  Eze- 
chiel:  Dein  Schiifegetäfel  machen' sie  ans  Elfenbein, 
in  Zedern  gefasst,  von  dem  Eilande  Kypros ;  und  fer- 
ner wird,  von  Tyroß  gesagt,  es  habe  seine  köstlichen 
Gestühie  von  dem  Eilande  Kypros  ^  *).  Der  Hanf  wurde 
zu  Segeltöchern  verarbeitet  und  versandt,  der  herr- 
liche Flachs  mit  grosser  Kunst  zu  den  verschiedensten 
Arbeiten  verbraucht  und  die  TT eb  er  ei  mag  wolne* 
ben  den  Metaliarbeiten  dasjenige  Gewerbe  gewesen 
sein,  in  welchem  es  die  Kyprier.  zur  höchsten  Voll- 
kommenheit gebracht  und  alle  andern  Völker  des 
Alterthams  fibertroffen  haben.  In  einem  wie  es 
scheint,  sehr  alten  Mythos,  wird  die  Kunst  Schaafe 
zu  scheeren,  und  Kleider  aus  Wolle  zu  verfertigen, 
von  Kypros  nach  Delos  gebracht'").  Gewänder, 
Tischtücher^  Mäntel,  Dekken  aller  Art,  zum  L<ager 
und  zur  Belegang  des  Fussbodens,  wurden  im  fOnf- 
ten  und  vierten  Jahrhundert  fiberall  hin  und  besonders 
nach  Griechenland  ausgeführt.  Oder  es  wurde,  wie 
es  in  gleichen  Fällen  zu  allen  Zeiten  gei^chieht,  einer 
Waare  der  Name  der  kyprischen  gegeben,  am  ihre 
Gute  zu  versichern«  So  ist  auch  der  Vers  des  Ari- 
stophanes 

rd  naqaTtitatffia  rd  Kvnqtcv  to  Ttotxiloy 
zu  verstehen.    Die  feine  Stikkerei,  das  eigentliche 
kunstvolle  und  schöne  Weben,  war  nirgends  so  weit 
gediehen,  als  auf  Kypros '')•   Waaren  dieser  Art  von 


55)  Ekechiel  27,  7. 

56)  Servius  Eklog.  8,  37  des  VirglL 

57)  Eiistath.  Odyss.  1,  13L  Sc  hol.  IL  22,  441.  Tre« 
bellius  Pollio  in  Dions  Claudius:  Accubitalium  Cypriorum 
paria  duo.  Flavius  Vopiscus  in  Dions  Aurelianus:  Mantelia 
Cypria  paria  duo^  lineas  Aegyptias  viginti  u.  8.  w. 
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Drfher  hatten  noch  in  der  spätem  KaisenBeit  einen 
amen  ^  wi6  die  angefahrten  Stellen  des  Tribelliaa 
oltio  und  des  Flavias  Vopiscas  beweisei),  nndmuss* 
in  fnr  die  besten  gelten«  Den  höchsten  Rahm  aber 
-hielten  die  ky prischen  Fabriken  durch  die  in  dieser 
attung  ausgezeichneten  Kunstwerke  des  Kypriers 
kesas  und  seines  Sohnes  Helikon  aus  Salamis, 
;r  durch  dnen  Gürtel,  dien  er  gewirkt  hatte,  den 
ler  die  Rhodier  Alexander  dem  Grossen  schenkten, 
isterblicb  geworden  ist  Die  Teppiche  dieser  Kunst-^ 
r  hatten  im  Alterthum  denselben  Ruhm,  wie  die 
obelins  der  Neueren  erhalten  haben.  Sogar  im  BeU 
ifscheb  Tempel  war  ein  solcher  aufgehängt  wor- 
5n'*),  welcher  die  Inschrift  trug: 

Ttotvux  d'StSnealfiv  ndXXag  irev^e  %apti^» 
Wann  diese  beiden  Künstler  gelebt  haben,  ist 
cht  sicher.  Mfiller*')  stallt  sie  nach  Vermothung 
die  Zeit  des  Phidiais.  Das  mag  sein.  Im  Allge-» 
einen  kann  man  aber  annehmen,  dass  die  kyprische 
idustrie,  aus  dem  Untergehen  der  griechischen,  wäh* 
^nd  der  immerwährenden  innern  Kriege  im  vierten 
Eihrhunderte  grosse  Vortheile  zog,  und  damals  in  den 
rössteti  Schwung  kam,  wenn  sie  auch  sehr  alt  war, 
id  das  Schönste  theilweisie  geleistet  hatte. 

Die  hildende  Kunst  wurde  mythisch  in  die 
rzeiten  von  Kypros  bis  auf  Pygmalion  hinaufge-^ 
Ihrt,  und  er  ist  gewissermaassen  als  der  Urheber  der 
!unst  dieses  Landes  anzusehen.  Dabei  ist  besonders 
eachtungswerth,  dass  die  Sage  ihn  ein  Bild  verfer- 
gen,  pflegen  und  lieben  Uflst»  welches  die  Aphrodite 

58)  Athen.  2,  48. 

59)  O.  Müller  Archäol.  \§.  113,  t    Er  citirt  noch  Apo- 
;oL  2,  24.    Zenob.  1,  56. 
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darstellte,  die  GottiD,  welche  in  8o  bedeatangsvnller 
BeziehiiDg  za  Kypros  und  den  Kypriern  stand*  Aber 
er  ist  nicht  der  Bildner  allein,  er  wird  nach  dea 
Mythos  auch  der  Geliebte  der  Göttin,  welche  das  Fle- 
hen des  Sebnsucfait  erfSUten  Kunstlers  erhört.  Was 
in  der  Kunst  auf  Kypros  geleistet  ist,  darüber  l&st 
sich  sehr  wenig  Sicheres  sagen,  da  wir  aus  den 
Schriftwerken  der  Alten  sehr  wenig  oder  fast  nichts 
hierilber  erfahren«  Nur  einen  kyprischen  Künstler, 
Namens  Stypax,  einen  Erzgiesser,  ist  es  uns  gelim- 
gen  2u  entdekken  *°).  Dieser  muss  ungefähr  umdis 
Jahr  444  geblüht  haben,  und  war  besonders  dorek 
einen  Splanchnoptes  berühmt  geworden,  welches 
den  Mnasikles,  ein^n  berühmten  Architekten,  Arbeiter 
an  den  PropylSeh,  und  ursprünglich  Sklavenkind  des 
Perikles,  darstellte*').  Von  den  Werken  der  Kunst 
auf  Kypros  lernen  wir  nur  einen  marmornen  Löwen 
mit  strahlenden  Augen  aus  Smaragd  auf  dem  Grab- 
hügel eines  Königs  Hermias  neben  einem  Fischteiche 
und  ein  eiförmiges  Riesengefass  aus  Stein  mit  vier 
Henkeln  und  einem  Stier  als  Zierde  kennen'*).  Die 
hauptsächlichsten  Darstellungen  der  bildenden  Kunet 
auf  Kypros  werden  sich  vorzugsweise  auf  Kultnshil« 
der,  sinnbildliche  Darstellungen,  mythologische  Figt« 
ren ,  als  Weihgeschenke  u.  dergL  beschränkt'  habea 
Natürlich  hatten  hierin  wieder  die  Darstellungen  der 
Aphrodite  den  beliebtesten  und  weitesten  Spielraao. 
Doch  der  bisherige  Mangel  gehöriger  Forschungen 
und  Nachgrabungen  an  diesem  bisher  noch  immer  dem 
gewöhnlichen  Verkehr  der  Reisenden  sehr  endegenen 

00)  Auch  Sillig  im  Catalogus  artificum  hat  nur  diesen  ei- 
nen kyprischen  Künstler.  S.  430* 

01)  Plinius  Naturgesch.  34,  19.  §.  21.  vgl.  22,  20.  37,  17. 
62)  Müllers  Archäol.  Syr.  Stämme  §.  240,  4, 
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Irte,,  hat  erst  V9&Ag  Aasbeate  gegehen.  TTir  erin- 
lera  uns  ntdr  einer  Aphrodite  Pandemos,  welche^ 
ait  einer  Sandale  oder  einem  Pantoffel  in  der  Hand 
lof  dem  Stakkelbergisehen  Werke  aber  die  Gräber 
ler  Hellenen  ¥or  Augen  gestellt  ist*').  Der  sonstige 
lier  erlangte  Gewinn  ist  sehr  gering.  EineAosnahme 
lactea  die  ziemlich  zahlreichen  Münzen^  die  wir  aber 
A  einem  besondern  Orte  abhandeln  werden.  Der 
teichthom  an  kostbaren  Steinen  gab  Auffofderang 
;eni]g  znr  künstlichen  Bearbeitaog  derselben ,.  und 
lass  die  Kyprier  wirklich  in  der  Steinscbneidekunst 
lahm  erlangt  haben,  verbärgt  uns  folgende  Erzählung. 
)er  berühmte  Flötenspieler  Ismenias*^)^  welcher 
^gen  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Chr» 
ßbte,  sandte  einmal  nach  Kypros,  am  dorther  einen 
ehon  geschnittenen  Smaragd ,  dessen  Ruf  sich 
veit  verbreitet  hatte,  holen  zu.  lassen,  weil  geschoit* 
ene  Steine  damals  ein  eitler,  aber  fast  nnenthehrli- 
her  Poz  fSr  Flötenspieler  waren*  Es  lag  ihm  nicht 
renig  daran,  dass  er  theuer  sein  sollte.  Daher  be« 
lauerte  er,  dass  sein  Unterhaadler  den  Preis  herab-» 
bedangen ,  upd  statt  sechs^  wie  er  geho0t,  nur  vier 
Solddenare  dafür  gegeben  habe.  Denn,  sagte  erzürn 
Jnterbfindler,  der  Stein  ist  nun  nicht  mehr  das  werth^ 
vas' er  gewesen;  um  wie  viel  wohlfeiler  Du  ihn  er« 
lalten  hast,  am  so  viel  schlechter  hast  Du  ihn  ge^ 
oacht'^  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Steinschneide« 
Lonst  nicht  allein  viel  weiter  in  Kypros,  wie  eß  an* 
lerweitig  von  Kyrene  bekannt  ist,  ids  in  Athen  vor« 
geschritten  war,  sondern  dass  die  Steine  an  jenen 

03)  Vgl.  die  Anzeige  dieses  Werkes  von  Oerhärd  in  den 
^gänzungsblättem  der  HalL  Allg.  Litt  Ztg.  September  183S. 

i.  eo8. 

64)  Pliniu«  37,  3. 

33* 
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Orten  auch  viel  wohlfeiler  wareiu  Dies  machte  der 
reiche  Vorrath  von  edlen  Stdnen  daselbst  Ueberdies 
ist  dies  das  einzige  .Beispiel  von  ^schnittenen  Sout- 
rag^den,  da  es  sonst  verboten  war,  Smaragde  zu  scbneH 
den'*).  Auf  diesem  befand  sich  die  Amymoneeiii« 
g^raben« 

Die  Leistongen  der  Architektonik  anf  Kypm 
lassen  sieh  am  besten  aus  den  Ueberresten  des  Pa«- 
phischen  Tempels  beurtheilen,  eines  der  herrlidistea 
Baudenkmäler  der  alten  Zeit  Das  sch$n  erhaltene, 
höchst  kostbare  Mosaikpflaster  des  Fnssiiodens  dieses 
Tempels  giebt  uns  auch  für  die  Gescfaikklichkeit  ia 
diesem  Zweige  der  Kunst  auf  Kypros  einen  Haass- 
Stab  ab*  Von  den  Trümmern  des  Theaters  von  Soli 
wissen  wir  zu  wenig,  als  dass  sich  hierüber  etwas 
Näheres  sagen  liesse.  Genauere  Kunde  bleibt  hier- 
über einer  nähern  Durchforschung  des  Landes  vor- 
behalten* 


Auf  den  Beruf  des  Landes  zum  Handel  und  zur 
Seeherrschaft  im  östlichen  Biittelmeer  ist  bereits  zo 
wiederholten  Malen,  besonders  im  geograjpbischea 
Theile  hingewesen«  Durch  richtige  Benuzung  der 
Umstände,  durch  Geltendmachung  seiner  Lage^  kuitnr« 
liehen  BesdiaiTenheit  und  seiner  Hälfsoiittel^  beherrscht 
Kypros  den  ganzen  ostli^en  Handel,  so  wie  den  Za« 
gang  zu  Syrien  und  Aegypten.  Von  den  Sagenzei- 
ten an  bis  auf  die  lezten  Zeiten  des  Alterthums  stan- 
den kyprische  Schiffiskunst  und  Handel  in  grossen 
Rufe^  und  wenn  die  kyprische  Seemacht  nie  so  welt- 
gebietend dastand,  wie  die  rhodisöhe  in  geschichtli- 
cher T^eit,  so  lag  dies  lediglich  nur  in  der  Gesunken- 
es) Den.  37,  id.  Vgl.  Lessings  Antiquarische  Briefei 
Nr*  28  mid  24. 
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heit  des  kyprischen  Volkes^  da  sonst  das  kleine  Rho- 
dos sehwerlich  dem  kyprischen  Lande  würde  gleich- 
kommen können.  Schon  Semiramis'*)  Ifisst  in  den 
8agen^  Leute  aus  Kypros  kommen,  welche  das  Schife- 
handwerk  verstehen,  und  in  ihrem  Reiche  einfuhren 
sollen.  Man  hatte  in  Kypros  zwar  sehr  grosse  Schiffe, 
ond  Plinitts'O  erzfiMt,  Demetnos  Poliorketes  habe 
ans  dem  dortigen  schönen  Zedernholze  einen  Elfru- 
derer bauen  lassen,  von  hundert  und  dreissig  Fuss 
Lange ;  aber  far  gewöhnlich  bediente  man  sich  wahr- 
scheinlich nur  einer  Art  kleiner  sehr  gewandter  Schiffe, 
deren  Erfinder  die  Kyprier  selbst  gewesen  waren, 
ond  Kerkuren,  x^^xot^^o»^  hiessen;  vielleicht  eine 
Art  Kutter**).    Früh  wurde  das  Land  in  den  gan- 

>afien  phönikisdien  Handelsverkehr  hineingezogen,  und 
bildete  anfänglich  wahrscheinlich  nur  einen  Theil  des« 
selben.  Mit  dem  Aufblähen  der  kleinasiatisehen  LSpi- 
der.  namentlich  Phrygiens,  trat  es  auch  mit  diesen  in 
eine  enge  Verbindung.  Eine  Folge  hiervon  war  die 
phrygisch^  Bevölkerung  auf  Kypros  und  die  Nachrich- 
ten von  den  theils  angeblichen,  theils  widclichen  Ko- 
lonien in  Makedonien,  Troas  und  Kyme.  Die  Kyprier 

.müssen  aber  schon  früh  noch  nördlichere  Unterneh- 
mungen bis  Pontes  hin  gemacht  haben,  denn  wie 
wSre  es  sonst  möglich,  dass  das  Maass  Kypros 

06)  Diodor  %  16  vgl.  Stfil^ius  bei  Suidas. 

67)  Plinius  16,  76  §.  2. 

68)  Plin.  7,  67  gegen  d.  Ende.  Plautus  Stich,  2,  2,  43. 
LiviusSd,  10»  Im  Mittelalter  beim  Kreuzzuge  Ludwig  des  Neun- 
ten TOD  Frankreich  läast  der  damalige  König  von  Kypros,  Hein- « 
rieh  der  Erste,  zur  Landong  in  Aegypten  viele  Hunderte  kleiner 
Fahrzeuge  bauen ,  mit  denen  man^  weil  ßie'sehr  flach  gingen, 
nah  ans  Land  kommen  konnte.  Die  lateinischen  Schriftsteller 
jener  Zeit  nennen  sie  nassella,  von  navis  und  navicella,  die  fran- 
zösischen barges  de  cantiers  (chantiers). 
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bei  den  Pontiern  Eingang  erhalten  hätte!  Aosserdea 
sollen  noch  andere  Völker  dies  Haass  gehabt  haben; 
aber  doch  ^ol  nur  Kfistenvölker,  mit  denen  die  Ky- 
prier  in  Berfihrnng  kamen.  Die  sogenannte  Meer- 
herrschaft der  Kyprier  weist  anch  im  Allgemeinett 
auf  frähere  aasgedehnte  Handelschan;  hin« 

Mit  dem  Aufblöhen  von  Naukratis  nnd  Ky- 
rene  nahm  der  kyprische  Handel  anch  eine  südlidie 
Wendung.  Man  denke  nur  an  den  Kautoann  Sostn- 
tos  aus  Naukratis^  welcher  zwischen  Paphos  und  sei- 
ner Vaterstadt  handelte;  an  Pheretima,  welche  soa 
Könige  Euelthon  in  Salamis  floh,  um  darch  ihn  in 
Kyrene  wieder  eingesezt  zu  werden*  Mehr  nock 
durch  die  UnterwerAing  unter  ägyptische  Oberbot- 
mSssigkeit  mnsste  Kypros  in  den  neuen  afrikanischen 
Verkehr  gezogen  werden.  Neuen  Aufschwang  erhielt 
der  kyprische  Handel  nach  dem  Sdden  durch  die  Grfln- 
düng  von  Alexandrien,  vollends  erst,  nachdem  Kypit»  I 
durch  die  Ptolemäer  in  die  engste  Verbindung  mit 
Alexandrien  trat*  Nach  dem  Falle  von  Tyros  urA 
dem  Sinken  der  übrigen  phönikischen  Städte  m 
wahrscheinlich  Kypros  einen  TheU  der  Verschiihog 
der  östlichen  Waaren  an  sich  und  srit  dem  Aufschwung 
des  rfaodischen  Seestaates  reichte  es  diesem  die  Hand**). 
Nach  dem  Westen  zii  stand  ihm  das  ganze  Meer  \k 
Italien  und  weiter  ofTen;  es  war  der  Stapelplaz  zwi* 
sehen  den  östlichen  und  westlichen  Ländern,  nament- 
lich auch  für  Athen*  Die  zweite  der  zu  Athen  ge- 
fundenen phönikischen  Inschriften  nennt  einen  Kaaf^ 
mann  Numenios,  welcher  zwischen  Athen,  Kypros 
und  Phönikien  Handel  treibt  undLukiän  fährt  einen 

kyprischen  Kaufmann  ein,  der  mit  einer  bedeutenden 

»■— — — ^^-^■^— — » 

69)  Vergl.  die  Rede  des  Ailios  Aristides 'AidUx^  «a^ 
Dion  Chrysostomos  Rede  31  ^PvdUtxie. 
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Laddo^  auf  einem  grossen  Schiffe  nach  Italien  ge- 
gangen war'*).  Horaz  hebt  das  kyprische  Seewe« 
sen  vor  andern  hervor,  stellt  es  neben  Tyros  and 
preist  von  ihm,  dass  es  die  Schazkammer  fülle,  wie 
keines"). 

Man  wird  den  Umfang  des  kyprischen  Handels 
ermessen  können,  wenn  man  erwägt,  dass  das  Land 
ungefähr  dreissig  Seestädte  hatte  und  darunter  sehr 
bedeutende,  wie  Salamis,  SoK,  Neu-Papbos,  Ama- 
thus,  Lapathos,  alle  mit  ganz  vortrefflichen  Häfen  und 
init  dem  wohlfeilsten  SchiCsbaumaterial  in  der  Welt 
versehen«  Kitions  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  den 
Handel  scheint  nie  gesunken  zu  sein ,  wenn  es  auch 
an  politischer  Macht  hinter  mehreren  andern  Staaten 
TiUrSkkblieb.  Im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  vor 
Chr.  werden  uos  mehrere  wichtige  Handlungshäuser 
dieser  Stadt  genannt.  Man  denke  nur  an  Ztenons 
Yater  Hnaseas,  weicher  in  Athen  viele  Yerbindun« 
gen  hatte,  und  an  Antipatros^*),  welcher  inathe^ 
nischem  Handel  Geld  anlegte,  ohne  Zweifel  auch  dort 
beträchtliche  Geschäfte  machte.  Zur  Zeit  der  Ptole« 
mäer  stieg  die  Bedeutung  von  Kition  noch  höher. 
Um  sich  eine  Vorstellung  von  der  starken  Ausfuhr 
zu  machen,  braucht  man  nur  die  erstaunliche  Masse 
der  Erzeugnisse  des  Landes  zu  uberiegen.  Die 
Erze'*),  welche  durch  die  ganze  Welt  roh  und  ver- 
arbeitet verfahren  wurden,  Kupferblau,  Vitriol  u.  s.  w«, 
Sdiifibaunmterial,  Getraide,  Wein,  Oel,  WoUe,  Flachs, 


70)  Lttkian  Wahre  GesehiclM»  B.  1.  Kap.  34.    Vgl.  Phi- 
lostratos  Leben  dea  Apolloniua  7,  5. 

71)  Horaz  Od.  1;  l,  13  u.  3,  29,  80. 

72)  Demostheaes  ngos  Jwt^ttw  33. 

73)  Es  veruh  wahrscheinlich  Kreta  ganz  mit  Erz,  da  dies 
Land  kdne  Erze  hegt    S.  Hoek  Kreta  1,  324. 
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Hanf,  Se|:eUiicher,  Tbeer,  edle  Früchte  jeder  Art, 
kostbar^  Steine,  allerhand  FabriKwaaren,  feine  Ge- 
webe ^  Spezereien,  köstliche  Salben  bildeten  bedea« 
tende  Handelsartikel  und  brachten  den  Reichthnm  ins 
Land,  welcher^  noch  dorch  die  frommen  Spenden  und 
Geschenke,  die  von  allen  Seiten'  den  kyprischen  Tem- 
peln zaflosseDy  erhöht  wurde.  Xenophon^^)  sagt  von 
Athen;  was  Sicilien  Sässes  hat,  was  Italien,  Eypn» 
u*  8,  w.,  versammelt  Athen  durch  seine  Meerherr^chaft. 
Es  kamen  vqn  Kypros  nach  Athen  nicht  bloss  Sachen 
far  Gaumen  pnd  Lnxus ,  sondern  auch  Geg:enstände 
des  nölhigen  Lebensunterhaltes.    Dies  beweisen  die 
bedeutenden  Kornflotteq,  welche  zu  Andokides  Zeiten 
von  Kypros  nach  Athep  kamen.    Der  genannte  Bed^ 
nc^r,  eigentlich  Kaufmann,  erzählt  von  einem  Komplot, 
wadorch  der  kyprischen  Kornfl<^e,  welche  nach  Athen 
bestimmt  wao  eine  andere  Richtung  gegeben  werden 
sollte;  er  aber  nöthigte  die  Anstifter,  ihren  Plan  auf* 
zugeben '0*    Zu  den  vielen  Gegenständen  der  Aus- 
fahr kommen  heutiges  Tages  noch  Seide  und  Baum« 
wolle«    Die  Venetianer  sollen  jährlich  30Ü000  Ballen 
BaumiYpUe  gewonnen  haben  und  Seide  in  gleiehem 
Verhältnisse     Wir  sehen  aus  dem  Vorhergehenden, 
da^  ^er  Handel  von  Kypros  in  Ausfuhr,  Transite- 
und    Spedizionsbandel   bestand.    Von  Einfuhr  hören 
wir  nichts;  man  möchte  auch  neugierig  sein  kq  wis* 
sen,  was  ein  Land  wie  Kypros  noch  gebraucht  hätte* 
Wahrscheinlich  war  hier  auch  ein  grosser  GeUver* 
kehr  und  bedeutende  Handlungshäuser  hielten,  wie 
jezt,  ihre  Agenten.    Die  Sachlage  lässt  es  wol  ver^ 
muthen,  wie  auch  eine  Stelle  ans  dem  Suidas '  *),  aus 

74)  Xenophon.  Vom  Athenischen  Staat  2,  7. 

75)  Vgl.  Bock h.  Sta^thaushß-ltg.  der  Ath.  J,  92. 

70)  Suidas  /ic«r»rc«i»i'*  ^  ^  ^  jlf^^ii»!«. /iMMv^fu'  Ij^JKv- 
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lyelcher  wenigstens  das  mit  Sicherheit  beirvorgeht, 
dass  Jemandem  der  AaÜrng  gegeben  wurde,  Geld 
auf  Kypros  niederzulegen, 

ISMmBmm  und  CSeivteht. 

Was  die  Maasse  and  Gewichte  anlangte,  deren 
sich  die  Kyprier  bedienten,  so  erhalten  wir  auch  hier- 
aber,  wie  in  allen  Dingen,  nar  einzelne  wenige  An- 
deutungen. Mit  kleinen  Yerändernngen  schliessen 
sie  sich  den  übrigen  Systemen  des  Alterthums  an* 
Das  Hauptmaass  scheint  das  Kypres  gewesen  zu 
sein'^.  Die  Hälfte  desselben  führte  den  Namen 
Hemikypron*  Ausserdem  werden  uns  genannt: 
der  Medios,  die  Choinix,  der  }!(e8tes,  der  Mi« 
gar,  die  Mnasis,  womit  Mna  und  Manases  einerlei 
gewesen  zu  sein  scheint,  und  der  Medimnos;  die-- 
ser  war  bei  den  Salaminiern  und  den  Paphiern  ver* 
sehieden,  bei  den  leztern  aber  eben  so  gross  als  bei 
den  Siztliem«  Das  Kypros  war  ein  Maass  färT^rok- 
kenes,  so  viel  sehen  wir  deutlich  ans  Hesychios  and 
dem  Etymologicon,  ab^r  die  Grösse  wird  dadureb  nicht 
klar,  indem  Hesychios  das  Hemikypron  für  eine  halbe 
Medimne  ausgiebt,  mifliin  wSre  also  ein  Kypros  so 
viel  als  ein  Mediopnos*  Indess  das  Etymologicon  rech- 
net zwei  Modien  und  die  Nachrichten  aber  die  Miaass^ 
sind  so  veraMüeden  und  mangelhaft,  dass  wirnnsbe^ 
gnOgen  müssen,  die  Worte  dcis  Etymologien  Godia^ 
nom  anzuführen.  Kiir^g  ^  v^Cög  »al  ^oüimi^^  neci  nfi^ 
nnog  fkifigw  naQct  IlwthxoH  1SV9^  fspi^kma  (kodlmp 

nQ^,  naq*  ok  w  ahois  f^oic«^^.     Wir  wissen  ni^ht,  woher  es 
entnounneii  ist. 

77)  Ktmqov  oder  Kvnqos.  Vgl.  Pollux  4,  28.  lÖ,  26^  Beim 
Hesych.  wird  angeführt  Hostis  üb*  L  de  fnttunra  lUp.  US« 
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Xotr^'S  naq^  aduig  i<f€i  ^iatmp  nipte,  üStfts  clycu  top 
xvnqop  J^ffwmv  n*  6  di  f^iyaQ  naQ*  ctvwtg  fAod&oy  $€- 
in(ay  xd. 

Mvddtg  xaTct  lUd^fkVov*  ykvd(Uq  tolwv  naqd  Kvnqi' 
OK  (JkevQstvaij  xalna^  älloig  idysaiv.  elal  d^xalfAÖdtot 
efodn  h  ^  x^td-^g'  Am  dl  nafä  Kvnqioig  /AÖStov'  "(Ud^" 
fkvog  di  ne^Q*  avt€ltg  totg  Kvnqtotg  dtdq)aQoyi  top  yä^ 
fbid^firov  SaXagilyw^  ^  Kanvifvdvtivoi  x$  (lodiiav  Sxw)iS^' 
ndg>to$  dß  xal  StxsXo^  vHa^op  ^^ucv  fiod*  adtdp  f*^ 
WQ9S(U.  xal  Btg  To  ^dxov. 

Aus  Hesychios  lernen  wir  noch  das  Getraidemaass 
Diptyon  kennen,  welches  er  auf  einen  halben  He- 
dimnos  schSzt ;  daraus  zn  folgern  ist  dann,  dass  auch 
ein  Ptyon  so  viel  als  einKyprön  gewesen  set  Für 
das  Btaass  von  zehn  Minen  hatte  man  zn  Paphos 
die  Benennung  Pelekys  uiid  die  Hälfte  desselben 
Hemipelekys* 

Unter  den  Lfingenmaassen  lernen  wir  zwei  ken- 
iiett.  Hit  dem  Namen  Palaiste'")  bezeichnete  man 
eine  Lftnge  von  vier  Finger  breit  und  die  Hessruthe 
auf  Kypros  führte  den  Namen  Kalamos^'), 

Zur  Zeit  der  Perserherrschaft  hat  Kypros  schwer- 
lich das-  Reeht  zu  münzen  gehabt,  weil  seine  Könige 
als  Vasallen  des  GrosskfinigiB  dastandet.  Aber  seit 
dem  Kriege  des  Euagoras,  obgleich  dieser  nicht  zu 
den  gewünschten  Ergebnissen  geführt  hatte,  -war  doch 
das  Verh&ltniss  zu  Persien  lokkerer  geworden,  zu« 
mal  die  Herrschaft  Pereüens  erschlaffte  und  alle  Pro« 
viuzen  mehr  Selbständigkeit  erlangten«  Als  ein  Ge« 
genstand  der  Gerechtsame,  Welche  Kypros  erlangt 

7S)  Eustibth.  llias  «3,  119. 
78)  Athea.  21,  ev  . 
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hatte,  oder  seitdem  sich  anmäasste,  masseri  vAr  ateh 
die  Freiheit  %n  prfipen  anseheii  ^   denn  seit  der  Zeit 
des  Eaagoras  finden  wir  Münzen,  frfiher  aber  nicht 
Unter  den  ru  wfthlenden  MfineAissen  lag  ihnen  der 
attische  znnftchsl,  and  dieser  wird  es  gewesen  sein^ 
60  weit  unsere  Kenntniss  davon  reicht.    Schriftlidi 
wird  uns  darüber  nichts  berichtet,  wenn  man  dahin 
nicht  rechnen  will,  wie  die  Nachricht  des  Hesychios^ 
dass  die  Kyprier  ein  DreiobolenstMüc  Anfcyra  ge- 
nannt hStten,  oder  dass*  es   eine  Munse  gegeben^ 
welche  Kypros  biess,  und  wahrscheinlich  dem  at- 
tischen ChalkAs  gleich  ist     Die   hier  mitgetheilten 
Münzen   sind   entlehnt  aus  Ekhel,  Mionnet  «id 
Borrelt    Der  leztgenannte  Gelehrte  ttieilt  in  einer 
kleinen  Schrift*^)  nicht  allein  einige  neue  Munzlm^ 
mit,  sondern  versucht  auch,  mit  grosser  Wahrscheinr 
lichkeit  frfiher  nach  Kyrene  gezogene  Mfinzen  &b^ 
Kypros  zu  gewinnen.    Nach  Kypros  passt  Alles  an. 
ihnen,  nach  Kyrene  sehr  wenig  und  die  Reihe  der 
kyprischen  Könige,  die  wir  auf  ihnen , in  Ueberein- 
Stimmung  mit  der  Öeschichte  erhalten,  kann  aneh  kein 
Zufall  sein« 

So  lange  als  es  verschiedene  Konige  und  Reiche 
auf  Kypros  gab ,  scheint  anch  jeder  für  sich  Monzeii 
{geprägt  »1  haben,  da  es  wol  keiner  im  Nameä  aller 
tbat,  und  Niemand  sich  dies  Recht  nehmen  lassen 
wollte.  Wir  finden  daher  Münzen,  at^s  dea^verschiep 
denen  Reichen,  naifirlich  aber  nur  so  lange ^  als  sie 

in  Wirklichkeit  bestanden,  d*  h«  bis  zor  Ufitirwerfong 

■  ■■»-■■■     ■' 

80)  H.  P.  Borrell«  Notic«  cur  quelq,  medailles  gr«  des 
rois  de  Chypte.  Paris  1836.  Der  Verf.  schreibt  seine  Vorrede 
von  Smyma  aus;  es  wäre  zu  vUnschen,  dass  er  bei  seinem  Auf- 
enthalte in  der  Levante  uns  noch  mehr  Nachriehteh  über  Ky- 
pros gäbe« '    ■ 
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dttpch  Ptolcmios*  Mit  ttm  wird  aber  auch  das  Recht 
am  prigen  erloschen  sein,  ^  das  Land  nnn  von  Ale- 
xandrien  ans  oritGeld  versehen  wurde.  Erst  mit  der 
Zeit  der  Romer  finden  sich  wieder  und  ziemlich  sahl- 
reiehe  IKinzen.  Zwischen  diesen  imd  den.frdheren 
Minsen  findet  jedoch  der  Unterschied  statte  dass  fr»« 
her  die  einseinen  Heirscher  im  eignen  Namen  präg- 
ten, jezt  aber  die  Gesammtheit  der  Kyprier,  mivov 
%4i»  KvTx^v^  prigen  liess,  wie  aiisdrnkl&lich  anf  ei- 
nigen Münzen  zu  lesen  ist.  Der  erste  Zeitraum,  aus 
Welchem  wir  Mfinzen  besisen,  erstrekkt  sich  ungeßbr 
vom  Jahre  384*^300  vor  Christo.  Der  zweite  geht 
VM  Augostus  bis  auf  den  Kaiser  Makrin. 

Das  Gepräge,  welches  die  kyprischen  Münzen 
mit  weniger  Ausnahme  bis  zur  Kaiserzeit  charakte- 
ffimrt,  isif  das  Bild  der  Aphrodite  oder  ihr  Tempel, 
vnd  zwar  in  der  Art,  dass  in  dem  ersteren^  Zeitraum 
das  Bild  der  Aphrodite,  in  dem  zweiten  ihr  Tempel 
vorherrscht  Nur  auf  den  Saiaminischen  Mänzen  tritt 
SftiMrs  Ztus  hervor,  weil  der  Kult  des  Zeus  nicht  al- 
lein in  der  Herrscherfamilie  von  Salamis  angestanunt 
war,  sondern  überhaupt  in  Salamis  in  dem  grdssten 
Ansehen  stand.  0azn  gehört  der  Ldwe  und  der  Ad- 
tar.  Ausserdem  kommen  zwar  noch  andere  Gi^thei- 
ten,  Apoiion,  Artenii%  PaUas  vor,  aber  immer  nor  in 
Veririindmig  mit  Aphrotöe,  wie  Zeus  selbst,  weil  dies 
die  Landesgottfaeit  emmal  war  und  blieb,  welcher  die 
andern  unter*  und  beigeordnet  worden,  wie  aus  den 
Mythen  deutlich  hervorgehen  wfard.  Auf  einer  Sahn . 
minischen  Münze,  ohne  Namen  eines  Königs,  aba  wol 
spfiterer  Zeit,  befindet  sich  ein  Stier  und  Vordertheil 
eines  Schiffes;  auf  einer  andern,  ebenfalls  ohne  Na- 
men ein^  Köni^  ein  Widder  und  auf  der  Kehrseite 
die  Hfilfte  ei^es  Fisches  oder  eines  Stierhomes. 


\ 
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If  uasfieoy  wieloke  a&ter  deti  kyprisclien  ■ff«'' 
'     iHgen  geschlagen  würden. 

1)  Ein  bärtiger  Kopf  aüt  einem  Diadem.  " 

B aiS Jismg  Ei^^ayoifov  KvnQlwrä  Ein  Adler 
mit  äafltgelurtiiieten  FHgeln  hSIt  mit  eiimrXlaiie  einen 
Geier  geukkt.  Dabei  steht  JI*  Das  Oanke  nmgfebl 
ein '  Lorbeeriurams. 

EkheU  Doctr.  num.  3,  JSi  ft  sweifek  an  der 
Aefbiheit  dieses  Vlerdrachmenstiikkes,  weildai 
Gffrage  jünger  als  die;  Zeit  deä  Em^oms  sfti,  ihmI 
frigt,  tob  es  vielteieht  Rur  Zeit  der  PtoieiiSerzam 
Andenken  des  Eoagoras  g^eptigt  sei.  Allein  es  ist 
nur  nicht  glaublich,  dass  die  Ptolemier  dies  geetaite- 
teo.  Blionnet,  in  seiner  Deseriptioii  des  medailies 
grecqiies  3,  S.  677  führt  sie  als  fleht  aaf^  Borrell 
meint^  sie  wfire  fidseh,  und  sagt,  er  luAe  noch  melH 
rere  dieser  Art  in  der  Len^Ate.  geseheti.'  :  . 

2)  Eine  andere  fihnlicte. 

3)  Ein  Frauenknpf  mit  einer  Sfanerkronei  Zar  Sbitd 
EYA.  Ein  schreitender  L&we.  Darüber  ein  Adler 
und  Stern* 

Diese  Manne  iiteht!  bei  EkheL  Nnm«  vet  atteed. 
S.  303.  Taf.  16.  Nr.  4.y  und  wird  von  iUjB  üch  Ey- 
rene  geasogen,  indem  er  meint,  die  Buehstaben  ETA 
deuteten  den  Namen  einer  MagistratspeiiBon  an;  der 
Frauenkopf  sei  aber  die  Nymphe  Kyr^nä  Nach  Bor4 
rell  unterscheidet  sie  sich  aber  durch  ihr  Gewicht,  und 
gehört  einem  andern  Monzsysteme  an.  Auch  spricht 
das  gegen  Kyrene,  dass  diese  Art  Mikaen  nie,  we- 
der in  Kyrene,  noch  sonst  in  Afrika,  sondern  atte  aaf 
Kypros  und  den  zunächst  gelegenen  benachbarten  Ge*^ 
genden  des  Festlandes^  Kilikien,  Phonikien  nad  Sy^ 
rien  gefonden  sind.  Borrell  scheint  diese  Mannen  daü> 
her  mit  Recht  nach  Kypros  zu  ziehen.    Beger  oad 
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Hffirdiiki  haben  in  den  Anfiiagslraclistaben  BTAl  die 
Stadt  SYAlßlf  in  Arkadien  eu  erkennen  geglanbt 
Borrell  liest  gewiss  mkReehlA^^o/tf^arig»  Die  Münze 
■iiisi^  aker  auf  den  Alteren  Eoagoraa  bes&ogen  werden, 
denn  der^  Styl  deutet  auf  ein  Mberes  Alter  nis  Ena- 
gbras  des  Zweiten  und  hat  ^  grosse  AehnKehkeit  mit 
denen  seines  Zeitgenossen,  des  Hekatomnos  von  Ka- 
fien.  Aoeki  auf  diesen  befindet  sieh  ein  schi^eitender 
LS we«  Lowe  und  Adler  sind  Symbole  des  siegpei» 
eken  Herrsehers.  Unter  dem  Fraaenkopf  >  erkeanen 
wir  die  Aphrodite,  wie  sie  auf  den  kyprisehen  Mia« 
Ken  oft  wififderkehrt  Die  Maoerkrone  erh&lt  sie  dnrch 
ihre  Verwandtschaft  mit  der  Kybele.  Der  Stern  ist 
der  Stern  ^r  Aphrodite« 

Ntkokles,  Eiiagoras  des  Ersten  Sohn* 
Nr.  1.    B^  Aphrodite -mit  der  Haäerkrme. 

Kopf  .des  Apolion  mii^  einer  Lorbeerkrone  und 

einen  Bo^en,  dahinter  die  Buchstaben  JV/£ 
VgU  Bkhel  Num^  vet  anecd.  S.  306.  Taf.  i6.  Nr.  5. 
Vit.  2.  .  Eine  Müme .  der  vorigen:  fihalich. 

Mionnet  Tbl.  6,  St.  563.  Nr.  82. 
N^  8»    Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone« 

Apollon  mit  Lorbeerkranz  und  Bogen.     Zar 

Linken  die  Inschrift  ZV7£  und  unter  dem  Habe 
.  der  Boehstabe  T. 
Mr^  4    Kopf  der  Aphrodite  mit  einem.  Diadem  nnd 

langem  Haupthaar.    Hinter  ihr  NtK. 

BA  Kopf  des  Apollon  mit  einem  Lorbeerkran«. 
Ekhel  hat  alle  diese  Münzen  Kyrene  zugeeignet, 
nnd  die  späteren  Numismatiker  sind  ihm  darin  gefolgt 
Die  Buehstaben  BA  hielten  sie  für  eitle  Andeutung 
des  Namens  Bat  tos;  Fröhlich  sieht  sie  gar  für  die 
Anfangsbuchstaben  von  Bats^Xsig  ^AXiliavdqoq. 
Allein  diese.  Münzen  gehören  uachKypros.  DasAr/it, 


wobei  das  J^t  a  '  von  K  zagleieh  mit  ^iiigpicMosseii 
wird,  ist  der  Name  den  KIKojlIos  und  ^^  sind  die 
Anfangsfiaf^slabeii  von  ßuffUiog^  vfie  maaauchaaf 
der  gauz  unbestreitbaren I^fiDS!^  ^esNikokiesyonPar 
phos  8te)}t;  £s  könnten  diese  Mäusen  aUerfding8,e)ieii 
90  gut  dem  >  Nlkoki*eoa,  als  dem  Nikoklef^  gehören, 
allein  sie  $in(]  in  der,  Arbeit  u^d.  im  Gepräge .denj^ 
des  Enagoras  1.  SBci  libnlicj^,  fis  dass  maijL  sije;nicht 
mit  grösserem  Rechte  dem  Nikpkles  zueignen  9ollt^^ 
Das  Fraiienhaopt  mit  der  Xbprinkr^iie  ist  Apturoditiu 
Der  jugendliche  Kopf  mit  der  Jüorheerkrone  und  ei-» 
nem  Bogen  dahinter  ist  ob^  Zweifel  ApQU(|n.  Wir 
halben  sohon  bemerkt,,  dass  ^er^.Haop^uU^des  l4m« 
des  so  viel  Uebergewicht  und  Ansehen  blatte,  dass 
die  Andern  sich  ihm  unterordnen  mussten  und  ihre 
Mythen  mit  jenem  verknupfi:  wurdeau  Daher  gesehieJkt 
^,  diiss  ihr  Bild' auf  Münzen  nieht  .altein  ^ .  sondern 
nur  in  Y ^bindung  mit  der  Aphrodite; .  vorkofnmt.  Ob 
Apollon  nun  gerade  auch  in  Salamis,  verehrt  wurde, 
darüber  haben  wir  zwar  k^ine-bestimmten  J%iGl|riGli-* 
ten^  aber  (dies  tbut  auch  nichts  zur  Sa^he,.  d^nn  seine 
Verehrung  fand  an  mehreren  Orten  dto  ßilandes  statt 
end  überdies  war  Salamis  von  Teukros  npter  di^Q 
Auspizien,  des  Apollon  gegründet  twotTden^A 

Euagoras  der  Zweite. 

Nr»  1.  ßj[^  Aphrodite  mit  ^iner  Mauerkrone. 
Eir^  Pallas  mit  einem  Helm. 
Mionnet  Tbl.  6  S.  559.  Nr.  44. 

Nr.  2.  £<j(Aph  1:0 dite,^wieiesscheint9m.eipjem Kranze. 
JSir  ein  Männerkopf. 

Nr*  3.    Aphrodite  h 

JtrA  Behelmter  Kopf  der  Pallas. 
Ekh.  Num.  vet  anecd.  S.  ^3.  Taf.  16  Fig.  ^. 
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Kr.  4.  Aphrodite  mit  c^ei^  llfMerkrone. 
'         £K<  Behelmter  Kopf  der  Pallas. 

Alle  diese  Mötn^en  siild  von  frilfaereii  F^iunisma- 
tikem  ebenfells  nach  Kyrene  gezogen  worden»  Bor- 
rell  eignet,  sie  Kypros  za.  Sie  geboren  einem  Ena- 
goras,  ond  zwar  dein  sswefteii)  weil  die  meisten  ein 
jfingeres  Gepräge  haben,  als  diejenigen,  welche  Ena- 
goras  dem  Ersten  zugesehrieben  worden.  Anf  jenen 
war  Zens  abgedeiitet,  hier  finden  wir  neben  der  Aphro- 
dite die  Pallas,  wie  vorhin  Apolion.  Anch  die  Pallas 
Wnrde  in  Salamis  verehrt.  Diese  Münzen  sind  noch 
kleiner  von  Umfang  als  jene  seines  Vorfahrs,  >aber  von 
Gold.  Der  MSnnerkopf  auf  Nr.  2  wird  JSuagoras 
selbst  sein. 

Pythagoras.    - 
Nr.  1.  BJl  Kopf  iler  Artemis. 

nf  Kopf  der  Aphrodite  mit  losem,  dilrch  ei- 
nen Kranz  getakeHem  Haar,  Halsband  und 
Qfbrgehänge*        ^ 
Nr*  2*   Eine  andere  Jlfänze,  der  vorhergehenden  ihn* 
Ü^h,  aus  der  Sammlung  eines  Liebhabers. 
Die  zuerst  genannte^ '  Mflnze  ist  früher  Kyrene 
zugeschrieben  worden,  mit  Recht  eignet  sie  BorreH 
Kypros  zu.    Sir  wie  wir'  vorher  Münzen  sahen,  auf 
denen  Zeus,  Apolion  od^r  Pallas  mit  der  Aphrodite 
vereinigt  waren,  so  hier  Artemis,  deren  Yerknüp« 
fung  mit  dem  Aphroditekolt  ebenfalls  im  mythologi« 
sehen  Theile  näher  erifiotert  werden   wird.     Hatte 
Aphrodite  früher  das  erste  Antliz  mit  der  Mauerkrone, 
80   hier  das  mit  dem  Kranze  der  Liebesgöttin.  — 
Ausserdem  sind  uns  diesfe  1l)eiden  Münzen  noch  he^ 
sonders  desshalb  bemerkenswerth,  weil  sie,  verglichen 
mit  den  folgenden  des  Pnytagoras ,  uns  die  Naiven 
dieser  beiden  Personen  nfther  nnterscheidoi  lehren. 
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pDytajGCoras.  , 

Nr.  1.   JIN  Aphrodite  mit  einer  Manerkrone. 

Bui  Ein  Fraaenkopf  mit  einem  Diadem,  lang-» 
wallendem  Haarwochs  nud  Ohrgehänge. 
Diese  Münze  befindet  sich  in  der  Samm* 
lang  Borrelis. 
Nr«  2.  Ulf  Fraoenkopf  mit  einem  Lorbeer. 

BA  Kopf  der  Artemis,  ein  Köcher  auf  der 
Schalter. 

Mionnet  Thh  6.  S.  563  Nr.  85. 
Nr.  3.  Eine  andere  ähnliche.    Nr.  2  and  3  sind  bei 

Borrell  abgebildet  unter  Nr.  9  and  10. 
Nr.  4.  Noch  eine^  den  beiden  vorhergehenden  Shn*^ 
liehe,  aber  ohne  die  Buchstaben  BA  auf  der 
Kehrseite. 
Combe.  Mus.  Hunt.  Taf.  23,  Fig.  20. 

Es  ist  nicht  2a  zweifeln»  dass  diese  Miin^^jen  dem 
Pnytagoras  geboren^  dem  bekannten  Freunde  Alexan-* 
ders.  Die  Artemis  kennen  wir  schon  neben  der 
Aphrodite  auf  kyprischen  Münzen.  Wir  haben  hier 
aber  noch  eine  andere  weibliche  Person  mit  der  Aphro«* 
dite  verbanden  und  sehen  wir  uns  nach  einer  andern 
weiblichen  kyprischen  Gottheit  um,  welche  darunter 
verstanden  sein  könnte,  so  liegt  uns  die  Ariadne  zu« 
nächst.  Borrell  hatte  diese  Münze  auf  Kypros  ge-« 
fanden,  und  aus  seiner  Sammlung  ist  sie  in  die  der 
Englischen  Bank  gewandert  Sie  ist  von  Gold,  wäh- 
rend die  übrigen  nur  von  Silber  sind; 

Alexander  der  Gro8se4 

Nr.  1.  A  Ein  behelmter  Kopf  der  Fall  ds  mit  einem 
Greif. 

K  Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone* 
Combe,  S.  123  Taf.  23*  Fig.  22. 
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Nr.  2.  Eine  andere  Ahnliclie  aber  kleiner. 

Mionnet  Tbl.  6.  8.  563.  Nr.  87. 
Nr.  3^  Eine  andere. 

Pembrok.  Nam.  Pl  1  Tab.  5.  Fig.  2. 
Fröbere  Numismatiker  baben  auch  sie  nacb  Ky- 
reue  gezogen.  Borreli  will  sie  nach  Kypros  ziehen, 
weil  sie  den  andern  kyprischen  ähnlich  ist.  Aphro- 
dite trfigt  eine  Mauerkrone,  wie  auf  denen  des  Eaa- 
goras  und  Nikokies.  K  soll  Kypros.  ^  Alexandros 
angezeigt  haben.  Die  Kyprier  konmen  sehr  wohl 
Münzen  mit  dem  Namen  Alexanders  p/agen,  weil  diis 
Land  nach  freiwilliger  Uaterwerfung  unter  makedo- 
nische Verwaltung  kam« 

Nikokies,  König  von  Paphos* 
BA  Aphrodite  mit  einer  Krone  von  erhabner 

Arbeit,  gerändert  und  mit  Blumen  verziert 
NIKOKAEOYS  HAOinN.   Ein  unbekleideter  Apol- 
lon,  sizend  auf  einem  Omphalosj  in  der  Rech- 
ten einen  Pfeil,  in  der  Linken  einen  Bogen; 
zu  seinen  Füssen  ein  Zweig. 

Mionnet.  Tbl.  3,  S/678  und  abgebildet 
Supplement  7,  S.  310. 

Diese  schöne  lliiinze  befindet  sich  im  Besize  des 
Grossherzogs  von  Toskana.  Der  St>1  der  Arbeit  zeigt 
übrigens,  dass  sie  junger  ist,  als  die  des  gleichna- 
migen Nikokies  von  Salamis^  Euagoras  Sohn*  Den 
ApoUon^  mit  Aphrodite  verbunden,  haben  wir  schon 
mehrere  Male  gehabt.  Da  diese  Münze  unzweifelhaft 
ist,  so  giebt  uns  auch  ihr  Gepräge  den  sichersten 
Maassstab  zur  Benrtheilung  der  übrigen  weniger  si- 
eheren  ab« 

Menelaos,  Aegyptischer  Statthalten 
MEN*  Aphrodite  mit  einer  Krone. 

Ein  jugendlicher  Kopf  mit  einem  Diades 
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und  Hftlsband»    Das  Haar  wallt  hefäb.   Da-^ 
hinter  befindat  sich  ein  Doppelkreaz. 
MiDAnet  ThL  6*  S.  659.  «4f  43* 

Hionnet  hat  auch  diese  JHfinze  nachKyretie  ge*^ 
sBOgen,  fiorrell  mit  Recht  nach  Kypros,  weil'  der  Kopf 
der  Aphrodite  seige^  dass  sie  mit  denen  des  Enago- 
ras,  Nikokies,  Pythagoras  und  Poytageras  in  eine 
Reihe  gehöre*  Die  Buchstaben  MEN  enttaiten  die 
Anfangsbochstaben  des  Menelaos;  während  seiner 
Statthalterschaft  im  Namen  seines  Bruders  muss  die 
niänse  geschlagen  sein* 

Folgende  sechs  Mönsen,  die  früher  nach  Kyrene 
gezogen  waren,  meint  Borrell  ebenfalls^  dass  sie  dem 
Eilande  zugeeignet  werden  müssten.  Sie  tragen  zwar 
nicht  den  Namen  eines  Königs  ^  aber  vier  von  ihnen 
das  SA.  Die  beiden  fibrigen  sind  diesen  aber  sehr 
verwandt  und  stimmen  insgesammt  mit  den  vorher  be«* 
schriebenen  kyprischen  JMfinzen. 

Nr.  1.  BA  Kopf  mit  einem  Diadem. 

Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 
Fröhlich  &  139.  Tat  6.  Fig.  7. 

Nr.  2.  ßJ  Ein  Fraoenkopf  gepuzt  mit  einer  perlen« 
geschmOkkten  Tiara« 
Kopf  der  Pallas,  behelmt. 

mionnet  TheU  6,  S.  559  JH  42* 
Die  Zusammenstellung  der  Pallas  mit  der  Aphro<* 
dite  kennen  wir  schon^  denn  fflr  die  kyprische  Göttin 
lullten  wir  den  Frauenkopf  mit  der  Tiara. 

Nn  3.  Ein jngendlicherKop f mit Lorbeem ; dahin«« 
ter  ein  Kreuz. 

Ein  Frauenhanpt;  dahinter  ein  Doppelkreuz. 
Mionnet  ThL  6,  S.  560.  Jli  48« 
Vielleicht  Aphrodite  und  ApoUon» 

a4# 
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Nr.  4.   BA  Kopf  mit  einem  JDiadtm. 
Aphrodite  mit  der  Krone. 

aiionnet  Tbl.  6  S.  563  J¥i89.  Mas.  Hant 
Taf.  23.  Fig.  21. 
Ist  dies  dieselbe  mit  der  ersten?  Beide  scheineo 
Aebnlicbkeit  mit  Nr.  1  des  Pnytagoras  zu  haben.  , 
Nr.  ötlän  Franenkopf  (Aphrodite?) 
BA  Artemis. 
Mus.  Hederv.  Tbl.  1.  S.  309.  Nn  7082. 

Nr.  6.  Artemis  behelmt. 

Aphrodite  mit, der  Krone. 

Mionnet  6  8.  563!  Nr.  88. 
Aasser  den  bis  hierher  angeführten  Mfinzen  giebt 
es  noch  einige  andere,  auf  denen  uns  keine  ^^önige 
genannt  werden,  wohl  aber  die  Namen  der  Städte* 
In  welche  Zeit  sie  gehören,  lAsst  sich  daher  nicht  be- 
stimmen* 

Salamis. 
Nr.        2AAAMINI  ein  Stierkopf. 

OIA2  Yordertheil  eines  Schiffes. 
Nr.  2.  SAAAMINION  ein  Widder. 

Schwanz  eines  Fisches,  zur  linken  Seite  meh- 
rere Kugelchen,  zur  Rechten  ein  Halbmond. 

Diese  Münzen,  s.  Ekhel  Doptr.  3,  84  ff.,  sind  von 
sehr  alter  Arbeit,  und  Pellerin  bezeugt,  dass  sie  von 
Kypros  gekommen  seien.  Indess  ist  dies  noch  kein 
hinreichender  Beweis ,  dass  sie  auch  dort  geprägt 
seien,  zumal  die  Schrift  sehr  undeutlich  ist.  Mionnet 
will  sie  lieber  nach  Phaseiis  in  Lykien  zieken. 

Nn  3.   Haupt  des  Salaminischen  Zeas  mit  einem 
Diadem. 

Ohne   Inschrift.     Bild  der  Aphrodite   von 
.  Paphos.in  ihrem  Tempel  zwischen  swei 
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Kandelabern.   Unterhalb  des  Tempels  ein  halb^ 
ruqdes  Bekkell  mit  einer  VmzSunang« 
Alionnet  Supplement.  ThI.  7,  S.  803. 

Diese  Miinze  nach  Salamis  zu  ziehen;  habe  ich 

« 

weiter  keinen  Gi-and  als  das  Bild  des  Zens  auf  dem- 
selben. Nun  kommt  er  freilich  auch  auf  einer  Münze 
von.  Marion  vor,  allein  dies  ist  doch  auffallend.  Zeus 
war  in  Salamis^  Hauptgottheit 

Marion. 
KopfdesZeus  miteiner  Lorbeerkrone.  Vor 
ihm  ein  Zweig.- 

M.  MAPL  Franenkopf  mit  einer  Lorbeer- 
krone, die  Haare  aufgebunden,  Perlenhalsband, 
Ohrgehänge.  Zu>  beiden  Seiten  Lorbeerzweige. 
Beger.  Thesaus.  Brand   1,  409*  liest  blos 
MAPI*^  Mionnet  Suppl.  Nr.  18. 
Alt-Paphos. 
Kopf  der  Aphrodite  mit  einer  Krone,  Ohr«r 
gehänge  und  Halsband. 
IIAOL  Eine  Taube,  und  darüber  ein  Wflrfel* 
In  der  Sammlung  von  Borrell. 
Dies  Bild  der  Göttin  ist  dem  sehr  ähnlich,  wels- 
ches auf  der  Münze  des  Nikokles  von  Paphos  3ich 
befindet.    Sie  trägt  die  goldne  Krone,  welche  schon 
Homer  und  Hesiod  kennen.    Die  Taube  als  da?  Thier 
der  Aphrodite  bedarf  keiner  Erläuterung.  —  Mit  die- 
ser Münze  von  Alt-Paphos  vergleichen  wir  der  Aehn- 
lichkeit  wegen  eine  aus  Skione  vom  Chersones  Pal- 
lene.  Auf  derselben  befindet  sich  der  Kopf  der  Aphro* 
dite  mit  der  Umschrift  2KinNAIÜNs  auf  der  Kehr- 
seite zwei  Tauben,  die  sich  entgegen  kommen«  Ek- 
hei  Addenda  S.  23  zu  2,  S.  77. 

Soli.     / 
Nach  Soli  in  Kypros  zieht  Pellerin  eine  Münze 
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mit  der  Inschrift  ^oXbü^v  and  einer  Taube,  und  fflgt 
eine  andere  hinzu,  die  aas  Kypros  selbst  j^ekoinmen, 
ebenfalls  mit  einer  Taube>  aber  mit  der  Inschrift  2Oui0L 
CRec.  3,  78  und  178«  EkheU  Nnm,  vet.  anecd.  S.  233.) 
Es  ist  schwer  Ku  entscheiden.  Die  Inschrift  der  er* 
steren  Solemv/würie  nach  der gewöhiichen  Schreib« 
art  auf  das.  Kilikische  Soli  stehen,  die  Ie«tere  Salo^ 
Hesse  es  unentschieden« 

Idalioh. 
Apollon,  lorbeerbekränzt« 
UAAim  oder  UAAEQN.    Ein  Greif  zur 
Linken  gewendet,  den  Fuss  auf  ein  Rad  ge* 
Btellt 

Sestini.  Descr.  num.  vet  S.  411,  Mionnet 
Supplement. 
Nr.  17,  bezeichnet  sie  als  verdächtig. 

Die  Kleides  Inseln, 
Nr.  1«  Ein  fliegender  Adler.  ^ 

Ein  SchlfisseL 
Nr.  2,  Ein  Schlfissel. 

Eine  runde  Vase.  (?) 
Nr*  3.  Ein  stehender  Adler,  die  Flflgel  ausbreitend. 
Ein  Schlüssel.  (?) 

Sestini  Descr.  dell.  Med.  ant,  gr.  ilel  mus. 

Hederv.  Thl.  2.  S.  301.  Nr.  1.    Mionnet 

Bd.  3,  S.  677,  Nr.  45.  Supplement  Bd.  7. 

S,  310,  Nr.  19  und  20. 

Borrell  a,  a.  0.  S,  69  bemerkt,  man  könne  noch 

zwei  andere  Münzen  nach  Kypros  ziehen,  die  eine 

bei  Dutens.  Eplic.  de  quelques  mäd.  Taf.  2.  Fig.  1., 

die  andere  bei  Combe  Mos.  Hont.  S.  225.  Nr.  1.  u. 

Taf.  41.  Fig.  15.    Die  beiden  Herausgeber  haben  sie 

Paphos  zugeeignet,  aber  Sestini  vermuthet,  ich  weiss 

nicht  aus  welchen  Gründen,  dass  sie  nach  Kephale- 
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i|«ia  g^ebören,  und  si^o  PallQ  geprägt  seien,  Sestini 
r  Leu.  e  diss.  T«  8.  S.  48,  Recaeil  de  mödailles  grecques 
iDedits  S/l8i.  PL  2.  Fig.  30.  Borrell  zweifelt  gar 
^ehtj  dass  sie  nach  Kypros  gehören,  aber  er  meint, 
die  Bachstaben  IIA  deuteten  niqht  den  Namen  der 
Stadt  aa,  sondern  irgend  eines  Herrschers,  z.  B.  des 
■OS«        • 


Wir  kommen  nun  za  den  Mfinzen  des  zweiten 
^Seitraoms,  in  welchem  Kypros  prfigen  durfte  i  nfim- 
lich  die  Zeit  unter  den  römischen  Kaisern.  Diese 
Manzen  gehen  von  August  bis  auf  Makrin,  und  sind 
meist  von  Kupfer;  silberne  finden  sich  nur  unteir  Vespa^ 
fiian,  Titus  und  Domitian«  Das  Gepräge  auf  der  Vor- 
derseite ist  das  Bild  des  Kaisers,  auf  der  Kehr- 
Beite  der  Tempel  zu  Paphös  oder  Zeus  von  Sa- 
lamis stehend,  in  fast  gleicher  Anzahl. 

Mionnet  ThK  3,  671  ff.  Supplement  7,  304  ff. 
Augustus. 
1>  Caesar  Divi  F.   Nakkter  Kopf  des  Abgustus. 
A.  Plantius  Procos.    Tempel  der  Aphrodite 
von  Paphos. 
2)  Imp.  Caesar  Divi  F.    Nakkter  Kopf  des  Au- 
gustus. 
A«  Plautins  Procos.    Der  Kegel,  das  Symbol 
der  Aphrodite  von  Paphos  in  ihrem  Tempel, 
zwischen  zwei  Kandelabern,  die  vor  der  Zelle 
stehen^    Unter  derselben  der  halbrunde  musi- 
visch  ausgelegte  Yorhof  und  dessen  Einfassung. 
I])   Imp.  Augustus.  Kopf  de^  Augustus  bekränzt, 
S.  C.  innerhalb  einer  Eichenkrone. 
'  Ekhel.  doctr.  num.  a*  a.  0.    ' 
Livia. 
4)  Livia  Imp.  Caesar.    Kopf  der  Livia. 
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.  A.  Plaatios  Procos,   Tempel  der  Aphrodite 

von  Papbos, 
Tiberius« 
&)  TL  Caesar  Angrustus.  Nakktcir'  Kopf  des  Ti- 
berius« 

Divtts  Augrustus  Pater  Patriae.     Kopf  des 
Aagustus,  nebst  Stern  and  Biiz. 
Pellerin  erxäblt,  aaf  Kypros  seien  mehrere  dieser 
Art  xagleich  mit  Munsen,  welche  die  Aufscbrifl  Zo»- 
9^^!*  Kvn{ttiov  tragen,  aasgejcraben,  sie  wSren  aas 
bestell  kypriscbem  Knpfer.    Ekhel  a.  a.  0. . 
Drusus  der  jfingere, 

6)  Orosas  Caesar,    Nakkter  Kopf  des  Drusas. 
Tempel  der  Aphrodite  v.  P. 

7)  Drus.*.«  Caesar.   Nakkter  Kopf  des  Drusas. 
\  Zeas  von  Salamis  stehend  and  bekleidet,  eine 

Schaale  haltend,  mit  der  Linken  eine  Lanze, 
auf  welcher  sich  ein  Adler  befindet  Zu  sei« 
ner  linken  Seite  befindet  sich  der  Tempel  von 
Paphos  mit  dem  Sinnbild  in  der  Alitte.  Za 
jeder  Seite  des  Tempels  ein  Leuchter;  unter« 
halb  der  halbrunde  Yorhof.  Auf  beiden  JUda« 
sen  ist  die  Kehrseite  ohne  Inschrift. 
Klaüdius. 

8)  Imp/ri.  Claudias  Caesar.  Aag.P.M.  T.ILP. 

Kopf  des  Claudius  mit  Lorbeer. 
KokVQP  Kvnqif^v  in  der  Mitte  von  einem  Lorbeer« 
kranss. 

9)  Eine  andere  ebenso,  nur  kleiner. 

10)  Ti.  Claudius  Caesar  Aug.  Kopf  mit  Lorbeera. 
Kotvdv  KvnQioav  in  drei  Linien ^  rund  herum 

ein  Lorberkran». 

11)  Eine  andere  mit  dem  Bilde  des  Klaudias, 

wie  vorher. 
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^Em  Kofi,$Vköi>  UqoxXov  l^y^vnrcrva. und  in 
der  Mitte  des  Feldes  Kvnq^fov. 
12)  •....•  Clandias  Caesar  Aug,  P.M......  Kojpf 

des  Claadius,  bekränzt. 
Ko^vov   Kv7tq^(üv  iii  drei  Linien   und  heram 
ein  Lorbeerkranas. 

13) Caesar  Aug.  P.  H.  Tr.  P,  Imp.  ••..• 

Kopf  des  Klaadius  mit  Lorbeern. 
'     KoiVQV  KvTrgKop  in  einer  Lorbe^rkrone» 

14)  Clandins  Caesar  Aug.  P.  M.Tr.  II.  (so  ffir 

ImpO  Nakkter  Kopf. 
Kio^ivov  (so)  Kvnqytüv  in  einer  Lorbeerkrone. 
Galba. 

15)  FaXßag  SeßatfTog.   Kopf  des  Galba  bekränzt 
Kotvop  KvTtQKüP  itovgA*  Zens  stehend,  mit 

eiiieiki  Pallium  bekleidet,  in  der  Rechten  eine 
Schale  haltend,  in  der  Linken  einen  Stab,  auf 
>velchem  ein  Adler  sizt. 

16)  S€ßa<fTog  FaXßag.  Kopf  des  Galba,  bekrSazt. 
Koivov  Kvjtqtav  irovgB.  Sinnbild  der  Aphro- 
dite in  ihrem  Tempel  zwischen  zweiFakkeln. 
Oberhalb  ein  Stern.  " 

Wir  sehen  aus  diesen  beiden  Münzen  zugleich, 
dass  die  Kyprier  die  Jahresrechniing  der  Alexaodri-« 
ner  befolgten;  denn  obgleich  Galba  nur  sieben  Mo- 
nate regierte,  so  ist  hier  doch  das  erste  und  zweite 
Jahr  genannt.  Das  aweite  Jahr  des  Kaisers  rech- 
neten sie  von  ihrem  lezten  Jahresanfänge,  Neumond 
Thot,  an,  so  dass  die  vorhergehende  Zeit  das  erste 
Jahr  hiess,  wenn  es  auch  nur  wenige  Tage  waren. 
Vgl.  Ekhel.  4,  42. 
Ve^pasianus. 
17)  uiiTOxqaTcoq  OvstinaCkavog  Ka^tfaq.    Kopf 

des  Vespasian  mit  einem  Lorbeerkranz* 
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*EtQvg  vsov  iit^ov  H.  fiUnDbUd  der  Aphrodite 
in  ihrem  TempeU 

18)  Dieselbe  Inschrift,  derselbe  Kopf^  nur  bdfindel 

sich  darüber  noch  ein  Nebenbild.    Die  Kehr- 
seite ist  dieselbe. 

19)  Eine  andere,  der  vorigen  fast  ihnlicb, 

20)  Od9^na(f$affoi  2eßa0tog*    Haupt  des    Tes- 

pasian  bekränzt 
Kq^vov  Kvnq^iAV,  itovg  9«  Sinnbild  der  Aphro- 
dite zwischen  zwei  Sternen,  mitten  in  ihres 
Tempel.  VTfthrend  die  fibrtgen  Münzen  Yes- 
pasians  von  Silber  sind,  ist  diese  und  Nr.  22. 
und  23  von  Kupfer« 

21)  Aitoxqaxioq  Ovs<fnaoi>avog  Ka^^af.'  Der- 

selbe Kopf. 
^tovg  vsov  teQov  fi*    Zeus  stehend,  mit  ei- 
sern Pallium  bekleidet,  in  der  rechten  eine 
Schale  haltend,  in  der  Linken  den  Stab  mit 
dem  Adler. 

22)  jivtoMQav(aQ  OdsanaCtavog  Seßaiftog.  Der- 

selbe Kopf« 
Kotvov  Kvnq^dQp  itovq  ff*    Zeus  wie  Nr.  21. 

23)  Ov€(tnaif$avog  Ssßaa^og*  Kopf  des  Vespasian. 
Koivov  tivnqhwv  itovg  fin    Zeus  wie  Nr.  22. 

24)  Adtanqatmq  Odßtfnatftavog  Katffaq*    Kopf 

dea  Vespasian. 
^Etovg  V80V  Uqov  &.  (Jahr  9.).    Tempel  der 
Aphrodite  von  P. 

25)  Eine  andere,  der  vorigen  beinahe  fihiilich. 

26y  AdiXOKqaTcoq  OveanatSkavog  Ka^Caq.    Der- 
selbe Kopf. 
^Erovg  vsov  teqov  ^.  Zens  stehend,  von  vorn 
gesehen,  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schale, 
und  in  der  lapken  den  Stab  mit  dem  Adler. 
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27)  Eine  andere  gans 'eben  a^  aas  deraaelben  JAtj 

unten  auf  der  Kebrseite  befindet  sich  noch 
eine  Adnre. 

28)  Eine  andere  Ähnliche,  dcndiohne  dieAehre;  ab^ 

init  einem  Gegenbilde^  worauf  sich  der  Kopf 
Antonin  des  Frommen  befindet,  wie  bei  Nr.  18. 

29)  Eine  andere,  aber  aus  dem  folgenden  Jahre  ^Tot;g 

V60V  Uqov  *  (Jahr  10),  sonst  dasselbe  Ge« 
prfige,  auch  befindet  sich  über  dem  Kopfe  des 
Yespasian  wieder  das  desAntonin  auf  ei« 
nem  Gegenbild. 

30)  Eine  ,andere  fibnllch^  ohne  das  Gegenbild}  das 

Jahr  ist  ausgewischt. 
91)  Umschrift  itovg  ysov  Ufov.  Die  Zelle  des 
Tempels  mit  der  Vorhalle  erscheint  hier  ab- 
gebildet; aber  dem  Tempel  sieht  man  einen 
Zirkel  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte ,  viel« 
leicht  zur  Andeutung  des  Fischbehlllters  mit 
der  SSule  in  der  Mitte.  Der  Zirkel  unter 
dem  Tempel  ist  kaum  etwas  Anderes,  als  der 
Altar  im  Vorhofe.  Die  beiden  Raulen  sind  in 
der  Spize  gespalten.  Die  Mfinze  ist  Aiich  von 
Silber.  Munter,  Tempel  der  Göttin  von  Pa« 
phos  S.  37,  Nr.  3.  Er  ffihrt  nicht  an,  woher 
sie  genommen  ist.  Unter  den  bisher  aus  Mion- 
net angefahrten  scheint  sie  nicht  zu  sein« 
Titus. 

32)  : Kopf  des  Titus. 

Kokvov  KvnqkfAV  ivovq  a.  (Jahr  1.)    Tempel 
der  Aphrodite  von  P. 

33)  Aito^qaroq  (so)  T.  OvsiSnaiS^avo^  Kopfde» 

Titus  mit  Lorbeerkranz. 

itovq  ff.  (Jahr  8),  Zeus  ste« 

hend,  auf  der  Linken  ein  Adlen 
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34)  ]Biiie  andere  Kokvov  Kvnq^mv  irovg  ,ii.^  das- 

selbe Gepräge. 
Diese  drei  so  wie  Nr.  37  sind  von  Kapfer. 

35)  ^dTOXQUTfoq  Tit0g  KaitSaq.   Kopf  des  Titas 

mit  Lorbeera. 
i%QVQ  veov  IsQov  'S-  (Jahr  9).  Aphrodite  in  ih- 
rem Tempel. 

36)  Eine  andere,  die  Vorderseite  ebenso. 

iTovg  rxov  iegov  &  (Jahr  9).  .  Zeu«  stehend 
bekleidet,  in  der  Linken  den  SStab  mit  dem 
Adler  haltend. 

37)  AdvoxqardOQ  T.  OvstfnaCiavog.  Kopf  d.  Titos. 
Kotvov  KvrtQKov  izovg  t^.  (Jahr  8)      Symbol 

der  Aphrodite  zwischen  zwei  Sternen  in  der 
^  Bfitte  des  Tempels,  dessen  Giebel  mitBlnmen- 
gewiiiden  geschmükkt;  von  jeder  Seite  des 
Tempels  ein  Leuchter,  unter  dem  Tempel  der 
halbrunde  Yorhof  mit  Umzäunung. 

Domitian. 

38)  JofUT^avog  Kat(;aQ^   Kopf  des  Domitian  mit 

Lorbeern. 
irovg,V€Qv  Isqov  ^  (Jahr  9).  Zeus  stehend. 

39)  JofAtttavog  KaKfaq.  Kopf  des  Domitian  mit 

Xorbeern. 
iiovg  V€ov  Uqov  ^.    Tempel  der  Aphrodite 
V.  Paphos;  ihr  Symbol  sieht  man  in  der  Mitte. 

40)  A^T.    KaKfaq    JofitTtarog   Ssß.    Teq.      Be- 

kränzter Kopf. 
ivovg  veov  Isqov  ^   oder  ^  oder  Fvaxov  bei 
Gkhel  a.a.O.    Zeus  stehend  oder  der  Tem- 
pel der  Aphrodite. 

Trajan. 

41)  Ai%09tq^    Ka^^aaq     Neq*    Tqttkavuf    ^Aq^fStif. 
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'    Ssß.  tsqiki  Jux.  Kopf  des  'Frajan  mit  diem 
Paladamentum. 

Koivov    Kvnqimv   ifnkaqi  '  i^vTearip.     Zeus 

stehend^  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schale^ 
in  dei*  linken  einen  Stab  mit  eifieni  Adler. 

rsQfjb.  Jax.j  mit  dem  PaladameDtnm  beklei- 
def,  das  Haupt  umstrahlt 
Jflliaqx*  i^vnatfp  Kotvov  Kvnq^iav.  Aphro- 
dite von  P.  in  ihrem  Tempel. 
3). Eine  andre.    Koivov  Kvfcqi,(av  vr^at.  c.    Das 
Haupt  verhfilit. 

4)  •  •  •  •  •  •    Nsq.  Tqa^avcf  ^^QKfTta  2€ß.  Fsq^i* 

Jax.  Haupt  des  Trajan  bekleidet  wie  .vorher. 

bol  der  Aphrodite,  zwisehen  zwei  Sternen 
im  Tempel,,  dessen  Giebel  mit  einem  Blumen- 
gewinde geziert  sind.  Zu  jefder  Seite  des 
Tempels  ein  Leuchter;  unterhalb  der  halb- 
runde Vorhof  mit  Umzäunung. 

5)  Eine  Rindere  ...*..    i^vnarto  C  xotvov  Kv- 

nq^wv.    Zeus  von  Sälamis  stehend. 
Didia  Klara. 

6)  Jid.  KXaqa  Isß.    Ihr  Kopf. 

Koivov  Kvnqitüüv.  Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

Ekfael  bezweifelt,  dass  die  Münze  der  Didia  Klara 
cht  sei ,  weil  sie  gleich  nach  der  -Thronbesteigung 
es  Didius  Juliänus  in  den  liypHschen  Münzen  hAtte 
chleunig  geprigt  werden  missen ,  weil  bald  darauf 
^escenniüs,  Prifekt  des  benachbarten  Syriens,  abfiel, 
nd  es  nicht  .wahüscheinlich  ist,  däss  die  Kyprier  bei 
er  Nähe:  des  Nebenbuhlers  en  nnternommen  hätten, 
u  Ehren  der  Klara  eine  Mfinze  zu  schlagen^   Ekhel 
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Doetr.  mm.  %  151«    IKes  ist  wohl  noch  kein  himei- 
chender  Grand,  die  Mfinze  zn  yerdficbtigeii. 

Sel^timias  Severns. 
47)  AvvoK.  Kuk^.  Am  S^n.  SeevfiQog.     Kopf  des 
Sept.  Severtts,  hekleidet  mit  dem  Palmdamentam. 
Koh99V  Kvn^$m^.    Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 
'48)  Eine  andre  Ko$yo¥  Kvnqii»v.    üasselbe  Ge- 
präge,  aber  von  hAherem  Werthe.    Daa  Bild 
AtB  Tempds  ist  aaf  beiden  gleieh.     Auf  dem 
Giebel  befindet  sich  ein  Halbmond    und  ein 
Stern»    Drei  Lnken  oder  Oefltaangen  sind  in 
ihm  angebracht  Auf  der  Plattform  der  beiden 
Ehken  des  Gebfiodes  befindet  sich  je  eine 
Tanbe;  unterhalb  des«  Tempels  ist  der  halb« 
-rande  Yorhof  mit  einem  Gitter,  in  dessen  Mitte 
sich  ein  Eingang  mit  n%vei  geofflneten  Thuren 
befindet    In  der  Mitte  des  Vorhofes  ein  hei- 
liger Kiseh  und  drei  Ktigelohea.  Eine  Taube 
spaziert  darin* 
Julia  Dom  na. 
49)  lovL  Jofjkra  Seß^    Kopf  der  Jalia. 

Koivov  KvnqifAv.    Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  TempeL 
60)  Eine  andere  iSTo^i^oy  Kvnqkmv^  aber  von  höhe* 

herem  Werthe. 
51)  Eine  andere  Kokpav  Kvnn^mp  in  einem  Lor« 

berkranze. 
62)  lavha  Joi^pa  Seß.    Kopf  der  Julia. 

Kohvov  Kvn{^kmv  in  der  Mitte  des  Feldes. 
68)  lovL  Jotkvu  Seß.  Kopf  der  Julia  mit  der  Stola. 
Ko$vov  Kvnqimv.  Symbol  der  Aphrodite  oad 
das  Gierige  wie  bei  der  Monxe  des  Sept 
Severus. 
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kar.ikalla. 

54)  M.  ""AvtonyB^vo^AiYOvitvoQ^  Kopf  des  Cara- 

calla  mit  Lorbern. 
Kohvav  KvniihtAv.  ,^ywbo\  Aet  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

55)  M.^AvT^VBkvo^  Airo^^'^^o^-  Bärtiger  Kopf  des 

Garacalla  mit  Lorbeern* 
Ko$%*ov  Kvnqiiov.  Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel,  mit  denselben  Merkmalen ;  aber 
in  der  Mitte  des  Vorhofes  sieht  man  zwei  Fi- 
sche und  die  kleinen  Kugeln;  etwas  entfernt 
davon  eine  kleine  Erhöhung.  Abgebildet  bei 
Mionnet  Snppl.  7,  Taf.  10.  Nr.  5. 
Geta» 

56)  Avxo.  Ktt$a*  n.  Ssnxifkioq  T€%ag.    Kopf  des 

Geta  mit  Lorbeern,  vor  ihm  eine  Lanze. 
Koi>vov  Kvnquay.    Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

57)  AiToxqatoQ  (so)  A.  2s7tT&(Aiog  Fstagj,    Kopf 

des  Geta  mit  Lorbeern,  ohne  die  Lanze. 
Koivoy  KvnQ^mv.   Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel. 

58)  Eine  andere  ü^^o^vov  Kvnquav.  Eine  schreitende 

Si^g^gottheit,  in  der  Rechten  eine  Krone,  in 
der  Linken  eine  Palme. 

59)  Adro.  Kaits.  27.  Ssnr&iiiog  Ferag»    Bärtigei; 

Kopf  des  Geta  mit  Lorbeern,  vor  ihm  eine 
Lanze  an  die  linke  Schulter  gelehnt. 
Koivov  KvnQkföVm  Symbol  der  Aphrodite  ia 
demselben  Teippel,  mit  denselben  Merkmiden, 
welche  sieh  anf  den  frShereu  Münzen  zeigen. 
Makrin* 

60)  >  . Kopf  des  Makria. 

Kokvov  KvnQiwv»  Eine  schreitende  Siegei^pöttiB. 
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Ri^ettdeip  der  KypHer« 

In  dem  ^[AegoXoytov  la^^äv  diayögc^y  TtöXsan^y  wel- 
ches einen  voHstSndigen  römischen  Kalender,  vergli- 
ehen  mit  dem  anderer  Yölkerv  enthält,  ist  uns  auch 
ein  kyprischer  aufbewahrt  In  seiner  vollständi|ren 
Gestalt  gehört  er  freilich  erst  in  eine  Zeit,  die  ei- 
gentlich nicht  mehr  in  nnserer  Aufgabe  mit  einbegrif« 
fen  ist,  in  die  römische.  Allein  diese  ist  bloss  in  so 
weit  von  unserer  Aufgabe  ausgeschlossen  ^ebliebeD, 
als  das  Land  in  ihr  wenig  oder  keine  Lebenszeichen 
weiter  von  sich  giebt,  welche  mehr  als  ein  blosses 
Yegetiren  zu  verrathen  schienen.  Die  raar  ProkonsolD^ 
welche  wir  genannt  haben,  können  auch  nnr  als  Namea 
ohne  Bedeutung  gelten.  Wir  haben  sie  aber  ^o  we- 
nig als  die  Mänzen  verschmäht.  Aus  dem  Grunde 
mag  denn  auch  dieser  Kalender  hier  seinen  Plaz  fin- 
den. Diesen  verdient  er  hier  aber  um  so  mehr,  als 
er  gewiss  nicht  in  seiner  ganzen  Gestalt  ein  so  gar 
neuer,  sondern  ihm  ein  älterer  zu  Grunde  gelegt  ist, 
welcher  unter  römischer  Herrschaft  neu  regulirt,  und 
theil weise  mit  Namen  versehen  wurde,  die  auf  die 
römische  Herrschaft  deuteten.  Im  übrigen  enthalten 
wir  uns  nach  Idelers  Arbeit  jedes  eignen  Urtheils, 
und  entlehnen  die  Darstellung  des  kyprischen  Kaien« 
ders  aus  dem  ersten  Theile  .  des  Handbuches  der 
Chronologie  dieses  Gelehrten* 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 

ä3.8eptember  31  Tage 
24*  Oktober     30  Tage 

23.  November  31  Tage 

24.  Dezember  3 1  Tage 
24.  Januar  28  Tage 
21.  Februar     30  Tage 

AirwQatoQtxög  Antokratorikos    23*M$rz         31  Tage 


Itig^qadltuog 

Aphrodisios 

^AnoyovixS^ 

Apogonikos 

AiPtiCOg 

Ainikos 

^lavhoq 

Julius   ^ 

Kaiträj^tog 

Caesarius 

Seßa&pög 

Sebastos 
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^ilp€c0c^iov(Udg  DetDarchexusios  23.  April         äl  Tng(s 
JJXfj^^vnaTog      Plethypathos       24.Mtti  80  Tage 

ltiQx*€Q€v^  Archiereus       ^    23«Judi  81  Tage 

'"Eifttevi^  Hestieus  ,  24.  Juli  30  Tage 

^FwfAatog  Romaios  2ä.  August     31  Tage 

Der  Schaltmonat  war  Oihne  Zweifel  der  Kaisa^ 
reios*  Die  Namen  lauten  bei  Liliils  Gyraldus  ' ))  Ste^ 
pbanos  ^))  bei  welchem  die  beiden  lezten  Namen  feh* 
len  und  Triarte  ')  ^  die  sie  ans  alten  Meni>Iogien  ans 
Licht  gezogen  haben ,  zum  Tbeil  ein  wenig  anders, 
als  in  dem  angeführten  Hemerologium.  Ideler  hat 
die  Lesarten  gewählt^  welche  ihm  die  richtigsten 
schienen^  Der  Aphrodisios  wird  auch  von  Por* 
phyrios  ^)  und  der  Apogonikos  von  Epiphanios ') 
erwähnt.  Statt  des  leztem  hat  df^s  Hemerologium 
das  abgekürzte  nnd  vermuthlich  entstellte  AUOAAQ^ 
Par  Alpixög,  worin  die  Bienologien  übereinstimmen, 
liest  es  ANNI02.  BuUmann  glaubt,  dass  die  richti- 
ge Lesart  Alvsiog  sei.  Den  Julius  nennt  Epiphanios 
^lovXogj  die  Menologien  haben  Yotii^^og.  Für  das  Kcu- 
liäQiog  des  Hemerologiums  findet  sich  in  den  Menolo- 
gien KataäQ€togi  Die  Benennungen  Autokratorikos 
und  Demarchexusios  der  Menologien  verdienen  den 
Vorzug  vor  dem  Antokrator  und  Demarchos  des  He« 
merologions.  Des  Plethypaton  als  des  neunten  Mo^ 
nats  erw&hnt  auch  Alexander  Monachos/^J«     Für  das 


1)  Lil.  Gyraldus  de  aanis  et  mensibiis.     Opp.  vol.  3; 

toL  785. 

2)  Steph.  Appendix  ad  thes.  ling.  Gr.  col.  225. 

3)  tri  arte.  Codd.  Graeci  bibl.  Reg.  Matritensis.  S.  380. 

4)  Porpbyrios  de  abstin.  2-  §.  54. 

5)  Epipbanios.    Haeres.  51. 

6)  Alexander  Monacbus.    Laudatio  in  Apöstolum  Barnabairi. 
Acta  sanctorum,  Junius  tom.  2.  S.  451. 
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Archiereos  der  Menologien  bat  das  Hefflerologiom 
^AfHki^g,  and  ffir  das  ^E(ft$iog  des  leztero  hat  Butt- 
mium  vorgeschlagen  '^Etftisvg  oder  ^EfU&atog^  die  Meno- 
logien  lesen  "E^d^wg.  Statt  des  ^Fanfkatog  der  Alenolo- 
gien  hat  das  Hemerologium  J^SiOIj  was  entweder 
eine  Korrupzion  oder  ein  UeberUeibsel  ans  dem  al- 
tem Kalender  der  Kypricr  ist  Nach  Corsini  ^  hat 
Hardain  die  Namen  fol^endermassen  in  eine  Art  ge- 
netischen Zusammenhanges  gebracht: 

Veneris  soboles  Aeneas  (et)  Jalius  Caesar  Aogustos 
Imperator  Trib.  Potestatis  Qos«  saepissime  Pontifex 
Maximus  (ex)  fainilia  Romanorum. 
Ein  sinnrdcher  Gedanke!  Auf  jeden  Fall  geben 
sie  deutlich  zu  erkennen,  dass  sie  unter  einem  der  er* 
sten  römischen  l&aiser,  vielleicht  unter  Augustus,  wel- 
cher Kypros  zugleich  mit  Aegypten  zur  römischen 
Provinz  machte,  eingeführt  worden  sind.  Die  Epo- 
chen im  Hemerologium  verdienen  alles  Zutrauen,  demi 
ganz  äbereinstimmend  Vergleicht  der  genannte  Ale* 
xander  den  elften  Junius  mit  dem  neunzehnten  Ple- 
thypathos  und  Epiphanios  den  sechsten  Januar  mit  dem 
vierzehnten  Julius  und  den  achtzehnten  November  mit 
dem  sechzelinten  Apogonikos.  Aus  beiden  ersehen 
wir,  dass  dieser  Kalender  eigentlicii  den  Paphiern 
angehörte.  Die  8 al am  inier  dagegen  hatten  die 
ägyptischen  Monate ,  denen  sie  jedoch  etwas  andere 
Stellen  im  Juliahischen  Kalender  anwiesen^  als  die 
Alexandriner.  Denn  Epiphanios,  der  als  ihr  Bischof 
von  ihrem  Kalender  genau  unterrichtet  sein  musste, 
sezt  Christi  Taufe  auf  ihren  sechsten  Choiak,  der 
nach  ihm  dem  zwölften  Athyr  der  Alexandriner  oder 
achten  November  der  Römer  entsprach.  Er  macht 
diesen  Monat  zxi  ihrem  dritten,  und  den  sechsten  Ja* 

7)  Corsini  Fasti  Att  M,  14. 
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Daar,  M  wdehem  Cbristas  gebdren  sein  soU,  zum 
fonften  Tage  ihres  fanften  Monats^  dem  er  keinen  be« 
Mildern  Namen  giebt«  Hiernach  müssen  die  Salami'^ 
Hier  ihr  Jahr  am  vierten  September  mit  dein  Phao««' 
phi  angefangen  haben  '')k  Die  Form  desselben  kam 
Vermuthlieh  ganz  mit  der  des  alexandrinischen  aber- 
^n.  Ganz  fibefeinstimmend  vergleicht  hiemit  Alexan- 
der den  elften  Junius  mit  dem  elften  Tage  des  zehn^ 
ten  Monats  der  Salaminier;  vitnn  er  aber  diesen  Mo- 
nat Me  so  ri  nennt,  so  mnsS)  falls  er  nicht  etwa  Epi- 
phi  heissen  soll,  auf  Kypros  der  Mesori  dem  Bpi- 
phi  vorangegangen  sein* 

So  weit  Idelen  Welche  von  dißsen  Namen  alt- 
kyprische  sein  könnten,  und  welche  römischen  Ur* 
aprnngs,  zeigt  sich  aaf  den  ersten  Blikk.  Aach  ist 
die  hier  gegebene  Anordnung  wahrscheinlich  eine 
römische,  da  z.  B.  der  Aphrodisios  in  einem  filtern 
kyprischen  Kalender  kein  Uerbstmonat,  sondern  ein 
Frählingsutonat  gewesen  zu  sein  scheint.  Er  ging 
dem  Adonis  vorauf.  Adonis  hiess  aber  früher  der 
Jnni,  fasste  aber  vielleicht  noch  einen  Theil  des  Mai's 
mit  inne^  wie  jener  einen  Theil  des  April  '>  Die 
Yermuthung  Buttmanns,  dass  für  ^IviKÖg  die  richtige 
heMTt  ^ipstog  sei,  ist  sicher;  Aineios  gehört  in  die 
kyprischen  Mythen,  und  konnte  ebensowol  einem  Mo- 
nate den  Namen  geben  wie  Aphrodite  und  Adonis* 
Wir  mässen  aber  annehmen,  dass  der  kyprische  Ka- 
lender mehrfache  Umfinderungen  erlitten  hat  We* 
nigstens  scheint  mit  der  Makedonischen  Zeit   eine 


8)  Vgl.  oben  S.  637.  die  Münze  Nr.  16. 

9)  Hieronymo'Sä  Ezechiel  8.  Quia  juxta  gentilem  fabulam 
in  roense  Junio  (Adonis)  amasius  Veneris  et  pulcherrimus  juve- 
nis  occisus,  et  deinceps  revhdsse  narratur,  eundem  Junium  men- 
sem  eodem  appellant  nomine. 

35» 
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AenderoD^  eingetreten  zu  sein.  Dean  Paion  von 
Amathos  berichtet,  ckiss  der  Aphrodite -Ariadne  io 
seiner  Vaterstadt  im  Monat  Gorpiaion  Opfer  gebracht 
seien.  Ob  nun  die  makedonischen  Monate,  von  denen 
der  Gorpiaion  der  elfte  war,  aach  in  andern  Orten 
des  Eilandes«  oder  blos  in  Amathos,  oder  ob  der  ganze 
makiedonische  Kalender,  oder  wie  weit  nur,  auf  Ey« 
pros  eingeführt  war,  lässt  sieb  nicht  ermitteln.  Der 
makedonische  Kalender  konnte  aber  um  so  leichter 
auch  auf  Kypros  Eingang  finden,  als  viele  kleinasia^ 
tische  Länder  ihn  angenommen  hatten.  Nachher  frei« 
lieh  brachte  die  Herrschaft  Alei^andriens  auch  die 
ägyptischen  Monate  und  Zeitrechniing  naeb  Kypros 
hinüber.  -^  Schon  Ideler  vermnthete,  dass  die  Les- 
art des  Hemerologiums  AäOS  für  ''PiafkaXoq  vielleicht 
ein  Ueberbleibsel  aus  einem  altern  kyprischen  Kalen- 
der sei.  ich  zweifle  hieran  gar  nicht  Nor  moss 
man  AÜ02  für  AÜÖS  lesen ,  und  wir  haben  dann 
Ben  in  der  kyprischen  Mythe  so  vieirältig  vorkom- 
menden Namen  Aoos  auch  als  Monatsnamen,  so  wie 
er  einem  Berge  und  einem  Flusse  seine  Benennung 
gegeben  hatte.  Die  Lesart  AdSog  wurde  auf  einen 
Makedonischen  Monat  hinweisen. 

In  Kramers  Exzerpten  '^)  finden  wir  den  Kalen- 
der der  Kyprier  auf  folgende  Weise  angegeben: 

""Atp^dUsiog.         SsßaiSiog.  '^Ead-iog.   (so!) 

Kat(tdQ€tog,  ^Aqx^Q^S*  ^lavPiog. 

nXfjxHinatog.       Atvwog.  '^^(^aqx^^cituog. 

^AnoyoVMog.  AvroxQoroQixog,       ^FcafMxtog. 

Die  Namen  der  Monate  sind  hier  dieselben,  wie 
im  Hemerologium ,  nur  haben  sie  hier  mit  Ausnahme 
des  ersten  und  lezten  eine  andere  Stellung«  Die 
Schreibung  derselben  ist  in  einigen  etwas  verschieden. 

10)  Cramers  Anekdota  3,  403. 


fitprache. 


T  on  jeher  hat  Waarentauftch  und  Schiffahrt  in  die 
Sprache  gtmser  Haiidelsplä%e  und  Seekästen  ein  Ver- 
derbniss  eingefähit^  nnd  von  jeher  war  Kypros  das 
Stapeleiland  des  östlichen  Mittelmeeres«  Der  Kauf- 
mann kdmiiiert  sich  wenig  um  die  Reinheit  der  Sprache 
und  sie  isti  ihm  weiter  nichts  als  ein  Mittel  des  Ver* 
kehrs.  Treffen  nun  gar  mehrere  Sprachen  durch  leb- 
haften Hbndel  zusammen/  und  wird  es  Bedurfiiiss^ 
mehrere  xu  gebrauchen,  so  trägt  man  aus  der  einen 
in  die  andere  über,  gestattet  den  fremden  den  weite- 
sten EinAuss  auf  die  einheimische  Sprache^  verwischt 
deren  eigenthAmlichen  Charakter,  nimmt  bequemere 
Buchstaben,  und  Ausdrukksweisen  an,  und  macht  es 
sich  so  leicht  als  möglich,  von  einer  Sprache  in  die 
andere  äbersugehen.  Was  nun  im  Besondern  die 
Sprache  auf  Kypros  anbelangt,  so  meldet  Martiii  Cru- 
sitts,  dasstztt  seiner  Z*eit  neben  dem  Griechischen 
Italienisch,  Armenisch,  Chaldäisch  und  Albanisch  ge- 
sprochen sei.  Ohne  Zweifel  hat  das  Italienische  durch 
cKe  Herrschaft  der  Genueser  und  Yenediger,  so  wie 
auf  die  meisten  Theile  Griechenlands,  so  besonders 
wieder  auf  die  heutige  Sprache  von  Kypros  «inen 
grossen  Einflass  gehabt  Daher  ist  das  Urtheil  zu 
erklären,  welches  die  Heueren  Beisenden  aber  die 
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Landessprache  fallen.  Mariti  sagt ;  das  Altgriechisdie 
sei  hier  in  einer  grösseren  Reinheit  erhalten,  als  an- 
derswo ,  allein  die  A^assprache  ist  völlig  verdoi^ben« 
Hammer  giebt  nicht  einmal  den  ersten  Theil  jenes 
Sazes  zu,  sondern  iirtheilt:  die  ga*nze  Sprache  hat 
einen  zischenden  und  weichen  Charakter  9  den  sie  im 
geschmeidigen  Verkehr  mit  dem  Morgenlande  ange« 
nommen  hat.  Das  Griechische  ist  theils  durch  fremde 
Bacbstabenlaute,  theils  durch  die  Yerwechseiung  der 
eigeutbfimlichen  bis  zur  Unkenntlichceit  verstammelt 
Das  X  wird  mit  fjb^  das  %  niit  9  verwediselt,  das  r 
wird  wie  dsch,  das  ar  wie  tscb  ausgesproehen*  Hier 
in  der  Aussprache  des  ^  und  «  s^en  wir  ree(it  den 
Einfluss  des  Italienischen. 

So  wie  im  AUerthum  in  der  eigentli^  faisto« 
rischen  Zeit  das  kyprische  Volk  Griechen  sind,  seist 
auch  die  eigentliche  und  allgemeine  St»rache4ie  grie^ 
chisch'e.  An  einzelnen  Orten  mochten  allerdings 
Handeltreibende,  oder  die  niedrigsten  Klassen  phöni-^ 
kisch  reden ^  aber  die  herrschende  Sprache  war  die 
phönikische  auf  Kypros  nur  in  d^n  ältesten  Zeiten 
und  im  äiiden,  wo  die  Phöniker  wohnten.  Kition 
war  der  hauptsächlichste  phönikische  Ort  gewesoi, 
und  blieb  auch  am  längsten  phönikisch,  indem  es  dordi 
seinen  dauerntleu  Verkehr  seiner  Nazionalität  stets 
neue  IVahrnng  gab.  Endlich  aber  konnte  aireh  dies 
der  Macht  d^  Verhältnisse,  namentlieh  seit  Tyros  ge- 
feilen  war,  nicht  länger  widerstehen,  nnd  es  masste 
sich  hellenisiren.  Von  den  phönikischen  Inschiiften, 
welche  hier  gefunden  sind,  haben  wir  oben  gespro- 
chen. Es  folgt  aber  aus  diesen  keinesweges ,  dass 
hier  nur  phönikiscb  gesprochen  wurde,  wie  die  Orien- 
talisten behaupten.  Die  griechischen  Inschriften,  wel- 
che hier  in  grösserer  Anzahl  als  irgend  wo  sonst  ge- 
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fiindeA  siod,  zeugen  hinlSnglich  dagegen;  so  wie  diis 
Zeugntes  des  Ailiois  Dionysios^  welches  sogleich 
von  ans  angeführt  ^ werden  wird.  Zugegeben  soll  al- 
lerdings werden,  dass  Kition  lange  phönikische  Be-^ 
standtfaeile  unter  seiner  Bevölkerung  gehabt  habe, 
nanfentlich  unter  dem  Handelstande.  Unter  diesem 
gab  OS  gewiss  auch  an  den  andern  Orten  aufKypros 
Pböniker,  wie  ja  selbst  zn  Athen  solche  ansfisssig 
waren.  —  Aiich  in  Alt-Paphos  glaubte  Hamnier  noch 
Züge  phooikischer  Inschriften  zu  erkennen.  Näheres 
wird  sich  schwerlich  von  der  phönikischen  Sprache 
auf  Kypros  baricbten  lassen.  Wir  wenigstens  über« 
lassai  es  den  Orientalisten,  diesen  schlüpfrigen  Pfad 
SBU  betreten,  und  gehen  zum  Griechischen  über. 

Das  nfihere  Eingehen  und  die  tiefei^e  Erforschung 
dieser  Sprache  müssen  wir  freilich  einem  Grammatik 
ker  sich  vorbehaltjen  lassen ,  und  begn^^gen  uns,  das 
Material  nnd  einige  wenige  Wahrnehmungen  mitxu- 
theilen,  welche  aber  ebenfalls  noch  einer  genaueren 
Prfifung  bedürfen  werden.  Wie  wichtig  aber  die 
kyprische  Sprache  für  die  griechischen  Dialekte  ist, 
geht  nicht  allein  aus  den  alten  besondern  Formen, 
sondern  auch  vornehmlich  ans  der  Masse  der  als  ei- 
genthfimlieh  kyprisch  bezeichneten  Wörter  hervor, 
welche  an  Reichthum  alle  aridem  örtlichen  Mundarten 
übertreffen,  und  doch  hat  Hesychios  gewiss  nur  die-" 
Jenigen  Wörter  aufgezeichnet,  welche  ihm  gelegent- 
lich beim  Lesen  aufgestossen  waren^  oder  andern, 
ans  deren  Sammlungen  jener  sie  nahm.  Es  wird 
sehwer.  halten  9  der  kyprischen  Mundart  ihre  Stelle 
imter  den  griechischen  Diialekten  anzuweisen.  Man 
wird  sie  weder  einen  Solischen,  noch  dorischen,  noch 
ionischen  Dialekt  nennen  können,  da  sie  auf  alle  drei 
Benennungen  vielleicht  Anspruch  machen  könnte.   Die 
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Kyprier  selbst  sind  verschiedene  fräh ,  vom  Matter- 
lande  abgerissene  griechische  Stfimme,  bei  denen,  ab 
sie  die  Heimat  verliessen,  die  Volksunterschi^de  nodi 
nicht  so  scharf  aosgeprSgt  waren,  als  es  bei  späterer 
Entwikkelang  geschah.  Die  Kyprier,  als  ein  epi- 
scbes  Gedicht,  sprechen  nicht  für  die  ionische  Mund- 
|irt,  einzelne  Dorismen  nicht  für  die  dorische,  selbst 
die  vielen  Aeoiismen  nicht  für  die  äolische.  Nicht  za 
leugnen  ist,  dass  die  kyprische  Sprache  mit  den  So« 
tischen  Dialekten  am  meisten  übereinstimmt  Allein 
dies  kommt  wohl  nur  daher,  weil  in  den  fioKschen 
Dialekten  die  meisten  alterthumltchen  Formen  enthaK 
ten  sind;  solche  aber  hatten  auch  die  kyprischen  Grie- 
chen sehr  viel  bewahrt^  und  näher  wird  man  ihre 
Sprache  nicht  bezeichnen  können,  als  dass  es  topi- 
scher  Dialekt  war«  Dass  alte  die  verschiedenen  Stämme 
auf  Kypros  ihren  Dialekt  selbständ^  fortgepflanzt  ha- 
ben, für  eine  solche  Annahme  haben  wir  nicht  Be« 
weise  genug,  wenn  es  anch  bisweilen  so  s<^eint,  wie 
z.  B.  dass  die  Einwohner  von  Ktnrion  das  äolische 
Digamma  beibehalten,  die  Dorier  dorisch,  oder  die 
Salaminier  die  attische  Spradie  geredet  hätten.  Di<^ 
gamma,  Qorismen  und  Attizismen  werden  auch  sonst 
als  kypiisch  angegeben,  und  die  für  Salamis  eigen-« 
thümlich  angegebenen  Worte  sind  wiedeirum  keines- 
weges  attisch.  Als  Salamis  seit  Euagoras  dem  Er- 
sten mit  Athenern  angefüllt  war,  und  man  allein  At-i 
tischen  auf  eine  fast  lächerliche  Weise  nachabrate, 
da  wird  man  sich  allerdings  auch  der  attischen  Mand- 
airt  befleissigt  haben,  und  die  attisch  Gebildeten  auch 
attisch  gesprochen  und  geschrieben  haben.  Es  kann 
keine  blosse  Schmeichelei  von  Himerios  ')  gegen  seine 

\  . 

1)  Himerius  auf  die  Ankunft  der  Kyprier.   (%iM,  nämlich 
i^on  Kypro8|  xiiP  yhhrntv  dxQißck  "BJJifpfH* 
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kyprischeb  Zuhörer  sein,  wenn  er  von  den  Eypriern 
sagt,  sie  sprächen  sorgfältig  und  rein  das  Griechische. 
In  deiü  Rufe  einer  sehr  schlechten  griechischea 
Sprache  standen  unter  den  Kypriern  die  Einwohner 
von  8oIi,  und  man  warf  ihnen  vor,  dass  sie  das 
Griechische  verdürben.  Daher  der  Ausdrukk  aoloMi- 
££»v  ffir  schlecht  griechisch  reden.  Zwar  wird  das« 
selbe  auch  vf)n  dem  kilikischen  Soli  ausgesagt^  na- 
mentlich  thun  es  das  grosse  Etymologicon'  und  Dio«> 
genes  von  Laerte;  aber  die  meisten  Zeugnisse  sind 
für  das  kyprisohe  und  Diogenes  besieht  fälschKch 
mehreres  auf  das  kilikische  Soli,  was  nach  dem  ky- 
priachen  gehört  Auf  da^  kyprische  Soli  geht  auch 
das  scharfe  Epigramm  des  Ammianos  '). 

'Enrä  26XoMi(f(ioig  0Xtxxx<o  t(S  ^^roQt  ddSgoy 
TtifAipagj  ävtiXaßov  nivis  diaxoaiovg 

nal  Nvv  ik6v,  (pfjcij  TovTövg  d^&fjKa  üot  Sztsfib^y 
%ov  XokTiov  de  iJiixQ(p  TtQÖg  Kvnqov  iQ^o^vogm^ 

Das  eigentliche  Werthvoile  und  Interessante  fär 
den  Sprachforscher  sind  die  Wörter  und  Formen^ 
welche  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nicht  mehr  üb- 
lich auf  einen  £jt€lren  Sprachzustand  zurüRkweisea» 
£s  sind  Ueberreste  der  alten  Sprache,  welche  die 
Ansiedler  mitgenommen  hatten  und  bewahrten, 
wahrend  sie  i|n  übrigen  Griechenland  mehr  oder  we-* 
uiger  verloren  gingen.  Eine  solche  Bewahrung  aU 
ter  Formen  wurde  gerade  bei  den  Kyprjern  sehr 
begüQstjigt,  da  sie  so  getrennt  von  den  Griechen  da- 
standeu  ')«   Anderseits  inusste  aber  auch  das  Orien- 

2>  Anthologie  B.  3,  S.  94  Nr.  2  Jaikobs.  Vgl.  Enstath. 
Ü.  23,  826. 

3)  Eine  Anzahl  heutiger  kyprischer  Benennungen  von  Pflui- 
2en  hat  Sibthorp  aufgezeichnet  und  Smith  in  seiner  Flora  graeca 
mitgetheilt;  vielleicht  möchten  sie  auch  noch  zur  Keniitni3a  dea 
alten  Sprachzustandes  dienen  können. 
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'telische  wieder  Einflass  aof  ihre  Sprache  aosuben, 
mid  die  Aufnahme  einiger  phönikischer  Ausdräkke 
konnte  nicht  ausbleiben«  Zuweilen  nimmt  man  auch 
in  den  Bedeutungen,  welche  sie  einigen  Wörtero 
beilegen,  eine  orientalische  Anschauungsweise  war. 
Wenn  uns  die  griechischen  Grammatiker  manches 
homerische  Wort  und  Form  als  kyprisch  bezeich* 
Oüi,  80  ist  dies  nicht  so  zn  verstehen,  als  wenn  Ho- 
mer  sich  der  kyprischen  Sprache  bedient  hfitte,  son^ 
dern  dies  sind  solche  Wörter  und  Formen,  welche 
früher  allen  Völkerst(immen  mehr  oder  minder  geläufig 
gewesen,  aber  auf  Kypros  nur  in  Gebranch  j^eblieben 
waren.  Zu  Homers  Zeiten  waren  sie  keine  Dialekt- 
formen, sondern  wurden  ea  erst  nachher,  indem  sie 
anderwärts  ausser  Lauf  kamen,  in  Kypros  aber  üb- 
lich blieben  *). 

Auf  diese  Weise  erhielt  sich  oft  an  den  verscfaiedea- 
aten  Orten  dieselbe  Eigenthumlichkeit,  derselbe  Sprach« 
gebrauch,  der  nicht  dem  einen  von  dem  andern  mitgetheilt 
'  ist,  sondern  den  beide  aus  gemeinsamer  Quelle  haben. 
So  spricht  Eustathios  ')  von  p,  welches  im  (ienitiv  beim 
Worte  ai'aS  eingedchoben  wurde,  und  bemerkt  dabei, 
Herakleides  berichte,  dass  die  Kyprier  und  At* 
tiker  bei  Nameb  und  Wörtern  das  t  einschoben,  und 
z.B.7nroJUg  und  TnoXsfwg  gesagt  hfitten;  oder  im  Genitiv 
^^TtoXloyvog.  Ferner  dass  die  Kyprier  wie  die  Attiker  das 
T  vor  den  Verfais  auf  v(a  eingeschoben  und  verdoppelt 
und  ävvtTfa  für  dpvvfo  und  dpvco^  äqvwfo  für  dq^m 
und  äqvdb  gesagt  bitten.    An  einer  andern  Stelle  ') 


■■■■I      wii 


4)  Vgl.  Giese,  Aeolischer  Dialekt  S.  197. 

5)  Zur  II las,  1,  36.  S.  29.   Vgl.  9, '466  Tbl.  2,  280  u.  II, 
255.  Schol.  11.  23,  1  u.  Eustath.  zu  dieser  Stelle. 

6)  £u6t4thios  zur  Ilias  10,  409.  Theil  %  349.    ema- 
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neldeteF)  AiliösDionyaios  bezeuge, «Uis die Thes« 
salier  iind  die  Kitier  von  Kypros  ^dXccrvap  und 
nirzav  qpd  xagdutkre^v  and  (icetvaiiav  und  ihnliches 
Uoaitisehe  sagten,  welchei^  hauptsächlich  boiotisch  sei. 
Unter  den  aUerthuanlichen  Formen  ist  besonder9 
eine  aussuzeicbnen.  Ans  Hesycfaios  haben  wir  oben 
angefahrt,  dass  die  Kyprier  die  Sklaven  ^atag  nann-^ 
ten.  Dits  Wort  hfingt  niitürlich  mit  dein  griechischeq 
vi^flfu  zusammen,  aber  diese  Form  ist  lär  die  grie« 
chiscbe  Sprache  dessbalb  .merkwürdig,  wc^I  dies  ein 
Beispiel  ist,  wo  das  ä  deß  Sanskrit  aus  dad^hämi  sich 
ertmUen  hat  als  ein  ä,  wficbes  bei  der  gewöhnlicheii 
Sprache  nicht  der  Fall  ist  Denn  bei  tl^^i^i  geht  die 
griechische  Sprache  von  cuner  kurzen  Wnrzel  ^a, 
zeitig  ^e  aus  und  9  im  Verbum  ist  aus  €  entstanden, 
so  dass  es  falsch  iat  zn  sagen,  in  T^^fki  wär^  a  ein, 
dem  ä  in  Skr.  dadhami  entsprechendes  ä  in  47  aber» 
gegangen«  D^  Sanskritische  a-  Laqt  ist  nur  noc|| 
in  dem  ky prischen  Namen  erhaltend),  Demn&chst 
finden  sich  mehrere  jolische  Formen ,  namentlich  daa 
fi^isdie  Digamma,  aber  es  ist  dabei  zu  bemerken, 
dass  die  kyprischen  sogenannten  äoliscfaep  l'prmen  sich 
mehr  dem  boiotischen  und  europäischen  Aeolismus  über« 
haupt,  als  dem  lesbischen  und  asiatischen  anschliessen« 
Den  Uebergang  des  Digamma  in  ein  Gamma,  wel« 
ehes  Giese  ®)  ein  mit  einem  Gutturallaute  bekleidetes 

Digamma  nennt,  finden  wir  in  dem   Worte  yivrav^ 

■  f 

Xqncdt»  tthük*  Dies  Zeugniss  des  Ailios  Dionysios,  so  wie 
die  Inschriften  überheben  uns  jeder ,  weitern  Bekämpfung  der 
Behauptung  der  Orientalisten,  dass  auf  Kypros  Uberhaiipt  wenig 
und  in  Kition  nie  griechisch  gesprochen  seL 

7)  S.  Giese,  Aeolischer  Dialekt  S.  128p 

8)  Giese  S,  294. 
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welches  nach  flefiych  die  Kyprier  fir  Xäßs  nnd  xd&tb 
ßHgten.    Es  ist  herzaleiten  vom  Aorist  slXofjHiy^  steht 
für  Skov^   erhält  den  Gutturallaat  ffir   Digamma  and 
vei*wandelt  das  l  in  p  ').  Hiermit  ist  das  homerische 
yivto  für  ilaßs  zu  vergleidien«    Nun  bestreitet  zwar 
Giese  die  'Ansicht,  dass  diese  VerSnderfing*  itti  Homer 
und  lesbischen  Aeolismns  vorkommt,  giebt  es  aber  zu, 
dass  sie   in  andern   äolischen  iMundarten    feststehe. 
Eine  Verwandlung  des  Dig^mma  in  ß  haben  wir  aof 
einer  Inschrift  von  Kurion,  wo  der  Name  Bithys, 
welcher  von  l^i>g  herzuleiten  ist,  genannt  wird.   Dies 
bemerkt  schon  Böckh  und  tagt  hinzu,  dass  das  Di- 
gamma  naöh  Kypros  durch  die  argivische  Kolonie  ge- 
kommen sei#    Sonst  scheint  es,    als  wenn  fär  die 
jSprache  aus  den  Inschriften  nichts  zo  gewinnen  ist; 
denn  der  dorische  Name  Agias  fflr  Aegias  aus  der 
dritten  Kitischen  Inschrift  kommt  einem  geboraen  Kre* 
ter  zu.     Im  Uebrigen  wollen  wir  dner  genaueres 
Untersuchung  über  die  Dialekte  nicht  vorgreif»,  und 
stellen  die  Worte,  welche  uns  als  kyprische  bezeich- 
net werden,  hier  zusammen.     Die  meisten  sind  aus 
dem  Hesyck  entnommen,  wcfteher  die  Wörter  in  dem 
Kasus  oder  in  der  Person ,  wie  sie  ihm  beim  Lesen 
vorgekommto  zu  sein  scheinen,  aufgeschrieben  und 
mit  dem  entsprechenden  gew^ohnlichen  Ausdrnkk  wie- 
dergegeben hat     Es  muss   demnach  aus  einer  an- 
gefahrten Form  auch  auf  das  Vorhandensein  anderer, 
dazu  gehöriger  Formen  geschlossen  werden;  z»  B^ 
wenn  er  berichtet,  die  Kyprier  sprechen  iyatüroHina 
80  muss  ein   kyprisches  Yerbum   iyd(a  angenommen 
werden;  so  wie  ein  xaX^tsip  fär  xahtp*^  oder  die fibri- 
gen  Formen   des  Akkusativs  t^^.    Nur  das  ist  noch 


9)  Vgl  Giese  S.  231 
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I,  %n  bemerken,  dass  nicht  alle  als  l&yprische  bezeich-- 
,  neten  Wörter  dialektische  Formenbild  ungen  der  Sprach^ 
^  sind,  sondern  anch  sehr'  viele  Worter  vorkommep, 
^  deren  kyprische  Bedeatun^  ailf  einer  besondem  bild-: 
^,  liehen  Anschauungsweise  beruht  Am  schwierigsten 
I  ist  aber  die  Beurtheilung  eines  Wortes  dort,  wo  der 
L  entsprechende  Ausdrukk.  in  der  allgemeinen  Sprache 
nicht  beigefugt  ist;  dies  ist  namentlich  der  Fall  bei 
dem  Grammatiker  bei  Sturz  znm  Maittaire  über  die 
geiecbbchen  Dialekte  S.  374,  Die  Vollständigkeit 
dieses  Verzeichnisses  kyprischer  Wörter  will  ich  nicht 
verbiirgen.  Sicherlich  wird  man  noch  eine  Nachlese 
halten  können. 

""Aßäd-*  d^ceöicccXog.  Kvm^ot.  Nadh  den  Auslegern 
des  Hesychios  und  Gesenius  ist  dies  Wort  aus  dem 
Syrischen  herfibergekommen ,  wo  es  so  viel  als  Va« 
ter  und  Lehrer  bedeutet.  Hebr,  nDM?  mDX?  wel- 
che erstere  Form  sich  auch  auf  einer  Kittischen  Iii^ 
Schrift  Andet;  Gesenius  monumm'.  p.  125  und  346. 

viotg.  Kvngioi*  Es  steht  wol  für  dßQttndv  und  aßgitfrcc 
wäre  herzuleiten  von  äßgöcj  aßqtCoiiai,  sich  ver weich« 
liehen,  weibisch  werden,  die  Eigenschaft  eines  Wei- 
bes haben,  woraus  sich  alsdann  der  Gebrauch  für  ein 
Weib,  welches  die  monatliche  Reinigung  hat,  ergiebt. 
Aehnlich  ist  äßqivü  für  xsxad-a^^iva. 

^Aßuqtai*  al  rvci^vai'^  Kvngioi.  Die  jungen  Vö- 
gel. Is.  Voss  vergleicht  äßüaav  llanaker  miscel. 
phoen.  S*  301:  das  Wort  hänge  zusammen  mit  dem 
Hehr,  «^ax,  7V\2ii  Flügel. 

^AßXal^*  XafATt^g.  (og  Kvtcqmi,  Es  scheint  am  rich- 
tigsten, wenn  man  annimmt,  es  stehe  mit  Vertauschung 
der  Liquida  und  äolischer  Psilosis  für  äßqai  von  äß(i6g. 
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^Aßqsik^i*  äßX6n^g\Kvnq$ou  xctkoL  So  stellt 
bei  Hesych.  Aber  was  soll  das  Kvnqwi,  xaloi.  äß^ 
fbijg  kann  nnr  von  ßQdfim  berkommen,  es  ist  aber  nicht 
abasasehen^  wie  dies  Wort  dieBedeatdng  von  dßXsn^g 
erhalten  soIL  ^AßisTti^  erklärt  Hesychios  für  fpavhv^ 
und  wenn  wir  naii  für  xaloti^  welches  in  dieser  Ver- 
bindung gar  keinen  Sinn  hat,  xaxov  lesen^  so  ist  dies 
Verstfindlich  und  heisst:  die  Kyprier  habea  dßXsrä; 
gebraucht  f3r  xaxov  oder,  was  nun  dem  Hesych  vor- 
'  gelegen  hat,  aßkcTtetg  für  xaxoL  Das  dßq^^g  seheint 
hier  nicht  her  zu  gehören;  oder  a  ist  ein  intensives, 
kein  privatives,  wie  im  Henr.  Steph.  angegeben  ist, 
und  die  Kyprier  gebrauchten  so  dies  Wort  wirklich 
für  äßi^Tt^g^  wias  im  Falle  eines  intensivea  a  mög' 
lieh  ist  In  diesem  Falle  w/ire  xaxov  wieder  als  eine 
ErklSrung  des  äßken^g  hinzugefügt,  wahrscheinlich 
von  fremder  Hand.  Möglich  ist  indess  aoch^  dass  fSf 
naXoi  gestanden  habe  xal  äXXoi,  oder  dass  es  ans  dem 
folgenden  Worte  xaXko&TÜists&at  sich  hereingeschlichen 
habe.  PhaVorin  hält  dßQSfiijg  und  dßXsnijg  für  ein 
Wort;  dßQ€(Aijg  sei  gleich  dßXsfji^g  und  dies,  xatdffvy* 
Yivsi>av  %ov  [a  nqdg  rov  n,  gleich  dßXcTt^g. 

^Ayava*  aayijvfjv.  Kvnqioi*  Say^vij  ist  ein  gro- 
sses Fischernez  und  dydva  ist  ohne  allen  Zweifel 
eine  fiolische  Form  desselben  Wortes. 

^uiya'd-^*  (Ucon$*  KvTtgtOi.  d.  h.  sie  gebrauchten 
ein  Yerbum  dya&dta  für  (fKandat^  Perger  will  leseu 
aydada*  (Hcinay  von  der  Verwunderung  genommen^ 
welche  Stillschweigen  erzengt  Allein  eine  Verbes- 
serung ist  nicht  nöthig,  und  die  Uerleitung  von  dya-- 
96q  wird  bleiben  mfissen.  Von  der  verSchtlichen  Be- 
deutung, welche  auch  wir  mit  unserm  gut  verbinden, 
ist  ein  kleiner  Schritt  zum  einfältigen  und  schweig* 
samen« 
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^  Qebg  ip  Kvnqco.  Nieht  unmittelbar  ven  f^^o/t^ai^  sondern 
1^  von  der  Soliscben  Form  äyioiicu  ist  a;^i^r«9^  bersnleiten« 
dyxvQa*  tö  atdotov,  naqä  ^EmxüqiMa*  Kv7vq$oi  dk 
tqMoßoXov*  xal  rd  vav%t%6v  (fxevog^  xal  t^p  ädipdXeiav^ 
80  auch  B  e  k  k.  Anekd.  Asl.  ^oq*  1,  2üi)«  Die  Be« 
nennang  des  Dreiobolenstäliks  mit  Anker  wird 
nnr  den  Eypriern  eigen  sein;  das  Folgende  soll  all« 
gemein  gelten. 

g>iqog  ist  hier  wahrscheinlich  nur  in  Bedeiltuflg  fein 
zierlich  genommen.  , 

^Ayoq.  dstog.  Kvngtoi  ^Ayoq^  steht  natfirlich  fflr 
dyoQ^  nach  der  mundartlichen  Veränderung  desschlie"« 
sseoden  a  in  q  bei  deii  Aeolern,  Hommt  von  der  So« 
lischen  Form  äyioiiaij  und  ist  so  viel  als  ä^og.  Der 
Adler  wird  durch  die  Bedeutung  eines  Führers  oder 
Herrschers  der  Vögel  bezeichnet. 

^Ayxctvqog'  oqd'qog*  KinqM^^  ff  (|p(»<}]^<(^0^;  SO  ha- 
ben die  Ausleger  nach  Anleitung  des  Suidas  beim 
Hesychios  richtig  verbessert  für:  ""Ayxovqeg'  oQd-og^ 
f  oqd'Qog.  Das  Wort  dqMg  ist  hier  nur  durch  Ver«- 
wechstung  mit  agd-gog  hineingekommen,  und  Sqd'Qog 
wird  auch  noch  durch  den  Zusaz  q)wa<foqög  gerecht- 
fertigt. ''Ayxavqog  ist  aus  äyx^  und  aHqu  entstanden 
und  bedeutet,  9,was  mit  der  Morgenluft  erscheint.^' 

^Ad€<og*  dxa&aqvog.  Kvnqwk*  "Adsmg  kommt  na* 
tfirlich  von  diog  her  und  ist  so  viel  als  das  gewöhn- 
liche dds'qg^  welches  auch  schon  die  Bedeutung  »^ohfie 
Schaam"  hat,  welches  leicht  in :  unrein  und  lasterhaft 
fibergehen  kann. 

*Adqva'^  nXoXa  fbovo^tda*  KfSjtqto^*  Dieser  Aus« 
drukk  erklärt  sich  leicht  Das  a  ist  hier  intensiv; 
sonst  heisst  ädqvg  baumlos.   Der  Beisaz  lAoyöivla  et^ 
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klfirt  schon  das  Wort:  die Kyprier  nennen  die  Schiffe, 
keine  besondemArt  derselben,  äd^va,  weil  sie  ftopd-- 
ivXa  sind*    * 

^J[6ixig'  äftQSTti^  äxovetp*  KvTtQtoh  Stephanns 
verbessert  änqsTthg  Kaxör*  Dagegen  ist  nichts  ein- 
zuwenden,  denn  das  a^omi^  ist  mindestens  überflässig^ 
die  Kyprier  nennen  deix^g  das,  was  un^chikklich,  nn« 
passend  zu  hören  ist  Das»  man  aber  dsixig  für  a^r^e- 
Ttig  sezte,  war  keinesweges  allein  den.Kypriem  ei'- 
gen;  soll  also  das  £|;/ii^io»  seine  Rechtfertigung  ha« 
ben,  so  mnss  vor  ihm  etwas  weggefallen  sein. 

^InoXog*  xdnfiXog  naqä  Kvnqio^gk  Dass  man 
die 'Kramer  mit  dem  Namen  Ziegen  hirten  belegte, 
kann  nur  in  einer  spöttischen  Benennung  seinen  Ur* 
Sprung  haben.  Sprachliche  Verwandschaft  ist  %\\\* 
sehen  beiden  nicht  vorhanden» 

^uixfborcc'  dXerqlßavov,  Kvnqio^,  Die  neue  Aus* 
gäbe  des  Henr.  Stephanus  bemerkt  hierüber:  Akmon 
heisst  der  Vater  des  Himmels  oder  desUranos,  dena 
beides  hat  Eustathios  1150,  59.  1154,  23,  durch  An-« 
spielung  auf  die  unermüdliche  {dxdiiaxog)  Bewegung 
des  Himmels.  Nach  Hesiodos  gebar  Gaia  den  Akmon^ 
Akmon  zeugte  den  Uranos.  —  Dies  reicht  aber  noch 
nicht  hin,  um  die  Benennung  der  Mörserkeule  mit  diesem 
Namen  zu  erklären,  ^Axi»,(av  hat  nicht  die  Bedeutung  des 
Festen,  Starken,  Nichtvertügbaren^  sondeirn  Vertilgen-^ 
den,  Zerreibenden  und  konnte  auf  diese  Weise  ffir 
Mörserkeule,  wie  sonst  für  Ambos  gebraucht 
werden« 

^Axo<tTii*  xqi^ri  Ttctqä  Kvnqloig.  —  dxotfz^tfctg' 
KQiO^idmg  lezteres  in  der  II.  6,  506  und  15,  263;  da^ 
zu  KvTtQctg  dxootdg  rag  xqtd-dg.  So  auch  Eustathios; 
es  wird  Gerste  fressen  heissen,  vgl.  Bekk.  anekd.  1, 
S*  213.    ^Axo&fij  hat  Homer  nicht,  aber  Nikander  lOü. 
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Auch  die  Thessaler  .nannten  dxo<f^i]  die  icQid^^\  Es 
wird  jedoch  auch  von  andern  Nahrungsmitteln  ge* 
lirancht*  Nach  Hesychios  hiess  auch  xotfv^  die  xqi^ij, 
wavon  Buttman  glaubt,  dass  es  eine  abgekürzte  Form 
von  a^ootf'  sei* :  Der  Ableitangen  dieses  Wortes  giebt 
es  sehr  viele,  und  sie  sind  in  der  neoen  Ausgabe 
43e8  Henric.  Stephanns  zusammengestellt.  Sie  genü- 
gen aber  noch  nicht;  selbst  die  von  anoc  nicht« 

AlXd  sagten  die  Kyprier  für  xuld  nach  dem 
j^rossen  Btymologicon ,  und  einem  alten  Lexicon  des 
Henr.  Stephanus.  Es  ist  dasselbe  Wort,  nur  der  An«» 
fangsbuchstabe  x  ist  weggeworfen  und  der  folgende 
Tokai  verlängert;  ähnliches  J^nden  wir  bei  andern 
Wörtern.  Ich  zweifle  nicht ,  dass  man  das  vollstän^ 
rdJge  Adjectiv  alU^,  aüij^  alXov  hatte. 

"Akat  d'üXatSaav  ^  otuov*  Kvnqiou  'AXa  kommt 
natärlrch  von  äX$^  welches  ^sehr  gut  i&r^dXcca^a  ge- 
braucht sein  konnte,  was  aber  das  ^  olvov  betrift,  so 
-wäre  es  freilich  nicht  unmöglich,  dass  man  den  Wein 
mit  einem  ursprünglich  scherzweise  gebrauchten  Ans* 
drnkke  das  Salz  genannt  habe,  aber  es  ist  doch  wahr« 
Bcheinlicher,  was  Alberti  vorschlägt,  dass  dies  ^  of^ 
vov  ol  Kmqioi  zum  folgenden 

^AXdß a,  das  eigentlich  Tinte  heisst, zn  ziehen  i^ei. 

^AXttdqt  tvq>X6c*  Grammat.  bei  Sturz  zum  Mait« 
taire.    Dies  Wort  ist  aber  auch  sonst  äblich* 

"AXyo^.    Ebendaselbst. 

Die  richtige  Sehreibnng  für  diese  Glosse  hat  Mei- 
neke«  Histor«  com.  gr*  S.  511  gegeben«  Er  liest 
iie  Stelle  ""AXctß^:  hyü^^  tmoU^^  mqxivo^.  v7t6  d«  Kv-^ 
nqtmf  lAaqtXij.  Mct^tX^  heisst  die  Kohle  und  äXd* 
ßijg  „nicht  aafasslich.''    So  konnten  die  Kyprier  sehr 

BchUdLlidi  die  Kohle  nennen« 

36  . 
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*jlXsifrii^$övt  yQ(xg>cTov.  KvTrQun.  fg.*  Yihss 
Henn  Steph*  wollen  dXfiTtTijQiov  schreibeD.  DesLet^ 
tero  Worte  sind:  Forsan  scrib.^  dXe&jfriJQioy^  quod 
proprie  est  Vas^  e  quo  unpmur:  eatachresticos  autea 
Atramentariam  etiam  signtf.  potest,  qiioniam  inde 
pronipto  atramento  chartae  veluti  illinüntur  et  indacun- 
tur:  si  tarnen  yqatpsiov  nomine  Atramentarium  inlel* 
lexit.  Einleuchtender  scheint  aber  die  Meinung  des 
Tib.  Hemsterh^,  welcher  von  äXeineiVj  wo  es  für  dU' 
9)€»v  gesagt  sei,  dlBini^q^ov^  OtiifeV^  bilden  will, 
entweder  weil  man  auf  wachsbesirichener  Haut  schrieb, 
oder  weil  bei  den  Kypriern  disttpsiv  sclireibeu  be- 
deutete* Leztere  AnnatHne  gefällt  sehr  und  ist  wol 
das  richtigste,  was  aus  diesem  Worte  va\  machen  ist 
Bestätigt  wird  diese  Apsicht  noch  durch  das  Wort 
JiKpxheqdXöiq^oq^  welches  bei  den  Kypriern  dineo 
ijchutmeister  bezeichnete,  der  auf  Pergament  schrei« 
ben  Ithvi^  tifk  YQeciiiAOTodtddaxaXog^  nach  Uesychiost 
Dies  Wort  kann  aber  auch  nur  vonM^^eqctnnAdhi^ 
q>m  herkommen  und  zwar  in  derselben  Bedeutung  ge* 
nommen,  in  welcher  es  als  Stamm  filr  dXsmifQwy  dteat 
Wir  müssen  uns  also  dahin  entscheiden,  dass  dXet-» 
jtfiqiov  stehen  bleiben  und  nicht  äXeimi^q^ov  mit  tt 
Steph«  geschrieben  werden  muss. 

"AXsvqov:  zdq>og*  KtTTQior  ^AXsvqa  xtti  ^oäg, 
&(fvogj  an  votg  vodovaiv  ovTuag  diavvvrovtfiVd  ^AXsvqo9 
heisst  feines  Mehl,  zur  Zubereitung  von  Speisen, 
nnd  %d<pag  die  Leichenbestattong,  besonders  das  Lei- 
chen mahl.  Es  ist  sehr  leicht  denklich,  dass  es  aaf 
Kypros  eingeführt  sein  konnte,  für  den  Leichen« 
schmauss  äXevqop  zu  sagen.  Es  ist  nur  ein  Schritt 
weiter  das  Wort  auch  für  die  Leichenbestattung  sa 
gebrauchen*  Dass  man  das  Wort  nun  auch  für  den 
Begriff  Grab,  welcher  auch  in  vd^og  liegt,  gebraaeht 
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habe,  ist  möglich;  aber  e^  nöthigt  uns  nichts,  diese 
Annahme  zu  machen«  —  Der  Zusaz  Ifisst  vermuthen, 
dass  es  auf  Kypros  eine  spriichwSrtliche  Redenasrt 
gewesen,  Mehl  und  Wasser  bekommen,  welches 
80  viel  bedeutet  haben  mag,  als  einen  Kranken  auf- 
geben, oder  noch  weiter  gegangen,  überhaupt  etwas 
verloren  geben.  Diese  entstand  aus  dem  Gebrauche, 
dass  man  dem  Kranken  Mehl  und  Wasser  zur  Seite 
sezte,  gleichsam  als  Zehrung  fär  die  bevorstehende 
Reise. 

^AXovqyd:  %ä  in  t^$  ^aXdtttffjg  nofq>VQä,  fvnqioh* 
Hierin  ist  aber  gar  nichts  Eigenthumlicbes,  sondern 
die  angegebene  Bedeutung  von  aXovqya  ist  die  ge- 
wohnliche. Man  thnt  daher  Recht,  mit  Rhunken  den 
Zusaz  KvTtqto^  zu  der  vorhergehenden  Glosse 

"'Akovai  K^no$  (KvnQwi)  zu  ziehen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit hiefur  wird  dadurch  noch  erhöht,  dass 
bei  dem  Worte  äXvcd:  ädfjiAOPdSj  ä&v[i(S^  das  Wort 
0oip*it$g  steht,  welches  in  einigen  Ausgaben  zur  fol- 
genden Glosse,  aber  ganz  unpassend  gezogen  ist. 
''AXova  aber  scheint  mir  ein  Wort  mit  aluad  zu  sein, 
welches  ja  auch  ein  Fruchtland,  oder  einen  Garten 
bedeutet  und  bei  Hesycb  steht  dafür  geradezu  die 
Bedeutung  u^Ttog. 

"'AXoxog  Gramm,  bei  Sturz. 

^Aii^X^aX6stig*  11.  24,  753.  Nach  dem  SchoK 
und  Eustath.  hiesß  dies  Wort  bei  den  Kypriern  so 
viel  als  glukklich,  evdaifuav*  Es  ist  wol  gleich  äfMxrog 
anvermischt,  rein,  mit  keinem  Uebel  behaftet  Fiir 
die  angefahrte  Stelle  der  Uias  passt  indess  jene  Be- 
deutung nicht 

"Avdai  aikfj*  Eiinnioi.  ''Avda  und  aSt^  scheinen 
ein  Wort  zu  sein.  Is.  Voss  schlägt  aber  vor  dik^ 
sa  lesen,  weil  gleich  darauf  folgt:  äydagi  ßoqiag.  vno 

36* 
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Tv^^TiPcop^^Ardag  ist  eiaWort  mit  ävraix  dvefioi  mi 
ävtag:  nvodg  bei  Hesychios  and  äi^aq  sagten  die 
Tyrrhenei*  für  ««ro^ 

^Aoqovx  [Aox^ov^  TTvXcSva,  ■S'tqta^v.  KvnQMi  Die 
Bedeutung  eines  Hebels  oder  Balkens  spricht  für  die 
Ableitung  von  ästqoa^  die  eines  Thürhuters  für  die  von 
dcigetp^  gleich  ^vldttmv^  Dach  Hesychios. 

Vielleicht  entstanden  aus  a  privat,  und  (ofiog. 

^Anoatqst*  dnöxci^cciQei'  Kvnqm*  Die  Kyprier 
mögen  ä(paiQ€tv  für  änokud-aiqetv  gebraucht  haben, 
zum  Theit  ist  das  Wort  gewiss  nur  der  Form  wegen 
.angeführt. 

""Anoiqxssiiß*.  Scholiast  zu  11.  21,329  sagt:  Kv* 
nqi(av  ^  i£^ig.  l)ies  Wort  kommt  nur  in  der  Ilias 
und  den  dritten  Personen  änosqaBi^  dndeg&s,  dhoiqtsin 
und  Opt.  dnoiq(f€is  vor.  Es  ist  erttweder  ein  Tran- 
sitiv von  s^^ia  oder  es  sind  äolische  Fordoien  veii  sqyä. 

^AnöysfiB:  äq>shts.  KvitQtpL  ^Anoyifroä  ist  gebraucht 
wie  dnoyefii^Wj  leeren,  entziehen. 

'^AnoXovtf'Btv:  dnotlXXsiv  KvTtQiot*  ¥üt  Äa^  erklä- 
rende Wort  steht  fälschlich  dTconleXyi  und  furaTroAoi- 
ffBXv  wird  vielleicht  auch  richtiger  d7toX(n>g}stv  gelesen, 
denn  es  ist.  zusammengesezt  aus  due  und  ^Xovq^sXv^ 
welches  Uesych  selbst  für  ^llXei^p  erklärt,  und  Siolov 
ipBtv  für  iiaxilUiv.  Er  fügt  auch  hinzu,  dass  auch 
die  Attiker  SXovtpetv  für  MXbip  sagten. 

^AjtoXvyfAa:  dittoyvfiptacfig,  Kvtvqiop*  Wahlscheine 
lieh  ist  dies  Wort  von  einer  Nebehfoirm  von  dTtaXvni 
herzuleiten,  die  vielleicht  a;ro/U;^<»  faiess. 

'^TT^^^.  Beim  Etymolog.  Es  bezeichnet  auf  Ky- 
prosi  eine  Art  Dorn,  ydpog  %h  dnap^i^gj  und  wird  am 
richtigsten  von  nQi^taj  sägen ^  hergeleitet,  von  dem 
es  wie  odä§  gebildet  wäre.    Ffir  nQli;io  wafde  auch 
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dialektisch  ngi^i»  gesagt  Bm  gewöhnliche  Adver- 
bium  änq^^j  festhaltend,  ist  ebenfalls  aus  ngl^a)  enU 
entstanden.  Das  a  könnte  ein  intensives,  oder  ein 
bloss  euphonisches  sein.     Das  EtymoK   Gud.  sagt; 

dnqilS  von  Ttql^to  hat  7tQil^(&,  änoßoX^  tov   (o  tiqI^  xaxct, 

a  ängl^  to  icxvqcog  xQaretVj  (S(fcB  fAfj  nqitsad-a^*  ital  §lg 
%d  vTtodqa.  Schol.  Piatons  Theaet  204,  7.  Bekk. 
djrqlS:  Tieq^vxovcog,  icxvqdSc;* 

^AnXav^:  noXXd.  Kvnqiot.  An  eine  verlängerte 
und  verstärkte  Form  von  noXkü  ist  wol  nicht  zu  den- 
Hen  oder  sollte  in  noXXd  ein  Fehler  stekken? 

^Aqil^og:  rütpog.  KvTtqioif.  Vielleicht  von  qi^a  und 
würde  etv^as  bedeuten,  welches  keine  Keime,  kein 
Leben  mehr  treibt.  Hamaker  leitet  es  von  y^'^n  fossa. 

^AqiJbvXax  inod^iiara.  Kvnqi^^'  Es  steht  für  äqßvXa^ 
das  ^  ist  in  /ur  ubergegangisn ,  und  dqßvXai,  erkl.  He- 
sych.  für  eläog  inodfiiid%töv  *^  in  den  Wörterbüchern 
Jeket  mi^n  es  von  dqfi6t<o  ab. 

^AqfAoiazog;  anaaiiog.  Kvnqioi.  Yielleicht  von 
a^co  und  äqfAiica. 

^Aqovqa;  coaqog  airov  <si>v  dxvqoig,  KvnqkOi,     Man 

inuss  es  für  dasselbe  Wort  halten,  welches  sonst 
Akker  und  Saatland,  oder  die  Saat  und  ein  Maass 
Getraide  bedeutet. 

^AqTti^:  sldog  äxdp&yg.  KvTvqiot,  Davon  ist  her- 
zuleiten äqTuaaai,:  alfio<Haf  und  dqns^oig;  tovg  alfia" 
cicidsig  TOTiovg»  Es  ist  ursprünglich  gewiss  mit  äTiql^ 
ein  Wort 

Avyaqagz'ätSiarog*  inb  Ktmqicov.  Es  steht  zwi- 
schen den  Wörtern  avyd^ofiatri  ßXin(a  und  avyd^ovaa: 
oqdiaaj  yvoraut  avydcaa^ai:  Idstv  folgt.  Man  ist  da- 
her geneigti  eine  Verwandtschaft  mit  diesen  Wörtern 
zu  suchen;  es  fragt  sich  nur,  ob  ein  Uebergang  der 
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Bedeotangen  möglich  ist  "'^(fcorog  heisst,  was  ver- 
dorben, verabscheuüngswürdig  ist  Könnte  nun  av- 
j^aQog  beissen,  was  man  nicht  sehen  kann,  venverf- 
licb  ist?  Es  gab  aber  anch  eine  Form  adyety  für  dl^ 
fsXv  und  von  diesem  avyBtv  könnte  avyaqog,  mit  der 
Bedeutung :  bedauernswerth  und  daher  verworfen, 
den  Uebeln  preis  gegeben,  herkommen.  Dann  wSre 
es  ein  Wort  mit  äXrfßog.  ""Myog  hat  nach  Hesychios 
gerade  zu  die  Bedeutung  äXye^vivj  naxöpj  S6t}v% 
mlfiara.  --7  An  eine  Verwandtschaft  mit  äyccvqog  ist 
nicht  zu  denken.  Auch  ist  das  Wort  meines  Erach- 
tens  durch  die  nachgewiesene  Uejbereinstimmang  mit 
äXyjlQog  hinreichend  erklärt 

Avexi^nai  ag>axeXii(o.  Kin^^ou  tf^ax€ltis$  erkL 
Hesycb  durch  xqovh  %otg  TtotA.  wv^  deiViSg,  iSwq» 
€n4  und  ä7t€(fg>axiXia€P  für  i<fdn^  (crifTra)).  Is.  Voss 
schlfigt  daher  vor,  für  avsxl^s^  zu  lesen  adsQt^c&j  tabe 
arescit  EQster  schlflgt  vor,  äcMl^m  zu  lesen,  und 
dies  erklfirt  Hesycb  durch  änokXv^  q>^€iQC0j  ab^«, 
wovon  Jenes  auch  nur  eine  verlängerte  Form  war. 
Könnte  aber  aiextf^at  keine  mundartliche  Form  hie^ 
von  sein? 

Avd-qt^e^v*  ^^yöSp.    KvnQtoi,     Aid-qi^m    scheint 

nur  eine  kyprische  Form  für  ai&qt^m  gewesen  zu  sein. 
Ald-qBX  erklärt  Hesycb  durch  x^^f^^^^^' 

""AtoTog.  Bezeichnet  nach  Athen.  11,  783,  wel* 
che  Stelle  ans  Pamphilos  ist,  einen  Becher  bei  den 
Kypriern.  Philo tas  giebt  die  Erklftrung  dazu,  in- 
dem er  ihn  einen  Becher  nennt,  der  keine  Henkd 

bat;  noTiJQiov  odg  odx  i^ov. 

BdXXär  ßad-fkoi  vrtd  Kvnqlmf.  BäXXfi  ist  nur  eine 
andere  Form  fSr  das  gewöhnlichere  ß^log  und  ßalog, 

Bixog.  Brot.  Herodot,  2,  2,  nach  Strabon  im 
Fragment  des  Hipponax  könnte  man  vermathen,  es 
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«lei  ein  kyprisches  Wort  s.  Hök  Kreta,  I,  ll6  hält 
es  aber  nnit  Zonaras  fSr  phrygiseh  und  dies  ist 
M'ahrscheinlicher. 

BlaxsTcipsk:  ßXa(ftij(f€§.  KvfVQto^.  Hier  mtiss  ein 
Fehler  stekken .  Er  konnte  wol  nicht  saften  wollen, 
dass  die  Kyprier  das  Futaram  förs  Praesens  gebrauch- 
ten, wie  es  hiemaeh  heissen  wurde.  Wahrscheinlick 
hatten  die  Kypiier  eine  eigne  Futurbildung,  vielleicht 

gar  ßXa&rayst 

Bofißolcc:  ^  xoXv(ißäg  ikata  na^d  KvnQiotg.  Die 
£tit8tehung  dieses  Wortes  ist  schwer  zu  erklären^ 
hängt  aber  doch  wahrscheinlich  mit /$o>/?og  Kusammen» 

Hccqä  Kvnqioig  di  ävofAtdV.  Ob  «rocr^eür  hierher  gehört? 
Die  Schreibung  ßocov^roap  wahrscheinlich  richtiger  als 
ßoovfiTfav^  da  Hesychios  ßodvfira  mit  derselben  Bedeu- 
tung hat.  Das  ävotslfav  wäre  nur  denkbar  richtige 
wenn  man  annimmt,  dass  der  Preis  eines  Rindes,  ßo- 
wv^vog  auf  Kypros  für  etwas  sehr  Geringes  und  Ge- 
wöhnliches gegolten  habe,  und  daher  sprnchwörtlich 
für  eine  Sache  ohne  Werth  und  schlecht  gebraucht 
worden  sei.  Dass  die  Kyprier  überhaupt  nur  das  Wort 
pofivfitog^  etwas,  das  um  den  Preis  eines  Rindes  ge- 
kauft ist,  allein  gebraucht  haben  sollten,  ist  nicht  ein- 
mal wahrscheinlich. 

BoQßoQi^ei*  yoyypiet*  fieXuysh  Kinq^i,.  DieBe-* 
deutang  von  ßoQßoQ^etp  ist  sonst  Mist  sein,  nach 
Koth  riechen,  kyprisoh  wäre  seine  Bedeutung  von 
fioXvpia  beschmuzen,  beflekken,  eigentlich  und 
nneigentlich.  Nur  lässt  sich  hiermit  die  andere  Be- 
deutung royyü^ii^  murmeln,  undeutlich  redeti, 
nicht  gut  verbinden,  und  man  kommt  desshalb  in  Ver- 
muthung,  yayyv^st  möchte  hier  nicht  her  gehören^  son-> 
dem  Zü  ßofkßiiiiiiAv^  welches  Hesych  durch  tov^o^ 
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Qv^cüP  erklfirt  Das  Wort  Kvn^k  mäebte  ebeofalb 
dahin  gehören,  wenn  dacb^aweben,  dassdle  Bedeo; 
tung  von  iioXvvH  für  ßoqßQqi^ou^  nicht  Uoss  kypriscfa, 
sondern  auch  sonst  üblich  wäre,'  Die  Aebniicfakeit 
des  Klanges  der  beiden  %^  erklärenden  W^örter  könnte 
diese  Verwechselung  hervorgebracht  bähen.  BoikßqiStiA 
ist  aus  Nachahmung  des  Lautes  entetanden,  wie  ßoq-, 
ßoQv^ta^  welches  das  Kollern  und  Knorren  ini'  Bauche 
bezeichnet. 

Bovxo^v^.  äyefiQPi  ^  vd  civStog^  Kvnqioi*  Hier  hat 
die  Verbesserung  «i/«fi.a)^  «d  cJVi^off  so  viel  für  sich, 
dass  man  sie  als  unzweifelhaft  annehmen  muss.  Von 
9cdvyay  Ochsenrohr?  Ein  Gewächs  mag  so  lienaDnt 
sein,  wenn  des  Hesychios  Beü^eichnung  Anemoa(^ 
auch  nicht  richtig  wäre^  * 

Bovviig;  cußäg.  Kmgm.  Das  Wort  war  zwar 
auch  sonst  gebräuchlich,  wurde  aber  als  fremdes  an« 
gesehen;  Philemon  soll  es  namentlich  gebraacht  ha- 
ben. Diese  Annahme  eines  fremden  Ursprungs  stfizt 
sich  allein  darauf,  weil  Herodot  4,  199  es  in  Kyrene 
vorflind.  Es  kann  sehr  .wohl  griechisch  sein,  und  viel- 
leicht gar  nur  eine  ändere  Form  von  ßfoftog,  denn 
ßbwoi  erklärt  Hesychios  durch  ßsagioL  Passow  ver- 
weist* Auf  Schweighäuser  zur  angeführten  Stelle  des 
Herodot;  da  mir  diese  Ausgabe  nicht  zur  Hand 
ist,  so  weiss  ich  nicht,  ob  jener  nicht  etwa  eine  pas- 
sendere Ableitung  hat.  Die  ge^yöhnliche  Bedeutung 
des  Wortes  ist  Hugel,  Haufe,  Erhöhung^  die 
kyprische  würde  die  eines  liagers  aein.  * 

Bqivd'ig^  Lattich,  sagten  die  Kyprier  für  ^^a| 
oder  ^qidaxlpti^  Athen.  2,  69.  Sie  haben  aber  das 
leztere  Wort  auch,  nur  in  der  Form  ^^öda$,  nach 
Hesych.  Dieser  schreibt  für  ßqivd'tg^  wie  Athenäoa 
nus  Nik ander  bat,  ßqiv&il^^  welches,  vielleicht  die  acht 
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kyprisdie  Form  f^eweseu  ist  Aach  ßgtS  erkifirt  er 
für  ^^ccHiv^.  Das  Etymolog*  hat  ß^v&Kfivtjg  für 
ßqiv^ig.  Vgl.  Bekk«  Anekd.  1,  233;  dieser  beriditet 
aber,  die  Kyprier  hSUeit  ßQhf&etng  gesagt 

Bqlyxai  rd  (mxqqv'  KvnQiot.  Uiemit  müssen  wir 
vergleicbeD  /^l^xog;  ^  p^nqot  äxQig^   ßqavxög:   axQldag 

und  ßqovxog ebenfalte eine  Heosehrekke;  Es  scheint 
der  Begriff  d6$  Kleinen  darin  zu  liegen.  Kommt  das 
Wort  vielleicht  von  ßQaj^v^? 

eigentticb  wie  ein  Löwe  brällen,  toben  f  kypriscbvon 
der  wilden  G«sebleehtsliist  gebraneht 

Sqovxog:  axqidtov  sfdog^  ^Itovsg*  Kvftqwt  dd  t^p 
^ixSqav  dxqlday  Bqovxav*  Ueber  das  Wort  haben  wir 
vorher  gesprochen,  Yerscbiedene  Arten  Heuschrek- 
ken  worden  mit  diesem  Namen  belegt  ond  a^war  hiess 
die  kyprische  ßqoii^a, 

BqQvx^f^og:    ßdqad-qog,     ßdrqaxov    di    Kinqiou 

Die  Einwohner  von  Pontes  nannten  den  Frosch  ßd^ 
qaxog,  anderswo  hiess  er  ßdqaxog,  ^  ßqötccxf^j  ßqvti'Xog^ 
ßoqfcotxog,  ßqdtccxog,  ßdrqcexog^  ßvq&axog.  Diesen  ähn- 
lich ist  auch  die  kyprische  Benennung  ßqovxetog* 

BvßX^o^;  ol  t(Sp  xdffHov  ^vXaxeg,  Traget  KvTtqioig. 

Yielleicbt  von  BvßXog  herzuleiten,  als  einer  von  dort 
her  geholten  Einrichtung. 

r^vog  im  grossen  Etymologicon  unter  rsyapo- 
[ih^g:  vmb  KvTtqltßv  naqdie^cfog.  Auch  Hesychios 
hat' diese  Bedeutung  von  ;'aVo^,  aber  ohne  Beisaz, 
d^ss  die  Kyprier  so  gesagt  hätten.  Favog  hetsst  ei- 
gentlich Freude,  Lu^t  und  Glanz;  x^Qf*^^  ^^^  ^^t  ^^ 
bildlicher  AuSassuilgsweise  auf  einen  schönen  Garten 
übertragen. 

rivatihg  Kvnqav.  ^  mtwdiiynaqä  Kvn^tg.  yeve^ 

iuavfyta.    Näheres  zur  Erlioferung  Utast  steh  mcht^ 
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angeben^  An  den  Aphroditefesten  wahrsekeinlieh  fami 
ein  Opfer  statt,,  weiches»  sich  auf  eine  mythisclie  Ent- 
Ktehun^  von  Kypros  bezo^.  Wenn  wir  KvnQiag  oder 
hvTTQtöog  lesen,  so  finden  wir  noch  leichter  eine  Er^ 
kfürung. 

r4vvov:-xal  Xdßs  uai  9tciS%^e'  Kvn^ioi.  8« .-oben. 

rio  {&r  ovj  sollten  die  Kyprier  si^n^  nach 
Schursfleisch  in  Sapphos  Fragmenten  heraosg^.  v. 
,Woif  8.  19.  Ich  weiss  nicht,-  worauf  er  sich  stfixen 
magi  Unmöglich  ist  es  aber  keiüeaweges,  da  sie  die 
Form  des ;"  für  Digamma  gebraucht  »u  haben  scheinen. 

Todäv:  xXaiety.  Kvnq^in*  Es  kommt  von  p^oof» 
her,  mit  eingeschobenem  S^  wie  in  ytidog.  yö^g.  Aber 
dessbalb  ist  es  noch  nicht  von  yodög  herzuleiten^  son- 
dern beide  haben  einen  Ursprung. 

Fq  ä '  ipäjre  *  KvTtQ^ot.  Die  Form  kommt  von  ygät» 
gleich  lad^ito  her,  Kallimachos  hatte  es  namentlich  go« 
braucht 

Ttov.  Kvnqm.  Die  Form  des  Wortes  ist  die  dorische, 
sonst  aber  regelmässig,  wie.  die  Yerba  auf  Kw  ge- 
bildet hier:  ABß  sein  oder  vollbringen,  was  die 
Demeter  betrift,  also  firnten«  Her  Gebrauch  von 
Demeter  für  die  Frucht  der  Demeter  ist  bekannt 

J  in  Ctg.    Gramm,  bei  Sti)^. 

Jflfitijp:  Ttoqvqv.  KfinQiok.  Wie  wir  fiir  eine 
Hure  sagen  wurden:  eine  gemeine  oder  öffentliche. 
Auch  da^kovqyoi  Handwerktreibende  führt  Hesych  als 
Ausdrukk  für  Tit^^va»  an.  Antipater  nennt  sogar  das 
weibliche  Glied  ein  öffentliches,  diifioatop. 

Jstp:  daaiksiisiv.  Kvnqioi,.  Die  im  Texte  zwi- 
schen deaiuvstv  und  KvnQioi  stehenden  Worte  gehö- 
ren alle  nicht  hierher,  wie  die  Ausleger  nachgewie- 
sen haben.    Gehört  eher  das  KdTtQM^  hierber?  SelUe 
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iBtv  f&r  dsoiievsiv  zu  sagen,  ntir  als  ein  eigenthfimlich 
kyprischer  Gebrauch  g^egolten  haben? 

Jtg)9'8QaXotq)og:  yQapiAatodidäaxaXog  naqä  JTtf- 
n^totg.  8.  dX$t7t^q$QV* 

JlfaTog  nannten  die  Kyprier  nach  Simaristos 
einen  Becher,  d.  h.  einen, zweihenkligen  oder  zwei« 
öhrigen ,  so  wie  äootop  bei  ihnen  ein  Becher  ohne 
Heniid  hiess*  Athen.  11,  488«  Auch  Enstath.  bez* 
dimvw  als  kyprisch. 

Jovnfj(f€.  Gramm,  bei  Starz« 

J Qotfovg:  äqx^lovg.  Kinqiou  Jqotfog  heisst  eig. 
das  Feuchte,  ,Zärte  und  Junge,  so  dass  die  Be- 
deutung in  das  kyprische  unnfize  und  unbrauch- 
bare, nnbedeutende,  werthlose  fibergehen 
lionnte« 

Jvdsa:  tov  toIxov  rä  rtiQt^*   Kvnqiot.   Jvaog  die 

Umgebung  einer  Mauer  oder  eines  Walles,  von  dvBtfd'm. 

^Eaq:  atfia*  Kvitqioi,.  ^aq  heisst  bekanntlich  auch 
der  Saft  und  die  Feuchtigkeit,  welche  im  Frfihling 
in  die  Pflanzen  treten:  daher  konnten  die  Kyprjer 
auch  das  Blut,  welches  im  Frfihling  stärker  quillt, 
80  nennen,  Oppian.  Hai«  2,  618.  hatte  demnach  ^«^ 
fidv  iaq  gebraucht.  Suidas  und  das  Etymologi- 
con  fahren  diese  Bedeutung  auch  an, '  wenn  auch  ohne 
Zusaz,  dass  sie  kyprisch  gewesen.  Eustath.  II.  19, 
87  schreibt  diese  Bedeutung  den  Salaminiern  zu,  d.h. 
den  kyprischen  Salaminiern,  wie  wir  dem  Hesych  ent- 
nehmen mfissen.  Vgl.  Oddq.  P^ssow  im  Lex.  nennt 
es  kretisch,  aber  er  verwechselt  mehrere  Male  kre- 
tisch mit  kyprisch. 

Ellijtiog  (ßlX^nog):  Zeig  Iv  Kvnqto.    Hierfiber 
vgl.  Giese  Aeol.  Dialekt  S.  23d. 

''EXaipa:  dti(p&€*qa.  Kvnqm.  '^Elcnpcc  gehört  ent- 

.  weder  zu  lamm  (Hesych.  Amrifurag  %  Xdm^i^i  äva^ 
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iJUixuy)  oder  ssa  hiq)Wj^^v9^^  an4  Xaipvaa^^  welchea 
auch  die  Bedeuiting  vpq  itt^rrco  hat 

"EX^og*  ßomvqov*  Kw^sqmh.  Küster  leitet  es  wahr-* 
scheinlich  richtig  von  Xinog^  Fett,  Schmalz,  Oei, 
her,  und  vergleicht  Sht$g'^  iXcuav^  woraus  es  durch 
VerwaaijUuog  des  *  in  £,•  uud  Umaeznng  entstanden 
w&re.  Is.  Voss  leitet  $hpog  und  SX^i;  eben  daher, 
meint  aber,  das  f  sei  ausgefallen ,  das  s  im  Anfange 
des  Wohlklanges  wegen  vorgesezt^  wie  es  suweiiea 
geschehe  und  führt  ii^tfiv:  %6  äxQOP  an.  Bpohart  sagt, 
wie  ßovwQOP  von  ßovg^  so  sei  sXg>og  von  äXqta^  dem 
phöttikischen  Namen  von  ßovg,  oder  vom  Uebr.  Alluph 
oder  Elpph  herzuleiten. 

"EfiaQtps.    Gramm,  bei  Sturz« 

"Eravop:  apd^sg.  KvnQiop.  Aber  Spd^sg  ist  kein 
Wort.  Man  hat  desshalb  SxS'sg  vorgeschlagen  un4 
ivavqca  verglichen,  welches  die  Kreter  für  ^^o)'»  8agen< 
Dies  ist  möglich;  aber  wie,  wenn  die  ganze  Glosse 
einer  Umstellung  bedürfte,  und  Svd^eg  das  kyprische 
Wort,  mit  welchem  haag^  welches  so  viel  als  av^v 
ist,  zu  vergleichen  wäre;  odercli^a^:  ^Ig  ap^qv.  Auch 
Bvag  und  Svaq  hiess  bei  den  Lakonen  so  viel  als  ^Ig 
TQivijp.  Mit  ivoag  und  sldag  ist  ja  ip&ef  ein  Wort 
nach  den  Sprachgesezen.  Nehmen  wir  evx^sg  als 
das  kyprische  Wort  an,  so  muss  natürlich  für  Svavov 
stehen:  ig  avQ&ov  oder  {  avQ^op. 

^£v€VP^i>:  ijnv^ijdeKu  TOTtok  slg  (to  evdetv  sezen 
die  Ausleger  hinzu),  KimgH>^.  Das  Wort  erklärt  sich 
leicht;  sonst  h^st  es  „im  Bette  liegend."  —  Alberti 
\Yill  KvTcqtoi  zu  der  vorhergehenden  Glosse:  ""Epevpa^ 
xto&*  ol  naq&eplai,  ziehen.  Eine  solche  Bei^ennung 
der  Jungfernsöhne  möchtp  freilich  ganz  im  kyprischen 
Sinne  sein.  Dennoch .  bezweifle  ich,  dass  sie  wirklich 
kyprisch  wur.    Uesyehios  hat  dort  ohne  Zweifel  difr 
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«pftrtanischeii  irmtpccuTOk  gendst ,  vaA  denen  The^ 
))Oinp  bei  A^hen^  6,  271  erzfitiH^  die  auch  ivsvyaiflm 
heissen  konntet. 

"^Tt^ia:  dqPBcc*  Kvnquik.  Mhn  faai  der  alphabeti^ 
«chen  Ordnung  wegen  itmCa  ans  Saml^a  verändert, 
und  vielleicht  mit  Recht;  A&Mk*tf7dCa  heiast  nicht  al- 
lein jeder  kleine  Vogel,  Heaychios  selbst  bat  <miW: 
*ÖQ^€a  ßfiavta^  aber  ottr  die  kleinen ,  die  piependen, 
z.  B.  Finken,  von  iSTt^a  piepea.  Das  Benerkenawer- 
ihe  an  imi^op  ist  %vol  mtf  das  vorgesezte  c  and  weg* 
geworfelie  c;  £s  ist  ein  aus  dem  Natarlaut  entstan- 
denes Wort,  wie  TttTiog  und  rnnta  eine  Art  Vfigel, 
mTmtlto  piepen.    Auch  hier  fehlt  das  d. 

^Eqot^:  io^^p*  KvTt^h  Die  äolische  Form  für 
eoQt^  iat  sQong  und  man  konnte  muthmaassen  aie  auch 
hier  zu  finden^  da  hier  fiBr  S^onp  leicht  iQov^  ver- 
schHeben  Aein  kann  und  auf  Kypros  so  viel  fioliscfae 
Formen  vorkommen.  Indess  ist  bei  soldien  Dingen 
stets  die  höchste  Behutsamkeit  <  nothig«  Vgl«  über 
ioQT^^  oQtij,  d(^^  Giese  äolischer  Dialekt  S.  985  ff. 
Valken.  zu  Theokrit  S.  318  will  als  die  kyiurische 
Form  Sqov$^  anfstellem 

"'Eatfj:  atoXij.  KuJiQto&.  *'ßppvfu  gehört  ton  den 
wenigen  Worten,  in  denen  das  Digamma  in  einen 
Spiritus  isper  flbergegangen  Ist.  Gtese  S.  278. 
Die  Wurzel  ist  BE2  d.  i.  t£S.  In  der  gewöhnlichen 
Spraehe  schwächte  sich  zeitig  das  Digamma  Item 
Hauchlaut«  In  andern  Füllen  trat  Psilosis  ein,  indem 
4las  Digamma  schlechthin  verschwand,  theils  durch 
Dialekteigenthümlichkeit,  ivie  im  Lesbisch^ Aeolischen . , 
iptfi^a^  theils  durch  die  Antipathie  eines  folgenden 
Aspiraten,  wie  in  80^04,  iad^g^  welche  Worter  nook 
4m  Monde  Homers  digamüirt  waren.  Was  4ie  Bi|^ 
duag  derselben  anlangt,  so  glaubt  Giese,  /dass  jeOMn 
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mit  der  AspifBsion  ailfftii|^iidea  Sof&xen  die  mit  t 
fiS;  and  T^g  za  Grande  liegen^  and  dass^  durch  den 
Einfluss  des  (T,  ähnlich  wiedasSofBx  ^qov  aasr^oy 
entstanden,  indem  die  passivischen  Personalendangea 
«"^ov,  c&fjVj  ad's  entstanden  aus  den  aktivischen  «d^ 
tijv,  tB  za  vergleiche  sind.  Das  Suffix  roi^  und  die 
reine  Wurzel  ist  in  dem  Lakonischen  ß4<ffw  oder  ßhh 
vov  zu  finden.  In  unserm  kyprisn^hen  Wort  haben 
vrir  ebenfalls  die  reine  Wurzel,  nur  das  Suffix  ff, 
FESTH.  Statt  des  Suffixes  «9  hatte  man  auch  die- 
selbe Wurzel  mit  roy  itsv6v\  nach  Hesychios  i^d: 
ivdvihora^  wobei  die  Verinderung  des  Spiritus  lenifl 
in  einen  asper  eben  do  unnöthig  ist,  wie  bei  SaiUivi 
IfjLccnov.  Den  Uebergang  des  Vaulautes  in  ein  y  ha« 
ben  wir  in  der  Form  yetftta:  SvdvfS^g^  yifAfAava:  liAana, 
ye&Fqä:  (froX^^  Vgl.  unter  den  Paphischen^  Wörtern 
^6(Ug^  Wenn  die  Formen  itftig  und  ßstnilq^  welche 
Guyet  anfuhrt,  um  das  Lateinische  vestis  daraus  zu 
bilden )  wirklich  vorhanden  waren,  so  wurden  wir  in 
diesen  Formen  cot^  und  itnlg  dieselbe  fürscheinang 
haben,  welche  wir  vorher  bei  dem  lyrischen  iffni 
und  dem  Solischen  iq<nlq:^  und  jene  Form  durfte  ofli 
80  weniger  verworfen  werden» 
"Eim,^  Gramm,  bei  Sturz« 

Zdet:  ßiVBt  xeä'Ttyet  Kmqtoi,.    Ob  ßitVtX  auch  ^M 

kyprische  Bedeutung  sein  soll,  ISs^t  sich  nicht  be- 
stimmmen,  doch  hat  man  vorgeschlagen,  dafür  »i^ 
KU  lesen.  Die  Bedeutung  \ovk  nvi(a  wehen  hat  {an 
auch  bei  Aeschylos  und  erklärt  sich  aus  dem  athmea. 

Gätag  s.  oben.  S.  555. 

®^g:  (Atad'iäTog.  Gramm»  bei  Sturz.  Hiermit  ist 
fea  vergleichen,  dass  wir  frfiher  S*  485  aDgefuhrt, 
dass  der  Name  der  |Thaten  auf  Eypros  so  viel  ab 
Sklaven  bedeutete. 
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l^^tcct  9$^^  loixom.  Kvitqtot*  Aber  lies  ist  dne 
^anz  gewöhnliche  Bedeatang^.  Sollte  dbher  das  ICti- 
Twqiok  hier  falsch  stehen  ? 

.  &va:  aQTVfJhccTa*  KvTr^idt*  ^^qrvfiata  erklart  He^ 
sychiost  t«  n^g  t^v  •9vülavev7rQ€n$i^6fjb§pa.  &va  nfi- 
tiirlich  von  xh}ltt^  dvto^  weil  jene  Pflanze  besonders 
als  Rfiacherwerk  benuzt  wnrde»  Aach  hier  sehe  ich 
nichts,  was  vom  gc^wöbnlicheu  Sprachgebrauch  ab- 
weiche. Sollte  Kv^Qioi  ^nr  vorhergehenden  Glosse: 
'd'qöffaov:  ä^€Pop  7jU  ziehen  sein? 

0lß(opog:  K^ßiOTov*  Kvnqiou  &ißfüv  vai  dasselbe 
Wort^  welches  sonst  Kißi^^  ein  geflochtener  Korb  heisst 
Hesych  hat  es  auch  in  der  Form  &iy(op^  Der  lieber- 
gang  desT"  und  x  in  /}  ist  sehr  selten.    Vgl.  Klßiffig, 

GgöSaxa:  •d'qldaxa*  KvTtQiot.  ,  s.  oben  ß^vdi<$. 
Die  Verwandlung  des  *  in  o  ist  auflallend. 

Gq6va^  Hesych  erkl.  äv^-f}^  9tcä  %ä  ix  ^Qcofjbdtaip 
notHUfjtaza.  Ans  dieser  Bedeutung  ist  die  kyprische 
heri^uleiten,  welche  nach  dem  Seholiasten  des  Theo- 
krit  2,  59  war  Tct  ävd-ivct  Ificcrm,,  buntfarbige  blumen- 
gestikkte  Gewänder.    Die  Thessaler  nannten  S^Qova: 

^Hßaior.  Gramm»  bei  Sturx. 

"lya:  ümna*  Kv^^u^^.  ^/yaj  wofBr  man  auch  an- 
derwärts ißa^sagte^  ist  natfirlich  aus  aiya  entstanden, 
mit  abgeworfenem  c*  Aehnlich  sind  ixl^  und  xf^A^, 
mehr  aber  noch  tttTtva  und  intia. 

%m.  KvuQioij  ifiag^   ^yovp  tä  cxQivia  teSv  dprXiifbdvioy* 

Man  hat  KvTtQiot  dl  als  unpassend  von  hier  entfernen 
wollen,  wahrscheinlich  aber  hat  Hesych  sagen  wollen, 
dass  die  Kyprier  tfiag  für  Ifiovui  gebrauchten. 

Ipi  adiivj  a^ifp^  Kirt^h.  Die  Form  Xv  bemer« 
kenswerth  als  übriggebliebener  Akkusativ  des  alten 
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persSnlidieb  Pitmomeiis  ?,  wekhe^  dort  noeh  fiblidi 
gewesen  sein  mass,  sopst  aber  fast  versehwiuideii 
war«  Nor  Pindar  hatte  es  Pytb;»  4,  36  naeh  Her« 
manns  Annahme  gebraacht«    \gh  Giese  S.  301. 

^6g  sagten  die  Kyprier  for  ßälo^  Gramm,  bei 
Stnrss* 

"la^fjttop*  8o  namiten  die  Kyprier  nach  Pamphi^ 
-los  einen  BecheV.  Adien.  11,  472.  EigeBtiich  be* 
deatet  es  Schlund;  eine  eophemistischa  oder  biU* 
liehe  Aosdrnkksweise,  dies  Wort  ffir  Becher  tA 
gebraucheB.  Den  Kypriern  ging  es  mit  dem  Becher, 
wie  andern  Völkern  mit  andern  Sachen.  Diejenigen 
Dinge,  fir  die  sie  ein  besonders  Interesse  haben, 
wissen  sie  mit  den  mannigfuchsten  Benennaogen  za 
bezeichnen. 

KaXijt(»  sagten  die  Kyprier  für  xaJUcd,  aas  der 
äolischen  Form  icaXijiö  für  acclSai  geiuldet.    Etymolog« 

KaXtd^ai  spte^  KvftQio^.  Ui^mit  ist  2u  ver« 
gleichen  XuXdds^t  tä  Svt^qaj  ^  Xk&üidii^  nnd  ;(aJldd(K.* 
Xi&ijSfigj  ^  Syr€Qog4  Es  ist  wol  dasselbe  Wort  mit 
xsfdieg  und  jCß^Qäisg^  wenn  es  nicht  Diminotiv  von 

xahd  ist« 

Kagßdp,  So  nannte  man  nach  dem  Sala^ 
minier  Demetrios  einen  Wind  Mf  Kypres*  Ich  sweafle 
nicht,  dass  damit  ejn  Wind  gemetiM  sei,  welcher  von 
der  barbarischen  Koste  kam ,  und  das,  dies  Wort  os 
viel  ist  als  ^dqßavog  för  ßdqßaQog^  weldies  bei  Ae- 
«chylos  in  den  Schüafleheitden  124,  und  sonst  noch 
in  andern  Formen  vorkommt^  als  kogßavtlim  gleiek 
fia^ßantCüf  a*  a« 

Kccgi  Evit^  ävri  %oS  kal*  Albecti  meint,  es 
müsse  vieUeicfat  itäg  (üt  tcal  Big^  wie  »qi^fat  luA  b 
geschrieben  werden.  Aber  zn  einer  sokhen  Deotbog 
«dJhrieB  wir  eimt  nnsere  Znflncht  nehmen  ^  wenn  sich 
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4er  BiMmi^  T^n  »4$  nicürts  Analögisclies  nächweisen 
liesse;  «aoh  musste  im  Glossfem  elg  ans^efallen  sein* 
Uebrigens  ist  der  Diphthong  in  xal  blosse  Ddinong, 
der  Stamm  -ist  xä. 

Am  leichtesjten  eriilSrt  sich  diese  Glosse,  wenn  man 
den  an  Bfiomen  wild  rankenden  Weinstokk  versteht, 
welcher  ^ke|ne  edlen  Frfichte  trägt  Dies  wfirde 
dem  mv9ä  mn  ersten  entsprechen. 

KiQ^ttog  gebraochten  die  Kyprier  in  der  Beden« 
tnng,  Kerker,  Gefängniss.  Etymolog.  Gad.  t&  äy-' 
fOov.  EtyBKi.  M.  hat  dagegen  !i/va';ecMoi^  CB^kk.  Anekd. 
S»  202  äpqyxafop)^  iA  detffWT^QMU  *  .  •  äg  xal  Ttaqot 
cvl^  Kv7ti((o$g  i  x4fafb^.  Theon  in  Progymn.  Kap. 
13  in  WalsEjens  Grieeh.  Rhetoren  1,255.  etttg  Xiyo§ 
%6v  idqa^v  cri^)  de(f(juntiQtoVj  xa&ünsqKvnqiOk.  Homer 
gebraueht  di^  Wort  II.  5, 387  )^ht$ia  h^  xegäf^ta.  Der 
(Seholiast  hiera»!  kennt  .ea  nar  als  kyprisches  Wort, 
aq4  T  h  e  0  n  a  a.  0.  besieht  sich  auf  diese  Stelle  Homers. 

Kiß^ifi^:  ft^^qai  Ktinqmv  In  der  Votm  nißtHUg 
kommt  es  bei  Hesiodos  S^ekild  des  Herakl.  224  vor. 
Gdttliiffg>  welcher. anch  noch  Kallimachos  Fragment 
177,.'nnd'Zenobios  Proverb.  1,  41  sitirt,  bemerkt  ko 
di^s^r  jätelle^.  dass  die  anficr^g  endigenden  Substan- 
tlva  einen  aifstrakten  Begriff  hfitten.  Ihm  scheinen 
^Mik-unmiß^p  und  xtfivctap^  ersteres  nar  ansMetathe- 
sia  der  BuclMtaben  ans  lezterem  entstanden,  desselben 
(StiimaiesiMd)  verwandt  mitTußmög  xn  sein.  Isidor. 
origv^O,  9.  „Cihntum  graecafli  nomen  est,  qaod  nos 
urcMi  ^imoft^?'  Dass  dies  Wort  desselben  Ursprongs 
Mit  ynie ' MHt^ßiop j  lehrt  des  Sni das  wintuß^.  Das 
JStyiml^gpißon)  fSM  diese  Sttile  de«  Hesiodos  an,  hat 
aber  die  Focm  des  Wortes,  welche  Hesych  als  die 
^ypiisebe  eqgiebt:^  9ilß§c^.  Hesych  hat  aber  auch  eine 
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anilere,  fast  wie  die  h^Mfoehe  hiatM)<!e  Form,  ff^ 
/}«(ftc  lerklSrt  er  fir  4  tctß$(X$^:  nijQcc  -Wofiir  aber 
jüttoker  lesen  ^ill  Kvßstug:  ^*  xtßtifig^  n^^.  Dies 
thut  zur  Sache  iodess  wenig.  Wir  siikl  hinifinglich 
belehrt,  dass  es  ein  aKes  nnd  ichtgriechisehes  Wort 
war,  welches^  in  mehreren  Formen  vorbanden,  dich 
hauptsächlich  im  kyprisehen  Dialekt  erhalten  hatte. 
Hesiodos  hatte  es  gebraucht  and  fSt  i^eiaer  Zeit  war 
es  vielleicht  noch  gewöhnlieher.  Ansserdeiii  gebrauchte 
es  K&Ilimachos  in  «inem  Fragment.  'Apoltodor 
2,  4,  2,  bedient  sich  dessen  zwar  auch')  aber  an  ei* 
ner  Stelle^  wo  er  die  Erzählung  des  llesiodos  vor 
Augen  hat,  und  »tßuu^  als  ein  nicht  Itbliches  Wort 
durch  ^1^  q>aff$p  elvai  Ti^'^^av  erklärt,  fisl  kommt  aneii 
noch  bei  andern  Schriftstellern  vor.  Vgl«  Schtfl.  za 
Theobit.  1,  58.  > 

Die  Bedeutung  eines  Esels,  von  xliXog^  einem  dori« 
sehen  Worte,  ist  die  gewdhnltche/  Die  Erklärong 
für  die  Bedeutung  einer  Grille  flndeC  «ch  in  der 
Herleitung  begröndet,  da  es  mnthmaasslich  von  kÜJim 
und  £U(o  herzuleiten  ist,  welchen  beiden  Wörtern  eine 
rasch»  Bewegung  .znni  Grande  liegt.  ^Die  'BHdong 
des  Wortes  lefAilot^^o^,  voia  «(JUog  nnd^  o^,  welches 
JPassow  als  Wakkelschwanz  erklärt,  öder,  wie  er  aa 
einigen  Orten  heisst^  Bebsterz,  eine  Baekstda^ 
sclireibt  sich  daher.  Eäne  andere  Form  fik"  MfJUo^war 
xlxxog.  6.  Uesych.  Bekannt  ist  die  Bedeutung  von 
v^i£  als  einer  Haarnadel  mit  einer  goldenen  -ISrille 
als  Knopf,  oder  zur  Beoeiinong  ^nes  alterthämltebea 
Aufpuzes.  Wie  dort  t^i^,  so  hatte  hi^ -aueh  kiiU«^ 
den  Namen  zu  einem  Uterpozie  hergeben  oMtesen^ 
denn  Hesychios  sagt:  xtXloy:  iWog  iqt^äp^cno^faM. 


579 

Wort  ist  von  m^Sm^  bewegen^,  nnAavqa^  der  »charfe 
Morj^enwind,  herzaleiten,  ond  bat  keine  Schwierigkei- 
ten.   Eine  andere  Züsammenseznng  mit  alfga  leiten 

wir  bei  äyxf^vqoq. 

K§tf&6g  sagten  die  Eyprier  fSr  vdmog^  das  ro* 
crenartige  Gewächs  dieses  Namens.  Johann  Badaeus 
von  Stapel  zn  Theophrast  Pflanzengescfiichte 3, 18* 

Kltaq^q.  So  ist  wriirscheinlich  die  kyprische 
Schreibart  des  Turbans  der  kyprischen  Eonige  gewe« 
sen,  dessen  Herodot  erwSfant;  die  Sache  wird^  wo 
sie  sonst  vorkommt,  xlttaq^g^  am  gewöhnlichsten  «(- 
daQ$g  gc^nannt  Der  Sc  hol.  zu  Piat  Politeia  sagtt 
UPig  Si  xal  xhccQiV  Xiyovüh  td  aüvö.  &e6qfqa(ftoq  dh  it^ 
%ä  nsql  ßatuXeiag  KvnqU»p  elpcu  Ufsh  %^v  ukaq$p^ 
Bekk.  S.  415. 

Eilstdegi  dxqaTstg.  KvTtqto^,  Die  Terbesserong  der 
Glosse  ist  die  richtige:  vd^tdeg  äxqa  t^g  Kvnqov^  und 
gebort  hier  weiter  nicht  her. 

KoqdiiXfi.  Bezeichnet  nach  dem  Etymologi«^ 
eon  310,  48.  bei  den  Eypriem  die  Eopfbedekknng; 
welche  bei  den  Athenern  xqwßolav  hiess.  Aristopha«^ 
des  hatte  davon  das  Wort  gebildet  iyn$xoqdtXfi(iipog. 
Arist  Wolken  10  Schol.  Soi das  berichtet  ans 
Kreons  Rhetorik  dasselbe,  wie  das  Etymologicon ;  s. 
ihn  anter  Niddqiop  und  Oandhov.   Tgl.  Ze  n  a  r  a  s  Lex; 

KiXil^^  Kvht  nannten  die  Eyprier  einen  Becher^ 
der  sonst  xan;^^  hiess,  wie  Athen.  II,  480.  aus 
tilaükdlns  Glossen  berichtet  Es  kommt  natfirlich 
Von  wiXfij^  xi)Xl6g  lind  libtXog  her,  uvd  hat  dorn  Latei«" 
nischen  calix  seinen  Ursprung  gegeben. 

KvPifn$iffAä:  viv  diti  (fg€fbg>vlav  Ttötop^  Kvnqto&* 
BbH  Wori  ist  der  Form  nach  Cblisch  fär  icvvomaiiay 
und  bedeutet  ein  HundegetrSnk.  Des  Wortes  mc/K»; 
bedienen  sieh  zwar  nur  die  Grammatiker  für  ntm^^iy 

37*  . 
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aHein  es  ist  wol  keine  Bildong  erst  von  il^len,  son- 
dern alt,  so  yvie^  79nlC0  und  Tjunidkm  fär  Tilvf»  ^ote 
Formen  sind.  Nach  dem«  Glossem  vermuthe  ich,  dass 
es  ein  Aufgnss  auf  die  bereits  ausgepressten  und  zer- 
quetschten  Oliven  oder  Weintrwben  gewesen  sei, 
also  ein  Trank  ans, den  Tröstern,  der  nun  freilich  far 
die  Kyprier  nicht  viel  Werth  gehabt  haben  mag«  Es 
bezeiduiet  etwas  ähnliches,  wiQ.das  bekani^tere  ot^ju- 

AsXvai  BQia*  Kvtzqiop,  Ahlvov  ist  eine  äolische 
Form  für  Xi^vog  und  Xdvog.  Hesychips  hat  auch  die 
Form  iXvinf'  und  XivMu  für  Wolle. 

A^xvd'og:  sagten  die  Korinthier,  Byzantier  and 
Kyprier  für  die  lederne  Ot^Iflasche  zum  Gebrauch  in 
der  Palfistra,  die  sonst  oXTVf^  hiess.  Ath^n  II,  495 
au^.Kleitarch<H).  Vgl.  Theokrit  2,.  156  Schol. 
Scbqliast  zu  Platpns  Hippias  minpr«  S.  334.  B^kl^ 
Xiyovdi  äs  xal  t^v  Xäywov  Xyacv&oy^^  xfxl  ^o  jkem^v  W 
Xfwxttplov  xal  Tq0  anx^roß  ^X^^^^Jt  J?^  99^^  KXiaqffi^ 

Ohne  Zweifel  ist  di^s  Klparehos  Schrift  neql  yXmiS^f&f 
ejänommen,  und  er  als  Kyprier  wird  vorzugsweise 
kyprische  Spri^che  berükksicbtigt  babpn,  Man  vgl. 
ihn  unten« 
::  Ao9(Sovi  Beseichnete  bd  den  Kypriern  etwas 
Yerstumn^ltes,  Beschnittenes ,  Verkürztes  t6  seoXoßiv 
H^sychios  h^t  dies  Wort  auch;  aber  ohne  Bezeicb- 
nung,  diftss  es  eigentlich  kj'prisch  gewesen,  wie  Ea- 
statbios  zur  Uias  21,  455  versichert  An  dieser 
Stelle  l^en  einige  änoXovaeikBv.  Es  ist  wol  verwandt 
mit  Xv(A  und  iflvui* 

Jlfa;'f$:  sagten- die  Kyprier  für  /liomf f  and  fioCo^ 
Es  kommt  von  ikdvx:€kv^  wie  Athenaios  rUditig  aiH 
giebt.  14,  663.    Hesych  erklart  fkayi^  durch  tiuIm- 
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M6qovi  isagten  die  Kyprier  für  das  scharfe, 
spizi^e,  ri  dliif  na'eh  dem'  Etymolögtcofi  und 
Ettstathiös  zur  II.  13^^84.    Vom  Stamm  ^i^? 

Motfjog:  xijXig,  ^  iv  rotg  Ifiariotg.  Kv7tQt(H*  KijUg 
erkISrt  Hesychiös  ais  ghcog^  Svs^dog,  ^vitog^  xal  sldog 
ala^QOP  iv  tiiarim  und  xfiXövfisrog:  iv  Igiaricp  tsQUOfispog. 

Der  Ursprung  des  Wortes  ist  dunkel.  Gnget  sagt  zu 
liixpog*  id  est  voxpog^  viu).  Refer  ad  vinovg^  nepos^ 
dviipiog.  —  Und  Alberti:  quid  Guget  Teilt,  non  per- 
spicio.  Vidötur  äliquid  obscoeni  in  glossa  latere.  Nota 
est  Cyprlorum  lascivia.  Wie  er  eigeiitlidi  das  Wort 
erklfiren  will,  lernen  wir  niciht. 

Mvd^cl:  (fayvq.  Kvnqioi,.  'Wenn  auch  erklärlich, 
80  ist  ^v^a  doch  iii  Form  und  Bedeutung  als  Laut 
and  Stimme  sonst  ungewöhnlich.  • 

^OXkVoli  xqi'9'^g  d€(T(M)l  xdX  Üvog)  nuQä  KvnQioig, 
So  Willis.  Voss,  die  Stelle  des  Hesychiös  ^OXt^ot 
xQid-^g  dtdiiol  xal  Xtvog  verbessern.  '  Guget  will  lesen 
*Ohvoi  xQid'^g,  dsiffbol  xal  Xtyog.  ^OiUvot  kommt  wahr- 
/^cheihlich  von  0A17  und  ovA^,  wovon  es  eine  Verlän- 
gerung wäi'e.  Wenn  man  daher  an  die  avXa&  xq^viv 
und  olai,  xqid-ai  denkt,  so  ist  man  sehr  geneigt,  hier 
die  beiden  ersten  Wörter  zu  einem  Begriffe  zu  ver- 
binden, aber  wie  passen  dsaiiai  xal  iXvog  dazu?  ^Oh- 
vog  muss  daher  Glosse  sein,  und  die  drei  folgenden 
Wörter  das  Glossem  bilden.  Aber  diese  drei  sind 
so  verschiedenartige  Begriflb,  dass  man  nicht  sieht, 
wie  sie  sich  aus  einer  Grundbedeutung  entwikkeln  kön- 
nen. Was  tsoll  Jivog  bedeuten,  wenn  wir  Uv&v  lesen, 
so  ist  zwischen  Xlvov  und  decfioi  eiii  Uebergang  der 
Bedeutung  erklärlich,  nur  passen  beide  nicht  zu  xqk- 
&aL  Um  hier  eine  Auskunft  zu  erlangen,  wäre  es 
nicht  statthaft  anzunehmen,  dass  im  kyprischen  Worte 
oXtvog  ursprünglich  zwei  Begriffe  gelegen  hätten,  der 


m 

eine  4pr  0A9  aii4  der  apdere  d^s  Itm^j  ^oraas  iih 
WQ  eotstandeii  w&re,  mit  vor^^seztem  euphoniachep 
Oj  wie  JD  oßti^g,  (/}^Äo;),  iö^dOfMUy  ixiUaa  ußd  vide 
andere. 

^O.Qvog:  ßwiAog.  KirtgiOi.  Das  kyjMriscbe  d^oV  kt 
.  ursprfiQglich  eins  mit  dieid  gewöhnlicheren  dg^ogy  in 
die  Höhe .  gerichtet ,  yom  stamme '0Pi2,  nod  köimtB 
um  80  eher  wie  ßiOfjLog  gebrai^cht  werden ,  als  asck 
dieses,  yoiü  ßidyf»  hersi^eit^i^  urisprungiich  jede  Ex^ 
höhung  bedeatetg  Fär  dqrog  hat  Hesychios  auch  die 
Formen  dg^g  und  Sgv fwg, 

Odägcu;  ^f^stg.  Kvn^h    Ovdqpv  61,   iXaXov.  Kih 

n^i.  Hit  den  mir  zn  Gebote  stehenden  Mitteln  ver- 
mag ich  addqm  für  ^fietg  nicht  zn  erküren.  Ich  lese 
nach  der  Verbesserung  Pergers  Ovuq:  at(Mc^  Oim 
haben  wir  nfimlich  gehabt ,  dass  die  Ky prier  iccQ  for 
atfba  sagten,  weiches  aus  seiner  Bedeutang  Saft, 
Feuchtigkeit'  herzuleiten  war.  Es  scheint  wahr- 
scheinlich, dass  aSoQ  eine  mundartli/che  Form  iur  iof 
und  filaQ  sei.  Bestätigt  finden  wir  die  in  Schaz  ge- 
nommene Verbesserung ,  noch  durch  den  Znsaz  ova^ 
qov  di,  iXaXov.  KvTtq^ot.  Ob  die  Form  des  Wortes 
üSaijw  richtig  sei,  mag  ich  nicht  entscheiden ;  die  Be- 
deutung ist  aber  ohne  Zweifel  die  richtigei  denn  so- 
gar die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  la^  hat  die 
Bedeutung  0  e  1.  Ist  demnach  die  Verbesserung  0  ^a( 
af/iia  KvTtQtot.  Ovaqov,  di  iXtOov  K6nqw$  richtig,  so 

haben  wir  hier  die  nicht  seltene  Bedentoqg  Saft, 
Oel,  von  idq^  und  die  angegebene  rein  kyprische, 
Blut,  nur  in  der  aSaq  statt  Saq  lautenden  Form  des 
Wortes. 

kvnqtoi.  Das  Wort  muss  verwandt  sein  mit  de« 
Stamm  jwwj  it^hq  u.  s.  w. 
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yfiß  vytdßrpekiHBmt  oiYp^f^^di  es  fär  oifZo^  stebjt^  und. 
dies  für  ^Xog.*  OdXog  hat  aber  die  Bedeutung,  g  9  ae^ 
nOiS^^^MM^i .  unversehrt^  gesund.  Welcher 
HerJeituttg  wir  aber  bedürfen »  um  zur  kyprischen 
Seden|niig  Lauf  dgofiogzu  gelangen,  weiss  ich  nieht^ 
sondern  füge  nor  noch  hinzu ,  dass  das  Wort  aueb 
iin Jirkadiscben  DialelU  sich  befand,  denn  aSre*  sagr 
ten  die  Arkader  fpir  dct^^o  und  äQdfis.  OSviog  aber  er- 
Uärt  Hesychios  durch  sh^^g^  ^QOfisvgj  xlim^g. 

naqttt€lv€i,  gebrauchte  ein  Eyprier  fflr  na^ii^ 
9tsh  Der  Ungenannte  de  construct.  verb.  bei  6.  Herrn. 
De  emend.  rat.  Gr.  Gr.  S.  390.    JTaQarslpsky  %q  nag- 

Uav^  iSg  ical  6  Kvnqtog^  o  (idi^Ok  nözog  tsai  ig  ccdiAy 

JIäC(f(o  und  sfjbTtdiTtfi^  etwBB  nadi  Art  der  Ey- 
prier einweben,  gleich  TtoMiXXay.  Es  war  eigen- 
tlifimlicher  Ausdrukk  der  Ky|arier,  um  ibre  feine  Stik- 
kerei  und  Weberarbeit  zu  bezeichnen.     Ilias  22, 

441.  f  dl  l)f  nQÖg  t6  sTtadatv^  dfjloV  dl  xccvä  KvTtQtovg 
vi  Twueilksiy*  äq>*  ov  xalnaatög.  Eustathios  ndif" 
ns$y  Kvnqitav  ^  Xd^ig. 

JJaöväg.  8o  nannten  die  Eyprier  ein  Hans  zn 
beiden  Seiten  mit  Thuren  ä^kfptd'vqop  ^  oder  die  Vor- 
balle  des  Hauses.   Schol.  U.  24,323.  YgUEustatL 

z*  d.  St. 

»  *  •    ■  ' 

HidtXa.    Gramm,  bei  Sturz. 

nicovi  oQogy  %<aqiov»  KvTtQMh  Jtsdtov  AioXstg*  tvifig^ 
i  f^ailfg.    Es  ist  ein  Wort  mit  rUd^v  und  jtsdifnf. 

n^Xvoyi  q^awif.  KvrtQtot*  lltXpög  ist  nur  eine  zu- 
sammengebogene Form  aus  luhdvog. 

Ilqinovx  Ti((ug.  KvnQtoi^  Es  kommt  von  ngiTm 
her  und  bedeutet,  was  einen  Eindrukk  auf  das  Ge- 
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sksht  maeht,  daher  Anzeielieii,  fTiiDJler,  etwas 
Aassergewöhniiches.      Acfhi^eh   *  erUirt    Hesyehimi 

UqvX^^  Eällim.  Hymn.  auf  Zeaa  52.  P»S8i»w 
zitirt  Heins.  Sil.  IteL  3,  347  far  Ttv^xVj  der  Tans 
in  Waffen,  verwandt  mit  nQvKsg^  welchem  seh  wer  be- 
waAiete  Krieger  zu  Faiss  bezeichnet  Aristoteles 
batte  bezeug,  dass  die  Kyprier  die  nv^ixv  ^^  dem 
Namen  nqvhg  bezeichneten.  Sc  hol,  Pind.  Pyth.  2, 
127.  Es  ist  die  eigentliche  phrygische  ^  Benennung 
jenes  Tanzes,  welche  mit  ihm  durch  die  Phryger  auf 
Eypros  eingeführt  war. 

'^Pstog  bezeichnet  bei  den  Kypriem  so  viel  ds 
sehwach,  kraftlos,  äc^spijg.    Etymolog,  unter 

^Pv^va;  äqva,  Könqho^*  Nach  alphabetischer  Ord- 
nung müsste  ^t^eva  gelesen  werden.  Soping  will  ^P^a 
lesen,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  nöthig  Wäre,  da  es 
ein  eingeschaltetes  äolisches  v  sein  kann,  wenn  auch  die 
Einschaltung  eines  v  auf  diese  Weise  noch  erst  durdi 
andere  Beispiele  nachgewiesen  werden  mfisste.  Na- 
türlich kommt  es  von  ^i|fr,  genit.  ^6g  her,  von  wel- 
chem die  Kasus  zu  a^V,  äqvog  n.  s.  w.  gebildet  sind. 

SißoXsi  tiS^^Xetg.  EmQM.Sißpls  steht  {ürzißai^ 
Xeh.  Ol  fflr  tl  ist  fioiisch,  und  ßoXsh  fflr  ßwiXsk  eben- 
falls fiolisch.  Vgl.  Aristoph.  Thesmoph.  1096  elnoati» 
n.  1098  d  XaUXg.  tfafidv  fflr  zt  fbijv.  Ar.  Acham.  757, 874. 

Siyvvovi  Aristot»  poet.  31.  %b  r^q  atyvvop 
KvTtqtoig  f»2v  x^Qtov,  ^f^tv  dl  yXcSvca;  nnter  MvQ$ay  ver« 
steht  Aristoteles  das  Gewöhnliche,  Gebräuchliche,  un- 
ter ^^Xcovra  aber,  dass  es  für  die  äbrigen  Hellen» 
ein  Fremdausdrukk.  Giese  S.  43.  Herodot  5,  9 
z.  Ende,  dass  die  Kyi»rier  <uyiiyii  (ftr  do^  gebrandit 
hStten.    Nach  Suidas  ist  es  makedoniscL'   Nach  an- 
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dt&rii"  soll  es  von  S^n  Sigynen ,  einem  Thrakischen 
Tbike',  KeitOhren;  Vgl.  ^iymolog.  2tyvy  8ch weigh\ 
zn  Athe^b.  4,  13d.  Enstath.  zur  llias  2,  774.  Apoll.. 
Rliod.  2,  99.  gebrauchte  die  Form  alywog^  welches 
der  Sc  ho  Ha  st  erklärt  cturch  iczlv  äxöpvtoy  xatct  Kv-^ 
nQiavg!*  jüarä  3i  äXXövg  tö  oixxftöfjQoy  äxovnov.  Es 
ivird  auch  mit  einem  doppelten  V  geischriebeb.  Vgl« 
4,  320. 

l^aqßä.  Gramm,  bei  Sturz. 

Ta^oq.  Nach  dem  Soholiasten  zur  llias  23,' 
29  and  Eustathios  ebendaselbst,  war  es  auf  Ky-*' 
pros  gebräuchlich,  fsdtfog  für  ^^oVog  zu  gebrauchen« 
Vgl.  Odyssee  24,  87.    Phile  mens  Lexicon  techno-' 

logicon  8»  91.   ol  di  yXca(f(ToyQd(pOi  ifudiv  Sv$  KvnqiOk 

To^yog  sagten  sie  für  y^tp.  Gramm., bei  Sturz. 
Auch  Kkl lim.  gebrauchte  dies  Wort. 

Tqifb^^og  JDiese  Form  wai^  auf Kypros gebrauch« 
lieh  für  ^sqißip^og. 

Odüyavov  Gramm,  bei  Sturz; 

XdQ&r€g.  Kyprier  und  Makedonier  ttannten  so 
einen  JMyrtenstrauss,  weil  man  das  Wort  Charis  von 
aHem  Anmuthigen  und  Lieblichen  gebrauchte. 
Schot.  li.  17,  51.  Maxsdoysg  di  ilal  Kvnqm  %a^»Tag 
JJyotXfi  Tctg  ^vPSiUüauuipag  xaX  avXag  i^fQtsiyag,  äg  ya* 
ftsy  tftsgiavhtdae, 

X»fSv.  Gnmta.  bei  StiirtsJ  '  ... 

'Wa'idQhvi'vd    ^aißq&if.    jK/rf*©*.      Etymolog« 

Gndw  In^  geht  ^  zuweiieb  bei  den  Döirern  Aber; 
aber  nuf  soften.  So  urtheilt  Passow  und  bezieht  sich 
auf  KoeÄ  zum  Gregor  von  Korinth.  S.  484.  —  Bast 
zu  ders.  Stelle  verwirft^  Koens  Meinung  und  sagt, 
er  huibe 'fälsch  gelesen  ubd'y  mit^  in  dem  von  ihm 
aDgeführten  >£}<^tt9)a7ä*  verwechselt,  indem  das  Zei- 
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i^lieii  f  f&rr  ein  jjp;  grebr^ocht  wfirde.  OhVnfUftwfWiflt, 
noch  Gründ^  halte,  einien  U«||ergiiD^  des  9  iffi  y/Bß'^ 
sune^en,  weiss  ich  nicht  'An  dem  nngßfuhrtev^  0. 
^pde  ich  yifeiier  nichts  darüber,^  und  unser  Beispiel 
hier  wfirde  bis  jezt  das. etuz^e  sein.  ^  Dieselbe  Closse 
hat  Choirt>bosko8  in  Crämers  Anekdoteii^  2^  280. 

Ausser  den  hier  genannten ,  welche  uns  als  all« 
gemein  kyprische  Wörter  uifd  Formen  an^eCäbrt.  wer- 
den, finden  sich  noch  andere,  welche  wie^eif  Jbeson- 
dern  Stammen  und  Städten  auf  Ky|irp9 .  ann^ehöreiju 
Unter  diesen  sind  vor/^ugsweisp  die  Pap  bischen 
zahlreich,  und  fordern  durch  ihre  Eigenthumlichkeit 
nach  Stamm  und  Bildung  sr.u  tiefer  gehenden  For- 
schungen auf,  als  es  uns  hier  möglich  isb  Unter 
Paphisch  haben  wir  hier  Neu-Paphos  zuverste* 
hen,  als  das,  welches  gemeinhin  und  schlechtweg 
Päphos  genannt  wurde,  un4  von  Arkadern  bevöl- 
kert war.  Dieser  Arkadische  Volksstamm  wird  be- 
sonders bei  einer  ge^nauern  Forschung  über  die  dor- 
tige Mi}qd||rt  als  der  Trfig^r  derselben  sich  heraus- 
stellen. 

^EntxQgQn  ijdx^mv.  IJd(fi>oh.  Ilemsterh.  schiigt 
vor  inixoTtop;  imxoQiuay^  IldfpkOh  oder  Udmo^j  lie- 
her  aber  noch:  ^t^xo^v:  ijthccQTwy,  Alberti:  iToud^ 
(HOP :  inbmtov  öder  umgekehrt,  weil  Eustath.  Od. 
8,  S.  1476,  33  sage:  iTtSMOjpPj  naget  folg  TiaXaMg  fii 
^7^i§ßVQV,  äp^Q  Idtnonxäg  ^mnoQiuw  Xfyerctk*  )DeirjS.  S. 
1443,  16.  ^v  ^ETul^ivtff^  ^POßP  ^Tt^xq^tai,  jto&  ^^fnxoqi/^f. 
Etym.  M.  ^Eni^evay  .  •  .  t^  vvv  inbtoitoy.  Ich  a^r 
halte  den  Grnndsaz  fest,  nur  da  ^u  verbessern,  wo 
uns  die  äusserste  Noth  treibt,  oder  die  sichersten  Spu- 
ren eines  Terderbnisses  vorliegen,  wenn  aber  nich^ 
dass  wir  genöthigt  sind  die  Brklining  des  Yorhan- 
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lenen  m  <v«r«iicl>eii.  Deqo  wem  us  aoisb  das  Tee^ 
Bttodoifiifi  eio<$r  Sache  iehll.  imi  ist  d&mit  noch  nicht 
dargethfm,  dass  sie  falsch  sei.  Hier  überdies  seheint 
eine  Erjdjirpng;  nahe  «a  liegen.  [ETfhtodog  ist  gleicli, 
4^7eovjgo^  und  bedeiitet  jeden*  auf  jede  Art  Helfenden^ 
es  konnte  niithin  auch  einen  iTHxianog  bedeuten. 

^Eanod'SQnig.  m&sy  ^x$$g.  IIßg>n9g.  Ob  es  ab 
ein  Wort  geschrieben  werden  mnss,  oder  ScmfxF  1^ 
mg  oder  ig^noy  iqnsg  kann  ^eicbgfiltig  sein,  und  ist 
^ocfa  nicht  SU  ermitteln.  ''E((ns$p  aber  erklärt  Hesy- 
chios  selbst  für  ßad^e^Pj  es  kann  also  auch  für  ^i(s$p 
gebraucht '  werden.  Es  bleibt  demnach  zu  bemerken, 
die  dorische  Form  Iqneg  statt  (Qmig  und  der  Gebrauch 
TOQ  s(f7w9'' ,  womit  der  von  Mktxo&sv  zu  vergleichen 
isL  Diese  Bedeutung  des  Gehens  ffir  iqm^v  war  be* 
sonders  den  Porern  eigen.  Theokrit  1,  105.  Ado- 
ainzusen  26  und  42  Waikenaer  dazu,  S.  400.  Nur 
ist  der  Unterschied  beim  Gebrauch  von  9lg,  dass  wir 
dabei  auf  die  bekannte  Auslassung  eines  dem  Sinne 
Bafae  Hegenden  Substantivbegriffs  bei  den  Yiirbis 
gehen  und  kommen  zu  achten  haben« 

EdTQ6dasif'9;a&:  irw^^q^etf&ai. ndt^K  Phavo« 
Yin  bat  im%qi^€<fd'a$.  Des  Hesydiios  Lesart,  scheint 
die  richtige  zu  sein,  und  der  Glosse  v^a»  zu  Gmi^ 
^R  liegen« 

"'Ex^ohi  sSm  vermnthet  Koen  za  Gregor  V9i| 
Korinth*  S.  367,  dass  es  Paphisch  wSre. 

Zäßaxogi  nivali  ix^vtiqbg  naqä  Ucuftotg.  Das 
Wort  idXfkazog  erklfirt  Hesycbjos  ebenfalls  durch 
mva]S  ^Jo$g*  -S'VXQÖg  nctqä  IIaqilo§g,  welches  Paimer 
richtig  Jas  als  jäpa^  ix^^Qog^  beide  Wörter  bedeu- 
ten also^einjB  Schussel,  auf  welcher  Fischei  vorgesezt 
wurden.  Zu  vergleichen  ist  hiemit  ^aAf^ao/iv  ffo 
viel  als  :ßqvßiiov.   Auch  Suidas  hat  dies  Wort  und 
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erkürt  es  ebenfalls  durch  t^ßilav^  Bchreibt  aber  mit 
ddr  Wegi^erfung  des  X.  Xo^pbatog.  Ferner  erklärt  He- 
sychiois  Tdßa&op  durch  rqvß^iov.  Was  die  HeHeituug 
des  Wortes  betrifft,  so  scheint  ^aAf^crro^'die  ursprüng- 
liche Form,  von  ^A/uif  herzuleiten  2n  sein,  und  man 
dort  sicheriich  vorzugsweise  Seefische  genossen,  und 
mit  Seewasser  gekocht  zu  haben;  X  ausgefallen, 
und  pi  nach  der  Regel  des  äoKschen  iSprachgebrauchs 
in  ß  verwandelt,  das  Anfangs-^  i  aber  aus  dem  fio- 
lischen  <f  für  den  Spiritus  asper  am  Anfange  des 
Wortes  entstanden  zu  sein. 

@0Qdrag:  td  SSm.  ndipwi,.  Tjvl  vergleichen  ist 
hiermit  d-vqo&BVi  s^oad^sp^  s^oo.  Mqa^s:  eli;  tä  s^(a  t^g 
'khiQccg.  &vqdai  s^ca,  ^^qxddeg^  dass  das  papbisct^e  Wort 
ebendasselbe  ist,  was  ^^a^e^  scheint  unzweifelhaft. 

Yyr^f^*  '^k*  IIä(pi>9%.  Hfemsterh.  .wUl  daför  Xyr» 
lesen;  Ffir,  tym  war  dofisch  zu  sagen  iwyya,  boiotisch 
Imya^  nnd  rt&nera  für  sya^yei  AI  km  an.  Fragm.  34. 
Schoeidew^  sym^a.  Korinjia  fragm.  12,  bei  eben* 
dems.  Icipya^  TergL  Ariistofh.. Acharn;  906.  -^ —  Uii 
sagte  iiiän;aucb\£nr  iyw  und  ioi:  für  ipi.  Diese  For- 
men gehören  zu  dem  alten  Fronomen  ?  und  t  *I%zw 
sagten  die  «Kreter  für  1»". 

7/tA  Ixqaovi  vnoiio&vQy.  nd(fi,ou  Nach  Is.  Yossius 
ilteht  es  für  ifj^fAtvQap  oder  ifjtfuvqov. 

yiATtdraöv:  sfjbßXexpov.  Hdifioi.  Zu  vergleichen 
ist  hiemit:  lyxätdTtaovi  iyitatdßXsxpov.  Dies  ist  of- 
fenbar dasiiielbe  Wort,  nur  mit  der  Präposizion  xcnd^ 
die  Prfiposizion  Ip  im  iv  fihden  wir  in  beiden  Wör- 
tern. Der  Stamm  des  Wortes  ist  Tadm^  wovon  auch 
das  gewöhnliche  namaivaa  herzuleiten  ist.  Das  a  ist 
eingesichoben,  um  die  Hfiufting  der  Konsonanten  zu 
lindern  und  ia  dem  zweiten  Worte  tvxätdnaoy  scheint 
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lieh  heissen  müsste  IvxaTäTtdvaov. 

ßiso^    I<$)l  ^weiss;  .Biabts   d9raqs  zu  iQi|ch«Q.     Stekkt 
etwa  eii|.  xarci  durin?       ^ 

KaßX^^i  fbävdcdog  täv  -dv^v.  Unkfw^i  Kcad^tm 
Xijg  erkl*  Hedych«  eBenfalls  doreh  fbctpöolbg^  daher  ist 
xaßX^g  nar  die  abgekärzte  Fociiij.  and  so  viel  als  Inv^ 

ßiajg.     Von  xar£^c^JUc0.        * 

Zaxx£7va»:  xaxatoxpai.  Häyioi*  Ich  zweifle  nicht 
an  Albertis  Termathang,  dass  xe^ki^ä&  zu  verstehen, 
ist,  6tHtt  xctväxitQai:  utavancoqag  erkl.  Hesychids  Aber* 
dies  nocb  durch  kärako^tcg, 

KaXix^gi^cttixsno.  ndiptoi.  GujB^et  erklart  rich- 
tig, dasii  naXix^9  für  xatilsxsg  von  xätaUx^  steht. 
Ton  dem  Verbam  2  ^;c  (0  möchten  sonst  schwerlich  noch 
Formen  za  finden  sein.  Doch  hat  Hesychios  Xexoitfocgz 
KaTaxot(iiad'€lg  nnd  Xexocovto :  (Swrptdd'fiVTO* 

Kana%ai  xazaxöyjsig»  Hayaou  Von  ndtog^  xorra- 

.Kd^a^ovi  nd(ptoi.  xQa^ov.  Die  Stellang  ist 
aaffallend^  die  Sache  aber  klar.  iTa^^a^ov  .steht  fiii^ 
xatdxQcc^ovj  and  so  hätte  das  Glossem  aoch  heissen 
müssen,  welches  ohne  PrSposizion  hinzugefugt  ist, 
Warum?  ist  nicht  deutlich^  da  Hesych  schwerlich  die 
Form'  xd^^a^ov  verkannt  hat  Bemerkens werth  sind 
hier  nur  die  in  mehreren  Wörtern  abgekürzten  For- 
men von  xaväj  welches  sehr  üblicb  gewesen  zu  sein 
scheint. 

KaTiQ€a$:  xad-tdai.  Ildtpipk.  Za  vergleichen 
TtatiqeZsi  xad-i^ov.  xaTeqitsvoi  ixa&ij^eto. , 

Ktßo^v;  ivsqv.  IldipiM.  Hiemit  sind  vei^wi^iidt; 
xUpffogi     ikdvuiog     and      xwp^gz    owb     XaieSy     ohe 
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dxoümPj  'ivvsi^^  Stf^sv^g.  K^iAßfjHta  erkl.  Hesyeli.  dorch 
i3^€a(ffi6g. 

K$Svovi  dff»ep^g.  IBitfw$.  Ffiir  da»  ite  Texte 
sieheiiide  '  h^^äds  habe  ieh  Pergers  ^  YerbesseniDg 
äcd'spijg  aufgenommen,  weil  die  Biehtigkeit  derselben 
ans  der  folgenden  Giesse  Midi^ofi^of^:  d&epe&tä^&g  ein- 
leuchtet •  Es  ist  gleich  dem  bekannteren  SauSvog^ 
Verwandt  mit  x6»,  j»^  xsdtml  —  DemilSehitt  ist  also 
die  Schreibong  Koens  zu  Gregor  voaKorittth  S.  367 
tadvoX  oder  mdmt  nicht  ndth^. 

Koqilai  xafdla.  Ildfun.  xod^la  steht  far  xofdtoj 
der  Uebergang  d^s  i^  in  C  ist  bekannt,  wie  die  aolische 
und  dorische  Verwandlang  des  a  in  o,  wie  arfo^g  statt 
(fiQovog,  ov(A  statt  äva.  Daher  anch  das  Lateinische  cor. 

Kvßag:  vfvßXvov.  lIdfto$.  S.  anter  den  Salami- 
nischen Wörtern  tnfßog. 

KvfAßa:  oder  Kvfjbßii.  Athen.  11,  482  i;nd  483 
berichtet  aas  Apollodofs  Etymologien ,  dass *  die 
Paphier  einen  Becher  xvfbßa  nennen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich mit  xißßa  beim  Hesychios  gleich^  mit  «t;- 
TtsXXop  and  xvyog  verwandt 

.  A^iifivx  dyoQdj  xal  ivdtdtQiß'q.  JTdqtm.  Auch 
bei  den  Thessalern  war  diese  Benennang  öblich.  Die 
Ausleger  zum  Hesych  zitiren  hiezu  Galen,  tom.  4, 
S.  296  .33.  IdXXä  0£TTaXavg  a^^v  z^v  vtp'  iffkmv  n^og» 
ayo^svoiiivfiy  äyoqdVj  hikivä  Svoiidieip.  Dion  Chry- 
80 st.  Orat.  11.  S.  157.  t^p  äyoqäv  ixdl$&  A^i^iva, 
GstrccXfSv  äxovüag. 

Maat 6 gl  welches  eigentlich  die  Brust  jheisst, 
bezeichnete  beiden  Paphiern  einen  busenformig  ver- 
tieften Pokal,  wie  Athen.  11.487  aus  Apollodors 
Etymologien  berichtet.«'  Vgl.  E  n  s  t  ä  t  h.  Ilias  1 0,  S. 
1355,  41.  Aehnlich  mxi&i ixe  lAaaä'dXfig  iiAet  jiaitd^aXUg 
gewesdü  sein.    "Tlieokrii  Adoniaz.  S:  iH  Valken. 


Form  iärßt^öL 

an  eine  Herleitong  von  nt&og  odet  üaßdlta  denken» 

2dffa$i  na&te6L%.  Bdq>i4i.  Es  steht  fdr  ^aVa», 
ViiMl  ^(Tdroi.    Die  doriseben  Slfidäiie  sesteli  er  ffir  ^. 

:si^i  ijt^ig.  nd<p$o^:  leh  habe  die  Y^rbesi^ran^ 
ixS^g  tSrika^äg  Ao%enoinBien,  da  feisteres  gtit  niett 
atdient  kann,  indem  dann  das  Glossettf  ein  Yerbam^ 
die  Glosse  aber  eine  Pairtikel  sein  wOrda  Sie  Ve^ 
besserimg  wird  noch  beiitfitigt-dureh  die  Gh)Sse,  da«8 
die  Eleer  2«^^  für  ^^i^  selten.  Beide  blossen  sind 
aber  unverkeanbar  ein  Wort 

Sian  rniiifa^  IIäq>w&.  0ie  Verfoessemog  fvnitfak 
«cheiat  richtig.    Mit  otä$  verwandt  ist  ölltobar  ttttAth^, 

S^dvaz  dlilvf/.  Ildq>t6t.  Ich  glaabe^oaV«  kommt 
vom  (Stamm  i8Wi3,  |£rlv«i>  iöavop  n.  s»  w; 

StQ&n^:  ain^etkij,  JIiii^$.  Srqwtj i4t  mit  iädt^a/nf 
ein  Wort*  Das  Anfangs-  a  ist  abgeworfen  und  siaft 
des  zweiten  a  das  üoliscbe  o  gesezt.  Die  gedehnte 
Foiw  otv^oMif  ist  bekanat 

'YB(f&g:  tnok^.  ndipun.  "Yetug  oder- ibcMii^j  wie 
fSAmdUm  veibessern  wtU^  ist'  eine  ioKsehe  Form  von 
§p$fvf»^9kimm  FE^  lateinisch  vestis.  Tgl.  iointer  den 
kyprischen  Wörtern  ßbt^;  und  vsdvdxai  lfAan(f(M§. 
'  -  Aiiasar  Idcffi  hier  angeführten  Papbischen  Wörtern 
and'l^iAraieä  findet  sich  «och'  eine  kleinere  AnzäM  arii 
ief\  Salamtniacken  und  Amaihusisehen  IfuAdart,  deren 
£rklilrung  zum  Theii  aber  sehr  schwierig  erscheint^ 
Hair;  äne 'g^aanere  Kfenntniss  des  Uraastandiei  der 

Oriechiscliei»  Spiindie  i!^ird  s&il  erUtaitera^^k^anen^ 
to  •     •  "^  SaUrariaische»  *■       •> 

k^X^99:]x^'^'  ^ui^km^ : * j^ßif^  beäbt-^Mne 


•  V •  •   '  <  I « 


Sdunelsginilie  oder:  du  Sc^elK%«I  mtd  Trichter. 
In  einer  der  beiden  leztem  Bedeatnngen  wir4  sSjpf^ 
^ebraacbt  seUi,  and  eri^lltrl  sieb  als  solche  äx»  x^ 
leicht:        , 

ist  der  Schwefel,  der  smn  rc^ligios^n  Dienst  gebraucht 
wurde.  Man  schreibt  ibin  reinigende,  und  Unheil  ab« 
^^ende  I(rafl;  bei^  daher  ^«%)ira^ga»,  sfihnen«  ver- 
spboen.  Wie  S^äSmf  als  giMittiobes  RäucberweriL  voa 
S'fXop  herzuleiten  ist,  so  liegt  auch  dem  9iaYW  Jener 
Stmnni  zu  Grunde.  Die  Zosauimenaezang  iai  wahr« 
scheinlich  durch  &y(A  gebildejt  F8r  ^il^  sagite  mau 
spater  auch  &sdynov  oder  '^^a9>Qg  nadi  Euatathios. 
i  Käyy^ai  tixtaq^äg.  ^X/ifiiQot.  Da  ntao  die 
^cdm^ol  nicht  kennt,  so  hi^t  man  SaXafkt^üHj  SifMt 
und  JSaXgjboptoi  vorgeschlagen. 

.    Ma^laßfi  Scti^f4mi.if0^'  Ein  WQtt  txlt  xdäog. 
KddaiirQqi.  %vq>iiioq.  Sai^ikiv^t.     Perger  ti^ill  im 

fllossem  WBvytUg  oder  fStvqwg  lesen.     Vom  Stamme 

ßimv,^vQ(vßU9V^    .     , . 

SnaHvA9txSah»ii>tmkk  I&  V^Qtss  wilUeaea 
€S7m&i  w^Qg  oder  märogi^p^Ag,^.  Das^gibewräigsteos 
einen  Sinn.  :  r  » 

Trreii'Ogx  wUaßij.  Sai^rm»  S^U» ^^ir  die 
JPriposis^ion  ci^  stekken^  da  züweilenr  der  Spiritas 
aaper  aus  <r  .entsteht?    G  i  ese  S*  243  «iid  in  r^f^og 

;  "jr^  fC'fiQüffvi^.p:  mttcayip^  2siJMS^fe$MM.  Soping 
sagt,  ^e^  köDU)^  vielleicht  dtoSamisohe:  Schiff  gemeiot 
f^ein,  welches  auf  dem-Scbm^elais  Bild  ein  Schwein 
butte.  4M0r  ^  wfire  ttu leseü:  zetfasr^iuwä  yh^sc^y^ 
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oder  tBqatPtlav  ffir  t$tQdg.  Is«  Voss  meint  vv  tstqav^ 
%lav.  Bruno  schlägt  für  naxsayiv  vor  yslottyi^.  Jfet'* 
ger  xoneaysttsav.  Es  mag  eine  ffir  uns  nicht  mehr  zu 
enträthselnde ,  vielleicht  durch  örtliche  Verhältnisse 
entstandene  Redeweise  dahinter  stekken. 

"Fj^^/a:  TU'iov,  2aXaijUvw&*  Ist  das  Glossem  rich- 
tig? ist  vQtyyu  mit  o't/^i;'^  verwandt?  — 

Amathnsische. 

i<s&ldy  oqd'ä.  Is.  Voss  interpungirt  das  Olossem  so: 
^vXtva  nalyvitt  l^fiadiwtfiot  xaXa,  und  nimmt  iad-Xdi 
oQ&d  als  neue  (flösse »  und  dies  nicht  zu  verwerfen.. 
Demnach  nannten  die  Amathnsier  (schönes)  hölzernes 
Kinderzeug  ia&Xal.  Alberti  will  hinter  l/ifiad-ovtftot 
einen  Punkt  sezen  und  die  neue  Glosse  umstellen: 
if^ka:  iccdäj  ÖQ&ä*  Die  vorhergehende  Glosse  heisst 
ia^Xa:  äyad^ä. 

/  Kißaßdax  aT(ia.  l^fmdvviMt. 
Oixqmv  9t al    Xdmv  Idfm&aptftcop   yXcofftfiig   itfcip^ 
^g  q>aiUP  oi  naXaiot.    Eustathios  zur  Ilias  12,  29. 
Es  muss  ein  sprichwörtlicher  Ausdrukk  gewesen  sein. 

Solische. 

Bekk.  Anekdot  1,  268«  Nach  der  Form  loXicap  zu 
urtheilen,  sind  hier  die  kyprischen  Solier  gemeint. 
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Geistige  Bllduntt:« 


Juis  ist  eine  bittre  JLehre  für  den  Menschen,  dassdas 
Schwelgen  im  Ueberflass  dßs  Natairsegens  nie  zu  ei- 
ner wahrep  geistigen  Erhebung  führt  Dies  finden 
wir  djBsnn.  auch  auf  Kypros  in  vollem  Maasse  bestätigt 
Was  ist  es  für  ein  armseliges  StükK  Geschichte,  wel- 
ches uns  von  Hypros  geboten  w  ird ,  und  doch  ist  es 
ein  Land  von  vierhundert  Quadratmeilen,  ungefähr  so 
gross  als  derPeloponnes,  durch  seine  Lage  und  Hulfs- 
quellen  zu  einer  Rolle  berufen.  Kaum  darf  man  zur 
Entschuldigung  dagegen  anführen,  dass  ein  Strebe 
nach  freier  Entwikkelung  durch  die  Macht  der  Yer- 
hältnis$e  niedergedrükkt  worden  sei,  deren  Besiegung 
nicht  in  seiner  Gewalt,  lag.  Vergleicht  man  dagegen 
Rhodos,  ein  Land ,  welches  wenig  me)ir  als  zwanzig 
Quadratmeilen  enthält,  wie  ganz  anders  war  es  dort» 
was  für  einen  mächtigen  Seestaat  bildete  dies?  Fast 
immer  behauptete  Rhodos  seine  Unabhängigkeit.  Wie 
oft  griff  Rhodos  entscheidend  in  die  Weltgeschichte 
ein,  welche  Seemacht,  was  für  Kolonien  besass  es, 
wie  hoch  standen  die  Rhodier  in  geistiger  Hinsicht, 
welchen  Ruhm  behaupteten  ihre  Kunst-  und  wissen- 
schaftlichen Schulen?  Ihre  Seegeseze  galten  als 
Grundlage  des  Völkerrechtes.  Aber  es  lebte  auch  in 
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den  Rhodieni  ein  anderer  Geist  als  in  den  Eypriem* 
Ihre  Kraft  ging  nicht  nnter  in  Sinnenlast,  Weichheit 
ond  Ueppigkeit;  in  ihnen  herrschte  mehr  Ernst  und 
Gediegenheit,  an  deren  Stelle  bei  den  Eypriiern  Scherz 
und  Tändelei  traten.  Hätte  der  Dienst  der  Sinnlich-» 
keit  die  Kyprier  nicht  entnervt,  Kypros  hätte  in  noch 
wdt  grosserem  Maasse  Seestaat  und  Weltmacht  wer* 
den  mfissen,  als  Rhodos.  Einen  Vorzog  hatte  dies 
Land  aber  darin,  dass  es  sich  ein  reinerem  Hellenen- 
tbnm  erhalten  konnte,  welches  in  Kypros  so  wie  dort 
Aofzublähen  nicht  im  Stande  war,  weil  die  orientali-. 
sehen  und  andern  Einflüsse  zu  mächtig  wirkten. 

Die  asiatischen  Kolonien  zeigen  recht  deuth'ch, 
wie  die  Kolonien  in  geistiger  und  industrieller  Hin- 
srcht  in  der  Regel  das  Mutterland  überflügeln,  wel- 
dies  in  seinei^  weitem  Entwikkelung  durch  die  iPes- 
sein  eines  alt  gewordenen  unbrauchbaren  Lebenswn- 
stes  hemmender,  aber  schwer  abzuwerfender  Gewohn- 
heiten und  Einrichtungen  nieder  gehalten  wird,  so 
dass  ihm  der  freiere  Blikk  und  der  ungehemmte  Fort- 
schritt nur  zu  oft  gestört  wird.  Von  allen  griechi- 
schen Kolonisten  nach  Asien  waren  die  Kyprier  am 
weitesten  gegangen.  Aber  auch  sie  werden  an  der 
raschen  und  schönen  geistigen  Bluthe,  zu  welcher 
sich  die  ionischen  Länder  entwikkelten,  Antheil  ge- 
nommen haben,  bevor  ihr  höherer  Sinn  im  physischen 
Genuss  erstikkte.  Die  sicherste  Gewähr  hierüber  ent- 
nehmen wir  ahs  andern  Dingen  und  auch  vornehmlich 
daraus,  dato 'sich  auf  Kypros  im  homerischen  Zeital- 
ter eine  Blüthe  der  Dichtkunst  entwikkelte,  welche 
sich  dem  Schönsten  des  griechischen  Geistes  an  die 
Seite  stellen  konnte. 

In  dieser  Verpflanzung  der  homerischen  Poesien 
auf  Kypros  ist  nichts  Aufiälliges.    Die  dortigen  Grie- 

38» 
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ehen  waren  mit  demselben  Geiste  begabt,  wie  die 
flbrig^n  kleinasiatischen,  mit  denen  sie,  wie  die  Ge- 
schichte zeigt  und  die  Natur  der  Sache  lehrt,  in  viel- 
facher und  steter  Verbindung  blieben*  £s  war  na- 
türlich, dass  der  Geist  der  Kyprier  eine  ahnliche  Rich- 
tung nahm,  wie  in  lonien,  wenn  die  Kyprier  auch 
früher  erschlafften»  Dasselbe  thaten  die  übrigen  klein- 
asiatischen  Griechen,  wenn  anch  keine  in  dem  Alaasse 
wie  die  Kyprien  In  der  Zeit  der  ersten  Olympiaden, 
in  welche  die  sogenannten  Kyprien,  das  bedeutend- 
ste Erzeugniss  der .  kyprischen  Sangerschule  fallen 
müssen,  war  der  hellenische  Geist  bestimmt  noch  stark 
in  den  Eypriern.  Kypros  ist  die  äusserste  Grenz* 
pflegerin  hellenischer  Bildung.  Schon  in  früher  Zeit 
müssen  sich  auch  hier  Sängerschulen*  gebildet  haben, 
und  Gesänge,  wie  die  homerischen,  vernahmen  aas 
ihnen  die  Hellenen  anderer  Orte«  Aber  unter  allen 
besassen  die  Kyprien  den  höchsten  Werth.  Ihrer  in- 
nc^ren  Yortrefflichkeit  verdankten  sie  es,  dass  sie  un- 
ter allen  nachhomerischen  Gedichten  den  grössten 
Namen  hatten ,  am  meisten  gelesen  wurden  und  vor- 
zugsweise für  homerisch  galten. 

Als  den  ältesten  Sänger  nahm  man  nach  einhei- 
mischer Sage  den  Wahrsager  Euklos  (Eukloos)  an, 
der  sogar  älter  als  Homer  sein  sollte.  Pausanias  ') 
nennt  ihn  als  uraNen  Wahrsager  bei  der  Erwähnung 
des  Sfnsaios,  Lykos  und  Bakis.  Man  besass  unter 
seinem  Namen  noch  spät  Gedichte,  denn .  Pausanias 
versichert,  noch  etwas  von  ihm  gelesen  zu  haben. 
Wahrscheinlich  waren  Kultgesänge  und  Hymnen  von 
ihm  auf  Kypros,  wie  an  andern  Orten  von  Musaios 
o.  a.  vorhanden*    Noch  früher  als  Bakis  im  eigentli- 

1)  Pausanias  10,  12,  3.    24,  3. 
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chen  Griechenlande  soll  Enklos  den  Kypriern  die  Per* 
Berkriege  prophezeit  haben.  Eine  andere  Weissagnng 
hatten  die  Kyprier  von  ihm  fiber  die  Geburt  des  Ho- 
mer auf  ihrem  Eilande.  Pausanias  hat  sie  ans  auf^ 
bewahrt.    Sie  ladtet: 

Kai  TOT*  SP  sivaXtfi  KvTtQoy  f^fyag  edtf^  äoiöog, 
"Op  T€  OsfAKitio  ri^sk  It^  äyqov  dta  yvyaixdoPy 
N6(fq>i  TtoXvTeTsdyoM  noXvxXswov  2aXaiktvog. 
KvTtQOP  di  TVQohndPj  dteQog  ^'  V7td  xvfbatup  d^xhigj 
*ElXcldog  evQvxöqov  fiovpog  xaxä  nqcSTog  detcfagj 
^Etsaetak  ä&dpcerog^  xal  äyiqqccog  ^[iccta  ndpra. 

An  ein  solches  Alter  dieser  Verse,  wie  es  ihnen 
die  kyprische  Sage  zuschreibt,  ist  freilich  nicht  za 
glauben.  Es  sollte  durch  sie  bewiesen  werden,  dass 
Homer  auf  Kypros  geboren  sei.  Nämlich  die  Kyprier, 
wenn  sie  auch  keine  Ansprüche  darauf  machten,  dass 
die  llias  und  Odyi^ee  bjei  ihnen  entstanden  sei,  woll- 
ten doch  zu  Ehren  ihrer  Sangesschulen  den  Homer 
sich  wenigstens  der  Gebart  nach  aneignen ;  dann  aber 
aach,  um  das  kyprische  Gedicht,  den  Gegenstand  ih- 
res Nazionalstolzes,  desto  sicherer  von  ihm  herleiten 
zu  können.  Unter  den  sieben  Orten,  welche  sich  ge- 
meinhin die  Geburt  Homers  aneigneten ,  hefindet  sich 
Kypros  nicht  Daher  scheint  es  auch  nur  eine  blosse 
kypri3che  Sage  gewesen  zu  sein,  nach  welcher  Ho- 
mer von  Geburt  ein  Kyprier  war,  ungeachtet  sie  im^ 
Alterthnm  ziemlich  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint 
Man  wollte  seine  kyprische  Geburt  auch  aus  der 
llias  ')  selbst  herieiten.  Denn  Aks  Gleichniss  von 
dem  Heuschrekkenschwarm,  bei  Gelegenheit  wo  Achil- 
leus  eine  Schaar  Troer  in  den  Skamandros  stfirzt, 
meinte  man,  könne  nur  ein  Kyprier  gedichtet  haben, 


2)  llias  21,  12. 


598 

weil  dieder  nur  die  dortigen  Henscbrekkenschwfirae 
ans  eigner  Anschaoung  schildern  könne.  Indess  Eo« 
8tathios  rügt  die  Unstatthaftigkeit  einer  solchen  in- 
nähme  schon  ').  ' 

Nach  dem  kyprischen  Orakel  des  Euklos  hie» 
des  Homer  Mutter  T  h  e  m  is  t  o ,  welches  derselbe  Name 
mit  Themiste.  ist,  wie  schon  der  Name  im  Wett- 
streit/) des  Hesiodos  und  Homer  lautet,  obgldck 
hier  nicht  hinzugefügt  ist,  dass  sie  als  solche  für  eine 
Kyprierin  galt.  Sie  hatte  ihn  auf  dem  Lande  in  der 
Umgegend  von  Salamis  ')  am  Pediosflusse  geboren. 
Wir  sehen  daraus,  dass  die  Salaminier  vorzugsweise 
sich  ihn  anzueignen  suchten,  wie  es  denn  auch  na- 
tfirlich  ist,  da  gewiss  in  Salamis,  dem  Haoptorte  des 
Landes^  vorzugsweise  eine  Sangerschule  blühte,  odeF 
später  wenigstens  p^aang  und  Kunst  getrieben  und  ao 
den  dortigen  Festen  das  Gedicht  vorgetragen  wnrde. 
Die  Salaminier  konnten  sich  den  ^uhm  nicht  nehmea 
lassen.  Auch  hatte  man  ihm  zu  Salamis  auf  öffentli- 
chem Plaze,  wie  zu  Smyrna,  eine  goldblizende  Sta- 
tue gesezt.  Diese  kyprische  Sa^e  fand  aber  nicht 
viel  Anklang,  und  in  einem  Epigramm  des  Messern« 


3)  Eustathios  IvnZd^iv  nvis  oq^iiSfoyot  xal  fuxqoJs fuyelM 
TexfiaiQojuivw  Kvnqioy  q-aOhv  ilvat  jov  noitjtiiy»  Kyrene,  Barka  laA 
Libyen  litten  ebenfalls  an  dieser  Plage;  mit  demselben  Rechte 
könnte  man  ihn  also  auch  dort  geboren  annehmen. 

4)  W^ett streit  des  Hom.und  Hes.  S.  242  Göttling. 

5)  Epiphanios  Haeres.  J,  3,  42.  mit  W^elkers  Verbessc 
rung  uUm  di  Kmqtov  nQone&tddoi  (ßxr  nQonoMados)  JUQ§oixldosw 
SitlafuvUay  m^ftiv^.  Die  lateinische  Uebersezung  hat  in  der 
verbesserten  Stelle  propodiadis.  Welker  fragt  hiebei,  ist  wl- 
leicht  auf  den  dorischen  Namen  Stasinos  Rükksicht  gCDom- 
men,  für  den  eine  dorische  Ortschaft  nicht  ganz  nahe  von  Sa- 
lamis  angenommen  wurde,  im  Widerspruch  gegen  die  eigentli- 
che Salaminische  Abkunft? 


m 

Mhen  Alkaios  werden  äte  Salaminier  wegeo  ihrer 
nichtigen  AnaprScbe  auf  Homer  verlacht  *)• 

(WeT  et  iks  xqöüeiov  ärib  ^at^Qog  'üfA^qap 
ffvqdawo  tpXayiatg  iv  Jibq  ätfce^mxXq, 

cdx  effi',  9vd*  S(föp,a^  2alafilp$ogj  oddi  gj^ip  vldg 

äUop  Ttonit^v  ßatfavi^ers*  '^agAct  di  Movffat 
xal  Xiogj  ^EXlijpmp  tvomsIv  detifa^  sTtf/. 
Ausserdem  finden  wir  noch  in  einem  Gedicht  des  An- 
tipater  von  Sidon  ')  die  Sage  erwähnt,  weiche  den 
Homer  zu  einem  Salaminier  machte 

ol  d'^IoVj  ol  d' ißöatfap  idxXtcqov  SaXafitpa 

und  allgemein  wird  die  heilige  Kypros  als  Geburts- 
ort des  Homer  im  Epigramm  eine?  Unbekannten  ') 
bestritten.  ' 

0^  Kvnqog  ayv^. 

Die  Geburt  des  Homer  auf  Kypros  ist  also  eitie 
bloss  einheimische  Sage,  die  sich  nicht  einmal  ein  Ge- 
schichtschreiber dieses  Landes  wieder  zu  gehen  ge- 
traute. So  nennt  Timomachos,  welcher  doch  eine  ky- 
priscbe  Geschichte  schrieb  9  im  lieben  des  Homer  bei 
Iriarte,  den  Homer  keinen  Kyprier,  sondern  einen  Jon. 
Im  Epigramm  des  Alkaios  von  Messene  heisst  der 
kyprische  Vater  des  Homer  Dmesagoras,  allein 
dies  ist  richtiger  der  Name  seines  ägyptischen  Vaters, 

6)  Gr,  Anthologie  v.  Jakobs  1,  S.  238  Nr.  6. 

7)  Ebend.  2  S.  18  Nr.  45.  Ind. Auswahl  S.  81  Nr.  7.  Plu- 
tarch  über  Homers  Poesie  ovx  dixytjiray  dl  nvK  Salufüvtov 
aMv  (hiHv  dn6  Kwiqw,  ttyss  di  U^thy.  Cicero  pro  Archia  8: 
Salaminii  repetunt  (Homerum).  Auch  im  Leben  bei  Iriarte  soll 
es  sein,  wo  ein  Kallikles  als  Zeuge  angeführt  wird. 

8)  Gr.  Anthologie  3,  S.  221  Nr.  487.  Nr.  488  wird  nach 
seinem  Vaterlande  gefragt:  Xalafus  di,  nif  tUIis;  odcT  äno  ncviy 
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6a  nach  Alexandros  von  Paphos  ')  sein  kypriseher 
Vater  Demagoraa  heisat  ^  ^).  Von  ikm  hatten  die  Ky- 
prier  die  Erzahlang,  dass  sie  ihn  den*  Persern  ab 
Geisse],  Sfjumog^  überliefert  hätten,  und  dadurch  habe 
Homer  seinen  Namen  erhalten '  *).  Seine  Matter  The- 
mi^to  findet  vielleicht  ihre  Erklärung  in  derThemis, 
welche  am  Eingang  der  Eyprien  so  bedeutongsToU 
hervortritt 

Eis^e  andere  kyprische  Sage  war  der  Eraihlang 
von  Chios  ahnlich*  Nach  der  Chiischen  Sage  nimlich 
im  Leben  Homers  bei  Herodot  hatte  Homer  eine  Ein* 
heimische  zur  Gattin,  ond  mit  ihr  zwei  Töchter  ge- 
zeugt, von  denen  die  eine  unverheirathet  starb,  die 
andere  aber  einen  Chier  zum  Manne  erhidit  und  als 
Mitgift  ein  Gedicht,  Oichalias  Einnahme  oder  die  Ilias. 
Die  Kyprier  dichteten,  Homer  habe  auf  Kypros  mit 
einer  Einheimischen,  Aresiphone,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  Namens  Arsiphone,  gezeugt,  welche 
er  einem  Kyprier  Stasinos  zur  Ehe  gab.  Doch  ist 
nach  einer  andern  Erzählung  bei  Saidasi  ^  *)  die  Tech* 
ter,  welche  der  Kyprier  Stasinos  freit,  auf  Chios  ge- 
boren. Wo  diese  Sage  älter  sei,  ob  auf  Chios  oder 
auf  Kypros,  Ifisst  sich  nach  W^elkers  Meinung  nicht 
entscheiden,  denn  auf  das  Alter  der  zufällig  erzäh- 
lenden Schriftsteller  kommt  es  nicht  mi,  wenn  Volks- 
sagen^  die  wie  diese  sich  verpflanzt  haben,  wieder- 
holt werden.  Wenn  jene  beiden  Töchter,  welche  die 
Sage  von  Chios  dem  Homer  giebt,  schon  nach  der 


9)  S.  unten  den  Alexandros  v.  Paphos. 

10)  Welker  führt  noch  an:  Eudokia  S*  32a 

11)  Wetts  t;reit  a.  a.  O. 

12)  Suida  is  unter  *to/ii2Qoc:  ri/utg  ^Iv  X^  ^jiQtfiUf^nip,  rjr 
rpiiroQos  nS  JTij^^^ittiatf  ^«»^^  ^^  ^'ii  ^>  ««»  »tfyatiifa,  v^ 
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Ansieht  der  Alten  die  Ilias  nnd  Odyssee  beKefelmeii 
solitea,  ond  die  Hoineriden  auf  Cbits  wirklich  fflür 
Nachkommen  des  Verfassers  der  Ilias  und  der  Odyi^ 
see  gelten,  so  bezeichnen  ohne  alle  Fra^  nadi  der 
kyprischen  Sage  die  beiden. Sohne  die  Ilias  und  die 
Odysi^ee;  unter  der  Tochter  aber  verstand  man  die 
Kyprien,  und  von  ihr  mögen  Mch  Homeriden  auC 
Kypros  ihr  Geschlecht  hergeleitet  haben.  Wenn  man 
nfimlich  den  Homer  nicht  mehr  seiner  Geburt  nacU 
als  Kyprter  festhaltea  konpte  oder  Wollte,  so  ver- 
suchte man  es  ihn  doch  seinem  Aufenthalte  nach  f3r 
Kypros  ku  gewinnen  und  stellte  ihn  wenigstens  als 
Verfasser  der  Kyprien  dar*  Dies  Gedicht  sollte  er 
seiner  Tochter,  als  der  Kyprier  Stasinos  sie  heirathete, 
znr  Mitgift  gegeben  haben,  da  er  sehr  arm  war.  Auf 
diese  Weise  wird  also  das  Gedicht  den  Kypriem  von 
Homer  geschenkt,  und  sie  behalten  also  ihn  als  Ver- 
fasser desselben,  und  als  den  Schwiegervater  ihres 
berühmtesten  Singers,  des  Stasinos.  Die.Meinungy 
dass  Homer  der  Verfasser  der  Kyprien  sei,  war  schon 
sehr  früh  im  Schwunge,  mindestens  seit  Pindar'^). 
Auch  Plinius'^)  sieht  den  Homer  als  Verfasser  der 
Kyprien  an,  wenn  er  vom  Opfer  der  Iphigenie  redet, 
welches  im  Homer  stehe.  Es  steht  aber  weder  in 
der  Ilias,  noch  Odyssee,  sondern  allein  in  den  Kyprien. 
Dann  findet  sich  Homer  als  Verfasser  der  Kyprien 


13)  Ailian.  V.  H.  11,  15.  t)n  ntHtpn*^  dnä^  li^y^ionä 
ftQßra  'Ofi^Q^  Idctfxai',  dfvri^ws  <fi  avtw  hanor  ndyms.  Jiyam  di 
x^xii^  n^  MwrotSf  an  oQa  aTioQtiy  ixMt^m  t^v  dvytctiQa,  idumt^ 
aviji  n^lxa  Mx»y  <«  ^n  tu  KvnQta>  Kai  ofioloyii  nvn  nt^du^os* 

U)  Plinius  Naturgesch. 35,  36, 17.  Welker  Nachtr.  z.  Tr. 
Cicero  de  off.  3,  26  hingegen  trennt  die  Kyprien  von  Homer, 
indem  er  sagt:  Homer  melde  nichts  vom  verstellten  Wahnsinn 
des  Odjsseus;  und  die  Kyprien  enthalten  ihn« 
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beltti  Tasehsea '  *)  und  Piroklos  am  weiter  unten  ange- 
führten Orte.    Aach  Mnaseas,  der  S^Qler  des  Era« 
tosthenes^  liess  die  Kyprien  neben  Ilias  nnd  Odyssee 
iem  Homer**).    Psellos'^  zälilt  die  KyfMrien  wie 
den  Margites  zsn  bezweifelten«  In  wie  höhfer  Geltanf; 
aber  dies  Gedieht  Im  Alterthume  stand,  und  niit  wel- 
cher Befugniss  man  es  im  Altertiium  seinem  Geiste 
nach  homerisch  nennen  Iconnte,  beweist  unter  andern 
auch  Herodot  ^  *)  sehr  deutlich  ^  welcher  ans  keinett 
andern  Grfinden  die  Kyprien  d^n  Homer  abzuspre- 
chen weiss,  als  weil  seiner  Meinung  nach  sswischen 
der  itias  und  den  Kyprien  eine  abweichende  ErzSb- 
lung  von  der  Heioffahrt  des  Paris  stattfinde.     Auch 
den  grossen  Unterschied,  welcher  in  der  ganzen  An- 
schauungsweise der  Ilias  einerseits  und  der  der  Ky- 
prien andererseits  herrschte ,  merkte  er  nicht.    Sonst 
wird  Homer  in  keiner  der  Sagen  äolischer  oder  ioni- 
scher Städte  fiber  homerische  Gedichte,  und  nament- 
lich nicht  im  herodotischen  Leben,  als  Verfasser  der 
Kyprien  genannt    Die  kyprischen  Sagen  über  Ho« 
nier  hätten  aber  schwerlich  entstehen  können,  wenn 
nicht   eine  namhafte  und    ausgebreitete    homerische 
Sängerschule  auf  Kypros  gebiaht  hätte« 


1»)  Tzet2es  Chiliad.  13,  496.    Vs.  63  ff. 

än€Q  cH  nUlovs  Xiyowfiy  ^O/Lvi^  nttpvxfyat 

€ls  TiQoTxa  di  Cvy  XQVf^<^^  dod-^pai  t^  JSraaly^» 

16)  Welker  Epischer  Kyklos  S.  459, 

17)  Boissonade  Anekd.  gr.  3  S.  210  v.  194  und  ebenso  die 
Exzerpte  in  Cramers  Anekd.  4,  315.  ofiolios  rä  KvjtQmxdy  xai  o 

Maqyltffi. 

18)  Herodot  2,  117»    älXa  fjidXuna  dfikoi,    au  wx"Ofi^ 
m  KvnQia  ined  Um ,   dXk*  alXov  nvof.  —    l!>/4)^  fU¥  vw  xai  nt 


Jene  kyprißche*  Erzählon^,  das$  Stasiiios^  der 
wirkliebe  Verfasser  derKyprienjt  das  Gedicht  von  Hih 
mer  als  Blitgift  erhalten  habe^  trigt  gw%  den  Cha- 
rakter einer  sehr  alten  .  und  voUisthumliehen  Sage^. 
die  in  BesBog  auf  das  Erbliche  der  Künste  und  dra  Ge^ 
sehlechsverband  steht  und  dass  Stasinos  Oberhaupt 
mit  in  die  Sagen  vom  ÜMier  verflochten  wird^  er^ 
klärt  sieh  einfach  aus  dem  poetischen  Gebrauche,  ge« 
wisse  Gedichte  nach  Geist  und  Kunstart  homerisch 
sia  nennen«  jPas  sorgfaltige  Streben  der  Kyprier^ 
4en  Homer,  selbst  als  Verfaßser  ihres  gerühmten  Ge- 
dichtes geltend  zu  machen,  hat  gewiss  nicht  am  we- 
nigsten dazu  beigetragen,  dass  der  Name  des  wirk- 
lichen Verfassers  in  den  Hinterg:nind  geschoben,  und 
streitig  wurde*  Diese  Ungewissheit  über  den  Namen 
des  Verfassers  des  einen  oder  des  andern  Gedichtes 
aus  älterer  Zeit  kommt  wiederholentlich  vor,  weil 
mehrere  berähmte  und  geistig  verwandte  Namen  ei- 
ner Sängerschule  im  Gedächtniss  des  Volkes  lebten^ 
deren  einzelne  Leistungen  man  nicht  mehr  unterschied 
oder  nicht  mehr  unterscheiden  konnte.  So  ging  em 
auch  auf  Kypros,  und  diese  Ursache  kommt  noch  zu 
der  vorbin  genannten,  dass  wir  mehrere  jSänger  als 
Verfasser  der  Kyprien  angeführt  finden.  Indessen 
lässt  sich  doch  mit  einer  Sicherheit,  wie  sie  in  der- 
gleichen Dingen  möglich  ißtj  herausstellen,  wer  der 
eigentliche  Verfasser  der  Kyprien  ist  — 

Man  hatte  auf  Kypros  die  Namen  zweier  berähm- 
ten  Sänger  der  älteren  Zeit,  des  Stasinos  und  des 
Hegesias,  denBekker  bei Photios Hegesinos schrieb 
fflr  Hegesips.  Die  Stelle  des  Proklos  im.  Auszuge 
bei  Photios '')  lautet:  Xiy€$  dd  xal  neqt  nvcoy  Kv^ 


19)  Photion  Kod,  239.  S.  319  Bekker. 
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ftfUöP  noMifAclTCop  xaX  mg  ol  jiip  tctSta  slg  Sratftvof 
dv€upi^(f$  KvftQ^oVj  olii  *Hy^(ftPov  rdv  2aXa[i(^ 
ViOP  ctdtotg  im}^Qd(fov(f&pj  ol  diX>[iffiQOV*  dovvah  dl 
iTtiq  T^g  Svyarqig  Sfäctpepj  xal  d^d  %^v  avrov  naxqlda 
KvTtQUc  %bv  novov  intxXfi^^va^*  äiX  oiTl&ecak  (o  crtw- 
Yqttfpsifg)  rcevTfi  ^  altiq.  Hiemit  verbinden  T?ir  gleich 
eine  andere  Stelle  des  Athenaios ' ')•    ^Av9h&v  crrc^)«- 

Vfm%&v  ^fkVfj[ta%  h  %&  KvTtQut  irnj  nsTtoitpiSg,  ^HyfitAag 
^  Svatftvog.  JiigAoddfiag  yäf^  o^jiXtxaqvatfffsvg  ^j  M^XijtUoi 
iv  %S  neql  ^Ahxaqvaittiov  Kinq^a  ^Ahxaqvatfffiaag  d'adtä 

elvai  q>ij(t$  Ttonjfjbora*  In  einer  zweiten  Stelle*  0  ^S^ 
er  vom  Verfasser  des  Gedichts  etvs  Kvivqtog  r^g  itfnv, 
^  Statfl^pog^  Stfug  SiJTrors  x^^Q^^  dvofAatöfievog.  Die 
Ansicht  des  Athenaios  ist  nicht  zweifelhaft  In  der 
le%teren  Stelle  giebt  er  eineiiJEyprier  als  Verfasser 
an,  entweder  den  Stasinos  oder  irgend  einen  andern, 
er  weiss  es  nicht  genau  oder  er  will  geflissentlich 
nicht  bestimmt  reden.  Damit  stimmt  ganz  sein  Aas- 
dmkk  an  einem  dritten  Orte**):  o  %Sv Kvnqlfüv  tioi^ 
t^g,  8&ng  äp  eiij.  In  der  vorhergehenden  Stelle  giebt 
er  den  Hegesias  oder  Stasinos  als  Verfasser  an, 
ohne  den  Namen  ihrer  Herkunft  beizufügen.  Er  sezt 
aber  hinzu,  dass  ein  gewisser  Demodamas,  welcher 
ein  Buch  über  Halikarnassos  geschrieben  habe,  sage,  die 
Kyprien  seien  von  einem  Halikarnassier.  Diese  Nach- 
richt steht  zu  vereinzelt  und  unbestimmt  unter  den 
übrigen,  welche  alle  dem  Gedicht  einen  kyprischen 
Ursprung  geben,  als  dass  auf  sie  ein  grosses  Gewicht 
gelegt  werden  därfte.  Hat  sie  wirklich  dort  gestan- 
den, so  ist  sie  vielleicht  aus  der  wohlgemeinten  Ab- 
sicht entstanden,   dadurch  apf  sein  Vaterland^  einen 

^)  Athenaios  15«  682. 

21)  Ders.  8,  334. 

22)  Ders.  2,  36. 


•^ 
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Stmlllf  dw  Rofames  falleo  za  lassen.  Ein  sehr  gering- 
fügiger Umstand  kann  zu  solchen  Aeossernilgen  Ver- 
anlassung geben '^)/  Unter  den  beiden  kyprischen 
Verfassern  sprechen  die  meisten  Zeugnisse  fär  den 
Stasinos.  Vom  Hegesias  wird  zwar  gesagt,  dass  er 
ans  Salamis  geburtig  war.,  aber  genauere  Nacbrich«* 
ten  aber  des  Stasinos  Geburtsort  er&hren  wir  nicht 
Aus  Salamis  selbst  aber  war  er  nicht,  wie  oben  nach- 
gewiesen ist  Auch  spricht  sein  Name  dafür,  dass  er 
aus  einem  dorischen  Stamme  war.  Die  Wiederkehr 
dessdben  Namens  haben  wir  in  dem  Namen  des  Kö« 
nigs  Stasanor  von  Soli  und  Stasanor  von  Kürion« 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  Namen  dieser  bei« 
den  Sänger,  welche  als  Verfasser  genannt  w^rden^ 
den  beiden  hauptsächlichsten  Stämmen  der  Gnechea 
auf  Kypros  angehören,  den  Doriern  und  loniem^  und 
Qian  kommt  hiednrch  in  die  Versuchung  zu  glauben, 
es  mochte  sich  der  eine  wie  der  andre  Stamm  daa 
Gedicht  haben  eifersüchtig  aneignen  wollen*  Wie 
dem  nun  auch  sein  mag,  ob  es  Zufall  oder  Absicht 
ist,  dem  dorischen  Stamm  muss  der  Rnhm,  das  Ge- 
dicht hervorgebracht  zu  haben,  bleiben.  Hegesias 
wird  nur  von  zwei  Schriftstellern  genannt,  von  Pro- 
klos und  Athenaios.  Mag  er  nun  immerhin  ein  be- 
rühmter Sänger  auf  Kypros  gewesen  sein,  die  Be- 
deutung, welche  unleugbar  mit  dem  Stasinos  verknüpfe 
war,  hatte  er  nicht  Den  Stasinos  erheben  schon  die 
Sagen  der  Kyprier  und  die  Geschlechts  Verbindungen 


23)  Welker  im  Episch.  Kyklos;  nnd  wemi  Demodamos 
seine  Behauptung  nicht  aus  der  Lnft  gegriffen  haben  soll,  so 
dachte  er  Tielleicht,  da  eine  TrÖzenische  Kolonie 'in  Haüikar« 
nassos  bekannt  ist,  an  den  Agias  oder  Hegias  tob  TrÖzene  oder 
verwancbte  Hegiasse  und  brachte  diesen  mit  dem  kyprischen 
Hegias  in  Verbindung. 
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fliit  Homer«  AI9  Va^fosser  der  Eyprieii  wird  er  m- 
88er  an  den  obeikgeBannten  Stellen  neeh  an  fol^endeo 
genamit  iOraiens  von  Aleisandrien*^)  fBgt  dein  mit- 
getheilten  Fragment  der  Kyprien  aaeh  als  Terfasser 
den  Stasinos  bei.  Das  andre  Mal  sagt  er  blosd  0  td 
KprsQMX9uti7to$ilpu»a  yQdk/mg*  In  eben  dieser  Art,  das 
eine  Mal  bestimmt^  das  andre  Mal  onbestimint,  finssert 
sich  der  Scboliast  zur  Ilias'*)  9  t&iPOQia  noQA  &cai^ 
V4if  %A  KvTCQia  Jtenoupton  und  dann  wieder  17  Uft9Qia 
naget  ttS  tä  Kvnqia  noi^iSofift^  Feriier  nennen  Tse- 
taes^*))  die  Scholien  zum  Piaton,  l^baios  uiid  Mi* 
chadl  Apostolns  ohne  weiteres  den  Stasinos  als  Von 
iasser  der  Kyprien.  Wer  aber  allzu  vorsichtig  war, 
nnd  sieh  in  dem  Streite  über  den  Verfasser,  den  die 
Kyprier  lediglieh  selbst  angeregt  hatten,  nicht  ent- 
fito^iden  woUte,  nn^ng  den  Namen  und  sprach  schlecht^ 
weg  \»m  Yerihsser  der  Kyprien.  Piaton  a.  a*  0. 
nmnt  ihn  bloss  a7n»i|^c ;  Aristoteles'*)  o  Ttotijaaf 
iitfi  %ä  Kvnquxi    Snidas  nnter  ofii'o^  sagt  o  K6n^ 


24)  Klemens  r.  Alex.  Strom.  6,  S.  Öfö  u.  Protrept  S.29. 
Ein  ander  Mal  Strom.  6,  2,  17.  S.  747  nennt  er  ebenfalls  den 
Sta^inosf» ,  wenn  «uch  irrig,  statt  des  Arktinos ;  der  Schol.  com  Kle- 
mens  sagt :  der  Dichter  der  Kyprier  sei  unbeli^a^t,  da  eijp.  einer 
d^r  kyklischen  sei. 

25)  Schol.  IL  1,  5.  und  16,  140. 

2iß)  Tzetzes  Chiliaden  2,  A%,  Xvxdipos  zum  Lykophr.  511« 
iau^i^  b  ta  KvJtQta  Tuno&tjxto^-  570,  6  ni  KvnQuxxd  cvyyQa^afutnS 
Scboliast.  ztt  Piatons  Euthyphr.  S.  12.  ix  iißy  Xtaalyov  Kih 
nQkoy*  Stobaios  Serm.  31, 12.  Nur  irrthümlich  gebraucht  er  die 
Form  des  Nimiens  JTiKdü^of.  ^Entaroltti  dt^Birty^d^ov  r$r6s» 
in  Cramers  Amekd.  3,  189.  ttnoy  &v  xul  tipts  jiiy  tov  ^nws  ytyi* 
wo»  x^tKrw$&  noimßui,  &»  o  XfayiadK  yMU^f^zcrio;  ^ume  'b/iciy^r  *  d|p 
<fi  o  ^EfWM^  xihthQ'  xUnt  61  JEmety^  ni  Xt^^w.  Micha  ei  Apo^ 
8toL  ProYi^rb,  Cent  10«  60.    Smustfuom  ^  yyoifui  w^  nuptpßi^ 

27)  Aristoteles  Poetik  Kap.  23. 
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%ä  JüinQ$a,  Gramniatiker,  jSchoIi^ateo  iind  Lexikon 
grapben  neiioeii  ihn  d  i^ä,  Kv^ß  ro^^^i  ^def  tPvyjQä-^ 
ip»Q^^)>  0  fd  Kvjtqta^^yj  ciBHial  aach  o*  TdSv  jKwtQloiv, 
TtoßfiTtcl^^)*.  Diesel!  les^  A^sdniUc  boH  wol  wr  be«^ 
wei^ea,  dass  der  Scholiast  mehrere  Namen  gehört 
hatte,  welpbiet  iha  %a  dem  Glauben  verföhrten^  dass 
Gedicht  habe  mehrere  Verfasser«  —  Uaberaebauw 
ivir  das  über  den  Verfasser  der  Kyprien  Gesagte  Qook 
einmal,  so  müssen  sie  mit  grdsater  Wahrscheinlichkeit 
dem  Stasinos  zugesebrieben  w^erden*  Aber  volks« 
thtiimUch  niid  alt  ist  die  Sage^  welche  den  Homer 
auf  den  als  ihren .  Begründer  die  kyprische  Sänger-^ 
schale  gewissermaassen  zurükkgefubrt  wird,  <  auch  als^ 
deo  Verfasser  des  Gedichts  nennt ,  Mit  ibm  masst^ 
daher  auch  Stasinos  in  Geschleehtsvarbai^-  gfsezt. 
werden.  Qeweises  genug,,  dass  Stasinos  durch  Geist 
and  Talent  den  höchsten  Buhm  im  GedSchtniss  der^ 
'Kyprier  behauptete.  Ihm  am  nächsten  mochte  He-» 
g  e  s  i a s  :Oder  H  e  g  e s ino  o  s  gestanden  haben,  aaf  df»i; 
sogar  zwei  Zeugen  die  Kyprien  zurükkfuhren. 

Den  Namen  der  Kyprien,  Kvftqia^  verstanden' 
Sniij  führte  das  Gedicht  von  dem  L^nde^  in  dem  eS; 

entstanden  war  und  das  es  verherrlichen  sollte^')*. 

*■ 

28)  Pausanias  3,  16,  1.  4,  2,  5«  10,  26,  1.  « 

29)  Schol.  Find.  N«m«  10«  114. 

30)  Herodian  Tn^i  fAwiqovQ  l^ms.  Dind«  Gramm.  Gr.  1»< 
S.  9.  Scholz  Soph.  Electr.  157. 

31)  Schol.  Viktor,  z*  U.  16,  S7. 
32)Henri€hsens   sonderbare   Aeusseruag; ,   die   Kyprien. 

wären  weder  auf  Kypros  entstanden,  noch  hätten  .sie  mit  Ky-« 
pros  irgend  etwas  zu  beschaffen,  weil  Herodot  weder  den  Na. 
men  des  Verf.  noch  seinen  Entstehmigsort  genannt  habe,.. and 
dass  man  den  Nameii  des  Gedichts  nicht  Xvtt^  sondern  JCv»^  < 
schreiben  müsse,  jene   Schreibung   sei  nur«  au&  Missxerstaoda 
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Die  Beariieitini;  der  kypnseh-griechteclien  Myibßn^ 
die  Knfipfang  der  kyprischen  Sa^n^eschichte  an  die 
eigenlliche  heUeoische,  and  an  das  grSsste  UntemeiH 
men  der  Griechen  in  der  Torxeit,  war  die  Aofgabe 
desselben.  Die  Leitung  des  Ganzen  bleibt  der  hodi- 
gefeierten  Landesgottin  ^  der  Aphrodite,  vorbehalten. 
Sanem  Verhiltniss  zur  Utas  und  seinem  Rahme  od- 
ter  den  Griechen  verdankte  es  wahrscheinlich  den 
Namen  der  kyprischen  Ilias«  Es  Ifisst  sich  nicht 
glaoben,  das  der  lateinische  Uebersezer  des  Gedichts, 
Laevins,  diesen  Titel  Cypria  Uias  aus  eignem  Däfiir- 
fialten  gewählt  habe,  ohne  ihn  vorgefoiiden  zn  haben, 
lieber  die  Zeit  der  Abfassung  des  Gedichts  lasst  sich 
nichts  mit  Sicherheit  bestimmen,  doch  geht  man  viel* 
leicht  nicht  fehl,  wenn  man  die  Abfassung  in  die 
zweite  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  v.Chr«sezt"). 
Es  bestand  aus  elf  Bachern ,  und  wenn  die  Inhalts- 
anzeige des  Proklos  bei  Photios  auch  nur  sehr  knrs 
nnd  lükkenhaft  ist,  so  gelingt  es  doch  mit  Hülfe  des- 
selben, den  Gedankengang  des  Gedichts  im  Allgemein 

entstanden«  hat  Ahrens  in  seiner  Rezension  des  Buches  ausführ- 
lich beleuchtet,  und  bedarf  von  unserer  Seite  keiner  weiteren 
Erwähnung.  Was  übrigens  die  Meinung  betrifft,  das  Gedicht 
habe  seinen  Namen  von  der  Kypris,  wegen  des  grossen  Antheils 
dieser  Göttin  an  der  Handlung;  so  hatte  diese  schon  ProkloS', 
•bwol  er  nicht  so  weit  geht  2u  behaupten,  dass  Gedicht  gehe 
Kypros  selbst  nichts  an,  wie  Henrichsen  es  thut.  Proklos  fasst 
KvnQkc  für  Kxn^y  welche  Fokin  sweimal  bei  Pindar  vorkommt 
Doch  ein  solcher  Titel  ist  selbst  bei  dem  grÖssten  Antheil  uod 
Einfluss  der  Göttin  auf  die  Handlung  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
älteste  Name  war  JC^/t^mt  Mnti  und  dies  kann  auf  keine  Weise 
das  die  Kypris  Angehende  bezeichnen. 

Sa)  Nitsch.  Vorrede  S.  25  des  zweiten  'TheUes  der  Ab« 
merk.  z.  Odyssee :  es  IHsst  sich  wahrscheinlich  finden,  dass  Aik« 
tinos  und  Stasinos  nicht  gar  viel  über  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  dem  \etL  der  Odyssee  gelebt  haben. 


nen  dahsalegen,  Ihst  allen  Fragmenten  mit  ziemlicher 
Gewissfaeit  ihre  Stelle  anzuweisen  und  einige  Lakken 
mit  Mythen  dieMfaei  Vabelkreises  auszufallen)  von  de- 
nen es  «ehr  wiibnscheinlich  istj  dass  sie  an  Ort  und 
Stelle  besungen  waren'*). 

!  ,    Inhalt  der  Kyprieit« 

Pif  Erde  ^)  fuUt  sich  belastet  von  der  lieber- 
falle  der  Menschen  und  sieht  kein  Heil  mehr  unter 
den  Sterblichen.  Sie  fleht  Zeus  um  Erleichterung  von 
dieser  Borde  )(n. 


34)  bie  neueren  ForscKungen  über  die  kykliscben  Dichter 
im  Allgemeinen  und  die  Kyprien  insbesondere,  zitiren  wir  hier 
«in  für  alle  Mal»  Welker  epischer  Kyklos.  Otfr.  Maliers 
Bezensk^n  ^es  Buches  in  der  Zeitschr.  für  Alterthumswissensch. 
1836.  Henrichsen  De  cuminibus  Cyprüs  comm.  Ahrens. 
Rezens^  des  Baches  in  Jahns  Jahrb.  1830.  Bd.  2,  Heft  2.  Ge- 
org Lange  Üeber  die  kykl.  bichter.  Namentlich  aber  Wel- 
k-^r:  über  die  Kyprien  insbes.  Zeitschr.  für  Alterth.  Nr.  1834. 
Jan.  u.  Feb.  Was  für  meinen  Zwekk  dienlich  schien,  habe  ich 
aus  diesf^r  Schrift  aufgenommen  und  benuat,  so  wie  auch  einige 
Zitatb;  die  yiellßicht  dem,  der  nachschlagen  kann,  brauchbar  sind. 

1}  Proklos  a.  a.  O.  Auszug  der  Kyprien:  'ßn&ßdXXu  idv* 
VMS  in  Uyofitya  Kvnqut  ky  ßtßlioiS  (f^qofuya  iydtxa,  tSy  n€^  r^  yQU' 
ff^  SanQöy  iqovfAtyi  tya  fx^  tov  1^^  loyoy  pvp  iftnodtl/a/Ltit^'  tä  di 
ntqttx^l**^  ^^  mvia;  Zw  ßoüUvtttt$  fiem  ttfi  Bf/M&oc  rr«^j  idS 
TQfouiod  noUfiov,  Sc  hol.  zu  II«  1,  5.  4^a<A  t^  ytpf  ßu^fiirtp^ 
vn'  dy&^Ttmy  noXvnlii^tUte  fitidsfuSg  dyS-QaSncay  ürnnji  ivcsßtktg  ai^ 
0a$  roy  Jkc  xm^mi^^vr*  tolv  äx^ws*  joy  di  Jta  n^moy  fdv  tuSvs 
notijcat  riy  S^ßahcop  noXtfioy,  dt  oo  noXXovg  ndyv  djuHUdy,  vmt^ 
di7  ndlty  {fv/LtßovXtp  t^  Mi&fjit^  XÜI'fi^l*^'^»  9^  ^^  ßwl^  t>/ii7^0C  7*17* 
0»!'  {inttdi)  olof  19  fv  xiqmfyw£  $  xataülvcfiok  ndyncs  dkag-M^t: 
SntQ  rov  MdfMv  xfM^tttytof,  ^7tod-if4£yov  ds  auwfl  r^  Bindcs  ^yi/ro' 
yafitay  xai  ^vyari^  »ai^  yiyyay,  ig  äy  dpfoii^y  noUfioS  "BUtfii 
TV  xtd  ßaqßdqo&s  fyiytro,  d(p  oS  ovyißti  xowf'ic^yM  r^  yi^y,  noklu&p 
dytu^f^iywuy,  tj  di  Unoqhe  naqd  JEradyip  tf  td  Kun^  nsnotufxifn, 
Unoyn  cvms,  £ct  folgen  die  Verse.  Die  beiden  ersten  Verse  hat 
Welker  verbessert  nach  NikoL  Loensis  EpiphylL  4,  3«  bei  Qm» 
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iffist^a  TtoXlä  Täets  ßct^iHfriqvav^jtkthog  eä^i 
Zeig  dfi  Woip  iU^tfe,  %al'ht  mnupatg  TtQaTMmUtit 
aüpS'Bvo  9un)q>Ui<Uu  ävdqmv  naikßtiivÖQa  YcCbxP, 
^inUifSaq  TtoHiwv  (leydl^p  S^p  ^ikiaxoTOj  * 

o(pqa  itBVtifSeuv  d'avdtid  ßdqog*  ol  d^spi  TqoIji 
^Q(ö€g  xtBtvovTO*  Jwg  ffitsksleco  ßovX^. 
Zeus  rathschlagt  mit  der  T  h  e  m  i  *s  darüber.  DI 
Weltordnung  seheint  sich  in  einem  bcfdrohliehen  Zi 
Stande  zu  befinden,  der  noch  dadurch  erhöht  wa 
dass  Thetis  einen  Sohn  gebären  solle,  der  gresfl 
als  der  Vater  werde.  Zeus  und  Poseidon  hatM 
sich  um  ihren  Besiz  beworben  ^).  Aber  Themis  rf) 
ihnen  ab.  Dagegen  schlägt  sie  dem  Zeus  die  Yn 
mählung  der  Thetis  mit  einem  SterbUchen  Tor,  ii( 
welcher  Ehe  Achilleus,  das  Werkzeug  der  Me 
schenvertilgung,  hervorgehen  solle ,  und  die  En( 
gung  einer  schönen  Frau  mit  der  Nemesis^  di 
welche  Unheil  aber  die  Meiiscben  kommen,  und 
troische  Krieg  veranlasst  werden  solle.  Die  Wt 
für  den  Gemal  der  Thetis  fällt  auf  den  Pelem 
Zum  Hochzeitsfeste,  welches  auf  dem  Pelion  gefeit 
wurde 5  warea^alle  Götter,  ipit  Ausnahme  der  Erii 
geladen  ')  und  brachten  dem  Peleus  Geschenke: 

ter  Lamp.  t  6.  p.  2.  S.  401  und  Eurip.  Orest  1634.    Die  Mi| 
here  Lesart  war:  ^y  on  fiv^nx  ^laxam  x^^^^^iofity  («1^) 

Am  Schluss  der  angeführten  Verse,  folgen  beim  Scholiasten  nodl 
die  Worte:   xal  m  fäy  na^a  jois  vHintQOiS  UftoQWfiofa  nfQt  vjsd 

2)  Vgl.  Find.  Isthm.  7,  28.    Apollod.  3,  13,  B. 

8)  Vgl.  Homer  11,  24,  60  ff.  Find.  Pyth.  3,  87.  Eirif^ 
IpL  Aul.  1030  ff.  Apollon.  v.  Rhodos  4,  807  ff.  Sehol.  4« 
Hom,  U.  16,  140.  xarct  rov  JTi/iUa)?  xai  Bindog  ydfAoy  oS  dfo»  «v 
ax^iym  ik  ti  n^kay  kntwoxl^  hofufoy  H^Xh  cTw^a,  Xä^my  ä  /» 
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m  einen  sehSnen  S^eer  mit^  einetti  BSschenstamme, 
en  Athene  und  Hephaistos  gearbeitet  -hatten.  Erst 
Ihrte  ihn  Peleas,  nachher  Achilieiis«  Aiidere  schenk--^ 
Bn  andere  Ding;e5  die,  wie  der  Speer,  später  anf  den 
lohn  uberpD^en;  Poseidoü' die  on&iterbiichen  Rosse» 
Sris  ^)  beschßesst  wegen  der  Kritnkttng,  nicht  zum 
llgenieineu  Götterfeste  geladen  zä  sein ,  Zwietracht 
Riter  die  Gesellschaft  zu  streueti.  Sie  erscheint  un^ 
gebeten  und  wirft  den  goldnen  Apfel  unter  die  Ver-« 
Üunmluog«  Hermes  hebt  ihn  auf  und  liest  dieAnf« 
Aihrift:  ),der Schönsten,  t^ jta^latji.^^  Athene^  Hera 
■Dd  ^Aphrodite  streiten  um-  den  Bdsiz  desselben. 
B^Qs  befiehlt  ihnen  4  unter  dem  Geleit  des  Hermes 
^Ok  Paris  auf  dem  Ida  zu  gehen,  um  den  Streit  von 
Am  schlichten  zu  lassen  ')•   Alle  drei  Göttinnen  thuü 

yteitarot^  cfi  x€tTtt(rxivtx<fat*  vinm^  di  r^  doQccti  xal  ßiilivg  h  iutis  ftd" 
^  ^(fUmvat  xai  fierd  juvta  iixfXltoS»  v  i^oQla  naqd  -r^  m  Km^tä 
•^atnt.  Ptolem.  Heph.  6,  S.  d»%  Vgl.  U.  19,  387«  18^ 
(i.   18,  84.  23,  277.  16,  b65./17,  443. 

4)  Proklos  weiter:  naQayfvofteyfj  de  'ß^ts  i^X^/^'^^  ^'^ 
€5t^ .  iy  rok  n^leong  ydfjung  petxog  neqi  xäkXovs  hUntfOw  lid-ffv^,  'to^^e 
:^  Idtf-Qodtrri  f  al  nQo€  ^AU^avdQov  in*  "Jdtj  xard  JtoQ  nQBCmy^v  i'(p* 
^f4ov  TiQoS  t^v  xQhw  dyoPTai  i  xat  n^xqipey  tom  'A^-i^dktiy  httzQ&ek 
t^  ^EXtvffi  yufMi4  ^ÄUlavd^og. 

5)  VergL  Eitripid.  Andromache  274  if,  Tro^rinneti  915  ff. 
^lena  23  ff. 

"Welker  jtieht  hieher  die  fünf  lesten  Verse  des  Fi'ägments 
^  Athen«  15,  682  Er  nimmt  an,  dass  diese  Verse  dieSchmük.i 
^ng  der  Aphrodite  schilderten,  bevor  sie  yor  Paris  erschien. 
9So  umgeben  und  beschäftigt  traftlermes  die  Aphrodite  auf  dem 
«da,  ihrem  Lieblitigsaufenthalte ,  als'  er  mit  den  beiden  ahdereii 
Göttinnen  ankam,  um  sie  zum  Schönheitskampfe  abzuholen«" 
^ber  nach  Proklos  Auszuge  führt  Hermes  sie  alle  drei  zusam- 
iien  nach  dem  Idal  Von  einer  etwaigen  Vorauseilung  der  Aphro^ 
9ite  scheint  sich  nirgend  etwas  2u  finden«  Auch  erschien  Aphro* 
riite  nakkt  vor  Parii^. 
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ihm  Verspreclmngeil«  Hera  ein  Königreidi  und  dta- 
rende  Herradiaft^)«^  Dareh  Athene  sollte  er  derge- 
schikkteste  und  liu^tficbBte  aller  Mensishen  werdeO) 
oder  immerwähreodeiii .  Sieg  erlangen.  Aphrodite 
yerheissf  ihm  das  schduste  Weib  und  Paris  reicht  ihr 

den  Apfel. 

Zeoszeagt  mit  derNemesis  die  Helena.  Ne- 
mesis entflieht  vor  ihm,  und  verwandelt  sich  in  man- 
cherkfi  Thiergestalten, .  um  seinen  Umarmungen  zu  ent- 
gehen, aber  Zeus  erhascht  sie  endlich  und  vermalt 
sich  als  Schwan  mit  ihr,  der  Gans  ^).  .  Die  Frucht 

6)  Vgl.  Hyg in.  Fabel  92. 

7;  Vgl.  Schol.  z.  Eurip,  Hekube  037.    Lukian  Götter- 
gespr.  16.  Qvid  Herold.  16; ^65  u.  85  ff. 

8)  Vgl.  Ilias  24,  2».  ff. 

9)  Welker:  Zeus  verwandelt  sich,  nicht  Nemesis,  in  ei- 
nen  Schwan,  und  nicht  in  den  Kyprien,  sondern  in  spatem  Fa- 
beln. —  Aber  die  Fabel  i  von  der  Geburt  der  Helena  aus  einem 
Ei  scheint  der  Anschauungsweise,  welche  durchweg  in  den  Ky- 
prien herrscht,  sehr  angemessen  zu  sein.  Auch  konnte  unmittel- 
bar unter  den  Verwandlungen,  unter  welchen  Zeus  die  Nemesis 
nicht  erreicht  und  welche  im  Fr^ment  enthalten  sind,  die  ihrige 
in  eine  Gans  und  die  des  Z^eus  in  einen  Schwan,  unter  welcher 
er  sie  endlich  erhascht,  wie  mich  dünkt,  sehr  wohl  folgen.  Dass 
Leda  und  Nemesis  als  ein  Wesen  zu  fassen,  unterliegt  mir  kei- 
nem Zweifel,  aber  der  Uebergang  von  der  Nemesis  zur  Led* 
würde  sehr  schwer  zu  finden  sein,  wenn  man  die  Vermittelang 
durch  das  Ei,  welches  ihr  übergeben  wird,  nicht  annimmt  Es 
müsste'denn  sein,  d^ss  nach  den  Kyprien^  wie  es  nach  dem 
Schol.  zu  IL  23,  S.  1442,  34  vgl  mit  Pausan.  1,  33,  7  nicht  an- 
möglich  erscheint,  erst  Zeus  mit  der  Nemesis  die  Helena  und 
den  Polydeukes  und  dann  unmittelbar  darauf  Tyndareus  den 
Kastor  ebenfalls  mit  der  Nemesis  zeugt:  Indem  Leda  das  £i 
ausbrütet,  erscheint  sie  mindestens  als  Pflegemutter  der  Helena 
und  des  Polydeukes,  rechte  Mutter  aber  des  Kastor»  den  sie 
vom  Tyndareus  empfängt  Nach  andern  Fabeln  wir^  Leda  selbst 
vom  Zeus  geschwängert,  und  gleich  darauf  vom  rechtmässigen 
Gemal  und  diese  doppelte  Empfängnis  »erklärt  die  verschieden« 
artigen  Geburten.    Vgl.  Apollodor  d,  10,  7. 
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dieser  Liebe  Ist  ein  Ei,  welches  der  Leda,  der  6e^ 
malin  des  spiuiatiischen  Königs  Tyndareus  von  einem 
Hirten  fibergeben  wird,  der  es  fand*  Hieran^  gebiert 
sie  die  Helena  und  den  Pollnx;  ans  einer  Umar- 
mang  des  Tyndareos  aber  zn  gleicher  Zeit  den  Ka- 
ntor. Kastor,  von  einem  Sterblichen  gezeugt,  Ist 
sterblich,  Polydeakes,  sein  Bmder,  eigentlich  Pflege- 
brnder,  nasterblich,  weil  er  Sohn  des  Zens  ist ' ""). 

Edfnmg  fbiv  •dvfjtbq^  S^aväxav  di  ol  aha  niitgwuu* 
ctdtaQ  o  f  d-9'iivawg  IToXvdsvxiig^  Siog^jäg^g. 

Die  jfingste  von  den  Drillingen  war  die  Helena''). 

10)  Klemens  von  Alex.  Protrept   S.  IO/tt^iui  dt  xai 
6  vtt  KvjiQutxtt  mH^fAota  yqd^ast   es  folgten  die  beiden  Verse, 
^velche  übrigens  eben  so  gut  beim  Tode  der  Dioskuren  vorkom- 
men konnten,  und  vielleicht  noch  besser   dahin  passen.     Vglr 
Anm.   19.   —    Dem    sterblichen   Kastor   ein   sterblicher  ^Vater, 
Find.  Nem.  10,  80.    Hesiodos  nennt  beide  Söhne  des. Zeus; 
so  Euripides  und  Theokrit.;  auch  die  homer.  Hymnen  17  u.  33, 
aber  auch  zugleich  Tyndahden,  wie  sie  auch  in  der  Odyssee  11, 
209  heissen.    Stasinos  behandelt  kyprische  Sagen;  er  nahm  die 
zwiefache  Vaterschaft  an.    Aber  bei  der  gleichzeitigen  Doppel- 
zeugnng  ertrug  das   Mysterium  den  scheinbaren  Widerspruch. 
Auch  wenn  man  den  Vater  unterschied,  Messen  sie  doch  Jtos 
^ov^    Der  Tod  des  Kastor  im  Gegensaz  zum  Bruder  ist  nur 
erfunden,  um  die  inqtifuQla  oder  die  Tag  um  Tag  wechselnde 
Unsterblichkeit  beider,  die  Pindar  nach  den  Kyprien  erzählt, 
herzuleiten,  die  den  Tod  wieder  aufhebt    SchoL  zur  II.  23, 
S.  1442,  34.  vo  6k  fn^ly,  i^  onotov  tiov  ol  J^otntw^,  —  ^m^  ay 
qiXohi.   og   ovdi  r^y  J^däu  wpltjc^y  dvok  ahok  fixftiqa^  Xiyny  (fta 
Tov  nonicttyng'Tä  Kvngta,  on  JtosxovQovs  xal  'Eliytiy  7  NifjufOS  ht- 
TUPi  ^  dtaxo/äyii,  q^my,  vno  Jbos  fienfMQipwro,    Pausanias  1^ 
33,  7.    *Sliyp  Nifuaty  gjoßiqa  dytu  Xiyownv  "Elhjy«,  Aifiay  di  (la^ 
may  huaxtiy  avrp  xal  ^QttpM:  nan^a  di  xai  oho*  xai  ndyns  xcnd 
vthtt  'Eliyifi  Jla  xul  oi  Jlvydd^nay  §lya$  yofäiow».    Tahu  diaixoSe 
^fudtas  funoUgtfu  'EUyt/y  Mio  Aiidag  dyofdyfpf  noQd  vjy  Ififutuy. 

11)  Athen.   8,  334.    Oh  hty^yu  ctt  /it  -r  fo  ^  m  KvnqM 
nm>iaag  hni  —  tffy  Vii^ß^  nom  dkuxofuyiiy  M  Jiis  xai  dQ  ix^vy 
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v^v  nors  xaiMxofkog  Niftstftg  ^limfjTi  fbiyäkfa 
Z^vt^  S'eSv  ßa(ftX'^$  xixs  XQorsQ^g  vt^  dvdyxfiq. 
q>eßy€*ydQj  ovd*  i!>$kev  '^^xS^i^fisva^  ip  ^Mri/n 
THjeTQl  J44b  KQöyt(ov$r   ivelfsro  yctQ  q>Qivag  aldoX 

Owysj  Zevq  S^iHmncs*  Xaßetv  6'ihXaieto  xh)fjm* 
SiJiors  /b^^-yc^rii  xvfAcc  noXv(f>Xoi(SßiHQ  ^aitaWfg 

clXXat'  äv'  "^Sinsavöv  TCOTafioP  ^al  nsiqatc^  ycct^g^ 
älXot^  äif  Ijnsiifov  TtoXvßciXaxai  ytyveTcth  d^ahl 
■d-fl^^  o(f  ^netQog  alvä  %qi(fßi,  0(fQa  tfiyok  ViV« 

Der  Schanplaz  der  Handloug  wird  nach  Ti 
versezt,     Aphrodite '*)    befiehlt   dem   Paris, 
Schiff  za  zimmern.     Des  Helepos^^)  W^eissagni 


( 


y 


fum^uoQ(f'Wfävi^u  fhä  n>{^i«.  Es  folgt  das  Fragment  Die  Dio 
kuren  und  Helena  sind  hiernach  nicht  eigentliche  Drillioge;  do 
gleichzeitig  geborne  und  mit  einander  erzogene  Geschwister. 

12)  Pro  kl  OS  weiter:  funm  dt  UqQodltfjg  vno^f^iyrfim 
yiiTa&.  X(d  "KX^yog  nt^l  tiSv  /uflXo^top  avivli  7%qo9'^(mt^*,  xai  ly  *A 
dtjij  Aipitäv  cvfinlfiv  avrf  xehvit,  xai  Kaaadv&qa  nt^i  vSp 
fior  ngod^lol,  imßas  di  ?^  Jaxidcctf^oyl^  UXi^aydQof  ^eyl^im 
70?^  TvvdttQldai^,  xai  furä  ralka  iy  jß  Sndqvri  na^a  MfvtLaii. 
'ßUyp  naqa  T^y;evcü(X^ay  dtdcatSt  dtaqu  oJ*AUliaydQoS'  xai  fum 
Mfyflaos  (k  KQiirtjy  ixnUi,  x^Uocai  t^y  'ßUytiy  nik  |cVmC  ra  In 
diEMc  naqix^iy,  iws  äy  analkdyioa^y,  iy  loh^  di  lifpQodhti  ttovdya 
'RUyrjy  T^  *AXi^dydQ<i).  xai  fierd  Tr^y  ftt^ty  tu  nWicra  xriftavx  ^^ 
fi^ot  yvxTog  dnonliowft '  (xfif4ü}ya  df  airtois  hpkntjff&y  "B^*  tat  if^liä 
iy€X^tk  Sidü)yi>  6  'JUlaydqos  alqfk  tf^y  nohv,)  xai  dnamhvddi  <<ld 
"iXuiy  ydfiovg  77$  ^Uvtfi  ^unUßiv*  Ue))er  die  eingeklammertaiiei 
Worte  später.  lin 

13)  Welker  vermuthet,  Helenes  habe  dem  Paris  das  V«.!* 
I  derbliche  des  Unternehmens  geweissagt ,  indem  er  ihm  hier  ^1« 

wunderbare  •  Geburt  der  Helena,   die  wir  früher  gestellt  habei,|t 
geoffenbart  habe. 


\  .  .       . 
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der  Znkwife    irieUeicIit  gQhdren  hierher  die  beiden 

Verse'*). 
Zf^va  di  top  St'i^avxa  nai  5g  tccös  ndvx^  igwuviJsrj 
(rihc  i&iXstg  elnstv.  Iva  yccQ  dioq  sv&a  xal  atSoig. 
Aphrodite   befiehlt   dem   Aiiieias  mitzuschif- 

fen"^).  Seine  GemalinEarydike'^)  genannt    Dann 


14)  Piaton  im  Euthyphr.  S.  12  6.  Mycn  ywQ  di  ro  havdop 
ff  d  noujris  tioUfi&ß,  6  nw^ag*^  es  folgen  die  Verse. —  DerScko- 
liast  bezeugt,  dass  diese  Verse  aus  Stasinos  Kyprien  genommen 
seien :  o  UiH'nüfi  Sraalvos  inoltjatv.  Aus  dem  Pia  ton  führen  sie  an 
und  theilen  sie  ebenfalls  dem  Stasinos  zu:  Stobaios  Serm.dl, 
12.  18  vofc  2.  S.  30  Gaisf.  Mich.  Apost  Proverb,  cent  10,50. 
Plutarch.  lieber  die  Zornlosigkeit  Kap.  11.  fuhrt  die  lezten  . 
Worte  an,  ohne  den  Namen  des  Dichters  iu  nennen.  Welker- 
bezieht  diese '  Verse  auf  die  Weissagung  des  Helenes  und  sagt : 
offenbar  haben  die  Worte  auf  die  Entführung  und  den  Rathschluss 
des  Zeus  Bezug.  Vielleicht  sprach  sie  Paris  aus,  als  Helenes 
ihm  hei  dem  Schiffsbau  oder  vor  der  Abfahrt  prophezeite,  oder 
auch  Helenes  selbst.  Ahrens  giebt  sie  dem  Nestor  als  Erwi- 
derung^ auf  die  Klagen  des  Menelaos  über  den  Raub  der  Helena : 
,,Andre  klagst  Du  an,  aber  den  eigentlichen  Urheber  der  Sache, 
Zeus,  scheust  Du  Dich  zu  nennen,  weilD,u  ihn  fürchtest"  Nach 
Welker  scheint  der  Dichter  sprichwörtlich  sagen  zu  wollen : 
denn  Du  fürchtest  und  scheust  Dich,  ihn  zu  nennen,  oder  dies 
anzuerkennen.   Piaton  fasst  die  Worte  für  seinen  Zwekk  anders. 

15)  Jlier  yermuthete  Groddek.  Comm.  de  hym.  Homer» 
8.  40.,  dass  als  Episode  der  Kyprien  das  Gedicht  gestanden 
habe,  welches  die  Fabel  von  der  Liebe  der  Aphrodite  zum  An> 
chises  und  die  Geburt  des  Aineias  enthält,  und  welehes  wir  als 
homerischen  Hymnos  besizen«  Der  Logograph  Akusilaov  hatte 
berichtet  (Schol.  z.  11.  20,  307),  es  sei  ein  Orakel  gewesen,  dass 
nach  Zerstörung  der  Herrschaft  der  Priamiden  die  Nachkom- 
men  des  ^chises  in  Troja  herrschen  würden.  Nachdem  Aphro- 
dite vom  Anchises  den  Aineias  geboren,  habe  sie  dem  Paris  die  * 
I4ebe  zur  Helena  und  den  Entschluss  des  Raubes  eingegeben, 
damit  sie  auf  diese  Weise,  die  Zwietracht  zwischen  Griechen 
und  Troern  ausstreuend,  die  Erfüllung  des  Orakels  beschleunige. 
Ueber  die  Begleitung  des  Aineias  vgl.  Klausen  Aeneas  und  die 
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eine  zweite  Weissagiing,  intoa  Kassandra  die 

Zukanft  eröffnet''). 

Fahrt  des  Paris,  wahrscbeinUch fiber Sidon nadi 
Griechenland.  In  Lakedaimon  wird  Paris  von  den 
Tyndariden  bewirthet,  den  Brädern  der  Helena, 
darauf  in  Sparta  beim  Menelaos.  Der  Helena 
überreicht  Paris  beim  Gastmale  Geschenke.  Mene- 
laos segelt  nach  Kreta  und  befiehlt  der  Helena  den 
Gastfreunden  die  Bedürfnisse  zu  reichen,  bis  sie  ab* 
reisen.  Aphrodite  führt  dem  Paris  die  Helena  zu. 
Nach  dem  Beilager  bringen  sie  viele  Schäze  zu  Schiffe 
und  segeln  bei  Nacht  ab.  Mit  günstigem  Winde  ge- 
langen sie  in  drei  Tagen  nach  Troja '  ^). 

—  _  —  npsvfbccT^  T^evast  Xely  %s  O-aXacc^ 

Penaten.  S.  42.    Er  citirt  Cypr.  1  in  Prokl.  Chresth. ;  Dikt  1, 
3.  2,  26.    Dares  9,  38. 

16)  P au  San.  10,  26.  Jic^ms  xal  6  noi^ug  httj  m  Kvn^ 
M6a<fkv  EdQtdtx»jv  yvvalxa  Alyil^. 

17)  Welker  Griech.  Tragödie  1,  lOO,  über  die  dem  Stoff 
nach  den  Kyprien  entnommene  Tragödie  des  Sophokles:  Ale- 
xändros.  Erkennung  und  Aufnahme  des  unter  den  Hirten  auf- 
gewachsenen Paris,  nachdem  er  in  den  Kampfspielen  gesiegt 
hatte,  durch  Priambs,  wodurch  eine  Wahrsagung  der  Kassandra 
veranlasst  wurde.  Das  erste  erkennt  Brunk  nach  Hygin.  91. 
Proklos  im  Inhalt  der  Kyprien:  xal  Kaaadv^a  tu^  nSy  fuUo^ 

18)  Herodot  2,  117.  xccrä  mvm  di  vk  innc,  xai  tüdi  (n 
XtoQloy)  oöx  ^xuna,  dklä  fuxlMTa,  'dtjlol  o»  ovx  ^(i^qov  rä  KvnQta 
fhttd  Am,  dlX  dXLov  nvos.  Iv  füv  yaQ  tdm»  Kvn^huft  ttQtjron  (asrnt-' 
vaks  ix  JSnd^g  ^AUlap&qos  dnlxtm  k  to  "Ihov  dytov  y^v  'EUvipf, 
töaii  TS  nvsv(jum  XQticd/nepog  xal  ^dkaturp  Uip*  h  di  'lUadt  X4y» 
<os  inkdCem  äytov  avrijy*  Herodot  legt  bei  der  Frage,  ob  die  Ky- 
prien von  Homer  seien,  das  grösste  Gewicht  darauf,  dass  die 
llias  den  Paris  nach  Sidon  verschlagen  werden,  die  Kyprien 
aber  ihn  in  drei  Tagen  nach  Hause  gelangen  Hessen.  Wie  Wel- 
ker überzeugend  dargethan  hat,  steht  es  aber  gar  nicht  in  der 
llias,  jdass  Paris  nach  Sidon  verschlagen  sei.    Herodot  nimmt 


•^ 
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Eastorond Pollax  rauben HilairA  n.Phoibe^ 
die  Tochter  des  Apollon '  ^).  Streit  mit  den  Söhnen 
des  Apharens,  des  Bruders  des  Messenisehen  Kö- 
nigs Leukippos.  Die  Dioskuren  treiben  die  Rinder 
der  Apharetiden  Lynkeus  und  Idas  weg  nach  La-^ 
konien^®).  Als  Lynkeus  den  Raub  der  Rinder  er- 
fahren, besteht  er  den  Taygetos  und  eqtdekkt  mit 


dies  an,  "weil  er  der  Helena  Sidonische  Gewänder  geschenkt  hat; 
aber  diese  konnte  er  sehr  gut  auf  der  Hinfahrt  gekauft  haben, 
zumal  er  nach  den  Kyprien  schon  in  Sparta  die  Helena  beschenkt. 
Es  ist  also  kein  Widerspruch  zwischen  beiden  Dichtern.  Aber 
den»'  Herodot  haben  die  Grammatiker  es  nachgeschrieben,  dass 
die  Ilias  den  Paris  auf  seiner  Heimfahrt  nach  Sidon  gelangen 
lasse.  Was  nun  aber  den*  durch  Hera  erregten  Sturm  und  seine 
Fahrt  nach  Sidon  betrifft,  wie  wir  beides  bei  Proklos  im  Aus- 
zuge  der  Kyprien  finden ,  so  müssen  wir  annehmen ,  da  ihnen 
die  bestimmten  und  unzweifelhaften  Worte  Herodots  entgegen-, 
stehen,  dass  diese  Stelle  durch  spätere  kyj^rische  Rhapsoden 
hineingesungen  ist,  früher  aber  wahrscheinlich,  wie  unten  nach- 
gewiesen wird,  zu  den  einzelnen  kyprischen  Gesängen  diesem 
Fafoelkreises  gehörte,  und  sich  in  dem  ächten  Exemplare  JFIero- 
dots  noch  nicht  fand.  Im  Auszuge  des  Proklos  haben'  wir  diese 
Stelle  eingeklammert.  Die  Herstellung  des  Verses  in  den  W^or- 
ten  Herodots  ist  von  Welker. 

19)  Nach  den  Kyprien  sind  Hilaira  und  Phoibe  Apollons 
Töchter,  sonst  sind  sie  Töchter  des  Leukippos  und  unter  dem 
Namen  der  Leukippiden  bekannt,  mithin  nahe  Verwandte  der 
Apharetiden.  Die  gemeinschaftlichen  Raubzüge  der  Apharetiden 
und  Dioskuren  und  den  Zwist  über  die  Beute  scheinen  die  Ky- 
prien nicht  enthalten  zu  haben.  Apollodor  3,  11,  2.  vgl.  die 
22te  Idylle  des  Theokrit.  Die  Abweichung  der  Kyprien  in  Be- 
zug auf  den  Vater  der  beiden  Jungfrauen  finden  wir  bei  Pau- 
sanias  3,  16.  JlXtjctoy  di  "iXattgas  xai  4>otßrjs  i&nv  k^oy,  6  notvfias 

20)  Proklos  weiter:  h  rovttfi  di  Kdavaq  fimt  Hokodiktovs 
was  'ida  xai  jivyxietf  fiovs '  vtpatQovfiepoi  kf4aqdd7fiay^  xai  KdffnoQ 
fäy  vno  '^da  dyaiQfinct,  Jvyxtvg  di  xai  'Idaf  vno  Jlokudtvxovs:  xal 
Zivs  ahifit  in^fMQoy  vifi»  n^y  d&ayaclay.    Hier  konnten  auch 
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seinem  scharfen  Gesicht,  welches  durch  Steine  and 
Erde  sah,  die  beiden  Diosknren  in  einem  fUchen« 
atamme''). 

ä^^avov  i^  dpaßäg  dieSiqxsTO  v^ov  äna<Sav 
TavtaXlSav  Jlilonog*  i;d%a  d^sigide  xvdtfMkg  ^^g. 
detvoZg  dcpd'aXfAOtaiP  sC(o  dqvbg  d(A^(a  xotXijg 
^  Käatoga  •d-'lnmdafjbov  xal  ds&XoifÖQOP  IToXvdevKsa 
2Vi?5tf  ö^Sq'  &Y%k  <S%äg  %6v  KdCvoQa.  •■ — 


••*■ 


die  beiden  Verse  des  Fragments  gestanden  haben,  welche  das 
Tag  um  Tag  Leben  der  beiden  Dioskuren  enthalten«  Oben 
konnte  ihrer  Geburt  auf  andre  Weise  gedacht  sein. 

Der  Uebergang  zum  Streit  der  Dioskuren  und  Apharetiden 
]st  hier  sehr  6ch\^r  zu  finden,  und  schwerlich  würde  man  ihn 
hier  Tennuthen,  yrenn  der  Auszug  ihn  nicht  ausdrükklich  hier- 
herstellte. Diese  vereinzelte  Stellung  dieses  Mythos  lässt  ver- 
muthen,  dass  im  Auszuge  vieles  vor  ihm  und  hinter  ihm  ausge- 
lassen ist.  Ähren s  meint,  dieser  Kampf  der  Dioskuren  wäre 
desshalb  hier  eingeflochten,  um  ihr  Fehlen  vor  Troja  zu  recht- 
fertigen. Aber  auch  ohne  eine  solche  Absicht  sind  hier  die 
Mythen  der  Dioskuren,  die  natüHich  nach  kyprischen  Sagen  be- 
richtet wurden,  gerechtfertigt,  denn  sie  sind  die  nächsten  Ange- 
hörigen der  Helena,  und  ihr  Mythos  passt  besonders  zu  den  ab- 
strakten Anschauungen  der  kyprischen  Fabeln. 

21)  Scholiast  des  Pindar  Nem.  20,  114.  Y>  fäv  "AqUno^ 
X^  €$toi yQäfetP  ^fÄsrov  äxoXovBws  jp  iyms KvnQlo^s  IsyofÄSt^p  ttmih' 
qIcc:  6  fdy  yäq  xä  Kvnqm  ovyyQutpcts  (pici  vov  Kd<noQa  iy  rp  djavl 
xqvff^idfm  oqS^ivta  vno  Jvyxitos:  rp  di  avrp  yQa(fp  xal  '^im>Xl6d<a(^ 
(3,  liy  2)  »anjxohv^ijtfs.  -^  naqaji^ivrat  dt  utal  loy  ra  Kvnqta 
yqaifiaym  wnn  Uyovra:  Es  folgen  die  Verse.  t>  Kdanaq  £^|f« 
tüv  "iday,  ^ijciy,  iy  itotkp  dqvt'  xqvffd'its  xa*  Toy  Jvyxia :  6  di  Avy^ 
xtvs  ^vd€QX^  (tfv,  (üS  xal  diä  Xl&foy  xctl  dta  y^s  to  yeyofura  ßUnuy, 
idtay  dii  T^s  dQvos  %6y  Kdinogcc  Izj^okt«  Xoyxp  u.  s.  w.  Pindar  a. 
a.  O.  folgt  den  Kyprien.  Vgl.  Tzetzes  z.  Lykophr.  Kass.  611. 
ChiL  2,  48.  Homer  in  d.  Odyss.  11,  303.  kennt  schon  diese 
Theilung  der  Unsterblichkeit  der  Dioskuren,  wQnn  auch  nickt 
die  Veranlassung,  wie.  sie  in  den  Kyprien  enthalten  ist. 
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Er  eilt  mit  seinem  Bruder  herbei.  Kästor  wird  vom 
Idas  getSdlet  Polydeukes  verfolgt  die  flieiienden 
Apharetiden  and  t8d4et  am  Grabe  des  Vaters  den 
Lynkens,  während  Zens  den  Idas  mit  einem  Blize 
^ederscbmetlert»  Dies  geschah  in  Messenien.  Zeas 
stellt  es  dem  Polydecrkes  frei,  ob  er  den  Kastor  ver- 
lassen und  unter  den  Unsterblichen  bleiben  wolle.  Po- 
lydeokes  zieht  es  vor,*  alles  mit  seinem  sterblichen 
Broder  zu  theilen^  Daher  gewfihrt  Zeus  die  Wieder« 
erstehnng  des  Kastor  und  da  Polydenkes  mit  ihm 
Leben  und  Tod  theilt,  so  leben  sie  fortan  Tag  um 
Tag,  h^Q^fi€QOh  * 

Iris*^)  verkündigt  dem  Menelaos,  was  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit  in  seinem  Hanse  vorgefallen 
ist  Er  eilt  zurfikk  und  berathschlagt  mit  seinem  Bru- 
der Agamemnon  wegen  eines  Feldzuges  gegen 
^lios'').  Dann  gehtMenelaos  zumNestor.  Me-- 
nelaos  klagt  über  den  Frevel  der  Menschen.  Ne- 
stor sucht  seinen  U^muth  zubeschwichtigen,  und  er- 
zählt ihm  episodisch  vier  Geschichten ,  deren  Zwekk 
darzttthün,  dass  der  Fre veithat  immer  die  Strafe  folge, 
Dicht  zu  verkennen  ist^^).  Einen  beruhigenden  An« 
fang  der  Rede  bilden  vielleicht  die  Worte,  welche 
das  Lob  des  Weines  enthalten. 


22)  Proklos  weiter;  itai  fdna  laxfta  ^Iq»s  dt^ty/iU»  r^  Me- 
p^ii^  tcf  yiyo»>6¥tt  xara  top  olxou»  6  di  na^ayirofuvos  Tuqi  t^  in* 

"JXtoy  tnqatilas  ßovl$vmi*  furi  nv  ddslq>ov*  xai  nQos  Nicnqa  na^a^ 
yit^nat  Mtpilaos. 

23)  Geht  Menelaos  vielleicht  auch  nach  Delphi,  um  das 
Orakel  zu  hefrageu,  wie  er  sich  an  Alexandros  rächen  könne, 
und  weiht  hier  dem  Gotte  das  Halsband,  welches  Aphrodite  der 
Helena  geschenkt  hatte?    Ephoros  bei  Athen.  6,  232. 

24)  Da  diese  Erzählungen  wahrscheinlich  bei  einem  Mahle 
geschehen,  so  vermuthet  Welker,  dass  sie  als  Erklärung  von 
vier  Bildwerken  eines  Bechers  oder  Kraters  gegeben  wurden. 


9vf[to1g  dy&QcSnoKUP  äno(fiudd(fa&  fisXcSäPog**), 

EpopeuB*')  von  Sikyoa  Mrurde  vertriebe  und 
sein  Wohnsis  zerstört,  weil  er  die  Antiope,  Todi-' 
ter  des  Lyknrgos,  gesch wicht  hatte«     Vielieieht 
folgte  hier  die  ganze  ErzShloog  vom  Lyknrgos  oder 
Lykos'^),  wie  er  gewöhnlieh  heisst,  und  wie  erdeo 
Phlegyas  von  .Orehomenos  erschlägt ' *),  in  Theben 
von  Pentbens  aufgenoaiinen  wird,  ,nach  Labdak« 
Tode  die  Herrschaft  an  sich  reisst,  seine  Tochter  An- 
tiope aber  von  Epopeas  von  Sikyon   geschw&igfirt 
%vird.     Lyknrgos  zerstört  Sykion   und  tödtet  den 
Ep.bpens«    Antiope  aber  gebiert  von  Epopeus  den 

l 

26)  Athen  2,  95.  Die  beiden  Verse,  o  vSp  KvnQUoyvm 
qitfik  nonjT^,  otms  äy^ttj.  Suidas  untet  o^i^,  welcher  diese  Stelle 
des  Athenaios  abgeschrieben,  sezt  als  Erklärung  6  cTi  Kh^ 
nottjris  (f^^y,  Sie  stehen  auch  bei  Eustath.  z.  Od.  9,  197  S. 
1023,  44«  Den  Dichter  nennt  er  rby  nm^aym  m  KvnQut,  Einen 
ähnlichen  Gedanken  über  den  Wein  sprechen  die  Verse  des 
Theognis  aus  v.  1053  oder  883. 

26)  Proklos  weiter:  Ni<Fm^  dt  h  nccQixßdatt dttiyelmt ahff 
10^  ^EnamivS  qS-flQas  tljv  jäpxovgyov  &vy(CT(Qa,  i^snoQd-ii^  xai  ta  iu(i 
Oldinov  xat  tijy  'HQaxliovg  fiaykcy  xai  td  TK^t  Btjffia  xai  lAQuidmiy. 

27)  Er  heisst  bei  Stasinos  Lyknrgos.  Es  ist  unrecK 
w^orauf  Welker  aufmerksam  macht,  Lykos  zu  verbessern,  weu 
er  auch  gewöhnlich  so  heisst  Es  ist  beides  ein  Name  und  in 
kyprischen  Fabeln  mochte  er  Lyknrgos  heissen. 

28)  Nach' andern  und  spätem  Sagen,  welche  die  EizäUmg 
erweitern,  bekommt  Lyknrgos  noch  ein'en  Bruder  Stykteos, 
welcher  mit  Lykos  und  Lyknrgos  gleichbedeutend  ist,  und  mit 
ihm  zusammen  verrichtet  er  dann  seine  Abenteuer.  Auch  vixd 
dann  Antiope  des  Mykteus  Tochter;  aber  dieser  tödtet  sich 
wegen  ihrer  Entehrung,  und  trägt  dem  Lykurgos  die  Rache  ge* 
gen  Epopeus  auf.  Um  Amphion  und  Zethos,  die  Söbe 
der  Antiope  mehr  zu  verherrlichen,  Hess  man  ihren  wirklickeft 
Vater  Zeus  Sein  und  die  Antiope  zilm  Epopeus  fliehen,  welcher 
sie  dann  heirathet. 
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AmpMoa  und  Zetbos»    Auf  diese  l^lMt  des  Ly«* 
knrgos  geht  der  VersV'). 

^  N^Tupc^  8g  TtccrdQa  ^nxü^oop,  näXiag  x^pmXffnsi. 
Nahe  lag:  hier  der  UebciFgaQg  .zur  zweiten  Erzählung 
vom  Oidipos^  nämlich  wie  ans  unerlauht^m  Ehe- 
bande ein  unheilvolles  Geschledit  erwuchs  und  der 
Stnrz  des  Hauses  hervorging.  Die  dritte  Geschichte 
enthielt  den  Wahnsinn  des  Herakles,  welcher  hier 
von  ii»  Seite  gefasst  ist,  dass.jer  dejn  Lykurgos, 
Tyrannen  von  Theben,  zum  Verderben  gereichte,  als 
dieser  an  der  Megara,  in  Abwesenheit  ihres  Gemals, 
der  in  die  Unterwelt,  wie  Menelaos  nach  Kreta  ge- 
reist war,  freilich  auf  andre  Art  als  Paris,  sich  zu 
vergehen,  sie  aus  dem  W^gß.  zu  räumeq,  Anstalt  ge- 
macht hatte '^)«  Die  vierte  Erzählung  enthält  die 
Geschicfite  von  Thesevs  und  Ariadne.  Die  Toch- 
ter des  Minos'O  verliebt  sich  in  den  Fremden,  hilft 
ihm  durch  das  Labyrinth ,  \vird  von  ihm  entfuhrt  und 
busst  dass  Leben  ein ' '}. 


29)  Kiemen 8  von  Alex.  Stromat,  6  S. 625.  JIdUy Irnttlvw 
no&rfiuwoi,  es  folgt  der  Vers;  Stvwftop  liyek:  ofMoUas  yoQ  fju»  yvp 
^alifofjuzt  Tunouixivat,  tos  ft  vs  nttrtQa  dnoxniyag,  tSy  neddtoy  avnd 
q-tUfartü,  Wie*  den  Verfasser  sein  Gedächtniss  täuschte  und  er 
Xenophon  für  Herodot  1, 155  schrieb,  bemerkt  Henrichsen.  Ly- 
kurgos  witd  hier  r^wg  genannt,  weil  Amphion  and  Zethos  spä- 
ter den  Tod  ihres  Vaters  rächten. 

30)  Aus  Euripides  rasendem  Herakles  und  As  kl  epiades 
beim  Schol.  z.  Odyssee  II,  2ß9  ist  die  Fabel  bekannt.  • 

31)  Vgl.  Pherekydes  beim  Schol  z.  Odyssee  11,  321/ 

321^  Sie  ward  von  Artemis  getödtet  oder  erhängte  sich.  Es 
scheint  mir  aber  wahrscheinlich,  dass  Stasinos  die  kyprische 
Fabel  wäUte«  Die  Strafe  folgt  auch  hier  dem  Vergellen.  The- 
«eus  des  Plutarch  Kap.  20.  Vgl.  meine  Quaestiones  Najdae  S. 
53  und  im  zweiten  Theil  dieser  Schrift,  wo  der  Mythos  noch 
einmal  behandelt  ist 
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Bf  eiref  äo»'^)^  in'  GesjbHschaft  i^dnes  Bruders 
Agamemnon,  des  Nestor  oad  Pailftmedes**) 
durchzieht  Oriechenlttnd^  111»  die  griechischen  Ffirsten 
zur  TheilntibMe  «ti  dem'  Zuge  gegen  Troja  anlTzofor« 
dern.  Sie  konimen  auch  2nm  O^d  y  s  s  e  uf(  auf  Ithaka* '). 
Dieser  hegtcf  Reihe  Lust,  mit  gegen  Troja  im  ^leMn^ 
tveil  ihm  geweissagt  war,  ei^  würde  erst  nach  zwan- 
zig Jahren  ^  allein  und  nach^  Verlust  seiner  Frennde 
in  die  Heiaiat  zurukkefaren.  Bei  der  Ankunft  der 
Fürsten  steifte  er  sich  wahtisinnig  und  spannte  ein 
Pferd  und  einen  Stier  vor  den  Pfluge  und  fing  damit 
an  zu  akkern.  Hier  tiberlistet  ihn  •  Palamedes  und 
stellt  seinen'  Wahnsinn  an f  die  Probe,  indem  er  am 
seinen  kleinen  Sohn  T  e  1  em  a  eh  os  in  die  Forche  legt 
Rasch  hebt  Odyssens  den  Pflug  aber  das  Kind  weg 
nnd  zeigt  dadurch  deutlich,  dass  sein  Wahnsinn  nur 

Verstellung  sei.    Odysseus  verspricht  mitzuziehen^ 

.. — .. — -  .  -■  •  ,...,!.  .,  ■ 

33>  Das  Folgende  ist  sehr  katis  von  Pro k lös  angegeben t 
er  berichtet  weiter:  inHta  rwg  ^ffiovas  dS^otCovau^  indd^t^ns^ 

CuQouvied'tici'  i(f>9iQaaay,  HakafjiiidovC  vna&t(jiivov  zw  vloy  T^fuy^mt 
ini  'tokja<nv  ^aqndäapns, 

34)  Welker  im  epischen  Kyidos  S.  459  vermutbet«  dass 
die  Palamedeia  nur  ein  Gesang  der  Kyprlen  gewesen  sei,  und 
dass  Mnaseas  diese  ohne  Anführung  des  Dichters  neben  llias 
und  Odyssee  stellt.  Dies  ist  wol  nicht  zu  bezweifeln.  Auf  je* 
den  Fall  hat  Proklös  hier  wie  an  andern  Orten  sehr  viel  über- 

\  gangen;  denn  er  lässt  denPalamedes  nur  mit  den  übrigen  nach 

Ithaka  kommen,  während  er  doch  zu  allen  Fürsten  Griechen« 
lands  ^ieht.  Aber  diese  Ueberlistung  des  Odysseus  war  davon 
die  bekannteste  Fabel  geworden,  und  dem  Pröklos  die  wiehtig- 
fite,  weil  sie  die  Tolgenreichste  ist.  ' 

35)  Vgl.  Welkers  Trilogie  S.  467.  Sophokles  behandelte 
die  Geschichte  in  dem  wahnsinnigen  Odysseus,  berührt  die  aber 
auch  im  Philoktet  S.  1025,  so  wie  ein  römischer  Tragiker  im 
Waffengericht I  s«  Cicero  de  off.  3,  26. 
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^Rber^egeQi^eft  Pal«flledei$  hegt  BT  sdt4€|D  ^iMn 
imversöbnlfchen^IIass.  —  Palamedes  geht  an^h  nach 
Kyprö9  Kum  K  i  n  y r  as  ^  ^)v  om  ibo  ebenfalls  zur  Theilr 


'«-*• 


d%)  Von  «des  Palamedes  Fahrt  nach  Kypros  steht  freilich 
nichts  im  Auszüge  des  Proklos.  Allein  da  wir  ihn  so  oft  von 
andersher  ergänzen  müssen,  tbeils  wo  die  Alten  Begebenheiten 
aus  den  Kyprien  ausdrükklich  anführen,  theils  wo  innere  Gründe 
and  Verbindung  der  Mythen  eines  bestimmten  Fabelkreises  da* 
fiir  sptetbeh  so  ist  und  auch  in  diesem  Falle  die  volle  Befuge 
IH$$  dÄzu,  gelben.  Die  Erzählung  ¥om  Kinjrras  und  seiner  Vecr 
bindung  mit  den  troischen  Helden , ,  wie  wir  sie  itn  Alkidas  und 
Eustathios  finden,  sind  bestimmt  aus  kyprischen  Gedichten  ge* 
flössen.  Manches  davon  stand  ohne  Zweifel  auch  schon  im  Stai 
«inos,  namentlich  aber  diese  Aufforderung  zum  Kriege  durch  Pa- 
laniedeSy  die  nur  ein  Theil  der  aildern  Reisen  ^es  Palamedes  Mi 
den  Fürsten  ist:  daher  ist  es  ge^ssermassen  notiiwendig,  dass 
hier  die  Aufforderung  des  Kinjrras  durch  Palamedes  gestansdeo 
hat  So  wie  es  das  Streben  der  kyprischen  Sänger  überhaupt 
war,  die  einheimischen  Sagen  mit  den  gesammt  hellenischen  zu 
verflechten,  namentlich  aber  mit  denen  des  troischen  Fabelkrei- 
ses.  so  musste  sich  Stasinos  noch  «ganz  besonders  au%eforder£ 
fühlen,  da  er  zur.  Verherrlichung  von  Kypros  dichtete,  auch  dea 
Kinyras,  seiaen  Heros,  den  höchsten  Gegenstand  kyprischer 
Poesie,  hineinzuflechten.  Er  konnte  dies  um  so  sicherer  thuit, 
oder  durfte  es  vielmehr  um  so  weniger  unterlassen,  als  ja  aucji 
Homer  in  der  Uias  II,  20  ff.  bereits  des  Kinyras  und  seiner 
Freundschaft  für  Agamemnon  erwähnt.  HoQier  sagt,  dass  de^T 
Ruf  vom  Zuge  der  Griechen  gegen  Treja  bis  nach  Kjpros«  %um 
Kinyras  gedrungen  sei,  und  dass  dieser  dem  Agamemnon  ans 
Hochachtung  den  Panzer  gesandt  habe»  Dem  Proklos,  als  er  die 
Inhaltsanzeige  des  Gedichts  abfasste,  war  Ij^inyras  durchaus  Ne« 
bensache.  Wiis  ein  zu  einseitiges^  oder  besonderes  Interesse 
hatte  ^  so  wie.^di^  kyprischen  Fabdin,  Hess  Proklos  aus  seinem 
Auszuge  weg.  Wir  vnirden  überhaupt  gar  zu  viel  mehr,  wenn 
auch  oft  nur  klehte  Bezüge  auf  Kypros  wahrnehmen,  wenn  die 
Inhaltsanzeige  dea  Proklos  von  einem  andren  Standpunkte  aus 
ontemommen  wäre.  Ihm  kam  es  nur  darauf  an ,  die  hervorste^ 
chendsten  Punkte  und  den  Gang  des  Gedichts  im  Allgemeinen 
herauszuhebeik    Vom  Palamed^  sagt  er,  dass  er  die  Fürsten^ 
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nalime  iin  dem  Zage  aafenfordern.  Einyn»  ver$pridit 
hundert  Schiffe  am  schikken*  Dem  Palamede«  madit 
er  reiche  Gesehenke.  Für  die  iindem  g^riechisehea 
Ffirsten  g^ebt  er  ihm  ebenfalls  Geschenke  mit;  fBr 
den  Agamemnon  aber  noch  besonders  einen  Heho. 
Die  Helden  kommen  in  Aulis  zusammen  and  op* 
fem^^).  Dabei  fällt  das  Ereigniss  mit  der  Schlange 
und  den  Sperlingen  vor.  Kalchas  weissagt  die 
Kokunft  Darauf  fahren  die  Griechen  naeh^  der  My- 
Bischen  Stadt  Teuthrania  und  zerstdren  sie  m  der 
Meinung,  dass  es  Ilion  sei'^).  Anfangs' widersezen 
sich  die  Myser  der  Landung '  ^) ;  die  Arkader  in  Schiff* 


-r— »■ 


böfe  besucht  habe,  hebt  aud  der  Masse  aber  nur  den  bei  Odjs- 
seus  heraus^  weil  ihm  dieser  der  bedeutungsvollste,  bekannteste 
bnd  in  Seinen  Folgen  der  wichtigste  war.  In  späteren  Zeiten 
wird  Palamedes  oft  von  einer  üblen  Seite  aufgefasst,  und  viele 
Beschuldigungen  gegen  ihn  vorgebracht.  In  den  Kyprien  steht 
«r  unbescholten  da ;  es  haben  daher  auch  die  Erzählungen  aas 
seinem  Verhältnis«  zum  Kinytas^,«  die  ihn  in  ein  zweideutigej 
Licht  stellen,  gewiss  nicht  beim  Stasinos  gestanden. 

37)  Proklos  weiter  xtd  f^ta  nwm  Ciwil^otnisg  c«r  AoMi 
4^0ov0».  XIX»  m  ntqt  tov  &Qdxoym  xat  tovs  ctQiw^ovs  y^vofuva  ikhanh 
tak  (vgl.  II.  2,  308  ff.)  xal  KälxaS^  ntQi  my  unoßtjaofjtivtav  n^oUy» 
avmls»  Knuia  dvax^ivns  TwS^txvl^  TiQosixovtn,  xai  vxvnip  «^  "Mlituf 

38)  Dass  die  Achäer  Tenthranien  für  Ilion  halten,  nach.den 
Worten  des  Proklos,  sagen  ausser  Scfaol.  IL  1,  69.  manche 
Andre  zum  Theil  auf  ähntiehe  Weise,  doch  wol  alle  nur  nach 
dem  Vorgänge  der  Kyprien.  Strabon  1  S.  10.  Pausan.  1,  4, 
6.  9,  6,  7.  Schol.  Wölk.  919.  Sencka  Troer  215.  Diktys. 
2,  ].  SchoL  Pind.  OL  9.  107.  Suid.  T^lt^^os  ixTUQtMy.  Phi- 
lostr.  Her.  2,  IL  Tzetz.  Lyk«  206.  2i09. 

39)  Ueber  die  dort  vorgefallenen  Kampfe  hat  Proklos 
weiter  nichts  als :  DjXtfog  ^i  ixßmid'Has  Si^ap^^  n  toy  JMoh' 
vtlxovs  xnty»  xal  ahis  vm  Ux^Uiws  iiiti^cScxaak;  aber  Welker  hat 
gezeigt,  dass  mehrere ' Stiikke  der  Heroika  des  Philostratos 
hierher  gehören.    Ich  habe  sie  daher  mit  aufgenommen. 
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fahrt  nngeJibt,  zteheti  den  Kurzerek  Da  f:prin^n 
wie  verabredet  Achilleus  und  Protesilao»  beide 
xagleich  ans  Land  und  drfing:ett  die  Bfyser  znrfikk. 
Beide  tiebst  Patroklos  standen  anch  nachher  in  der 
Schiacht  gegen  Telephos,  woraaf  dann  vermathlich 
Protesilaos  wich,  und  nur  noch  Achilleus  und 
Patroklos  aushielten.  Achilleus  erkennt  hier  dctn 
gewaltigen  Sinn  des  Patroklos,  als  sie  beide  allein 
gegen  Telephos  standen,  der  die  starken  Danaer  in 
die  Schiffe  warf,  und  machte  ihn  seitdem  zu  seinem 
nnzertreunlichen  WaffengefShrten  ^  °).  Patroklos  ward 
verwundet,  Achilleus  pflegt  ihn^^).  Die  örtliche  Er«* 
dichtung  von  dem  durch  Protesilaos  erbeuteten  Schilde 
des  Telephos  schloss  sich  natürlich  an  eine  Stelle 
des  Gedichts  an.  Gegen  Haimon,  Sohn  des  Ares, 
kamen  Dionledcs,  Palamedes  undSthenelös^') 
Auch  die  Rede  des  Telamoniden  Ajas,  die,  welche 
gemeine  Krieger  tödten,  seien  nur  Schnitter,  die  nichts 
Grosses  ärnten»  die  aber,  welche  die  Edlen  niedef^ 
kämpfen ,  seien  fiaumfäller  und  dies  üei  seiner  wfir- 
dig,  und  seine Thatcn  gegen  Heloros  und  Aktaios 
die  Söhne  des  Istros,  durchaus  individuell  und  episch, 


40)  Pindar  Ol.  9,  70.  Man  gab  ihm,  welchem  Pin  da t 
pooy  /^«araV  beilegt,  die  JXnythi  zur  Mutter.  Apoll on.  1,  59  u. 
Schol.  des  ^ind.  a.  a.  O. 

41)  Die  Schale  des  Sosias  zu  Berlin.  Vgl.  Schul zfg.  1831. 
S.  921.  949.  Monumente  des  Archäol.  Instit  Taf.24.  und  dessen 
Annalen  3,  434. 

42)  Da  das  Heer  nach  Argo-s  (Griechenlands  Eurükkging, 
konnte  Diomedes  unter  den  Helden  nicht  fehlen,  und  Pala- 
ine  des  musste  in  der  Schlacht,  die  in  diesem  Gedicht  die  ein- 
zige war,  sich  auszeichnen,  weil  er  darin  durch  seine  List  ge- 
gen Odysseus  und  seinen  Tod  zu  bedeutend  war,  um  übergan- 
gen zu  werden.  Auch  stellt  ihn  das  Gedi^^ht  des  Tzetzes  268 
neben  Ac  hilleus. 

40 
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f^eheinen  Seht  nnd  hierher  zn  gehören.  Daran  knfipft 
sich  d  er  grosse  Umstand,  dass  T  e  I  e  p  h  o  s,  durch  T 1  e  - 
polemos  von  Rhodos,  seinen  Brader,  von  der  Yer- 
sammlang  in  Aulis  -  unterrichtet,  die  Völker  oberhalb 
der  Mysier,  welche  die  Dichter  Abier^^)  nennen, 
za  Hälfe  gerufen  hatte«  Gegen  die  A b i  er  vom  Istros 
standen  die  Atriden,  Ajas  der  Lokrer  nnd  Andre. 
Auch  die  Sf y sierinnen  fochten  za  Pferde ,  angeführt 
von  Hiera,  dem  Weibe  des  T.elephos,  gross  und 
schöner  als  Helena  selbst.  Sie  iHrurde  durch  Nireos 
getödtet^  wodurch  das  weibliche  Heer  erschrekkt  sieh 
in  die  Sämpfe  des  Kaikos  warf  ^^).  Wahrscheinlich 
kamen  hier  auch  von  den  Helden  des  Thebischen 
Krieges  Amphilochos,  Sthenelos,  Buryalos, 
die  Söhne  vom  Amphiaraos,  Kapanens  and  Meki- 
steus  von  Arges  vor^').   Thersandros  kampftmU 

43)  Die  gerechten  Abier  kommen  in  der  Ilias  13,  6  neben 
den  Mysiern  und  Rossmelkem  vor.  Doch  scheint  Philostratos 
hier  den  Dichter  zu  meinen«  ^aus  -vfelchem  er  gr^^de  die  That- 
Sache  schöpft,  indem  er  selbst  die  Abier  als  Scythen  deutet 
Die  Einmischung  des  Herakliden  Tlepolemos,  welchen  die  Ilias 
2,  653  den  Achäern  anschliesst^  ist  nicht  entgegen,  da  später 
auch  Telephos  sich  zu  schlagen  genöthigt  wird.  Die  Brüder 
stehen  also  beide  Male  auf  derselben  Seite. 

44)  Die  Abier  und  die  Mysierinnen  scheinen  in  dem  Theile 
der  Sagen  vor  der  Ilias  ein  Seitenstück  zu  den  Amazonen  und 
Aethiopen  in  den  spätem  zu  bilden.  Tzetz.  Vorhomer.  289  ff. 
obgleich  er  den  mysischen  Feldzug  erst  von  Troja  aus  unter- 
nehmen lässt,  schöpft  hierin  aus  Philostratos.  Die  Hiera  ist 
vielleicht  eine  Nachbildung  der  Penthesilea.  Aus  der  Poesie 
scheint  aber  selbst  das  zu  sein ,  dass  die.  Achäer  schweigend  in 
Schlachtordnung  standen ,  nach  der  Berathung  in  Aulis,  wo  der 
Athener  Menestheus  nach  der  11,  2,  653  und  Alkidas  gegen  Pa- 
lamedes  S.  74  geschikkt  Reuter,  wie  Schildträger«  in  Schlacht- 
Ordnung  zu  stellen,  für  das  Schlachtgeschrei  stimmte,  AH^, 
der  Telamonier,  aber  dagegen  war.  ' 

46)  Dikt^s  V.  Krete  1,  14, 


■ 
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Telephos^O*  Diomedes  trägt  die  Leiche  des  Tker-. 
sandroß.aud  dem  Kampfe  und  bestaltet  sie^^/  Die 
Schlaciht  wendet  sieh  unter  Leitung  des  Achillens 
und  des  Telamoniers  Ajas,  die  ihren  Charakter  und 
Torrang  gleieh  vom  Anfang  an  hewahren.  Der  Fall 
des  Telephos  ^yird  durch  die  Weinrebe  eingeleitet, 
in  welche  sich  Telephos  auf  der  Flucht  vor  Achilleus 
verstrikkt ^ ®)*  Muthig  war  er  vorgedrungen ^  beson- 
ders gegen  Odyssens,  um  den  Tod  seines  Bruders 
Teuthranios  durch  Ajas  zu  rächen.  Die  Nacht 
trennt  die  Kiin^pfenden*  Am  folgenden  Tage  werden 
die  Leichen  ausgewechselt  und  verbrannt  Die  Ver- 
handlungen zwischen  den  Achiern  ond  Telephos. 
Die  Rukkehr  des  Heeres  wird  dadurch  eingeleitet, 
dass  nach  der  Aussage  des  Telephos  nur  im  Frühling 
mit  Glükk  gegen  Troja  zu  segeln  sei. 

Als  die  Helden  wieder  von  Alysien  absegeln,  um 
nach  Griechenland  zoriikkznkehren ,  zerstreut  sie  ein 
Sturm^')«    Achillens  landet  in  ISkyros  und  heira- 


46)  Pansaa.  9,  5,  7.  Diktya  2,  2.  Pin4.  PL  9,  71.  ff. 
fathm.  4,  41  ff. 

47)  Schol.  Pindar.  Ol.  2.  76. 

48)  ^ach  der  Bedeutsamkeit,  die  im  Mythischen  fast  jedes 
Wort  beim  Pindar  hat,  scheint  er  durch  dfMTttXoty  mdhy  Isthm. 
7,  49.  auf  die  Weinreben,  in  welche  Telephos  verstrikkt  wurde, 
anzuspielen,  wonach  dieser  Umstand  depi  Epos  eigen  sein  würde. 
Dionysos  stürzt  ihn  auf  diese  Art,  wie  Lykophron  206  angiebt, 
und  wie  der  Grammatiker  2u  Ilias  1 ,  59  sagt,  weil  er  von  ihm 
der  Ehren  beraubt  worden  war. 

49)  Pro  kl  08  weiter:  icntmUoixa  41  ahws  ix  rfff  Mvolas  jf«*- 
fiiüv  imnlntfh  xal  dtaifxMyyvyrat.  Ux^ktvi  (fi  litiQ^  n^ix^tf  y«- 
lAti  Tiji'  Jvxo^^dws  ^Vyanqa  Jtfidä/Aiiay.  imua  Trß^cv  xatd  fiav- 
nlay  naQuyfyofuyoy  ik  U^yoS  larai  Uxdkik  ws  iyif^ora  ytyipfofAivoy 
nS  in  "lUoy  niov.  Vgl.  Diktys.  2,  1  ff.  SchoL  Z.  Lyk.  209. 
Hygin,  fab.  lOL 
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thet  des  Lykoinedes  Tochter  D  ei  dam  ei  a'^)  oitd 
zeugt  mit  ihr  den  Py  r  r  h  o  s "  * ).  Des  Telephös  Wunde 
heilt  aber  nicht.  Das  Of-akel  rfith  ihm,  Hflife  bei  dem 
zu  sncheU)  welcher  die  Wunde  venirgaeht  hatte,  aho 
nach  Argös  (Griechenland)  zu  gehen  und  sieh  von 
Achillens  heilen  zu  lassen^  ^).  Achilleus  heilt  ihn  und 
ernennt  ihn  zum  Fährer  der  Fahrt  nach  liios.  Wah- 
rend die  'Flotte  zum  zweiten  Mal  in  Aulis '  *)  versam« 

50)  Nacb  andern  Erzählungen  \rar  dies  kein  ehelicher  Um- 
gang mit  der  Deidameia,  wie  hier  aufgefasst  ist,  sondern  seine 
Muttet*  hatte  ihn  in  WeihskleiHern  dorthin  veirliorgen,  um  ihn  der 
Theilnahme  an  denv  trojanischen  Krieg,  zu  entziehen.  SchoL  z. 
U.  19,  336«  Apollod.  ß/ 13,  8«  Nach  dei^ J^jrpvien  scheint  Achil- 
\  leus  auch  überhaupt  freiwillig,  mit  in  den  Krieg  gezogen  zu  sein, 
und  dass  er  etwa  auch  schon  früher  auf  Skyros  gewesen  sei, 
scheint  in  ihnen  nicht  gestanden  zu  haben.  Diese  Erzählung 
hatte  auch  die  kleine  Ilias.  Ob  Homer  auch  die  Weigerung  des 
Achilles,  mit  in  den  Krieg  zu  ziehen;  kannte,  entweder  durch 
seinen  Vater,  oder  durch  seine  JMutter  abgehalten,  ist  nicht  aus- 
zumachen. Nach  Ilias  9,  439.  hatte  ihn  .Peleus  in  den  Krieg  ge- 
schikkt.  Hierin  Stimmen  also  Ilias  und  die  Kyprien  überein. 
Aber  laut  Ilias  9,  144  vgl.  388  ff.  bietet  ihm  Agamemnon  eine 
seiiJer  Tochter  zur  Ehe '  an ,  um  sich '  mit 'ihm  zu  versöhnen. 
Achilles  schlägt  sie  aus,  weil  sein  Vater  ihm  bei  seiner  Heun» 
kehr  eine  Gattin  wählen  würde.  Demnach  muss  Achilles  noch 
nicht  yerehlicht  ge;wesen-sein,  und  doch  kennt  Homer  seineu  Auf- 
enthalt auf  Skyros  und  seinen  Sohn  Neoptolemus  daselbst  Sein 
pmgangmit.derDeidamiawar  nach Hpmer  also  ein  ausserehelicher. 

61)  Pau&an.  10,  26.  tqv  di  'AxtXUü^^s,  t^  natöi  "Ö/itjQog  pV 
Numrols^y  ovofjut  h  dncCff  ol  Ti&STai  ^  nonjatt*  m  ifi  KvnqKt  hua 

mg  ah^  j^pm,   on  lixdhvs  ^hxin  Mn  viog  noUf*äy  nqlan.    Vgl. 
Schol.  der  A  n  t  h  o  1  o  g.  4,  8.  S.  483. 

62)  Vgl.  noch  Welker.  Die  Gijech.  Tragödien  1,  31. 

63)  Proklos  weiter:  xal  to  dtvn^y  ^S-gotfffiiyov  wov  <n6Xoo 
iy  AvXtfh  l4ya/LUJLiya)y  knl  OiJQag  ßahov  Uaipoy  vmqßdXUw  tqrfiB  xai 
T^y  ^A^fuy*  /nfjyicccaa  dß  ^  ^eoi  Inia/sy  avnvg  tov  nhlv  j^f »/üunic 
lmm(m6vfsa,  Kdlx^yns  di  tXnovtog  r^  i^  &icv  /4^yty  xai  'Itptyi' 
ynay  xiliwKeyfos  9my  vp  'Jqn^t,  tos  im  yd^y  avriy  Ux^Uii  fum- 
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melt  ist,  begießt  ßich  Agameuiaofi  auf  di^  J&gd, 
erlegt  einen  Hirsch  und  rahmt  sieb,*  der  Artemis 
äberlegen  zu  sein.  Die  Göttin  zürnt,  erregt  einen 
Sturm  und  hält  die  Abfahrt  zurukk.  Kalchf^s  er- 
klfirt  den  Zorn  der  G<iUin  und  befiehlt  die  Iphige«- 
nia,  Tochter  des  Agamemnon,  der  Artemis: zu  opfern« 
Agamemnon  besizt  vier  Töchter,  anter  diesen  Iphl* 
ge nia  und  Iphianassa'^).  Unter  dem  Verwände, 
mit  Achillens  vermfihlt  werden  zn  sollen,  wird  Iphir- 
genia  nach  Aulis  geführt.  Artemis  aber  entführt  sie 
ond  geleitet  sie  nach  Tauris,  wo  sie  ihr  Unsterb- 
lichkeit wrieiht.  iStatt  ihrer  stellt  sie  eine  Hirschkuh 
an  den  Altar"). 


qwg  ^tTaxof4lCu  xai  d^äyamy  notel,  iXag^w  ds  dyri  j^s  xoQfjS  tio^- 

54>  Schol.  z.^Soph.  Elektra.  157.  v  ^O/n^^^  dxoXevM 
elQtlxon  tds  TQflg  ^vyatiqas  tov  'Ayafiifjiyoyog,  IL  9,  145.  287.  $  <uS 
Q  rd  KvTiQue  d  ffr^ty  'Iftyiytuxy  xal  * Ixf*dya<saay*  Nach  Welker  ist 
Elmslejs  Konjektur,  unter  cT  (haqoQovg  und  nicht  TMsaqts  zu  ver- 
stehen, sicher  falsch.  Der  Granunatiker  will  sagen,  ausser  der 
dritten  Tochter  Iphigenia  käme  in  den  Kyprien  noch  eine  vierte 
Iphianassa  vor.  , 

55)  Diktys  1,  20.  Eurip.  Iph.  in- Aul.  158a  Ovid.  Met 
12,  34.  Anton.  Li  her  27.  Andre  lassen  die  Iphigenie  selbst 
geopfert  werden.  Vgl.  Welker  Nachtrag  zur  Trilogie  S.  159 
und  im  epischen  Kyklos.  Von  der  Stelle  in  Plinius  Naturgesch., 
35,  3Ü,  37.  „Apelles  fecit  et  Dianam  sacrificantium  virginum 
choro  mixtam,  quibus  vicisse  Honieri  versus  id  ipsum  describen- 
tis*^  meint  er,  dass  diese  Worte  auf  das  Opfer  der  Iphigenie  in 
den  Kyprien,  zu  beziehen  seien.  Unter  Homer  ist  hier  das  ky- 
prische  Gedicht  /.u  beziehen,  weil  weder  in  der  Ilias  noch  in 
der  Odjssee  ein  Opfer  von  jungfräulichen  Priesterinnen,  wie 
sie  der  Artemis  zukommen,  vollzogen  bekannt  ist.  Auch  kein 
andres  sogenanntes  homerisches  Gedicht  enthält  ein  Opfer  durch 
Jungfrauen,  bei  welchem  Artemis  erscheint.  Apelles  malte  den 
Augenblikk,  wo  die  Göttin  unter  den  Jungfrauen  erscheint 
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Zweite  Ahtnhri  von  Anlis»*).  Sie  segeln  nach 
Del 08*0  und  werden  hier  vom  KfinigeAni OS  anfge^ 
nommen  und  bewirthet  Den  Griechen  war  geWeis- 
sn^t/erst  im  zehnten  Jahre  würden  sie  Troja  erobern. 
Desshalb .  macht  Anios  ihnen  den  Vorschlag,  die  neun 
ersten  Jahre  bei  ihm  z^n/^nbriogen.  Von  Dolos  kom- 
men die  Griechen  nach  Kypros  nnd  werden  vom 
Kinyras  aufgenommen  oud  bewirthet").    Kinyna 


56)  Von  den  Abenteuern  der  Fahrt  hat  Proklos  nicbtsanf- 
genommen,  er  lässt  sie  gleich  nach  Tenedos  kommen. 

57)  Tzetzes  ;b.  Lykophr.  570.  Anios,  ^i%  Sohn  des 
ApoUon  und  der  Rhoia,  der  Tochter  des  Staphylos.  In  Delos 
gebar  sie  den  Anios,  der  ein  «König  des  Landes  und  Priester  des 
ApoUon  wurde.  Er  heirathet  die  Dorippe  und  zeugt  mit  ihr  die 
Töchter  Oino,  Spermo  und  Elais,  welchen  Dionysos  die 
Gunst  verlieh,  dass  es  ihnen  nie  an  Wein,  Getr^de  und  Oel  feh- 
len  solle.  Sie  führen  den  Namen  Oinotropen  —  4>fQtxvdifi  tfö 
q^y,  Sn  "Atws  tntusi  tovg  "EXhjvai  naQayeyofiiyovg  nQoc  admy,  amS 
fiivsiy  Ttt  iyyia  irtj,  Moc&at  di  avrols  naqä  my  Smy  t^  dtxttj^  im 

j^  dixäTw  XQ^^V*  vnicxfTo  de  ithok,  vno  vßy  dvyttn^y  avroS  n^ 
qn(t9a*.  Mfßiytjmt  tovnDy  xai  6  m  Kvnqmxä  ftvyY^ayfdfisvos*  Dass 
hierunter  nur  der  Verfasser  der  Kjprien  gemeint  sein  könne, 
hat  Henrichsen  S.  58  und  59  dargethan.  Dies  giebt  auch 
Welker  z}i,  stellt  aber  in  Abrede,  dass  unter  wlmav  die  ganze 
Erzählung  des  Pherekydes  yerstanden  sei,  sondern  bloss  die 
Oiftotropen.  Von  diesen  hätte  aber  in  den  Kyprien  nur  gestan- 
den, dass  sie  in  Aulis  die  Griechen  mit  Lebensmitteln  versorgt 
hätten,  wie  auch  bei  Diktys  1,  23  stehe.  In  den  Kyprien  sei 
die  Landung  der  Griechen  beim  Anios  nicht  vorhanden  gewesen. 
Uebrigens  ist  Anios  der  troischen  Herrscherfamilie  besonders 
Zttgethan,  vorzugsweise  iiber  dem  Anchises.  Serv.  Virg.  Aenl 
3,  82  Dionysios  Rom.  Gesch.  1,  50  u.  59.  Ovid.  Met.  13, 
923ff. 

58)  Proklos  hat  so  wenig  den^Besuch  der  Griechen  beim 
Anios  als  den  beim  Kinyras  aufgenommen,  sondern  geht  so. 
gleich  von  der  Abfahrt  zu  Aulis  auf  den  folgenreicheren  auf  Te< 
nedos  aber.    Ich  bezweifle  aber  ebenso  wenig,  dass  die  Nach- 
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vertriebt  ibnen  LebensbedfirfDisse  Dach  !lioi^  a&usen- 
d^fl,  und  verpdicbtet  sich  dem  Menelaos  fünfzig  Schiffe 
auszurüsten.  Allein  Kinyras  betrugt  die  Griechen 
hierbei;  er  sendet  nur  eins,  verfertigt  die  übrigen 
aus  Thon  und  schrkkt  ihnen  diese'').  Dann  schiffen 
sie  nach  Tenedos'*).  Auch  hier  werden  sie  treff- 
lich be wirthet  lind  feiern  grosse  Feste.  Philoktetes, 
welcher  die  Pfeile  des  Herakles  besass,  ohne  die 
Troja  nicht  erobert  werden  konnte,  aber  von  der 
Hera  wegen  der  dem  Herakles  geleisteten  Dienste 
gehasst  wurde,  wird  auf  ihr  Anstiften  von  einer  Nat- 
ter gebissen,  und  muss  wegen  des  hinzutretenden 
äbeln  Geruchs  seiner  VTunde  bei  der  Abreise  der 
Hellenen  auf'Lemnos  zurukkbleiben*')*    Achilles®'), 

rieht  des  Eustathios  vom  Besuche*  der  Griechen  beim  Kinjrras 
aus  den  Kjprien  geschöpft  sei,  als  dass  die  gan2e  Erzählung 
des  Pherekydes  vom  Besuche  der  Griechen  beim  Anios,  wie 
sie  Tzetzes  glebt,  in  den  Kyprien  gestanden  habe.  Sie  machen 
Besuche  l^ei  den  erlauchtesten  Inselfiirsten  jener  Zeit',  welcfie 
nicht  mit  yor  Troja  zogen  ,vAnios  von  Delos  und  Kinyras  von 
Kypros.  Delier  finden  sich  nicht  im  Verzeichnisse  der  Griechen 
vor  Troja;  über  das  Fehlen  der  KyprieV  s   oben.  ' 

59)  Es  ^konnte  auch  hier  schon  mit  wenigen  Worten  ange^ 
deutet  sein,  wie  Agamemnon  sich  wegen  des  Betruges  des  Kiny- 
ras rächte,  ihn  bei  seiner  Rükkehr  bekriegte  und  vertrieb.  Bei 
Homer  Uias  11,  20  ist  es  ungewiss,  ob  auch  er  schon  die  Er- 
zählung gekannt  habe,  nach  welcher  Agamemnon  selbst  auf  Ky- 
pros gewesen  sei,  oder  ob  nur  der  Ruf  des  Agamemnon  den 
Kinyras  zu  dem  Geschenke  bewogen  habe.  Eine  Anwesenheit 
des  Agamemnon  selbst  auf  Kypros  könnte  dies  voraussezen,  da 
er  das  Geschenk  ein  Gastgeschenk  ^tty^loy  iieniit. 

60)  Proklos  weiter:  intna  xatanUowuv  tk  TiytSoy,  xal 
CMO/otf^Mtfi'  avnÜy  4»iXo7tt^s  v(f  v(f()ou  nX^yik  cf^a  r^y  dUsofffjUay  iy 
jififipi^  xanleUf'^ti'  xai  U/mUUv;  wnt^y  Tchf^tk  ^viif4qna$  TtQoS  Uyn- 
fiifAyQytc. 

61)  Da  auch  dss  Lemnische  Mahl  ans  der  Ilias  8,  230  in 
den  Kyprien  nach  Tenedos  verlegt  ist,  so  scheint  es  klar>  dass 
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XU  spflt  j^eladen,  hadert  mit  Agamenmoii.  Er  will 
nach  Hause  zurukkehren,  mit  ihm  Diomedes  und  wahrr 
scheiniich  andre.  Odysseas  aber  tritt  dag^egeo  auf, 
abratbeud  iiod  Htrettead. 

Die  Griechen  landen ''')  und  die  Troer  erwarten 
sie  am  Ufer.  VA  war  ge weissagt  worden,  wer  zu- 
erst das  Ufer  der  Troer  berühre,  werde  des  Todes 
sein.  Sobald  die  Flotte  angelegt  und  die  äbrigeu 
iipch  »andern,  springt  Jolaos,  des  Iphikles  Sohn, 
aus  dem  Schiff  und  wird  sogleich  vom  Hektor  er- 
legt.   Seitdem   nannte   man   ihn   nur  Protesilaos. 

Stasinos,  welcher  uach  Proklos  die  Härte  gegen  den  PhUoktetes 
offenbar  mijL  dem  Mabile  in  Verbindung  brachte,  auch  darin  von 
der  Uias  abwich,  dass  der  Unglükkliche  nach  Lemnos  zurükkge- 
bracht  wurde-  Die  Verschiedenheit  selbst  wird  dadurch  wieder 
aasgeglichen,  und  \ennuthliGb  war  noch  ein  besonderer  Grund 
für  Lemnos,  der  von  dem  Scholiasten  zur  Ilias  2,  722  erwähnte, 
dass  die  dortigen  Hephaistospriester  den  Schlangenbiss  heilten. 
Wunder  in  der  Einleitung  zu  Sophokles  Philoktet  S.  14  führte 
diesQ^  Stelle  der  Kyprien  aus  Proklos  an ,  und  beiperkt  zu  h 
4^fAvi^  aofdit^tj^  ut  essont  qni  in  insula  Tenedo,  licet  id  non 
claris  sit  verbis  ab  eo  dictum,  Philoctetum  vulneratum  putarent 

62)  Aristoteles  Khetor.  2,  26.  Achilleus,  der  in  der 
Ilias  M^egen  einer  Ehrenkränkung  sich  zuriikzieht,  kann  in  den 
Kyprien  eine  nicht  minder  kräftige  Genugthuung  sich  zu  neh^ 
men  beschlossen  oder  gedroht  haben.  Der  Zusammenhang  des 
Ganzen  Erforderte  es,  aber,  sie  zu  vermitteln.  Die  Tragödie  des 
Sophokles,  die  Achäerversammlung,  diente  hier  zur  Ergänzung. 

6-3)  Proklos  weiter;  infircc  dnoßalyoyrfxg  (xhovs  tk  'ihnv 
$XQyovff$M  oi  TqüJ€S  X€il  ^y^cxH  UQtaTijaikaoS  wp*  "Sicn^og^  intna  Hx*^' 
Xsvs  avTOvs  rqinirat  dvtXm  Kvxpoy  tom  Uofftldtapoe'  xcct  toi);  PtxQovf 
dvatQwvtah  xttl  ^lanqHßfvovfah  nqog  lovs  TQ(Saiy  r^y  ^EUyigp  xeu  m 
xri.^am  dnanovyrts'  (os  dt  odx  vnixovaav  ix€lyo$,  iyncv&a  dij  n«/o- 
ftaxovaty '  mtna  rtjp  ;|fa>^aK  intfiX^oyTiS  noQ&gvai  xai  t«c  TZtgudxo« 
nohis.  Welker  Die  griech,  Tragödien  1,  113,  führt  noch  die 
Ställe  an:  Tzetz.  Lykophron  529.  icroQsi  6  Soff^ixl^  iy  üotfucw 
Imo  Tob  "MxvoQo^  avuiQtl^vai  tov  lT()(OTtoÜMoy.  Sophokles  entnahm 
den  Stoff  zu  seinen  Hirten  den  Kyprien. 
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Seine  Giitön  Polydor«^*)  bitteVdie.OJIM»-,  siehantf 
noch. drei  Stunden  mit  ihm  uijterreden  za.  dflrfen.  E« 
wird  ihr  gewährt  Herme«  fuhrt  den  Proteeilaos  noelt 
einmal  ins  Leben  ai^urökk.  äobaid  er«  aber.s&uinawei-^ 
t^n  Male  stirbt,  athmet  auch  sie  zu  lea&ten  Male. 
Darauf  werden  die  Troer  von  Aohillens  »uräkkgeWor-« 
frn,  ond  Kyknos,  Poseidons  Sohn,  von  ihm^getSd- 
tet  * '  )•  Wahrseheinlich  ein  Zweikampf  zwischen  Achill 

64)  Paus  anlas  4,  2,  9.  Jvynims  fdv  <fl  naldä  aht  föfitv  yt^ 

9«  hin  not^tms  m  K6n^a,  JlQiatiiifdäav  iffjoip,  og  ots  xata  rt^f  T^ta^ 
dda  hfxoy  ''ßJJ^yeSf  dnoß^yw  nqmos  holfAvfis,  HqtimfiiX&w  tovtov  T^y 
yvyalxa^  JIoXvdwQayi  fify  ro  oPofJia,  &vyajiQa  (fc  Mflftiy^  q-tjait^ 
Hyak  Toü  Oiyici^g.  il  tolvvy  iariy  dXtj^fSi  tci,  ywaixts  avmt  n^tis  ovca$ 
joy  d^td-fioy  dno  Maqnricaifi  aQ^dfietfoe  n^oanoS-aycdift  naffttt  ralf  dv- 
d^dc$y  iatrms  imxancq>a^ay.  Wenn  also  auch  in  den  Kyprien.  die 
Gemalin  des  Protesilaos  Polydora  hiess,  so  scheint  doch  von 
ihr  dasselbe  erzählt  worden  zu  sein,  was  von  dem  Geschikke  der 
Laodameia  erzählt  wird  Vgl.  Hygin  Fabel  105,  Servius  zu 
Virg.  Aen.  6,  447.  Eus^ath.  u.  Schol.  z.  IL  2,  246.  Tzetzes 
Vorhom.  227. 

65)  lieber  Kykn  OS,  Poseidons  Sohn,  die  Hauptstellen  Pin« 
dar  OL  2,  82.  Isthm.  4,  39,  welcher  den  Hektor,  Kykhos,  Me- 
nrnon  und   den   Telephos  zusammenstellt     Aristo t  Rhet.   2, 
*l*Zf  16.  Kvxyoy  —  os  ixoikvciy  &7iayvotg  dnoßatyny  ati^tonsäy,  wor- 
aus man  sieht,  dass  dieser  Kampf  noch  die  Landung  anging  und 
Theokrit  16)  49,  der  ihn  mit  den  durch  die  Poesie  verewig. 
ten  Lykiern  und  Priamiden   nennt  als  d^vy  dno  /^o/af.    Dabei 
führt  der  Scholiast  aus  Hellanikos  und  Hesiodos  an,  dass 
er  am  Kopfe  oder  am  ganzen  Leibe  weiss,  d«  h.  schneeweiss  ge- 
wesen, wie  er  denn  in  den  Sc^hwan  bei  Ovid,  Ovid  Metam.  I2, 
141  verwandelt  oder  nach  dem  Pseudokephalion  bei  Athen.  9, 
393  von  einem  Schwan  erzogen  wird.    Dabei  war  er  eisenfest, 
unverwimdbar ,  ausser  am  Kopfe,  wie  Tzetzes  gegen  Lyko«' 
phron  233  behauptet,  der  die  Schultepi  sezte,  und  wie  Ovid 
durch  das  Erdrosseln  am  Helmbande  andeutet.     Bei  Ovid  12, 
141  sind  nodi  Züge  des  alten  Epos,-  wie  die  Verbindung  des 
Falls  des  M  e  n  o  1 1  e  s  mit  •  dem  Tode  des  K  y k  n  o  s ,  die  Reden 
unter  dem  Kampfe,  erhalten. 
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foits  and  Hektor**).  Waffenstillstand.  Die  Leicben 
werden  beelattet.  Eine  Gesandtschaft  wird  an  die 
Troer  gesehikkt,  am  die  Helena  und  die  Schfize  zu- 
räkksKuTordem.  '  Der  Antrag  wird  verweigert  und  der 
Kampf  ^n  den  Manern  beginnt.  Das  Land  ond.die 
uBiliegenden  StftdCe  werden  verwüstet.    > 

Achilles*^)  sehnt  sich  nach  dem  Anblikk  der 
Helena.  'Aphrodite'und  seine  Mutter  Tb etis be- 
werkstelligen eine  ZusammenkonfjU  Aphrodite  und 
ihr  Gefolge ,  die  Hören  und  Chariten  schmükken  die 
Helena  mit  allen  Reizen  weiblicher  Holdseligkeit*'). 


66)  Der  Zweikampf  ähnlich  wie  der  zwischen  Hektor  und 
Ajas  in  der  Uias.  Phoinix  fuhrt  den  Achilleus,  ein  alter  Erzie- 
her den  Hektor  davon.  Welker  vergleicht  noch  die  Verse  von 
Vulci  in  den  Monumenten  des  Archäologischen  Instituts,  Tafel 
d5.  vgl.  mit  ilias  7,  113.     Im  Auszuge  des  Proklos   fehlt  hier 

«  ■ 

noch  mehreres. 

67)  Projclos  weiter:  xKifutä  muTa*Ax*lUvs*'EUiniyhu9v(m 
9'tdcaad-at^  xal  avyijyqyfy  aviovg  tk  ro  avto  'AfQodlni  xai  0ins.  <fta 
tmotwfniy  (oQfjUüfÄiyuvg  tovs  'A/tttoüS  ^Axt^fvs  xati^e^  xänwta  dm- 
Xavptt  ms  Aiyihv  fioc^^j  xat  AvQytjaou  xal  Ilijdaaoy  no^d^ti  xtil  ffvX' 
ras  njy  ntq^tuxldoiy  noXtwy,  xai  T^dUoy  <foyfV€h  Avxäoya  t§  Ua- 
fQoxXos  tk  Afjiiyoy  dyayiay  dmfAnol^.  xai  ix  my  Xutfv^y  'A^iUfk 
fjity  BQUFtjida  yiQas  ka^ßdyn,  Xqvantda  6i  ^Ayafiifiy<atr,  inegiu  tan 
JlakafjiJidovs  -^dyams  xai  Jtos  ßovltj,  ontos  intxwqioH  jws  T^&ts 
'AxMa  ttis  cvfAfiaxtag  r^  ^EXktjytx^  dnoßt^cas  xai  xamXoyw  nSr 
vols  T^onri  cvfifjLaxn^dyvav»    Welker  will  lesen  ifufifioxtjcovmy. 

68)  Athen.  15,  682.  *AyMy  cfi  cn^-aytanxwy  fd(fitn/m§  o  fdy 
id.  Kvnqw  inm  Tuno^xiik*  l^yet  iy  r^  iydexdv^  ohacl ;  es  folgen  die 
Verse.  Welker,  welcher  die  Verse  auf  die  Aphrodite  bezieht, 
schreibt  im  sechsten  Verse  di  'AffQodiTtj  ^  die  Handschr.  haben 
cTVa  und  dniHt.  Meineke  will  toV  schreiben,  Canter  d.  Welker, 
iim  seine  Absicht  zu  rechtfertigen,  sagt,  es  scheine  nnglaublich, 
dass  in  solcher  Poesie  die  Chariten  und  die  Hören  ein  in  den 
Blumen  idler  Jahreszeiten  gefärbtes  und  von  ihnen  durchduftetes 
Gewand  für  eine  an^re,  als  die  Göttin  selbst,  bereiten  sollten. 
So  wunderbarer  Art,  dass  es  nicht  auch  andre  tragen  könnten« 
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Ttoifitrctp  xal  ißaxpav  iv  &v96(SiV  eitxqtvoPny, 
oTa  qfOQoSc^  (Sqm  Sp  tb  iCQOxeo,  SvS^  vaxlßt^iOj 
Sv  T8  im  d'aX^dvvTt:  ^dovt'  ipi  dv^et  xaXS 
^dit  V£XTaQia)j  iv  t*d[ißQO(fla$g  xaXvTcetftf^p^  • 
dp&stu  vaQxtiföw  xakt^^öw  Tof  \4y^kif 
tSqmg  naptotmq  redvmfiipa  S<fm. 

Die  Zosammenkanft  fand  auf  dem  Ida  statt.    ^ 
*H  di  fSov  äiky^mkoiCh  ytXogAiis^^g  ^Aq>qodlvii 


findig  ich  das  Gewand  gar  nicht;  und  dies  selbst  zugegeben ,  to 
ist  es  noch  etwas  Anderes ,  wenn  das  Gewand  auf  Veranlassung 
dec  Aphrodite  durch  ihre  dienenden  Hören  und  Chariten  an  einer 
Andern  angelegt  wird,  und  nun  gar  der  Helena,  die  doch  in 
gewissem  Sinne  die  Göttin  selbst,  ihr  irdisches  Abbild  ist  Nach 
Welker  nun  lässt  sich  die  Göttin  so  ankleiden,  als  sie  vor  dem 
Richterstiihl  des  Paris  erscheinen  will.  Allein  eben  ist  schon 
bemerkt,  dass  sie  nach  den  Kyprien  mit  den  andern  beiden  Gott» 
heiten  zugleich  vom  Pelion  durch  Hermes  nach  dem  Ida  geführt 
werden,  und  dann  müsste  ferner,  sollte  die  Ansicht  Welkers  gel- 
ten, noch  erst  sicher  erwiesen  werden,  dass  Aphrodite  beklei- 
det, und  nicht  vielmehr  nak'kt  vor  Paris  erschienen  sei  Bei 
des  Athenaios  Angabe,  in  welchem  Buche  der  Kyprien  diese 
Verse  gestanden  hätten,  schreibt  Welker  auch  mit  Heyne  iy  rm  d 
statt  h  T^  itt,  Dass  aber  die  frühere  Lesart  die  richtige  sei^ 
zeigen  auch  Dindorfs  Handschriften,  in  denen  iy  r^  iydfxcft^t 
steht.  —  Zu  dem  Feste  der  Zusammenführung  der  Helena  und 
des  Achilles  schmükken  sich  Aphrodite  mit  den  Hören  und  Cha- 
riten und  heben  den  Brautgesang  an.  Diese  lezteü  fünf  Verse 
zieht  Welker  aber  auch  nach  jenem  Orte  hin ,  und  meint,  sie 
hätten  eine  Scene  der  Aphrodite  mit  ihren  Gefährtinnen  geschil^ 
dert,  in  dem  Augenblikk,  wo  Hermes  mit  den  beiden  andern 
ööttinen  sie  abhole  zum  Wettstreit.  Aber  über  die  Trennung 
der  Göttinnen  und  das  Abholen  der  Aphrodite  haben  wir  uns 
schon  geäussert.  Nirgends  findet  sich  hiervon  eine  Spur.  Die  \i\, 
Rede  stehenden  fünf  leztein  Verse  werden  von  Athenaios  den 
erstem  unmittelbar  angeschlossen  durch  die  Worte :  oSioc  6  nottj^ 
r^  xai  T^y  Tüiy  (fnfdytoy  XQ^^  sidiik  (folyam  d*'  äy  Uyu;  worauf 
die  Verse  selbst  folgen.  ^  - 
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nhS^aydp^  0€eqfdv9vg  sduidsagj  ävd'sa  yakf^  . 
dv  KSff^ßXatcuy  S%)'Sfn9  &€al  ki7taQ0XQ^dsf*Po&y 
NvfAq^at  xal  XÜQneg,  ägia  ds  xqvaii  ^^tpqoSivfi 
xuköp  d$iSiwoa$  xai?  ÖQog  jtoXvntddxov  ^läijg* 
Die  Troer  woiltfQ  nach  Hause  zuräkk.  Achilleas 
aber,  entflauMot  darph.  die  schöne,  den  Achaern  ent- 
rissene Helena*'),  h&U  sie  zurfik,  und  fan^t  an,  um- 
herzHwiith.eB.  AjArodite  erweist  sich  ge^en  Paris 
nicht  dankbar^  es  waltet  Jtög  ßovX^j  und  von  neuem 
wird  der  Kampf  durch  Kypris  und  Helena  einge- 
leitet» Achilles  treibt  die  Rinder  des  Aineias  weg. 
Er  verstört  Lyrnesos  und  Pedasos'^)  abd  andre 
Orrter  in  der  Nftlie,  wje  Thebe.  Nach  Zerstörung 
der  umliegenden  Städte  ist  den  Achäeru  der  Rfikken 
gedekkt,  und  sie  dringen  bis  an  die  Maaern  vor. 
Troilos  wird  vor  den  Mauern  Ilions  von  Achilles 
fiberrascht  und  getödtet'^).  Bei  der  Theilung  der 
Kriegsbeute  erhält  Achilleus  die  Briseis,  Aga- 
memnon die  Chryseis,  welche  gefangen  wurde,  als 
sie  von  Thebe  zum  Besuche  beim  Artemisopfer  ge- 
kommen  war^').     Patroklus  verkauft  den  Lykaoo 

C^9)  Auf  diese  Dichtungen  gründet  sich  die  Verpiälung  der 
Helena  und  des  Achilles  auf  der  Insel  Leuke  bei  Philostr.  He- 
roik 29;  15  - 17. 

70)  Victor  Schol.  z.H.  16.  57.  t^p  n^&aaw  oi  nSif  Kv- 
ngtaiu  TtoMjrai,  avr^  di  Av^tmfioy,  Zu  Lymesus  erbeutete  Achil- 
les die  Briseis.    Uias  2,  690.  vgl  19,  60.  295  ff. 

.  71)  Schol.  z.  II.  24,  257.  Vgl.  Qu  intus  4,  418  ff.  4.33. 
155.  Der  Maische  M^thograph,  1,  21'0.  Bedeutend  ist  der  Um- 
stand, dass  Troilos  beim  Sophokles  vor  dem  Skäischen  Thore 
umkam,  weil  hierdurch  der  alte  Dichter,  aus  welchem  Sophokles 
schöpfte,  den  Untergang  des  Achilles  durch  ApoUon  Torbereitete* 
Wahrscheinlich  dringt  Hektor  aus  dem  Skäischea  Thore,  um 
den  Tod  des  TroilQS  zu  rächen, 

72j  Eustath.  z.  H.  S.  119,  4.  S,  99  Leipz.  Ausg.  Vcno^v» 
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nach  Lemfios»  ToA  des  Palamedes,  welcher  von 
dem  ihm  verfeindeten  Odysseas  nnd  tiesseifi Beglei- 
ter Dio'medes  beim  Ffscheh  lim^ehracht  ivird^')^. 
Zeus  beschliesst  den  Troern  Erleichtemng  ^it  ver^ 
schaffen,  indem  er  des  dai^eb  seines  Freiin<tes  PäliMie^ 
des  Tod  er/fimtCT  Aishilles  vom  hellenischen  Biindniss 
eötfernt    Anfz^hlang^  der  Troischen  Bandesgendssen. 

in  dieser  Darle^nngt  'des  Inhalts  des  Gedichte 
haben  fast  alle  Fragmente  miji;  ztemlicfaer  Sicherheit 
ihre  Stelle  gefnnden«  Nar  fnr  eins  scheint  iessehiver^ 
einen  mathmaasslichen  Ort  xjn.  ermitteln  ^  ^). 

T(dS>  d' vnd  9W<f(fafiipfi  t47C€  FoQyöPag  alvä  niXfoqa 


ixil  OUT  ini  dvolav  *A(^fii^oS  iXOvvaa,  ws  6  ra  Kvnguc  ygai/fas  fytj, 
dXXd  noXIns  ^ot  trvfxnok'ms  'AydQo/Lidx*]^  oZca,  Die  Schollen,  in  weU 
eben  die  Kyplnen  ak  Quelle  sich  nicht  mehr  angeführt  finden, 
sezen  Iubzu:  znr  Schwester  des  Eetvm,  der  Tochter. des.  MtDi% 
Ipkinoe,  die  der  Artemis  ofiferte. 

73)  Paus  anlas  10,  31,  K  UalafviäTiv  di  drnnrßy^yat  Ttfgo^ 
^3-6tna  ini  Ix^vay  ^qav^  Jto/nijdtiy  dt  toy  anoxniyavru  tlyat  »ai  'OdvC'' 
da,  indt^ä^yos  it^  imay  olda  tok  KvngioiS.  Vielleicht  stand  es 
auch  irgendwo  in  den  Kyprien,  dass  Pälaiiiedei) '  vor  Troja  das 
Spiel  mit  dev  Tesseris  erfand. 

.74)  Ii«rodian  ntQl.  fwyigmfS  U^tm.  Dind».  Gc,  Gr.  vel.  I. 
S-  9.  Sa^TifidüSy,  JSuqnt^vyoe,  Bin  6  VßtoSf  ttu  ^  newf^a.,  tht  17  (cxr^ 
otre  17  yPfüoSf  ek  naqä  Soq-oxXti  iy  M^f^Xüxrlcty  itq^frat  JSaqntidt^y 
axn}.  h  Tvfinayunnlf 

^Rfittis  cT  iv  currQotC,'  iy9tt  cteqTtfidiay  TtHfttc 
9ucl  ^  p^ifW,  Htm  iytiatmyf  ro^yotmy  olxrjvj^Mm  oZaa,iilro  sk  K44' 
nffni  tfn^*'  ^s  fQlgen  4ie.Ve^^  '  Ni|c]|  Stesijch^O'rH^s  in  derGe^ 
ryonis  ^ollon.  v.  Bhod#  Schpl.  I,  211,  ist  Sarpedonia.  eiae,Inw 
sei  im'  Atlantischen  Meere.  SaQntjdoyUc  äxt^  wird  von  Zenobius 
Proverb.  cent.  5,  86.  und  Suidas  genannt;  aber  b^Photiosinl 
Lexicon  heisst  es  ^a^ntidtoy^  aam).  Im  Vat.  Sebod.  tu  Euripj 
Rhes.  26  kommt  die  Ttit^  JSä^n^dMa  vbr*    *  .  ;   .    j 
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E§  Übst  üifik  niclit  mit GewiMlieit  M jren,  ob.Uer 
von  Phorkyp  und  der  Keto  die  Rede,  welche  Bach 
j^siodos^)  die  A  eifern  der  Gor^oiieB  ware%  oderok 
St|usiii09  einer  andern^  eiiier  kyprischen,  Erzahlui^ 
folgte,  die  in  dea  Kyprien  irgendwo  eing^oehteo 
war.  Doch  scheint  es  fast,  als  wenn  hier  dieselbe 
Sage  stand,  wdcbe.sich  bei  Hesiodos  findet;  wenig- 
stens sezt  er  ihren  Wohnort,  ein  felsiges  Eiland  Na- 
mens^ Sarpedon,  in  4eo  Ocean  wie  Hesiodo».  StasiiiM 
wdcht  also  -von  Homer  ab ,)  der  bejkapntlich  nur  eüe 
Gorgone  kennt,  und  diese  in  der  Unterwelt  ^  ')• , 


Wenn  wir  diesen  Stoff  fiberschaaen,  so  springt 
sogleich  in  die  Augen,  dass  die  Kyprien  die  Ter« 
anlassung  und  die  Vorbereitungen  zam  Troischeo 
Kriege  enthielten  und  dass  sie  die  Handlung  bi?  an- 
inittelbar  dahin  fortföhren,  wo  die  Jlias  beginnt.  Es 
ist  dies  weder  ein  Zofali,  noch  ist  es,  wie  wir  efi- 
ter  nfiher  erörtern  werden,  doreh  ein  kfittstliches  Be- 
schneiden eines  grösseren  Gedichts  entstanden,  dass 
die  Kyprien  bis  zu  diesem  Punkte  die  Troische  Fa« 
bei  fortführen*  Die  Ilias  einzuleiten  war  die  eigeat- 
lilche  Aufgabe  des  Stasi nos,  und  diese  war  wieder, 
so  weit  sie  wenigstens  dea  Fabelkrets  beCrift,  darek 
die  allgemeine  Richtung  des  Gesanges  daihaliger 
Zeiten  bedingt,  in  welchen  der  kyprische  Dichter 
sang.  In  den  ersten  Jahrhunderten  naeh  Homer  nia- 
Iksfa  hatten  mehrere  kleinasiatischen  Sfinger  ans  dea 
«B  verschiedenen  Orten  blühenden  homerischen  Scha- 
len das  Streben,  die  Ilias  und  die  Odyssee  naeh  bei- 


75)  Hesiodos  Theogonie  277  vgL  279. 

76)  Ilias  8,  349.  II4  36.    Od.  11,  634. 
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den  Seiten  74ti  erweitern.  Die  ^nsse  9f  jrihMmasm 
des  trojschen  Eabelkreises  inasB  sn  dte^r  Zeit  sekw 
abgeschl^sBen  ver/s^Iegeu  haben,  ven  der  sje  ein9i^BJbpf9 
Partieen  zu  besondern  Gesängen  verarbeiteten,  w^e  ja 
die  llias  und  die  Odyssee  selbst  niehte  Anderes,  als 
einzelne  Partieen  des  grDssen  Fabelkreises  «i^hidjtem 
Auch  müssen  zu  dieser  Zeit  die  beiden;  gepaoptfep 
Gedichte  schon  ziemlich  in  der  Abcundutig  bestandioa 
haben,  in  welcher  wir  sie  je^t  nqch  besizen  ')•>  Be^- 
deutende  Zusäze  und  Umarbeitungen  wucden  sehf 
hervorstechen,  dj^  sich  eine  grosse  Umwandlui^  iß 
der  ganzen  geistigen  Anschauungsweise  zwischea 
Homer  und  den  kyklisdien  Dichtern,  namentlich  den 
Kyprien,  wahrnehmen  lässt.  Die  ganze.  Uiscbe  Fabel 
war  in  acht  grossen  Gedichten  enthalten^  welche  den 
sogenannten  Episclien  Kyklos  bildeten.  Die  Frage, 
qb  sie  in  dem  epischen  Kyklos,  zu  welchem  die  Alexaii^ 
drinischen.  Grammatiker  die  verschiedenen  Gedichte 
verbanden,  so^  dass  eine,  mögliehste  Abrundung  des 
ganzen  Kyklps  entstand,  und  uichjbs  doppelt  erzählt 
wurde,  Yerfißdernngen  erfahren  haben,  und  in  wi^ 
weit,  oder  ob  die  Gedic)ite  unverstummelt  darin  auf* 
genommen  wurden,  diese  Frage  ist  neuerdiujps  voi| 
den  verschiedensten  Seiten  her  mit  dem  grössten 
Fleisse  und  Scharfsinn  erwogen  worden  ^).  Mit  ihr 
hai)gt  4^&  Frage  nach  der  Einheit. in  einzelnen  Ge-r 
dichten  eng  zusammen«  Vot^  den  Kyprien,  welche 
ans  hier  allein  angehen,  lässt  sich  die  Einheit  nicht 
leugnen,  obgleich  sie  grade  hier  so  eifrig  bestritteip 

1)  Vgl.  Nitsch  Anmerkk.  zur  Odyssee  2,  Vorrede  S.  22. 

2)  Seit  Heyne  hin  und  wieder,  dann  durch  Welker  zum 
öftern  angeregt,  nj^mentllch- durch  seine  Schrift,  den  epischen, 
Kyklos,  und  die  dadurch  hervorgerufenen  Rezensionen  und  ein- 
zelnen Abhandlungen« 


'  I 
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int  Am  schlimmsten  fiber  den  Kiinst^erth  nrtheilte 
tteffrichsen  im  lezten  Kapifel  seiner  Abhandlang 
Itfkt  die  kyprien*.  Naehtheilig:  nach  einer  atidern  Seite 
hin  Äussert  sich  noch  Lange  *)  fiber  unser  Gedicht 
Kr  iqekit,  dass  dies  Gedieht,  so  weit  wir  seinen  Plan 
aas  den*Yroklischen  Argiitnenien  kennen  lernen,  nichts 
Anderes  als  eine  Expösizion  2u  einer  grosseren  Epo* 
poe  sci«^  UeberaH  entdekke  man  ein  Anspinnen  der 
FXden,  ein  Hindeuten  auf  die  Folge^  ein  blosses  Vor- 
bereiten  (nQooixövöfj^ta&at),  S^Dug  eine  causa  eflSciens 
(riine  effectus;,  und  desshalb  auch  ohne  selbstSndi/re 
Wirkung.  Da  man  aber  die  Kyprien,  so  wie  jedes 
andere  Gedicht  des  epischen  ff yklos,  in  ibirer  Ursprung- 
liehen  Gestalt  fdr  efaae  selbständige ,  in  sich  abge-» 
)»chIossene  Bpopoe  halten  müsse,  und  ihnen  daher  on- 
fluiglich  einen  so  unbefHedigenden ,  und  so  zu  sagen, 
fast  schon  mit  dem  Anfang  abbrechenden  Schluss  za- 
itouen  därfe^  so  Hege  wol  nichts,  näher  als  die  Fol- 
gerafig,  dass  die  Sogenannten  Kyprien,  so  weit  wir 
sie  nftmlich  aus  des  Proklos  Argumenten  kennen,  nur 
den  Eingang  zu  einer  eigeni&n,  d«  h.  von  der  home- 
rischen llias  verschiedenen  selbständigen  Epopöe  über 
den  trojanischen  Krieg  bilden  sollten.  Es  wäre  ver^ 
mnthli6h  dies  Gedicht  in  seinem  vollständigen  Umfange 
eigentlich  nichts  Anderes,  als  eine  zweite  IHas,  nur 
historisch  umfassender^  als  ^ie  homerische^  oikd  dber^ 
haupt  nach  einem  ganz  andern  mehr  geschichtlich'^ 
ethischen  Plane  angelegt.  —  AofTailend  hiebet 'ist  es, 
wie  dieser' Gelehrte  noch  so  urtheilen  konnte,  nach- 
dem Welkere  Arbeiten  läber  diesen  Gegenstand  bereits 
vorlagen,  EjS  ist  schon  nipht  anzunehmen,  dass  in 
einer  Zeit^  wo  noch  der  reiae  und  ungeküusteite  Na« 


fcXt«! 


3)  Ueber  die  kykl.  Dichtet  v.  Georg  Lange  S.  3d. 
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tarsinn  and  eine  Sebdpferkfüft  ia  der  ^rieehiscfiieil 
Poesie  mSchtig,  wo  der  8toff#aoch  sawemg  micbdpl^ 
das  Verbiiigen  nach  neuen,  den  JPabelkreia  - vollstSn^ 
dig  amfassenden  Geafingen  so  gtosa  war,,  wo  Heiner 
und  die  Ilias  eine  so  allgemeine  Geltung  hatteo^dasi» 
Nteaiand  e«  wagte,  nanmelur  diesen*  Gegenstand  zn 
berähretn,  nicht  etwa  in  der  alexandriaischen  oder  g^ 
byzantinischen  Zeit,  dass  damals  ein  Didhter  e»  follte 
nnternoaunen  haben,  einen  Gegenstand  naebznbesin-« 
gen,  den  bereits  ein  Vorgänger  besangen  hatte.  Das 
könnte  ,nar  ein  weit  aeblechterer  Dichter  als  ^tasinoa 
gethan  haben*  Das  Stukk  des  Fabelkrekes,  welches 
in  der  Ilias  enthaiten  ist,  war  mit  Homer  einmal  ab«* 
gethan  und  •  andre .  Di<:hter  konnten  es :  wol  unterneh- 
men, andere  Theile  des  grossen  Ganzen  zu-besingen, 
aber  niaht  den  schon  als  voltendet  variiejBendewf  Theil 
noch  einmal<  Er  wurde  gewusst  haben,  dass  ^er  auf 
wenig  Dank  durch  solche  Unternehä»ing  bei  aeia^ 
Zuhörern  hfttte  rechnen  können^  .von:  denen  ^r  ,v:erans« 
sezen  musste,  dass  jeder  die  Jltas  kmmtis^  Bechtea 
Interesse  erhielt  aber  isein  Gedicht  dadurch«  wenn  er 
einen  {Stoff  wihlte,  welcher  mit  deniihomarischen  eng 
verbunden  war,  und,  wie  die  Andren' andre  Par- 
tien, so  wihlte  Stasinos  diejenigen  Fabeln  zn  ei- 
nem selbstfindigen  Gedicht,  welche  die  Ilias  ein*- 
leiteten* .  Freilich  hatte  er  dabei  nicht  die  Absicht: 
enie  Sinn  und  Gemäth  der  Zuhörer  vorbeceilende 
Einleitung  m  der  Ilias  zu  geben,  in  dbr  Art,  wie 
Lange  es  sich  vorzustellen  scheint,  denn  dann 
b&tte  er  sich,  schon  ganz  genau  an  die  Fabeln  Ho« 
■lers  anschliessen  müssen,  von  denen:  er  doch  so 
vielfältig  abweicht  Aber  er  wollte  die  Zeit  besingen, 
welche  der  Ilias  vorherging,  und  so  nur  ist  unser 
Ausdrukk  von  einer  Einleitung  zur  Iliaa  zu  verstehen« 
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HUn  iMMr  fibriftenB  zugfeben,  daiäd  keine  andre  Zeit 
00  \Me»Sfitifmm  iim:  zur  Entwikkelon^  seiner  gei- 
(Btigeb '  ABsebaaiingei^  die  er  in  die  Kyp«p6»  nieder«* 
legte,  gab,  als  grade  die  der  Verantassiüig  des  all« 
^gemeinen  Krieges.         i  *    » 

Nach  Langes:  Metnang  hätten  wir  in  fder'bihall»- 
anxeige  des  Proklos  nur  ungefüihr  den  dritten  Theü 
des  ganzen  ^Geffichts  angegeben«  Hingegen  bemerkcio 
wir  £&r  jeftt,  Shne  sdioii  die  Frage  nach  ^  der  Eiaheit 
%n  berühren,  daBs  es  io  diesem-' F«tiedoeh  aaffnliend 
sein  niiisste,  «dass  gerade  alle'  erhali9aen>  Fhagmeote, 
mit  AasnahBteeiaes  einzigen,  initOeJCvissheit  ihre  Stelle 
finden.^  Dass  ein  Paar  f^agmente  an  zwei  verschiede- 
nen Stellen  stehen  konnten,  spnehi  dach  iHcht  dagegen. 
Sollen  wir  hier  etwa  aanehmen^  dass  das  vollständige 
GediclM;  *  sogteieh  '  veraiehiet  oder  doch  verloren  ge- 
gangen sei,  fliMUem  eine  Verstdto^  davon  in 
ii^n  epischen Kyklos  anfgenommen  sei?  BswSre doeh 
viel,  wenn  selbst. Athenaios  and  Aadr^^^elh  vollstän- 
diges Exemplaff  nieht  mehr  gehabt  babem^  seilten,  ss 
dass  wir  ans  diesem  Grniide  keinen  6e^genstand,  ab 
in  den  Kyprien  verkommend,  bertihri  finden,  welcher 
in  dem  später  Mg^ndeh  Ttieil  des  Fabelkreises,  wel- 
chen die  llias  selbst  und  die  den  Kreis  beschfiessen- 
den  Oesänge  umfassen,  hätten  enthalten  gewesen  sei» 
mässen.  Kirgends  aber,  weder  früher  noch  später, 
finden  wir  davon  eine  Erwähnung.  Ferner,  wenndie 
Kyprien  im  i&yklos  hätten  beschnitten  werden  «sollen, 
so  hätte  diese  af^ebliche  Beschneidung  •doch  nur  dess« 
halb  vorgenommen  werden  können ,  damit  die  Ky- 
prien im  ganzen  Baude  des  Kyklos  sich  so  passend 
als  möglich  der  llias,  welcher  sie  vorangingen,  an- 
schlössen. Wie  fägt  sich  denn  der  Uebergang  von 
den  Kyprien  zarlliäs?  Doch  so  schlecht  als  möglich. 


^  Atterweni^tens  b^te  Aoch  meh  AMVetzetchmss iet 
troischen  HülfevSHcer  weg^^eistricbm  werden  massen4 
Was  sollten  sie  hier  steheny  da  sie  ifli  iK weiten  Bache 
der  Ilias  noch  einmal ^  und  eivar  passend  in  Verbin* 
dang  mit  den  griechischen  vorkommen«  Wer  die  troi-' 
sehen  Uülfsvölker  hier  am  'finde  ütir  ein  Ziehen  nn^ 
sehen  will^  dass  vieles  weggestrichen  sei  ^  ■  der  «lass 
doch  auch  nothwendig  annehmen^  dass  im  Kyklos  von 
der  llias  die  beiden  ersten  Oesfinge  weggestrichen 
gewesen  seien/ 

Andere  nehmett)  wenn  ftach  keine  sogrosse,  wie 
Lange  es  thot^  doch  immer  noch  eine  Yerstttmmelnng 

,  der  Kyprien  durch  die  Aufnahme  in  den  Kyklos  an. 
Es  sei  die  Absicht  des  l^sinos  gewesen  ^  die  Uias 
eihzoleiten,  diese  Anleitung  aber  in  dem  von 
ans  kurx  s&ovor  getadelten  Sinne  verslanden«  Die 
Kyprien  hätten  mithin  auch*  in  ihfer  ursprünglichen 
Gestalt  sich  eng  an  die  liiai  angeschlossen ,  8tasin(ü 
habe* es  von  Anfang  her  gar  nicht  auf  eine  innere 
Einheit  angelegt,  Verknüpfung  nnd  Lösang  httte  nii^t 
stattfinden  können.  Stasinos  habe  nur  dahin  gestrebt^ 
dass  in  dem  (Stoffe  seines  Gedichts,  und  die  llias  da« 
^^u  genommen,  eine  Art  Einheit  sftn  finden  gewesen 
wfire«  Bei  dieser  Ansicht^  färchte  ich,  führt  Stasinos 
noch  viel  schlimmer,  als  bei  der  vorigen^  Weil  ein 
solches  Gedicht  gewiss  ein  wahrer  Dichter  nie  ver« 
fertigen  würde.  Ps  mag  dabei  behufs  eines  gewiss 
in  mancher  Beziehung  passenden  Vergleichs  aus  n&^ 
her  liegender  Zeit  an  Ariosto  erinnert  werden,  der 
freilich  eme  Fortseznng  des  Bojardo ,  aber  doch  anch 
ein  setbstSndiges  GUnze  liefern  wollte;  nicht  etwa 
W  andre  mittelmässige  Kopfe,  welche  nicht  allein  den 
Bojardo  ergftozen,  sondern  znm  Theil  auch  verbessern 
wollten«    Wfire  es  mit  dem  Getidrt^  des  Statines  so 
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selüniBi  bestellt  gewc^ra,  ilo  wärde  das  ganze  ARer- 
tbum  und  nameatlich  Aristoteles  db^r  die  Kypriea 
und  ihre  Eiobett  nicht  salche  Urtbeile  haben  fällea 
können,  wie  es  geschielt*  Ein  Dichter,  wie  Stasinos, 
konnte  nor  die  Absicht  hegen,  ein  selbständiges  Ge- 
dicht za  liefer^  niid  Aristoteles  ortheilt  aber  dasselbe, 
nicht  als  ob  eS' nor  einen  Anfang  habe,  die  Mitte  uüi 
das  Ende  erst  durch  Homers  Ilias,  oder  gar  erst  durch 
die  Fortsezungen  derselben  bis  zur  liiupersis  das 
Ende  zu  suchen  sei.  Die  Kyprien  sind  ihm  ein  selbst- 
ständiges  Gedicht,.  Welches  von- kj9ineni  andern  abhan* 
gig  ist.  Er  sagt  nfimlich  von  den  K y  prien  im  Gegen- 
saz  zu  Homer  .^);,  dass  auch  sie,  so  wie  die  kleine 
Hias,  zwar  auch  Einheit  der  Person,  Einheit  d^r  Zeit 
und  Einheit  der  Handlung,  nur  einer  zu  mannig- 
faltigen Handlung,  beobachtet  hätten.  Allerdings 
tadelt  er  hier  die  Kyprien  .gegen  Homer,  aber  dieser 
Vadel  ist  immer  noeh  ein  sehr  milder,  und  trifi  nur 
diezu  gr^sseBfannigfaltigkeit,  weiter nber nichts. 
In  dieser  Hinsicht  nähern  sich  die  Kyprien  den  neue- 
ren Epen.  — 

Unsere  Au%abe  muss  es  nun  sein,  das  Urtheil 
des  Aristoteles  in  der  aufgestellten  Inhalf sanzeige 
wieder  zu  findeti*  Dies  Verfahren  wird  den  bündig- 
sten Beweis  ablegen,  ob  das  Gedicht  in  der  Forin, 
wie  wir  es  haben,  verstüiqipelt  sei  oder  nicht«  He* 
lena,  die  Aphrodite  unter  den  Irdischen, .  führt  das 
Verderben  der  .Menschen  herbei;  sie  veranlasst  den 
allgeiiieinen  Stirbt,  in  welchem  Achilleus  das  vor- 
zuglichste Werkiseiig  der  Menscbenvertilgi^ng  ist. 
Beide  smd  auf  höheren  Ratbschluss  zu  diesem  2 wekke 

4)  Ar  ist  Poetik.   23   ol  d'aÜM  (die  kyklischen  Dichter) 
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in  die  Welt  ^esesst  und  wj^rden^  Mf  dem  [da  in  Liebe 
vereinet,  mcH  nbet^  dainit  dadnreh  eine  Rahe  der 
WalTen  herbeigefiihrt»  sondern  nur  ein  nener  erbitter- 
terter  Kampf,  in  dessen  Hintergrund  «wir  die  Anfrei» 
hmg  der  Mensehen  erkennen  nifissen*  Aehilleus, 
dorch  den  Anblikk  der  Helena  gefesselt,  hemmt  die 
Riikkehr  derAch&er  und  wuthetzorn  Unheil  der  Troer« 
Aber  nieht  bloss  die  Troer,  auch  die  Hellenen  sollen 
vertilgt  werden.  Daher  tritt  Achilles  nun  znrfikky 
und  die  Troer  werden  in  drohender  Gestalt  den  dinrch 
Aehilles  Riikktritt  ihrer  Stilze  beraubten  Hellenetf^ 
gegenüber  gezeigt.  Daher  die  AofzShlang  der  troi- 
schett;  llolfstrDppeB;  diireh  sie  .wird  im  Geiste  auf 
das  allgemeine  Verderben  hingewiesen,  Ob  Hom^ 
sein  Gedieht  so  geschlossen  haben. würde,  ist  zwei- 
felhaft, aber  für  Stasinos,  der  schon  so  viel  Reflexion 
und  abstrakte  Anschantingen  in  seinem  Gedicht  nie« 
derlegte,  scheint  mir  dieser  Scblnss  nicht  aafiallend, 
znmal  da  der  Verlauf  der  Fabel  Jedem  biekannt  war. 
Doch  ich  lasse  lieber  Welkem  für  mieh  reden,  dessen 
Ansichten  auch  über  dies  Gedicht,  von  denen,  die  nach 
ihm  über  den  epischen  Kyklos  schrieben,  nicht  hin- 
länglich gewürdigt  zu  sein  scheinen.  Sie  wurden 
dann  zum  Theil  anders  geartheilt  haben.  Welker  sagt: 
gerade  das  Gaqze  des  Gedichts  ist  es,  wodumh  das- 
selbe für  uns  noch  da  ist,  genug  um  uns  Bewunde- 
rung einzuflössen,  ja  uns  in  Erstaunen  zu  versezen« 
Als  den  Inhalt  giebteinScholion  zumKlemens  ^) 
kurz  und  gut  den  Raub  der  Helena  an;  dieser 
wird  durch  Aphrodite  bewirkt,  die  daher  die  Seole 
des  Gedichts  ist,  und  auch  ausser  der  Haupthandlung 
grossen  ^  Einfluss  übt.     Die  Entführung  der  Helena 
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wird  dureh  dait  varan||^e8telite  Urtheil  des  Paris  ab 
das  ff^erlc  der  Kypris  in  das  hellste  Lieht  ^esestt 
Hriena  ist  die  Tochter  der  Nemesis,  die  Eolfähron^ 
also  als  eine  Verderben  mit  sieh  fahrende  Ileohte%'erIe« 
tftQDg  der  Grieehendarofa  die  Troer  dargestellt}  wie  wir 
es  bei  den  SpStern,  bei  Alkman«  Bakehylides,  Aesehy« 
los  finden.    Nemesis,  wie  angeboren  der  Helena^ 
sieht  mit  ihr  in  das  Uaosj  in  die  Stadt  em,    Dm 
Weissagong»  dei^  Kassa ndra  airf  Seiten  der  Troer, 
die  En&iblnn^n  des'Nestor  nqf  der  andera  Seite^ 
befestigen  gleich  im  Eingänge  des  Gedichts  diesen 
Gesichtsponkt,    Yonr  da  ans  fAlIt  das  Hanpllicht,  ia 
welchem  alles  richtig  verhnnden  ist,  anf  das  Gemilde, 
Aphrodite  erscheint s&nerstselbst  in  Handlung,  treibt 
den  Alexandres  ^nm  Scbiffban,  den  Aineias  sor 
Begleitung  und   führt  den  Paris  der  Helena  ent# 
gegen»   Aui^b  A  c  h  i  1 1  e  u  s ,  welchen  Zeus  zum  Werk* 
s&enge  der  Männervertilgung^  wie  die  Helena  sooi 
Anlasse  derselben,  erkoren  hatte,  ist  in  niheren  Be« 
sug  9u  der  Göttin  gestellt^  die  hier  vorherrscht«   Ziem« 
lieh   dienstbar  erscheint  er  ihr   als  der   jugendliche 
Kriegsh^d;  als  dieser  wird  er  dui^h  den  Namen  sei- 
nes Sohnes  beseichnet    Nach  dem  ersten  Feldaboge 
heirathete  er  in  Skyros.    Ihm  vo«geblich  ziir  Genm« 
lin  wird  unter  hoch^seitUchen  Anstalten  Iphigenia 
nach   Aulis  gesogen«    Die  Helena, verlangt  erst 
schauen,  worauf  Aphrodite  und  Thetis  beide  susao« 
menffihren.    Dieser  AnbKkk  ist  die  Ursache,  dass  die 
beschlos^ne   Heimkehr   der  AchSer  unterbleibt,  die 
Stjidte  und   Inseln   verwüstet   werden  und   Priamof 
Sohn  Troilos  sterben  muss.   Dreifach  ist  Helena  ab 
Ursache  des  Krieges  herausgestellt,  erst  durch  dea 
Zug,   dann   durch  die  abgewiesene  ftäkkforderongt 
endlich  durch  den  Willen  des  AcbiUeus^  der  sie  sab, 
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uiid  deo  Ahf*ng  hinderte.  Den  Achtfleus  kindig^e 
gleieh  von  Anfang  die  Hoelizeit  des  Peleas  als  den 
Haiipthelden  der  Aöb£er  an,  und  so  fceigte  ihn  der 
Krieg^  in  Teathrania  und  vor  Troja, 

In  di^^er  Helena-Nemesis  liegt  die  bestimm-* 
teale  Bessiehong'  auf  die  Zerstörung  der  Stadt,  so 
dass  die  Kyprien  sich  der  Ilias,  als  dem  Haupt- 
kampfe,  oder  der  Mitte,  oder  der  llinpersis,  oder 
dem  Ende,  als  ein  erstes  Drama,  als  die  Ursache,  die 
Schuld  aafiigen,  indem  nun  dies  Ganze  nach  dem 
Typus  der  einzelnen  Gedichte  sich  rär  ideeHen  Tri- 
logie  abscfhliesst,  genau  wie  in  demselben  Seht  und 
eigentbumlich  homerischen  Geiste  Oidipoden,  Thebais, 
üind  Epigonen  zusammengedichtet  waren.  Auch  von 
diesen  war  das  mittlere  Gedicht  in*  der  Ansfuhrang« 
das  Mteste  und  bedeutendste,  und  das  erste  von  ihnen, 
80  wie  die  Kyprien  vermfithlich  das  spateste«  So  wird 
ein  Hauptgebäude  durch  neue,  zu  beiden  Seiten* be- 
züglich aufgeführte  Nebengebäude  zum  grösseren  Gan- 
zen erweitert  Ilias  und  Thebais  waren  in  dem 
streng  von  der  Idee  beherrschten  Komplexe  der  Hanpt^ 
werke  die  beiden  |;rossen  Nazionattempel  der  epischen 
Poesie.  Beide  grosse  Trilogien  liefen  der  Idee  nach 
gemäss  der  älteren  strengeren  Ansicht,  auf  göttliche 
Rache  hinaus,  während  die  dramatischen  des  Aeschy- 
los  zum  IHieil  in  einer  Versöhnung  und  Yermitteloog 
aufgehen.f  Dass  in  der  Troischen  die  Bfittelhandlung 
sich  noch  auf  zwei  andre  Gedichte  ausdehnte,  eine 
zweite  Achilleis  und  die  kleine  Ilias  "),  dies  ändert 
in  den  allgemeinsten  Verhältnissen  nichts,  und  diese 

6)  Es  wird  sich  überzeugend  klar  machen  lassen,  dass  die 
kleine- Ilias,  wie  Welker  yermuthet,  nach  dem  Plane  des  Gan- 
zen undinäch  Charakter  und  Ton  der  Geschichten,  eigentlich 
eine  erstt  Odjssee  war. 

i      -       ■ 
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.dkMteliien  ^lieben  (Beiiih  wena  aas  dem  Reich- 
thum  des  Steifes  oodi  inehr  Oedichle  Kor  Fertsc^oog 
des  Kampfes  hervorgegang^en  wSreti. 

In  deil  Kyprien  verdient  besondere  Aofmerkssfli- 
keit  die  Vereinigung'  der>  liebrei7iendsfen  Darslellnn^ 
verführerischer  Geschichten  mit  dem  bestimmten  etbi- 
sdieo  Begriffe,  der  muthwilligen  Spiele  der  Kypris 
mit  den  Sebrekken  des  Krieges  und  der  ge witter« 
schweren  Aussicht  der  Zukunft.  Rührend  ist  es,  wie 
NeHnesis  vor  dem  Vater  der  Götter  und  Menschen  ver- 
gebens sich  strilubt  —  der  zögernden,  unwillig  stra- 
fenden Gerechtigkeit  gleich  —  indess  dem  ersten 
Winke  Kypris  Paris  folgt  und  Helena  sichergiebt. 
Wer  wollte  verkennen,  dass  hier  die  hohe  und  freie 
Ansicht,  die  wir  Ironie  nennen,  und  eine  Art  von 
ficht  hellenischem  Humor  sich  herrlich  entwikkelten? 
Dieser  durch  das  Ganze  waltende  Geist,  nicht  die 
ZusammenhSnfun^  unbeseelter  Stoffe  von  Gesehichten 
war  es  auch,  wodurch  dies  Epos  den  mSchtigen  Bin- 
llass  auf  die  nachfolgende  Poesie,  Bildung  und  Ge- 
schmakk  gewonnen  hat,  wenn  auch  im  Ganzen,  wie 
die  Menschen  sind,  woi  weniger  von  der  ernsten, 
als  von  der  heitern  Seite.  Für  die  Zeiten  des  Dich- 
ters selbst  ist  die  Hauptidee  der  grosse  ethische  Zu- 
sammenhang, in  welchem  er  bestimmter  die  alte  Sage 
entwikkelte  und  durchführte,  merkwürdig  genug  und 
es  ist  erbebend  zu  betrachten,  wie  durch  die  so  ge- 
stellte grösste  der  Begebenheiten  die  innere  Verket- 
tung in  allem,  wie  sehr  auch  der  mannigfiiltig  ge- 
schilderte Lauf  der  Welt  unbewusst  über  sie"  hineile, 
anerkannt  war. 

Zwischen  die  Haupthandlung  sind  die  Kriegsbe- 
gebenheiten und  Zw;ischen8toffe  nach  Maassgabe  der 
bestehenden  poetischen   Tradizion  vertheilt,  mit  der 
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WHe  imd  T^llsMiiiiflieit  des;  Befleutenderen^  welehd 
die  homeriscbe  Kdustre^d  vorgeschrieben  s&a  haben 
nebeint.  Vielleicht  sind  deren  sn  viele  und  vidfacbe 
Qud  90  betrSchtItehe )  um  nicbt  die  Einheit  und  die 
Hauptbedeatong  einigermaassen  zu  beeintrlicbtigen« 
Die  epische  Darstellung  iliihert  sidi  dadurdi  der  bloss 
historischen  eder  kykliseben.  Doch  Ueibt  im  Gannett 
die  solchen  Stoffen  gegebene  Einheit,  wenn  sie  auch 
schwerer  anfnufinden  ist,  die  idealische  Form,  die 
Stellung  unter  einem  besondem  bestimmten  Gesichts- 
punkt, die.  Komposi/iion  gesichert.  Besonders  ungua- 
stig  war  in  dieser  Hinsicht  der  zwiefache  Heereszujf, 
die  doppelte  Versammlung  in  Anlis«  iHanehes  mag 
^i&i  bestimmter  nach  den  Absichten  des  Dichters  ver- 
verknüpft  haben,  als  sich  noch  errathen  Ifisst*  Eine 
unerhört  fremdartige  Episode  wurde  die,  fibrigensauoh 
in  der  Odyssee  ^)  berührte^  von  dem  Dichter  der  Ilias 
wenigstens  äbergangene  Geschichte  der  Dloskuren 
nein,  wenn  sie  nicht  durch  die  Wichtigkeit  der  Helena 
für  diese  Poesie  sieb  erklärte.  Es  scheint  in  ihr  dies 
Paar  den  Wechseltod  als  ein  Erbtheil  der  neuen  Stief* 
notter  davonzutragen;  nicht  in  so  fern  als  auch  sie 
den  Krieg  mit  ihren  Vettern,  und  zwar  durch  Heer« 
denraiife,  veranlassten,  sondern  weil  sie  durch  die 
östliche'  Aufnahme  des  Alexandres  in  die  Geschichte 
^er  Helena  enger  verflochten  waren.  Was  Ahrens 
vermuthete,  dass  der  Kampf  mit  den  Apharetiden  er- 
sfthlt  worden  sei,  um  zu  begründen,  dims  die  Dioska- 
ren  nicht  auch  mit  vor  Troja  zogen,  scheint  zu  est« 
femt  zu  liegen.  Als  ein  ganz  neuer  Bestandtheil  za 
diesem  und  dem  verfehlten  mysischen  Feldzuge  tritt 
Palamedes  hinzu.    Er  nimmt  gleichsam  die  Stelle 


7)  Odyssee  9,  300.    Ilias  3,  24a 


des  OdysieoB  ein,  der  besediers  dafeh  die  EifersveM 
ge^en  ihn  und  den  Mord  iii^  IVmMiiNI  erscheint,  und 
atee  dem  Achilleii»  in  diesem  Gedicht  aufgeopfert  ward$ 
wie  er  in  der  Ueiitep  Ilias  vor  allen  gliazte.  Pala« 
medes,  di^  Bii1>öer^  JSofan  des  Naaplios,  ein  Charakter« 
bild  ans  der  Eobtisehen  ^Sage,  Kiierst  der  Erfinder 
aller  Hauptkfinste^  daher  f<m  der  Haod  benannt  isr, 
ein  TaueendkAnstler,  dem  sogar  die  Sehrift  schon  seit 
Stesidioros  sagescKriebett  wurde,  also  aoek  die  Klug« 
heil,  die  in  riten  ansserordemliehen  Fillea  Rath  weiss, 
ist  vemralhlieh  zaerst  üi  Chalkidisdien  Liedera  mit 
^n  Troerhelden  verflochten  worden. 

Schwierigkeiten  hat  der  Ausgang  der  KyprieD 
gemacht.  Achilleus  hat,  nach  der  ersten  Laufbahn 
seiner  HeMenthaten,  bei  der  Beatetheilang  Briseis, 
Agamenmoii  die  Chryseis  empfangen;  da  tritt  der 
Tod  des  Palamedes  ein  nnd  des  Zeos  Ratlischlus», 
den  AchillcDs,  um  die  Troer  zu  erletchtern^,  von  de» 
Bnnde  zu  trennen,  und  ein  Verzeichntss  der  troiscben 
Biindesgenofisen  macht  den  Schluss.  Yermutblich  be- 
MTOg  eie  Missethat  an  Palamedes  den  Zeus  sua  diesem 
ernentan  Beschlass.  Palamedes,  aach  darin  dem  Odys- 
seos  unähnlich,  erscheint  in  den  spätem  Fidbeln  als 
Waffengefährte  des  Achilleus.  Doch  ist  hier  nicht  an 
Erzämtbeit  des  Acbilleas  wegen  der  That  des  Odys- 
seus  zu  denken,  sondern  das  Gedicht  deutete  auf  seinen 
Zwist  mit  Agamemnon  wegen  der  Briseis  hin.  Was^  aber 
das  Verzeichniss  betrifft,  so  war  es  gewiss tnichjt  ein 
Zosaz ,  wie  die  Odyssee  eiu  Anhängsel  eshaMen  bat; 
da  hierzu  kein  Anlims  geboten  war.  Das  Aufiüleade 
des  Ausgangs  selbst  verräth,  dass  das  Motiv  tiefer 
verborgen  liegen  müsse.  Wahrscheinlich  sollte  di^ 
Ueberblikk  der  troiscben  Streitmacht,  womit  das  Eliios 
ruhig  und  leise  bedeutsam  ausgeht,  doch  zugleich  dem 
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SeeehliMHie  des  Zeos^  die  Erde  Bd  erleiebteni^  ali^deift 
eigentlichen  Bade,  das  ia  den  Anfang  zuriUilüiaf^ 
Nachdnikl(  und  Aascbanlichkeit  geben »  ; indem,  en 
80  eine  Anssidit  anC  alle  nadtiblj^enden  KftnqiCl 
eröffnete«  Es  liegt  in  der  Natur  der  in  einen  ideel«* 
len  Zusannnenliang,  den  der '  yorhandenen  Peesiees 
nnd  der  doiehgebildeten  Sagen,  gestellten  gi^eehischen 
Gedichte^  seien  es  epische  oder  dramatische,  dass  sie 
nm  Schlüsse  nnheschädei  ihrer  eigenen  Totalttit  nnd 
Abgeschlossenheit  gern  auf  dasjenige  hindeuten^  dem 
sie  in  der  Reihe  sich  anschliessend  So  verknüpft  denn 
das  Yerzeichniss  der  Hulfsvölker  die  l^yprien  wie  an-^ 
mittelbar,  mit  der  Ilias.  Aber  gemltos  dem  Eingänge^ 
der  sich  *  auf  den  gana&en  Umfang  des  Krieges  ber^og^ 
enthiett  es  gewiss  nicht  hless  die  jent  anwesenden 
Streiter,  da  es  auch  onzeitig  gewesen  wäre,  sie  an-* 
ders  als  nnmittelbar  yor  einer  Schlacht  anfxnisShlenf 
sondern  vielmehr  alle,  die  im  Laufe  des  Krt^es  streif 
ten  wärden:  wie  die  Amazonen  und  die  Aethiopen^ 
prophetisch  nnd  vermothlich  ao»dem  Mande  desZeoa 
selbst^  wie  er  in  der  Ilias* Wendung  des  Kampfes  ge** 
beut  und  zugleich  die  künftigen  Dinge  voraussagt  *)• 
So  hat  also  der  weise  Dichter  nicht  einmal  genas  ein 
Seitenstnkk  na  der  iin  zweiten  Gesänge  enthaltenen 
Aufa^hldng  der  Troiscben  Streiter  aufgestellt,  dieses 
weder  fiberllnssig  im  Ganzen  gemacht,  noch  eine  leere 
Wiederholung  sich  einfallen  lassen.  —  Freilich  fasste 
Stasinos  bei  dem  Rathsehlusse  des  Zeus,  wie  bei  der 
Nesiesis  das  Ganze  des  Krieges  ins  Auge,,  aber  voll« 
kommen^  abgerundet  in  sich  schliessen  die  Kypriea 
an  die  Ilias  sich  eng,  und  doch  selbständig  wie  von 
selbst  asu  Zeus  will  die  Brde  von  der  Last  der  fiber« 
flfl|ygen  Menschen  erleichtern  f  so  geringfügig  erscheint 

8)  Ilias  16,  64  ff. 
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it»  C^etdileclit  io  der  gn^mwtn  (Mmng  der  Dinge, 
eo  tfaörieht  von  ihrer  Seite  dae  wecbselseitige  Hin- 
morden  genaser  Museen  w^gen  des  Zwisten  einiger 
Wenigen.  Der  Rathscblnss  ist  naeh  dein  Yerhfilt« 
Bisse  der  Manschen  «u  Zeos  als  dem  Herniy  die  Ne- 
mesis nach  dem  der  Menschen  unter  einander  gedacht 
Mit  diesem  Rathschlosse  vertragen  sich  alle  einzelne 
Hebel  der  Kfimpfe  und  des  Unterganges,  also  aoch 
der  Zorn  des  Acbilleas  und  die  Seoebe;  sie  sind  darin 
schon  eingeschlossen«  So  wird  ja  öfters  in  demselben 
Gedicht  auf  den  Rath  des  Zeas  hingewiesen^  wie  in 
der  Odyssee  ')• 

Hinsichtlich  der  Kunst  des  Dichters  kommt  es  be« 
sonders  auch  auf  die  Art  und  Weise  an,  wie  er  auf 
die  llias  theils  sich  bezieht,  theils  sich  von»  ihr  ent- 
fernt, um  den  neu  hioasnkommenden  Inhalt  der  ans  ihr 
bervorblikkenden  Sagen  einsiufugen,  undzngleidi  har« 
monisch  nnd  selbständig,  so  viel  eines  mit  dem  an- 
dern sich  irgend  vertrug,  mit  der  Gestaltung  des  Gm- 
zen  zu  verbinden.  '  Die  dichterische  Vorbereitnag  der 
qpäter  eintretenden  Dinge,  was  die  aUen  Kritiker 
7rQootKoy0iiu(iffxka&  nannten,  geht  bis  in  die  voran  st^ 
henden  Gedichte  zurfikk  und  so  entbieUen  auch,  die 
Kyprien  in  Bezog  anf  die  llias  und  die  darauf  fol* 
genden  Gedichte  fiber  den  Krieg  selbst  wahrseheiii- 
lich  manches  Einleitende,  Personen  nnd  Umstände  be- 
U^ITend.  So  wird  die.  Waff^freundschaft  des  Aehil- 
leus  und  Patroklos  erklärt;  der  Zorn  des  Adullens 
gegen  Agamemnon  wegen  der  Zurukseznng.  beim 
Opfeprmahl  ist  ein  Verspiel  des  grösseren  Streites,  nnd 
der  Kontrast,  dass  Achilles  hier  die  Achier  zurfikk 
liält,  kurz  zuvor  ehe  er   nach  reisseuden  Siegestha- 

9)  Odyssee  3,  132.  8,  82.  II,  276.    n.  20,  308.    Ilte^m. 
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teo  sieh  Geltet  von  ihnen  abziehen  sollte,  giebt  4er 
GrSsse  des  Verlostes  eine  Unterlage  mehr/  Atfeh  in 
den  Nachahmongen  nnd  Aehiilichkeiteq^  wie  in  det 
Zerstreuung  der  Schiffe  bei  der  ersten  Heimfahrt,  in 
dem  Zwietkample  des  Acbilleiis  und  desHektor^naich 
dem  des  Hektar  und  des  Ajas,  als  des  ziiveiten  Adiit- 
lens  in  der  Iliaa,  nnd  in  der  Grausamkdt  d^s  Achil* 
leiis  gegen  denTroilos,  wie  nachher  gegen  den  Ilek^ 
tor,  liegt  bi^  diese  Art  dar  epischen  Vorberettang.  . 
Die  grosse  Bereichentng  der  Geschichte  dttrch 
den  Teotbraniscben  Krieg  bringt  in  so  fern  eine  Aebfih 
liebkeit  mit  der  Thebtschen  Sage  herein,  ala^ach  dort 
ein  unglukklicher  Feldzug  dem  Erfolge  voranging; 
und  es  ethAlt  so: einer  der  bedeutendsten J&pfgoneB 
vor  Trcja  j  der  Telepbide  E  ii  r  y  p  e  1  os ,  l  einfp  Yatf i; 
in  der  Poesie,  Besieger  deslenigen^  durch  deasien  Sohn 
deliselbe  fiel,  als  der  Sieg  für  die  Achier  sich  ent-» 
scheiden  seilte.  Von  diesem  Peldzug  «üch  dum  M|utrr 
terlaikde  Aeolischer  Kolonien,  nSchst  Leisbos,  ist  in  dei; 
llias  und  Gdyssee  keine  S^ur;  woM  aberind«rklei-t 
neu  llias.  Bei  der  eisten  Versammlung  in  Aulis  ist 
das  Zeichen  des  Drachen  und  der  Sperlinge  beihe^ 
halten,  der  Uebermuth  des  Agamemnon  und  das  Opfer 
der  If  higenie  hiezu  erfunden«  Homer  kennt  den  My-» 
thos  von  der  Iphigenie  als  Braut  des  Achilleus,  ib^ 
Opfer  und  ihre  V^&i^otterung  noch  gar  nicht;  erkennt 
es  nicht,  wie  die  Gfammaliker  bemerken,  ob^eich  er 
80  oft  Gelegenh^  hatte,  esi  zu  erwihnen.  Er  ist  vei| 
der  Bekanntschaft:  der  schUbbrenden  asiatischen  Grie^ 
chan.mit  den  Barbaren  Tauriens  abhfingig,  Da^  ho^ 
merisehe  Epos  griff  oft  in  seiner  dichterischen  Lebens- 
fdlle  nach  dem  Bedeutenden  aus  der  Ferne  und  ver- 
sclpolz  durch  seine  magische  Gewalt  manches  Aus^ 
Ifindische  mit  dem  Altheimischen..   Wie  in  der  llias 
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Killebas  den  Weg  tmeh  Ilion  weistj  so  wird  tiati  dem 
g:eheilten  Telephon  dies  flbertra^en^  eine  yersehieden« 
kdt,  von  der  Plillostratos*^)  spricht^  die^Abweicbungf 
ist  nolhwenftg  gewordM.  Die  Hochzeit  mit  Deida* 
ftiia  in  Skyros  Vertrigt  sich  mit  Homer  als  beliebige 
AuiSfBhruog.  In  Bea&og  aof  die  IÜks  nehnimi  die  Gran- 
matiker  an,  dass  Achilleasin  der  Zeit  derBästongea 
den  Neoplolefflos  erseogt  habe.  Das  Widerstreben 
des  Odysseos  mit  in  den  Krieg  7M  ziehen  ^  geht  aus 
der  Paiamedessage  hervor  *  ')•  In  der  Ilias  ist  er  einer 
der  Werbenden* 

VerhSifeiss  cter  hauptsächlichsten  Fabeln  der  Kyj^fien  zu 
•(•      '  denen  Homers. 

In  der  Haopthandlung  zeigt  sieh  nnr  Entfeltang 
des  aaeb^bei  Homer  erkennbaren  Zusammenhangs  der 
Geschfctfte)  nichts  ganz  ffeues  oder  Prerndto"^).  Die 
götlerbesuchle  Hochzeit  des  Pelea«  ist  in'  der  Ilias 
nicht)  aber  die  allegorische  firiS|  bei  Hosier  nar 
Schwester  und  Begleiterin  des  Ares*  8tait  des  Ur- 
theils  des  Paris  hat  die  Ilias  *>X  ^^'^^  ^  ^^  C^^ 
tinnen  einst  vor  dem  Gehöfte  des  in  PHeden  IfindKdi 
wohnenden  Aleliandros  erschienen  ^  welcher  (wahr-^ 
scheinlich  sie  nicht  als  Göttionen  erkennend!)  die  bei« 
den  ernsten  schalt,  die  schöne  lobte  ^welche  ihm  da* 
Ifir  xexccQt^iAiya  d^q*  h^ifAfiPs  nach  der  vorztzidkenden 
Lesart  einiger  Stadtexemplare  tfnd  des  Aristophanes. 
Hatte  Aristarch  hierin  eine  fitere,  einfachere  Erzäb« 
lung  erkannt  und  die  Worte  nicht  auf  das  Urtheil  be- 
740gen,  so  wurde  seine  Kritik  anders  ausgefallen  seio« 
Auch  in  ihrer   einfachsten  Gestalt  könnte  die  Sage 

^^^■»■^    ■  ■        -    iii  .  " 

10}  Philo  Str.  Heiroika  %  14  S.  687. 

*}  Die  folgende  ist  Welk  er  s  Vergleichung« 

11)  IL  18,  82.  24,  62.  ♦ 

12)  i*,  29. 
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von  Paris  ctoer  Binieititiig  di^et  Art  tMht  eotbefa-» 
ren>  aber  in  der  Uias  wAt  kein  Gnoid,  4an  Uranfang 
sehr  herv<br%.Hheben.  Doch  seheint  sich 'darauf  als 
etwas  Allbekanntes  za-  beziehen,  dass  Hera  gegen 
die  Troer  Volk* sai&melt>^>),  dass  idre  und  Athene 
der  verwundeten  Kypris  als  derXJrheberin  des  Un- 
rechts gegetf  die  Achäer-  spotten '  ^),  nßd  i«6s  sie  dea 
Paris  aus  dem  Zweikampf  in  den  Thaiamds  rettet '  ^). 
Uermonides  baute  dem  Alexandres  die  Schiffe^  die  deil 
Troern  und  ihm  zum«  Verderben  wurden,  weil  er  niehi 
die  Goftesspröcbe  kannte '  *)^  die  nach  den  jfogen  je- 
dem bedeotenden  Golteaspruehe  •  vorangeben  V  so  dass 
in«  den  ^Kyprien  auch  die  Wahrsagung  ilies  Helenos 
bei  dem  Schiffbau  i^cb  nur  anschmiegt.  Uebrigens 
ist  v4)ri|[M^^useKen9  dass  die  Aosspriiche  des  Helenos:^ 
der  dem  Alexandres,  und  der  Kassandra,  die  nach 
dessen  Abfakrt:  den  Troern  prophezeite,  nicht  mit  eiii-^ 
ander  zusammentrafen,  sondern  kontrastirteny  indeut 
etura  jener  den '.  glakklicheii  Erfolg  und  die  Entstehung 
des  Krieges^  ^iese  äben  den  Ausgang  und  die  Zer^ 
Störung  IKons  vorhersagCfe.  Auch  in  der  kleinen  iliaü 
fiel  dem  Helenos  die  Bolle  zu,  seiner  Stadt  zum  Nach-^^ 
theil  weissagen  ^  zu  >  müssen.  Helena,  die  Tochter 
des  Zeus^O,  (Ue  Schwester  des  Rossebezähmers  Ka- 
stor  otfd  des  Fanstkdmpfers  Polydeukes^  ist  lei  JJo-< 
Bier  nicht  Tochter  der  Nemesisy  aber  doeh  ein  grossei^ 
Schaden  dem  Priamosyider  Stadt  und  dem  gaoKett 
Volke '.  ^) ,  das  durch  sie  den  Zeus  der  ^Cvastfteiind^^ 
sehaft  verlezt  hat  ^ ')%    H  eleoA  selbst  erkennt,  nach'-- 

dem  sich  ihr  Herz  umgewandt  hatte '  *),  welch  Vnheti 

— 

13)  n.  5,  462.  17)  3,  418. 

14)  3,  380.  18)  3,  50. 

15)  5,  62.  19)  IS,  625. 

16)  3,  418.  238.  20)  3,  130.  173  a.  Qd  4,  260. 
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ihr  Aphrodyte  gebracht '0,  da  fite  ibri)  Hcämat  verlas- 
sen"). Ueber  das  Wort  des  Nestor**),  der  rjed- 
Mriaeh  sie  als  gekrankt  and  sehnsüchtig  nacih  ihrem 
Geoujtl  darstellt,  urtheilten  die  Chorisontea  falsch. 
Der  mitgenomoienen  SchSze  geschieht  besonders 
hiufig  Erwfihnong '  *)•  Die  Geschiebte  in  Sparta 
war  in  den  Hyprien  mit  eigenthämlicher  Erfindung  be- 
handelt^ nnd  die  Einxelheit,  dass  sie  die  Helena  schon 
vor  der  Einschiffung  in  die  Arme  des  Alexandres  fahr- 
ten, ohne  sich  an  die  homerische  erste  Umarmnng  in 
Kranae  zo  ;kehren,  verdient  daher:  kaam  Er wähnnD^:. 
Die  Reise: des  Menelaos^nach  Kreta  erinnert  an 
seine  Gastfreundschaft  mit  Idometietts  in:  der  Ilias*'), 
und  die  Erwühming  derselhien  ist  in  dem  von  Stasinos 
aufgenommenen  Zusammenhänge  der  Sage  begründet. 
Aithra,  des  Pittheus  Tochler,  und  Kymene,  der 
Helena  Dienerinnen,  die  sie  nach  derlHas")  beglei- 
teten, waren  vermuthlieh  auch  in  den  Ky prien,  so  wie 
nodi  Diktys  sie  wiederhok^i  Dass  in  Assehang  der 
Fahrt  von  Sparta  nach  llion  die  Kyprien  der  Ilias 
nicht  widersprechen,  ist  oben  angedeutet  worden. 
Die  Theilnehmer  zum  Kriege  gegen  die  Troer  anzu- 
werben, begiebt  sich  auch  in  den  Kyprien,  wie  es 
scheint)  Nestor  mit  lUenelaos  auf  den  Weg. 
In  der  Ilias  *0  ^®bt  Nestor  mit  Odysseus  im  Aehasr- 
land  umher  Volk  zn  sammeln^  und  so  kommen  sie  zum 
Pole  US,  derihnenden  Achillensinitgiebt**).  Dass 
im  lezten  Gesänge  der  Odyssee  Agamemnon,  statt  des 
Nestor,  mit  Jüenelaos  den  Odyssens  abholt,  sezt  Ari-^ 


21)  IL  6,  344.  356.  25)  3,  232. 

22)  24,  766.  26)  3,  144. 
^)  %  356.  27)  11,  767. 
24)  3,  70.  7,  350.  363*  28)  9,  253.  439. 

13,  62&  22,  115. 
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«tarchos  anter  die  Gründe  der,  UnHchthett,  Die  Zu- 
riiklassung  des  Philoktetes  auf  Lemnos  ist  im  Schiffs* 
verzetchniss  enthalten  und  veriputhlich  stand  damit  die 
Grossprahlerei  bei  dem  Mahl  und  dem  Wein  in  Le* 
inni^,  welche  Agamemnon  den.Argivern  im  Gefechte 
gegen  Hektor"^)  vorwirft,  in  Verbindung.  Die  Ky- 
prien  verlegen  das  Mahl  nach  Tenedos  und  lassen 
von  da  den  Philoktetes  nach  Lemnos  zurükkbringen, 
vermuthlich  um  die  stolzen  Drohungen  der  Achäer 
der  anfanglichen  Niederlage  naher  zu  rukken*  Durch 
Achilleus  wurde  die  Schlacht  hergestellt  und  ThuKy- 
dides^®)  gedenkt  ihrer  als  eines  Sieges.  Protesilaos 
fiel  nach  dem  Katalogos,  als  er  zuerst  von  den  Völ« 
kern  aus  dem  Schiff  an  das  Land  sprang,  durch  ei- 
nen Dardanischen  Mann,  wobei  an  Hektor  noch  nicht 
gedacht  war,  welcher,  so  lange  als  Achilleus  kämpfte, 
nicht  weiter  als  zum  Skäischen  Thore  drangt*),  und 
beim  Ankern  der  Achäer  von  den  Seineu  ziirukge-^ 
halten  wurde  ^^).  Das  Schiff,  das  den  Protesilaos 
nicht  heimbringen  sollte,  erreicht  in  der  Schlacht  die 
Hand  des  Hektor'^).  Auch  tritt  in  den  Kyprien  an 
die  Stelle  der  um  den  Protesilaos  traurenden  Phy- 
lake,  nach  einer  neueren  Ortssage  die  in  den  Tod 
gehende  Polydora,  des  Oiuiden  Meleagros  Tochter. 
Kyknos  kommt  in  der  llias  nicht  vor;  aber  sie  scheint 
auf  einen  Zweikampf  des  Achilleus  und  Hektor  an- 
zuspielen ^  ^) ,  dem  der  Waffenstillstand  vorangeht. 
Dies  wird  nun  um  so  glaublicher  dadurch,  dass  die 
darauf  folgende  Gesandschaft  an  die  Troer  um  Rükk- 
gäbe  der  Helena  gleichfalls  erwähnt  ist  ^').  DieTha- 

29)  n.  8,  230.  33)  15,  705. 

30)  Thukyd.  1,  11.  34)  7,  113. 

31)  IL  9,  349.  35)  3,  205.  il,  139. 

32)  15,  722. 
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ten  des  Achllleus  treten  überall  hervor;  fnrehtbar  ^'Slrd 
er  dem  Aineias  am  Ida,  dem  er  die  Heerden  \¥e^- 
trieb  und  Lyrnesos  nnd  Pedasos  nahm  * ') :  zwölf 
Städte  zerstört  er  auf  den  Inseln  and  elf  um  Troja'^)« 
Als  den  Atifilhrer  bei  diesen  Zügen  nennt  ihn  aneh 
Nestor  in  der  Odyssee'*),  darunter  Lesbos'*),  Tene- 
dos*®),  Skyros  *'),  eine  kilikische  Stadt,  so  wie  Thebe, 
wo  Chryseis*')  erbeutet  ward.  Hierin  folgte  Sta* 
sinos;  Briseis  ist  ihm  aber  nicht  aus  Lyrnesos,  wie 
in  der  Ilias^'),  sondern  aus  Pedasos,  wahrscheinlich 
aus  einer  Verwechselung  gleichgültiger  Umstände, 
wie  bei  den  Tragikern.  Die  Verkanfung  des  Ly- 
kaon  nach  Lemnds^^)  lässt  in  den  Kyprien  Achilles 
durch  seinen  Patroklos  bewerkstelligen.  Proklos  hat 
in  seiner  Inhaltsanzeige  der  Kyprien  nnr  das  ersle 
und  das  lezte,  die  erbeuteten  Heerden  des  AJneias, 
und  die  Ermordung  des  Troilos  gesezt.  Bei  Homer 
betrauert  Hekuba^')  ausser  dem  Hektor  und  demTroi- 
los  auch  noch  den  Mcstor.  Die  in  den  Kyprien  wahr- 
scheinlich enthaltene  Grossthat  des  Hektor  bei  dem 
Troilos  kannte  auch  Homer  ^'). 

Dichterischer  Geist  der  Kyprien  verglichen  mit  dem  hotiierischeiL 

Wenn  man  die  Kyprien  des  Stasinos,  welche  za 
den  hauptsächlichsten  Gedichten  des  ganzen  epischen 
Kyklos  gezählt  werden ,  dem  Homer  als  ihrem  Ver- 
fasser zuschrieb,  so  konnte  dies  nur  in  Folge  ihrer 
hohen  Yortrerflichkeit  und  des  grossen  Ansehens  ge- 
schehen, in  welchem  sie  durch  das  ganze  Alterthum 

36)  II.  20,  91.  187.  21,  87.     42)  I,  366.  6, '416. 

37)  9,  328.  43)  2,  690.  19,  16.  296, 

38)  Odyss.  3,  105.  44)  21,  79. 

39)  9,  129.  664.  45)  24,  258. 

40)  11,  625.  46)  3,  345. 

41)  9,  668. 
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standen.  Der  Geist,  der  in  ihnen  lebt^  ist  kein  ho* 
merischer  mehr,  wie  wir  ihn  aas  der  Ilias  und  Odys- 
see kennen.  Man  sieht  deutlich  die  Spuren  einer  fort- 
^geschrittenen  Entwikkelung  des  griechischen  Geistes, 
die  auf  eine  neuere  Zeit  deuten,  vielleicht,  wie  schon 
vermuthet  worden  ist,  die  Einwirkung  des  .orientali- 
schen Geistes  auf  den  kyprisch-griechischen,  die  Be- 
kanntschaft der  seefahrenden  Kyprier  mit  den  barba- 
rischen Küsten  Völkern  der  nördlichen  Meere.  Homer  *^) 
lebte  in  einer  Periode,  wo  individuelle  Vorstellungen 
das  Gemuth  beschäftigten,  die  Kyprien  hingegen  sind 
philosophischer ;  man  nimmt  in  ihnen  manches  von  ei- 
ner, wenn  auch  noch  so  kindlichen  Reflexion  wahr, 
was,  mit  Homer  verglichen,  höchst  fremdartig  erschei- 
nen muss.  Bei  Homer  ist  noch  das  Gemüth  Schöpfer 
religiöser  Vorstellungen^  in  den  Kyprien  zeigt  sich 
scboii  der  Einfluss  des  erwachenden  Verstandes  bei 
den  Mythen;  so  beruht  der  Anfang  des  Gedichts  ganz 
auf  einem  abstrakten  Gedanken.  Die  ganze  Fabel 
der  Ilias  wird  hier  aufgebaut  auf  einen  Rathschluss 
des  Zeus  und  der  Themis,  das  allzu  mächtige  Men- 
sehengeschlecht  zu  demüthigen.  Die  Erde  fohlt  sich 
belastet  von  der  übergrossen  Menschenmasse  und  sieht 
kein  Heil  mehr  für  die  Sterblichen.  Sie  fleht  den 
Zeus  um  Erleichterung  an,  und  Zeus  geht  mit  der 
Themis  zu  Rathe  and  beschliesst  einen  Krieg,  um 
die  Menschen  auf  diese  Weise  zu  vertilgen.  Zu  die- 
sem Zwekke  sezt  er  ein  Weih  in  die  Welt,  die  He- 
lena, welche  durch  ihre  nie  gekannte  Schönheit  den 
Samen  der  Zwietracht  unter  die  Menschen  streut. 
Dies  Weib  zeugt  er  mit  der  Nemesis  und  veranlasst 
die  Gebart  des  Achilleus,  welcher  von  einer  Göttin 


47)  Otfr.  Müller  L  d.  a.  Rez. 
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inil  einem  Sterblichen  geboreik  wird.    Wie  dnrch  Äii 
Schönheit  der  Helena,  so  durch  die  Mannskraft  des 
Achilleas  sollte  der  Wille  des  Zens  vollendet  werdem 
Sie  ist  die  Veranlassung,  er  das  vorzüglichste  Werk- 
zeug des  Krieges.    Beide  haben  durch  ihre  Gebort 
die   Weihe   fär   ihre  Bestimmung   erhalten.      Helena 
vnrd  von  Zeus  mit  der  Nemesis  gezeugt,  als  Werk- 
zeug dieser  gottlichen  Nemesis;  das  Mittel  der  Ne- 
mesis ist  die  verführerische  Schönheit  des  Weibes. 
Achilles  wird  von  einem  erlauchten  Sterblichen,  einem 
Enkel  des  Zeus,  mit  einer  Göttin  als  das  Ideal  der 
höchsten  Manneskraft  gezeugt    Dem  Hochzeitsfeste 
des  Peleus  und  der  Thetis  wohnen  alle  Götter  bei 
und  wie  aus  der  VermSlung  dieses  Paares  Achilleus, 
der  Held  des  Kampfes^  hervorgeht,  so  wird  auch  hier 
zugleich  die  äussere  Veranlassung,  welcher  die  Göt- 
ter selbst  herbeifuhren,  gelegt.  Die  Schönheit  erregt 
hier  den  Hader  unter  den  Göttern,  wie  nachher  unter 
den  Sterblichen«    Seitdem  waltet  Aphroditenach  dem 
Rathschlusse  des  Zeus,  und  sie  ist  dem  Zens,  dem 
eigentlichen  Urheber  des  Krieges,  gegenüber  als  die 
scheinbare  Ursache  tn  denken.  Als  die  beiden  Haupt«» 
Personen  des  ganzen  Gedichtes,  die  durch  höhere  Fü- 
gung  geschaffenen  Achilleus  und  Helena,    sich 
nach  der  so  bedeutsamen    Vereinigung  sehnen,  ver- 
mittelt Aphrodite  sammt  der  Thetis  diese  Vereinigung, 
welche  auf  dem  Gedanken  beruht^  dass  Anblikk  und 
Genuss  der  höchsten  Schönheit  der  Preis  des  Tapfer« 
sten  sei.    Die  Scene  passt  ganz  vorzüglich  zu  dem 
Zwekke,  der  Schönheit  einen  hohen  Triumph  zu  be- 
reiten, und  dea  gefühlvollsten  der  Heroen  durch  sie 
.^a  entzüfiden. 

Mit    der  Anschauungsweise,    welche  durch  das 
Gedicht  des  Stasinos  herrscht,  stimmt  auch  der  JHy- 
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^os  von  den  Dioskiiren,  wie  er  hier  nach  kyprkscher 
Auffassung  erzählt  wird.  Die  Nemesis^'')  kommt  zuerst 

48)  Anders  fasst  sie  freilich  Welker.  Die  Göttin  von 
Rhainnus,  die  mit  Artemis,  Selene,  Aphrodite  verglichen  wird, 
Tochter  der  N^cht  oder  des  Okeanos  war,  hatte  den  Beinamen 
Nemesis.  Sie  hatte  diesen  Beinamen  aller  Wahrscheinlichkeit 
noch  im  Orte  selbst  schon  vor  der  Zeit  unsers  Dichters  erhal- 
teri,  der  die  Nemesis  schlechtweg  Mutter  der  Helena  nennt,  sei 
es  nach  eigner  oder  anderer  Erfindung,  also  die  Rhamnusische 
Göttin  als  bekannt  unter  diesem  Namen  voraussezte.  Denn  dass 
^uch  er  an  diese  und  nicht  an  die  abstrakte  Nemesis  des  Hesio- 
dos  dachte,  die  bei  ^exa  spätem  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  ist 
iiber  allen  Zweifel  gewiss.  Ferner  könnte  die  rhamnusische 
Göttin  als  Nachtgöttin  für  Leda,  die  Dunkelheit,  gesezt  werden, 
und  wurde  dadurch  Mutter  der  Helena  und  der  Dioskuren,  und 
dasselbe,  konnte  geschehe,  wenn  man  die  rhamnusische  Göttin 
för  Artemis  oder  Selene  nahm.  Diese  Vertausch,ung  ist  Werk 
der  epischen  Poesie  seit  der  Zeit,  als  diese  die  troische  Fabel 
ihrem  ganzen  Zusammenhange  nach  unter  den  ethischen  Vergel- 
tungsbegriff  stellte,  und 'den  Unterga^?^  Trojas  streng  aus  dem 
Unrechte  der  Entführung  Helenas  ableitete.  Diese  Fabel  nahm 
Attika  aus  der  Posie  in  den  Tempel  auf.  Die  Poesie  machte 
dich  geschikkt  die  attische:  Selene-Nemesis  zu  Nuze,  um  eine 
höchst  bedeutsan^e  Ansicht  auszudriikken ,  und  bereicherte  zur 
Vergeltung  die  attische  Sage  mit  einer  der  berühmtesten  He- 
roinen als  einem  Landeskinde.  —  Ich  zweifle  sehr  an  der  Rich- 
tigkeit dieser  Ansicht.  Es  ist  noch  ungewiss,  ob  der  kyprische 
Dichter  den  Namen  Nemesis  für  die  Rhamnusische  Göttin  ge- 
l^annt,  und  wenn  dies  der  Fall  wäre,  ob  er  ihn  so  bekannt  vor- 
aussezte, dass  er  ihn  für  dies  Gedicht  wählen  konnte.  Die  Rha- 
mnusische Göttin  hat  aber,  wie  mir  scheint,  sehr  wenig  Bedeu-. 
tung  für  dies  Gedicht,  die  Nemesis  sehr  viele,  wenn  wir  sie  als 
das  abstrakte  Wesen  fassen,  und  passt  nur  als  solche  hierher, 
sowol  für  den  ganzen  Geist  dieser  Dichtung,  als  auch  well  in 
dieser  Auffassung  sich  schon  eine  neuere  Zeit  kund  that,  wie  sie 
in  den  Kyprien  vorliegt.  Wenn  wir  die  Nemesis  nicht  abstrakt 
fassen,  so  würde  diese  Dichtung  einen  Theil  ihres  eigenthümlichen 
Reizes  verlieren,  den  sie  für  die  Griechen  hatte.  Dass  auch  die 
Geburt  der  Helena  von  der  Nemesis  später  auch  von  Rhamnusf- 
5chen  Priestern  angenommen  wurde,  konnte  sehr  leicht  geschehen. 
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in  den  Kyprien  als  Göttin  vor^  Homer  kemit  sie  als 
solche  noch  nicht.  Für  ihn  ist  sie  noch  ein  zu  «b- 
strakktes«  VTesen.  Auch  tlie  Eris  ist  ^anz  anders  als 
bei  Homer  gefasst;  auch  sie  ist  ein  abstrakter  Begriff, 
wie  sie  in  den  Kyprien  erscheint.  Bei  Homer  ist  sie 
Schwester  des  Ares,  und  nur  eine  kampferre^ende, 
anspornende  Göttin;  aber  sie  enihielt  noch  nicht  den 
Begriff  der  Zwietracht. 

Die  Mythen  des  Gedichts  nach  ihrer  Herkunft. 

In  keinem  homerischen  Gedichte  sind  so  viele 
Lokalmythen  zu  finden,  als  in  den  Kyprien.  Die  Ur< 
Sache  davon  liegt  nicht  fern.  Die  Lage,  die  Abge- 
schlossenheit der  kyprischen  Griechen  eben  sowol, 
als  die  fremden  Einwirkungen,  welche  ihnen  von  al- 
len Seiten  zukamen,  miissten  sie  das  ans  der  Heimat 
mitgebrachte  Gut,  den  Sagenschaz,  eifersüchtig  be- 
wahren und  selbständig  ausbilden  lassen.  Waren  auch 
von  früh  an  Handelsverbindungen  mit  den  ionischen 
Griechen  im  Schwünge,  so  reichten  diese  doch  nicht 
hin,  dass  die  Fortbildung  der  Mythen  des  gesummten 
Griechenlands  so  auf  sie  überginge,  wie  auf  näher 
liegende,  und  in  unmittelbare  Berührung  stehende 
Länder.  Und  wenn  dies  auch  geschehen  wäre,  so 
mussten  doch  die  Stammsagen  der  dortigeu  Griechen 
bei  ihnen  selbst  einen  unbestrittenen  Vorzug  behalten, 
und  sich  auf  eine  eigenthumliche  Weise  entwikkein, 
wie  es  der  Standpunkt  ihrer  Kultur  erforderte.  Dar- 
aus ist  die  oben  nachgewiesene  Verschiedenheit  der 
Mythen,  selbst  der  aus  dem  troischen  Fabelkreise,  za 
erklären,  ungeachtet  sie  grade  mit  dem  troisdien  Lande 
und  dem  asiatischen  Griechenlande  überhaupt  zn  jener 
Zeit  am  meisten  bekannt  und  befreundet  gestanden 
haben,  und  die  homerischen  Gesänge  doch  auch  all« 
mälig  auf  sie  einwirkten. 


«.- 


663 

Je  iiacb  den  haiipte&chliciisien  Bestaniltheilen  der 
griechischen  Bevölkerung  aufKypros,  den  Salaniiniem 
und  Peloponnesiern,  sind  auch  die  Mythen  des  berühm- 
ten Gedichts  der  Kyprien  Aw^ngswetse  salaminisch- 
jiginetisch^  and  peloponnesische ,  weqiger  schon  rein 
attische.  So  wie  aber  diese  Mythen  den  beiden  haupt- 
isachiichsten  Volksstfimmen  auf  Kypros  angehören,  so 
auch  die  beiden  Hauptpersonen  des  Gedichts,  Helena 
und  Achilleas,  denn  jene  gehört  mit  ihrem  ganzen 
Geschlecht  den  lakonischen  Sagen  an,  um  diesen  grup- 
piren  sich  die  salaminisch-äginetischeu.  Peleus  Yar 
ter  ist  ein  Sohn  de$  Aiakos  und  der  Endeis,  also 
ein  Bruder  des  Telamon;  mithin  ist  auch  Achilleus 
ein  naher  Anverwandter  der  kyprisch-salaminischen 
Heroen.  Aus  diesem  ganzen  Fabelkreise  waren  sehr 
viele  Wesen  nach  Kypros  hinübergetragen,  und  iß 
die  kyprisch-^phönikischen  verflochten,  wie  es  beson- 
ders erst  aus  dem  mythologischen  Theile  deutlich  wer- 
den wird«  Indess  erinnern  wir  hier  vorläufig  daran, 
dass  zu  Ehren  der  Elnieis,  der  Mutter  des  Peleus  und 
des  Telamon,  mithin  der  Grossmutter  des  Teukros, 
gewisse  Nymphen  auf  Kypros  Endeides  hiessen,  fer- 
ner dass  der  alte  Köuig  der  Insel  Salamis,  Keu- 
ch r«  n  s ,  dosisen  Tochter  Telamon  freite,  der  Gemalin 
des  kyprischen  Heros  Kinyras  den  Namen  Keuchreis 
gab,  welcher  ihren  griechischen  und  salaminischen 
Uxsprung  andeuten  sollte,  u.  dgl.  m. 

Durch  Helena  werden  wir  gleich  in  die  lakoni- 
schen Mythen  geführt,  denen  die  meisten  des  Gedichts 
angehören,  oder  4och  wenigstens  die  peloponnesischen 
im  Allgemeinen.  Vielleicht  ist  dies  zufällig,  da  sie 
sich  leicht  dem  Dichter  als  besonders  passend  darbie- 
ten konnten,  vielleicbt  aber  ist  es*  absichtlich  gesche- 
hen,  da  Stasinosj  wie  schon,  oben  die  Vermuthung 
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ansgesprocheo  ist,  leicht  dem  dorischen  Tolksstamme 
angehören  konnte.  Die  Helena  zeugt  Zeus  mit  der 
Nemesis  am  Eurotas.  VUl  ihr  verheira^het  sich  Me- 
nelaos,  des  Atreaä  Enkel,  Sparta.  Leda,  die 
Pilegemutter  der  Helena,  ist  die  Gl&malin  des  Koni^ 
Tyndareus  von  Sparta.  Die  Fabel  von  der  Dios- 
kuren,  den  Brüdern  der  Helena^  und  ihrem  Kampf 
mit  dem  mess^nischen  Bruderpaar,  ihren  Vettern,^  dea 
Aphareiiden,  hat  eine  eigne  UmbHdiing  durch  ihre 
Besiaser  auf.  Kypros  erfahren.  Der  alte  peloponnesi- 
sehe  Heros  Nestor  stand  zu  nahe,  und  war  mit  den 
Fabeln  von  Hellas,  namentlich  des  troischea  Kreises, 
zu  eng  verknupflt,  als  dass  der  Dichter  ihn  hätte  über« 
gehen  können.  Epopens  von  Sikyon  wird  zwar 
nur  beispielsweise  eingeführt,  indess  konnte  er  doch 
auch  mit  Beziehung  auf  die  kyprischeir  Sikyonier  ge- 
wählt sein.  Mit  ihm  waren  Lykos  und  Antiope  ver- 
bunden, wodurch  der  Dichter  den  Weg  zu  thebiscben 
Mythen,  zum  Zethos  und  Amphion  fand*  Das  be* 
ruchtigte  Halsband  der  thebischen  Eriphyle,  ursprüng- 
lich der  Harmonia  von  Aphirodite  geschenkt,  war  in 
einem  kyprischen  Tempel  verborgen  und  kyprische  TeU 
chinen  weihen  der  Athene  in  Boiotien  ein  Bild.  Viel- 
leicht  gab  es  auch  sonst  noch  Verbindungen  mit  Tfaebeo, 
welche  Veranlassung  zur  Wahl  jener  thebischen  My- 
then gegeben  haben  konnten.  Die  Erwähnung  des 
Herakles  konnte  der  Dichter  nicht  allein  als  pelo- 
ponnesischen  Heros  machen ,  er  ist  auch*  anderweitig 
in  die  kyprischen  Mythen  des  Adonis  verflochten. 
Die  athenischen  Kyprier  vermissten  aber  auch  dea 
grössten  Namen  ihrer  Vorzeit,  den  Theseus,  im  Ge- 
dichte nicht  In  seiner  Verbindung  mit  der  Ariadne 
gehört  er  aber  auch  noch  besonders  in  die  kyprischea 
Mythen.    Zwischen  der  Sage,  vom  PaU  med  es  ood 
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Ach  kyprischet)  Griechen  tSsst  sieh  kein  enger  SBb- 
teaaiflDenhang  nuebiveisen»    Die  Verbhidang  der  Dryo- 
per  mit  Eoböa  ist  zu  schwach,  dass  man  den  Palame-^ 
^es  von  vorn   herein  ein   Besi^^lhum    derselben    nen-- 
nen  koimte^    Indess  mauste  sich  doch  sein  Andenken 
^nd  die  Mythen  von  ihm  besonders  bei  den  kyprischen 
Criedien  erhalten  und  ausgebildet  haben;     d^nn  hier 
AVird  er  auerst  genannt  und  spielt  ein<^  grosse  Rolle, 
während  Homer  ihn  noch  gar  nicht  kennt    Slasinos 
^  scheint  ihn-  mit  grosser  Vorliebe  behandelt  kq  haben, 
und  die  Palamedeia  bildet  einen  Gesang  seines  Ge«- 
dichtes;  auch  musste  dieser  Mythos  de^n  Geiste  sei- 
Her  Dichtung  besonders  zusagen.  Die  hohen  Geistes- 
gaben, seine  Klugheit   und  seine  Gewandtheit,  sein 
Scharfsinn  und  sein  feiner  Verstand  machten  ihn  zu 
einem  sehr  geeigneten  Charakter  dieser  Dichtung^  in 
welcher  die  Reflexion  so  vorwog.   Pulamedes  erscheint 
als  ein. edles Criegenbild  des  Odysseus  und Avird  wegen 
seines  Geistes  und  seiner  Erfahrenheit  n(fth  aber  den 
klugen  Mann  von  hhaka  erhoben.    Er  ist  klug,  aber 
QDglukklieh.    Odysseus  il^t  sein  Feind,  seitdem  er  ihn 
in  Ithaka  überlistete;  und  nachher  erbitterte  erjhn  durch 
seine  Erfindungen,  besonders  durch  Aathschläge  ge- 
^en  Seuche  und  Hunger,    Wärfeispiel  und  andre  Er- 
:findnngen  gewinnen  ihm  die  Gunst  des  Heeres  zum 
Verdrui^  des  Odysseus.     Endlich   wird  er  von  ihm 
hinterlistig  aus  dem  Wege  geräumt.     Bei  welchen 
der  asiatischen  Griechen  der  Mythos  von  der  Ipbi- 
genie  sich  zuerst  ausbildete,  wird  sich  schwer  nach- 
weisen lassen;  wahrscheinlich  bei  d^n  Milesiern.  Von 
hier  konnten  ihn  die  Ky prior  haben,  oder  gar  noch 
aas  ursprünglicherer  Quelle.    Passend  war  er  durchn 
aus  für  sie. 

Nachdem  der  Dichter  auf  den  JKri(Bg  tsidbst^ge- 
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kemtöen,  Mdr  er  freilteh  die  Mythe»  der  kyprischen 
Gfiechea  nicht  mehr  wie  bisher  hervorheben,  sotidera. 
mass  dem   historischeQ' Gange   haupteäcfaHch    g;etreq 
bleiben«    lodess  findet  er  auch  hier  Gelegenheit  den 
Sagen  seinem  Heimat  über  diesen  Krieg   (plgen  za 
können.    Dem  Feldzuge  nn^  Myßien  liegen  ledig-« 
lieh  historische  Gründe  nnter,   4i(^  Hiuetnxiehung  der 
frohsten  hellenischen  Kolonien,  des  Penthiles,  In  jenen 
Gegeitdeu;  die  Dichtung  seljb^  erforderte  diese  Ab- 
schweifung nicht.     Vielleicht  ^cbte  Stasinos   hiebei 
auch  an  die  kyprische  Kolonie  in  der  Gegend   von 
Kyme.    För  Homer  würde,  sich  ein  solcher  ironischer 
Zug,  ein  solches  Persifliren  der  Helden ,  dass  er  sie 
einen  langen  Feldzug  thnn  und  eine  Stadt  einnehmen 
lüsst,  in  der  Meinung,  esseillion,nnd  hinterher 
erst  merken  lässt,  dass  es  Ilion  nicht  gewesen  sei, 
schwerlich  eben  so  wenig  passen,  als  der  Betrt^  des 
Kinyras,  welcher  den  Griechen,  um  sein  Versprechen 
zu    nmgebeo   künstliche  Schiffe  mit  künstUciier  Be^ 
mannung  darauf,  nachsendet«    Die  Besuche  der  Hel^ 
den  beim  Anios  auf  Dolos  und  beim  Kinyras  auf  Ky- 
jrros  beruhen  ganz  auf  Lokals^gen.    Noch  grösseren 
Werth   als:  diese  einzelnen  Mythen  .musste   in    den 
Augen  der  Ky prior  noch  dic^  Rolle  der  Aph.rodite 
in  diesem  Gedicht  haben..    Das  Wesen  und  Vl^alten 
der  Aphrodite  ist  von  Anfang  bis  zum  EndjS  unver- 
kennbar ;  sie  ist  als  das  bewegende  Prinzip  des  Gan-« 
zen  hingestellt.     Im  Schönheitskampfe   ist    es  recht 
eigentlich  auf  ihren  Triumph  und  ihre  Verherrlicfanag 
»bgeseheA;  er  ist  den  wirklichen  Kallisteien  auf  Les'» 
bos:iind  Ten^doj^,  so  wie  am  Alphaios,  nachgebildet«. 
Auf;  cüe  in  iJUesbiOs  schf int  scbon  Homer  in  derllias^') 
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einem  OiraiiimaUker  aiKKuspiblea.  Der  sehSngte  Sterbe 
liehe,  Paris,  reicht  ihr  den  Apfel  als  das  ^in&bild 
der  Liebe,  and  die  Göttin"  verheisst  ihm  dafür  wieder 
die' Helena,  deren  Gönnerin  sie  im  Mythos  ersdieint; 
der  That  nach  ist  sie  es  selbst,  aber  in  irdischer.  Ge* 
stalt,  und  in  den  verfüiireriischeTi^Reifeen  des  Weibes 
liegt  das  Verhano:niss  der  Menschen.  Unter  den  Himm- 
lischen brachte  die  iSchönheii^der  Aphrodite  Eiferencht, 
Hass  und  bittere*  Feindschaft  hervor,  unter  den  Sterb« 
liehen  die  Schönheit  der  Helena  Neid^  Yerbreohen, 
Unheil  und  Untergang. 

Die  Benuzung  der  Kyprien  in  späterer  Zeit, 

Es  i$t  schon  zu  wiederholten  Malen  bemerkt  wor- 
den, dass  gerade  diese  Dicbtung  ihrer  eigenthümli* 
chei^  Reize  wegen,  welche  in  der  ganzen  Anschau« 
ungsweise,  aus  der  sie  geflossen  war,  und  in  der  Neu- 
heit der  Mythenbehandlung  lag,  im  Alterthum  sehr 
viel  gelesen  wurde.  Auch  sind  in  der  That  die  Sa- 
gen hier  viel  mannigfaltiger  als  im  Homer  selbst. 
Schon  der  Umstand,  dass  die  Handlang  der  Uias  sich 
auf  wenige  Tage  besdirSnkt,  die  Kyprien  aber  viele 
Jahre  umfassen,  und  vieles  hineingezogen  wurde,  was 
bei  Homer  fremdartiger  erscheinen  würde,  mnss  diese 
schon  viel  reichhaltiger  an  Sagen  machen.  DasPhi« 
losophische,  welches  in  dieser  Dichtung  lag,  zog  be- 
sonders die  spätere  Zeit  an.  Doch  ISsst  sich  jez£tm 
Einzelnen  von  der  Benuzung  dieses  Gedichts  durch 
die  Späteren  nicht  viel  mehr  ermitteln.  Die  Lokkea 
des  Stoffes  auf  beiden,  Seiten  stehen  uns  en^egen. 
Wie  sehr  die  Logographen^  sie  benuzten,  kfinneb  wir 
nicht  mehr  bestimmen,  da  sie  uns  fehlen.  Uoter  den' 
lyrischen  Dichtern  hat  besonders  Pindar  zu  ven^hte-* 
denen  Malen  ohne  Zweifel  aus  den  Kypriefi:geschapft* 
Von  seinem  zehnten  Nemeidchen  Gemngey  ii 
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4i&  Kri&ahlnng  von  den  Dioskuren  jp  .4er  Weiße,  wie 
4ie  Kyprien  sie  eothielten^  vergpetragen  ist,  haben  wir 
e»  schon'  obea  onebgewie^eQ.  Ausserdem  hnttcf  Pio- 
dar  die  Kyprien  BO|di  vorlagen  iia Mythos  vom  Tode 
des  Kyknoft  durch  den  AchilleasL'^>,  in  der  Erxäh- 
lang  voa  den  OdtieiWi  welche  die  Iii^ch/«eit  des  Pe* 
leus  und  der  Xhetis'  besiieb^n  ond  Geschenke  brinr 
gen*"),  in  der  vom  Kau^ife  des  Telephos  mit  Patro- 
kloä  und  Aehillens'^),  dana  wo  er  bedchtet,  wie 
Zeaa  und  Poseidon  sich  um  den  Besiz  der  Tfaetis 
bewerben.  Schon  au  und  für  sich  lässt  sich  von  Pin^ 
dar  erwarten,  dass  er  die  Kjypriea  benuzte,  da  er  so 
vielfältig  der  I^okalmythen  sich  bediente.  Auf  die 
Bekanntschaft  der  kyprischen  weist  auch  schoD  seioe 
Kenntniss  de&>  Kjnyras  bin,  und  die  Art,  wie  er  voa 
ihm  sprich). 

Vor  allem  aber  gaben  die  Kyprien  fär  die  Tra- 
giker i^eicken  Stoff.  Anstote)es  sagt  ^  ^),  aus  den  Hy^ 
priea  liessea  sich  viele  Tragödiea  verfertigen,  und 
dies  hat  dadn  seinen  Grund,  weil  in  den  Kyprien  se 
viele  einzelne  Haupthandlongen  vorhanden  sind,  die 
sich  leicht  als  einzelne  Ganze  herausbeben  lassea 
ludess  ist  unter, dea  uns  erhaltenen  Tragödien  weiter 
keine  aus  den  Kyprien  geschöpft,  als  die  Iphigenie 
in).Aoli3  des  Euripides.  Welker  und  Andre  haben  aber 
naiebge wiesen,  dass  viele  andere  Tragödien,  die  uns 
B^r.noch  dem  Titel  nach  oder  mit  wenigen  Brnehr 
st^tkken  enthalten  sind,  ihren  Stoff  .daher  genommen 
hab^nlmQsseo,  so  wie  des  Aesqhylos,  Sophokles  und 
Potyidißs  Iphigenie,  der  Stoff  zum  Telephos  oder  deo 

^Cf)  bb'mp.  2,  83. 
61)  Pyth!  3,' 87.,   ^ 

53)  O^inp.  9,  71  ff.    Istbm.  4-  41.  7,  ^0. 
.    68)Aristotele8.Eoeäk  23,  7» 
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Mysferft,  «nril  PaTam^des;  zur  ffochifceii  des  Pefenf^ 
zum  Troiios,  zur'^Rukkrordeirang  der  Helena,  'EXsPffi 
vtnaiTfidiq ^  zum  Raub  de^  'itelena,  ^RÜpfji  äQfrdyfi ^ 
Vjum  Urtheildes  Pai^i9,  'aqI&i^j  «ur  Hochzeit  der  He^ 
lena,  'EUvfigydiAtx;,  Äum  wahnisibnig^  Odysseusj'Oifvoai 
üeüg  iiaiv6i0Bvog j  zam  Pretesilabs,  Zütn  FiesfmabI  de^ 
Aehäer,  ""Axaie^  (fvlloyog^  ztt  den  Hirten,  ileÄ  -S-kyre- 
rinnen,  und  zum  Kastor  ilnd  Polyd^ukes  des-TiiUe^i^- 
theös'^).  Die  Kyprien  g'aben  äneb  wafar^heiniieli 
den  Stoff  zü  zwei  Trilogieen '  *) ,  AtY  Iphi^nie  »nd 
des  Patamedeftw 

Unter  den  Sehlriftstellern  äes  Alexandrinischeft 
Zeitalters  können  wir  nnr  aber  Tfaeokrit  in  dfeser  Be^ 
Ziehung  etwas  Gewisses  urlheilen.  In  seintem  zwei 
«ind  zwanzigsten  Gedicht  giebt  er  die  Erzfihtung  von 
den  Diöskuren  mit  unverkennbarer  Rfikksicht  auf  di6 
Kyprien.  Vom  Apollodor  freilich  fehlt  der  Theü,  in 
welchem  diese  Mythen  enthalten  sein  wurden,  da^ 
er  aber  die  Kyprien  äberhaupt  bennzte,  geht  aus  sei-a- 
nen  Beziehungen  auf  dieselben  hervor.  Wenn  die 
Meinung  Welkers  begründet  ist,  dass  Apollodor  in 
seinen  Werken  nnr  eine  prosaische  Bearbeilmg  deä 
Kyklos  gab,  so  steht  dadurch  schon  die  Bena%ong  der 
Kyprien  durch  ihn  fest  — -  Wie  weit  XKktys  von 
Kreta  nnd'Tzetzes  die  Kyprien  benazten,  Usst  sich 


&4)  Welker  iProtn^ttieus  S.  408  Naciitrag  S.  291304.294* 
und  die  angeführte  Recönsion  von  Henrichsens  Buche.  Die  Hir- 
ten des  Sbphokl.  bei  Welker.  Die  gri«ch.  tVagödie  I,  113  ff. 

5&)  Welker  Prometh.  408.  466.  Epischer  KyklOs  S.  396. 
Die  griech.  Tragödie  i,  29.  Sophokles  sthSpfte  acht  Tragödien 
und  zwei  Satyrspiele  daraus.  Welker  a^  A;  O.  S.J96.  Näheres 
über  die  aus  d^n  Kyprien  geschöpften  Tragödien  sehe  man  jezt 
in  der  angeführten  Schrift  Welk^rs.  Die  griechischen  Tragö- 
dien mit  Rükksicht  auf  den  epischen  Kyklos.    Bonn  1839. 
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jitelit  mekr  enisclieiileii ;  indes«  ist  ihre  Kemitni^s  die« 
ser  Gedichte  tm  All^eroeinea  Qieht  zu  leugnen. 

Unter  den  lateinischen  Dichtern  ist  es  von  Ovid 
uns  seinen  zwölften  und  .dreizehnten  Buche  der  Me« 
iamorphosen  nn^weifelbaft,  dass  er  die  Kyprien  gele^ 
«en  hatte  und  benuzte.  .Dies  lehrt  schon  eine  ober- 
flSchlieh^  Vergteichnhg  j^ner  beiden  Bücher  mit  den 
Kyprien.  Auch  in  den  Heroiden  und  Fasten  hatte 
er  die  Kyprien  vor  Au^en,  wie  nyan  dies  namentlicii 
aus  seinem  Mythos  der  Dioskuren  sieht '^).  Inglei* 
eben  kann  man  annehmen,  dass  Ovids  Freund,  Ae* 
iiiiKufii  Alacer,  in  seinem  Gedichte,  welches  die  vorbo- 
merischeti  Sagen  umfasst,  die  Kyprien  sor^föltig  be* 
nuzte.  Von  Hygin  kann  es  wol  nicht  t^estritten  wer- 
den, dass  er  anch  ans  den  Kyprien  manches  entlehot 
habe.  Von  einer  Vorliebe  dieses  Gedichts  bei  den 
Römern  im  Aligemeinen  zeugt  die  lateinische  Ue- 
liersezung.  desselben  durch  den  Pichter  Laevius.  Sei- 
ner Arbeit  hatte  er  den  Namen  einer  kyprischen 
llias,  Cypria  Hias,  gegeben*  Die  Benennung  Ilia:) 
ist  hier:  im  weiteren  Gebrauch  und  als  allgemeiner 
Titel  genommen,  wie  sie  mehrere  Male  vorkonunt, 
als  '/A»äc  Aiyvmid  des  llipparchos  und  ""Ihäq  OQvyitt 
des  Dares^^).^  Die  Fragmente  «iis  der  lateinischen 
UeBerseKung  sind  nach  Uenrichsen  folgende. 

Collum  marmoreum  torqnis  gemmata  coronat '  ?). 
*    Da  dieser  Vers  aus  dem  ersten  Buche  sein  soll,  so 
kam  er  wahrscheinlich  bei  der  Hochzeit  des  Peleos  vor. 
Foecundo  penetrat  penitus  thalamoque  petitur ' ') 

56)  Ovids  F^ti  5,  699  ff, 

57)  Atlven.  d,  $83.    Ailian.  Var.  Hist  11,  2. 

58)  CharUiiis  instit   Gramm*  IIb.  1.  S.  118.     Putsch: 
Naevius  Cypriae  Iliados  lib.  1. 

59)  Prisoianus  a.  a.  O,  10.  S*  881.  Putsch:  Naevius  io 
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Bies^ir  Vers  bezieht  sich  ^ne  Zwetftel  ailf  d^n  thiiib 
der  Helena  durdi  Paris. 

Exuviis  rabies  foriarum  examina  tnHte  *^). 
Von  diesem  Verse  ISsst  sich  eben  sd  weni^  eine  müth- 
maassliche  Steilupg  nachweisen  als  veir  ddm  folgenden» 

Panditur  interea  domus  attitonantis  Olympi.*') 
Wie  weit  sich  Laeviiis   dem  griechisehen   Gedichte 
angeschlossen,  iSsst  läich  aus  diesen  wenigen  erhalt 
tenen  Versen  nicht  benrtheilen.  '      * 

Wie  die  bildenden  ^änstler  den  Dichtern  in  der 
Darsteilnng  ihrer  Werke  folgten,  und  wie  namentlich 
der  Mythenkreis  des,  troischen  Krieges  bei  den  Kfinst^ 
lern  beliebt  war,  ist  bekannt.  Auf  ein  Bild  der  He^* 
lena,  der  Tochter  der  Nemesis,  von  Phidias  8chöler 
Agorakritos  verfertigt,  haben  wir  uns  schon  oben  be- 
S'.ogen^').  Indess  erinnern  wir  hier  bloss  an  diesen 
Gegenstand,  welcher  eigentlich  nicht  mehr  hieher  ge* 
hört,  and  begnfigen  unsj  ein  Paar  Worte  Welkers 
hieher  zu  sezen,  wekhe  auf  die  Üedeutung  der  Ky<* 
prien  für  die  bildlichen  Darstellungen  aufmerksam  ma-* 
eben*  Er  sagt:  es  wird  einmal  ein  Kykios  von  aus« 
gewählten  Bildwerken  zu  jedem  der  Gedichte  dieser 
Klasse  (der  kyklischen)  aufzustellen  sein,  um  rhre 
mächtige  Einwirkung  auch  nach  dieser  Seite  hin  bes  * 


Iliade  11.  Vielleicht  ist  DI  zu  schreiben,  es  stand  Wahrscheinlich 
erst  im  dritten  Buche.  Indess  "wissen  wir  nicht,  "viäe  weit  Lae- 
vius  seinem  Original  folgte.  Dasis  der  Dichter  Laevius  heisse, 
und  nicht  Naevius,  wird  jezt  ziemlich  allgemein  angenommen. 

60)  Ex  Chalcidio  in  Timaeum  S.  159*  Meurs.  ohne  An- 
gabe des  Laevius  beim  Chalcidius. 

61)  L.  Caecilii  Minutiani  lib.  de  orthograph.  ante  pau-* 
cos  annos  ab  Ang.  Alai.  §.  15.  Olympius  s.  Olympus  appellatur 
Jupiter.  —  Laevius. 

62)  Paus  an.  1.  33,  7.    Ueber  die  bildlichen  Darstellunge« 
'  dieses  Kreises.  S.  Otfr.  Müller  Hdb:  der  Archäologie  §.  415. 
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ser  waitrziinebmeii  und  iiib  tßtÜnisiSendett  Rethett  die 
köDstlerisehe  Behandiang  mit.  der  iHobterisch^n  leich« 
ter  za¥ergl«idv€B<  Die  liypriea -werden  in  diesem 
höchst  wSnsebenswerlhen  Biklerbttcke  eine  bedeutende 
»Stelle  eiDnehmen*  i   ^ 

*  ;  Vertrag  der  Kyprien» 

'  iBs  ist  sehr  begreiflich^  ^eichen  nftarliehen  Yor^ 
tE^  und  was  für  hohen  ^ei^th  das  Gedicht  für  Ey« 
pros  und  die  dortigen  Rhapsoden  haben  musste.  Auch 
ficheint  es,  dass  zu  iSalamis  an  den  Festen  der  Apbro« 
dite  wirklicjh  fh^psodirt  und  .  Rhapsoden wettiiampfe 
gehalten  winden,  namentlich  zur  Verherrlichung  der 
liandesgöttiif.  Der  neunti^  homerische  Hymnus  dea«* 
tet  darauf  hin. 

Kvnqoy^yii*  Kvd4qsiaP  delffofia^j  ^t€  ßQOToZCiV 
^ihx^t  äc^Qot,  iid(o(HVj  itp^  IfkeqttS  de  nqogoint»- 

XcctQ€j  S-sißtj  SaXaiitpog  ßv^if^^viig  fieddovtXa 

avvcfQ  i^ii  Kai  C£to  xal  äkXfig  (ji,vij0ö[jb^  äoid^g^ 
Mit  diesem  Prooimion  wufde  wahrscheinlich  eia 
Vortrag  der  Kyprien  eingeleitet  und  rührt  ohne  Zwei'^ 
fei  von  ein^m  .  kyprischen  Rhapsoden  her«  Diisselbe 
lässt  sich  von  dem  fünften  sogenannten  bomeriscbea 
Hymnos  schliessen: 

AldolriVy  xqvaodt^cfavöv,  ka'Xijp  ^AtfqoSizfiP 
qttofjf^aij  ^  'Ttüa'qg  Kvnqov  kQildcfjtvu  Xikay^sP 
etvaXiijg  Xk»  s.  w. 

Der  Schluss  lautet: 

Xatq^  sXixoßkiy}ccq€,  yXviW^ihx^'  Sog  6*ip  dyA^ 
vixijv  vmds  q)iq€ad'ai,j  ip,^v' d'evwvop  doidijp* 
airäq  iyci  xal  ceto  xai  äXXfjg  (iPijtfoiA*  doid^g. 

Anch  hier  wird  deutlich  ein  Gesang  zu  Ehrea 
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«tar  Aphrodite  ai^kfindigt  Als  solcher  kmnte  abar 
das  kyprisehe  Gedicht  immer  gelteo,  da  sie  die  Seele 
des  Ganssea  ist.  Aus  diesem  Gmtide  idso  eigneten 
sich  daher  die  Kyprien  ganz  hesonders  za  agonisti- 
sehem  Tortrage  auf  Eypros,  nicht  allein,  weil  es 
darin  verherrlicht,  sondern  aach  weil  es  seine  Heimat 
war.  Keine  Feste  worden  aber  auf  Kypros  mit  sol«- 
chem  Aufwand  und  Glan»  gefeiert,  als  die  Aphrodisien. 
Was  sonst  noch  für  Agonen  an  derselben  stattfanden, 
wissen  wir  nicht,  aber  Rhapsodenkämpfe  i^tehen  hi^r- 
nai^h  fest  Vermothlieh  worden  daher  die  Kyprien 
bei  jeder  Wiederkehr  der  Aphrodisien  zu  Salamis 
agonistiseh  rhapsodirt  und  hatten  dann  dort  dieselbe 
Geltong,  wie  zo  Athen  an  den  Braoranien  und  Pana- 
thenäen  dselUas.  Es  thot  dabei  nichts  zor  Sache,. ob 
die  Kyprien  in  Salamis  selbst  oder  an  einem  andereil 
Orte  auf  Kypros  entstanden  sind.  Für  einen  andern, 
iind  zwar  lakonischen  Entstehungsort  spricht  die  grö-^ 
ssere  Wahrscheinlichkeit,  wie  oben  dargethi^n  ist 
Yermnthlich  wurden  sie  alker  schon  sehr  fräh  in  Sa- 
lamis eingeführt,  und  als  dort  vornehmlich  hingehörig 
betrachtet  Es  ist  freilich  möglich,  dass  die  Kyprien 
auch  an  andern  Orten  des  Eilandes  rhapsodisch  vor- 
getragen wurden^  aber  wir  wissen  es  allein  nur  von 
Salamis.  Es  konnte  noch  den  Aphrodisien  an  kei- 
nem andern  Orte  eine  solche  Ausdehnung  nach  die-\ 
aer  Seite  hin  gegeben  werden,  als  in  Salamis;  denn 
dies  war  der  erste  Königssiz  oAd  das  meiste  attische 
Leben,  der  meiste  Sinn  für  attische  Sitte  und  Bildung 
herrschte  hier. 

Weitere  Nachrichton  von  der  epischen  Sängerschale. 

Das  Grösste,  was  die  homerische  Singerschule 
auf  Kypros  geleistet  hat,  waren  ohne  Zweifel  die 
Kyprien,  und  so  mangelhaft  auch  unsere  Macbrich- 
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teo  8OW0I  fiber  dies  Gedicht  inslNamidere  ^  ab  über 
die  fibrigen  Leistangen  der  dM^gen  Sänger  aber- 
haoptfitiDd,  so  versuchen  wir  doch  einige  weiteren  An- 
deatongen  fiber  die  ThStigkek  derselben  hinaaznfiH 
gen.  Es  steht  zu  vermnihen,  dass  der  grösste  TheB 
der  in  den  KyprieB  enthaltenen  Sagen  und  JHydiea 
schon  vor.Stasinos  einzeln  oder  in  grösseren  Partieea 
besangen  gewesen,  wodurch  die  Mythen  ihre  Aiisbil- 
dang  und  ihren  eigenthfimlichen  Charakter  erhielten. 
Mit  den  von  Griechenland  heröbergebrachten  JMyAea 
wurden  die  heimischen  sorgfältig  verknüpft,  um  da- 
durch einen  neuen  ^  allgemein  ky prischen  Sagenkreis 
zu  bilden,  welcher  die  Unterschiede  aufhöbe  and  das 
Orientalische  dem  Hellenischen  einverleibte.  Dahin 
gehören  vor  allen  Dingen  die  Mythen  vemKinyras. 
Von  ihm  sagt  Pindar  aus^  dass  die  Gesinge  derKy- 
prier  ihn  umtönen,  und  vieles  und  mancherlei  von  ihm 
gesungen  werde.  Dem  Pindar  müssen  also  nochfcy- 
priscbe  Gedichte  in  Menge  vorgelegen  haben,  aua de- 
nen er  selbst  wieder  schöpfte.  Und  sieht  man  sich 
nach  einem  Gegenstand  des  Rohnis  und  der  Feier  für 
die' Phantasie  der  Kyprier  um,  so  ist  schwerlich  em 
Gegenstand  zu  finden,  der  passender  und  reichhalti«* 
ger  für  den  Gesang  .wäre  als  Kinyras,  der  vielgeprie- 
sene Heros  von  Kypros,  der  Priester  der  Landesgotfe« 
heit*  Wie  weit  schon  in  den  frühsten  Zeiten  der 
Ruhm  dea  Kinyras  ging ,  dafür  zeugt  am  sichersten 
die  Kunde  Homers  von  ihm,  welche  einestheiis  dafür 
«ipricht,  dass  die  Kenntniss  von  Kypros  und  seiner  My- 
then überhaupt  an  der  äolischen  und  ionischen  Küste 
verbreitet  war,  anderntheils  aber  auch,  daas  es  Ge- 
sänge zu  der  Zeit  schon  gegeben  haben  moss^  wel- 
che seinen. Namen  verherrlichten.  EJr  steht  schon  als 
Freund  des  Agamemnon  da,  man  wird  also  auch  da- 
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mals  schon  das  •  Streben  gehabt  haben,  die  kyprischen 
Griechen  in  den  troischen  Fabelkreis  hinei^nzaziehen. 
Aber  Kinyras  ist  nicht  bloss  in  die  vortroischen,  son- 
dern auch  in  die  nachtroischen  Sagen  verknöpft,  in« 
dem  Agamemnon  ihn  bei  seiner  Rükkehr  von  Troja 
ans  Kypros  vertreibt.  Ansserdem  konnte  man  ihn 
preisen  in  den  ErzShbngen  über  die  Eroberung  des 
Landes  von  Syrien  her,  and  in  Mythen  von  seiner 
Feststellung  des  Aphroditeknltes,  in  Sagen  von  den 
Wohlthatea,  den  Erfindungen  und  Einrichtangen,  wel- 
che dos  Land  ihm  verdankte,  ferner  als  Gründer  der 
Stadle,  als  Priester  und  Liebling  der  Göttin,  als  ruhm- 
voller, weiser  und  reicher  Herrscher  des  Landes« 
Was  Eustathios  Herrliches  und  Ruhmvolles  vom  Ki- 
nyras berichtet,  was  Pindar  und  andere  Dichter  sin- 
gen, nehmen  sie  aus  kyprischen  Gedichten.  Die  Phan- 
tasie der  Dichter  war  bei  ihrem  Lieblingsheros  nicht 
an  enge  Gränzen  der  Zeit  gebunden.  Sie  konnten 
von  ihm  aus  dem  höchsten  Alterthum  des  Eilandes 
singen  und  ihn  in  die  troischen  Mythen,  sowol  vor 
als  nach  der.  Zerstörung  der  Stadt  verflechten. 

Da  das  augenscheinliche  Streben  der  kyprischen 
SSnger  dahin  ging,  die  Kyprier  mit  in  die  ruhmvoll- 
ste Unternehmung  des  gesammten  Griechenlands  in 
der  heroischen  Zeit  zu  verflechten,  so  lassen  sich  mit 
mehr  oder  minder  Wahrscheinlichkeit  nachfolgende 
Sagen  als  muthmaasslich  von  ihnen  besungen  hinstel« 
len.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Anknüpfung  der  ky- 
prischen Kolonien  an  die  heimkehrenden  Helden  von 
Troja  und  ihre  Mannen  besonders  durch  die  epische 
Poesie  bewirkt  worden  ist.  Es  wurde  ihnen  dadurch 
Glanz  der  Abstammung  und  des  Ahnenruhms  gesi- 
chert, wenn  ihre  YSter  selbst  mit  vor  Troja  gewesen 
waren;  sie  sahen  sich  dann  weniger  in  dieser  Feme 

43» 
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der  Heimat  entfremdet  nnd  ihr  Nazional^efähl  ge- 
stärkt Vom  Teukros,  dem  berfihmtesten  der  troisch- 
kyprischen  Heroen,  hatte  man  aasser  den  Erzählan- 
gen  von  der  eigentlichen  Landung  und  Einnahme  des 
I/ande$  noch  andere  Sagen.  Als  die  Griechen  vor 
Troja  lagen  ^'),  und  nachdem  Achilleus  sich  zurükk- 
gezogen  hat,  werden  neue  Fuhrer  erwählt,  Teukros 
undldomeneus;  und  diese  machen  Streifzuge,  aufwel« 
chen  sie  auch  nach  Kypros  kommen  und  es  erobern. 
Diese  Wendung,  können  nur  kyprische  Dichter  dem 
Feldzuge  gegeben  haben,  allen  andern  lag  sie  so  fern, 
das  sie  für  solche  fast  unmöglich  war.  Bei  demsel- 
ben Chronographen,  Malalas,  finden  wir  noch  eine 
zweite  j^age  aus  den  Schikksaten  des  Teukros,  welche 
sie  ebenfalls  mit  der  Geschichte  seiner  Verbannung 
und  Ansiedlung  so  verbinden ,  dass  wir  fast  nicht 
zweifeln  können,  auch  sie  sei  uräpirüüglich  aaf  kypri- 
söhem  Boden  gewachsen*  Später,  so  heisst  es,  nach 
der  Zerstörung  der  Stadt '^),  nachdem  Teukros  schon 
Besiz  von  Kypros  genommen ,  kehrt  er  noch  einmal 
nach  Troja  zurukk  und  findet  unter  allen  Helden 
allein  nur  noch  den  Pyrrho's  dort.  Diesem  erzahlt 
Teukros  Alles,  was  unterdessen  in  Griechenland  vot- 
ge&llen  ist,  und  lobf  ihn,  dass  er  seinen  Bruder 
Ajas  bestattet  habe,     Die  Wendung    von    Teukros 

63)  Joh.  Malalas  Buch  5,  S.  102  Bonn.  Ausg.  Nachdem 
Achilleus  die  Briseis  genommen  hat,  xal  navns  iXotdoQovy  ahh^ 
cn  dnixQvtpsy  avr^v  xal  ffvyaxd-iyns  h  Ttofißiwa  ix(6kvcay  roy  amor 
'Axi'^dc  TOü  in^^QlnTHv  xal  nagccla/ißdvdy  nokuQ  xai  nQccuhvety  /ot- 
qaSf  äXXovs  dvr*  avxoo  xamcn^avas  roy  TtvxQoy  toy  ädsly^oy  JSm^ 
ViS  tw  Tekttfi(oyiot>  xai  roy  *Idc(uyia,  cXnytg  na^laßoy  i^  Kvn^ 
xal  tiiy  'icavQlay  xal  t^y  Jvxlay  nqavfewsayns  xai  djtoUaayns  av- 
ids»  Ich  vermuthete  anfänglich,  diese  Erzählung  habe  noch 
bei  Stasinos  in  den  Kyprien  gestanden;  allein  bei  längerer  Fr- 
wägung  ist  es  mir  meder  zweifelhaft  geworden. 

64)  Joh.  Malalas  B.  6  S.  122. 
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Siedlahg  in  Kypros  nnd  seiner  Fahrt  vorher  nach  St- 
doD,  wie  sie  Virgil  ersählt,  mag  auch  aaf  diese  Weise 
ihre  Entstehung  erhalten  haben. 

Hier  finden  wir  vielleicht  auch  Aufklärung  über 
die  verschiedenen  Erzählungen  von  der  Fahrt  des 
Paris  mit  der  Helena  nach  Troja.  Nach  Proklos  stand 
in  den  Kyprien,  wie  wir  oben  schon  bemerkt  haben, 
dass  Hera,  die  alte  Feindin  der  Aphrodite,  einen  Sturm 
erregt  und  ihn  nach  Sidon  verschlägt  Herodot  da- 
gegen berichtet,  in  den  Kyprien  habe  gestanden,  dass 
Paris  in  drei  Tagen  bei  gunstigem  Winde  von  Sparta 
nach  Troja  gesegelt  sei.  Bei  diesem  Zwiespalt  der 
Naobrichten  mussten  wir  uns  für  Herodot  entscheiden, 
dessen  Worte  zu  bestimmt  und» sicher  sind,  als  dass 
ein  Zweifel  dagegen  erhoben  werden  konnte.  Dage- 
gen muss  ermittelt  werden,  wie  diese  Wendang  der 
Fabel  in  das  Exemplar  des  Proklos  kam.  Alle  Sa- 
gen des  troischen  Fabelkreises,  so  weit  er  Kypros 
anging,  waren  sicher  zu  wiederholten  Malen  und  auf 
verschiedene  Weise ,  besungen  worden.  Es  konnte 
also  auch  sehr  füglich  in  einem  einzelnen  Gesänge 
die  Fahrt  des  Paris  mit  der  Helena  enthalten  gewe- 
sen und  nach  einer  von  Stasinos  abweichenden  Sage 
erzählt  sein.  In  dem  Exemplare  des  Proklos  stand 
wahrscheinlich  auch,  dass  er  mit  ihr  zuerst  nach  Ey- 
thera  gegangen  sei,  wie  dies  aus  andern  Erzählungen 
bekannt  ist«  Er  spricht  nur  von  Sidon,  indem  er  den 
Endpunkt  beriihrt,  die  dazwischen  liegenden  Inseln 
als  für  seinen  Zwekk  gänzlich  unnuz  weglässt  Wir 
können  aber  annehmen,  dass  der  Sänger,  welcher  den 
Paris  nach  Sidon  kommen  Hess,  auch  seinen  Aufent- 
halt in  Kypros  erwähnte,  denn  die  Grunde,  ihn  nach 
Sidon  gelangen  zu  lassen,  konnten  einen  kyprischen 
Sänger  ganz  in  derselben  Weise  bewegen,  ihn  nach 
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Eypros  zii  fuhren.  Eypros,  wie  Eythera,  kann  aber 
Paris  nar  als  geweihte  Orte  der  Aphrodite  berflhrt 
haben,  wie  schon  Eastathios ' ')  von  Meuelaos  anfahrt, 
er,  habe  anf  seiner  Heimkehr  Eypros  besacbt^  weil 
dies  Land  der  Aprodite  geheiligt  sei.  —  Der  Zog 
des  Paris  nach  Sidon,  dessen  Absichtliebkeit  der 
Mythps  verhüllt,  indem  ein  Starm  als  Yeranlassang 
erscheint,  wird  übrigens  nur  erklärlich  durdi  kypri^ 
sehe  Sänger.  Ihre  Heimat  stand  mit  Sidon  in  einer 
Verbindung,  welche  eine  Ausdehnung  der  Sage  bis 
dahin  veranlassen  konnte;  andere  konnten  gar  nicht 
darauf  kommen.  Eiiien  Grund  ffir  At  Eroberaog 
von  Sidon  durch  Paris  ist  ebenfalls  nicht  schwer  za 
finden.  Zur  Zeit,  als  *diese  Gesänge  entstanden,  wa- 
ren die  PhSniker  in  gewissen  Thetten  des  Landes 
noch  «tark  auf  Eypros,  Iteibungen  konnten  nicht  aas- 
bleiben. Unter  solchen  Umständen  musste  eine  Er- 
oberung  Sidons  durch  Paris  bei  den  Griechen  des 
Eilandes  noch  sehr  willkommen  sein,  ^tolz  und  Selbst- 
gefühl erregen,  auf  der  andern  Seite  aber  Demfithi« 
gung  veranlassen.  Die  Anwesenheit  des  Paris  aaf 
Eypros  muss  aber  nicht  bloss  aus  inneren  Grilndea 
angenommen  werden.  Ein  ungenannter  Verfasser") 
kyprischer  Geschichten,  d.  h.  Sagen,  hatte  berichtet, 
dass  Paris  noch  längere  Zeit  in  Griechenland  ver- 
weilt und  dort  mit    der  Helena  einen   Sohn   Plei- 


65)  Eustath.  z.  Od.  4,  81. 

66)  S  Chol  last  d.  Euripid.  Androm.  880.  Jvalfiaxos  xai  aX- 
lot  UnoQovct  nyfs  ytvia&at  H^  'EUtnjS  'EQfuuyijy^xai  JfkxwTrQütrw.  *0 
di  tag  Kvngutxäs  UnoQlcsg  ^axpag  JlXtBff&iytjy  (ftjci,  /o^'  oi  tk  JCp- 
nQöv  dffix^at  w  ^Äki^avd^y,  Stasinos  kann  hier  schon  desshalb 
nicht  gemeint  sein,  yfeiX  diese  Angabe  dem  Inhalte  seines  Ge- 
dichtes widerstreitet;  auch  würde  er  nicht  so  angeführt  worden 
sein.  Es  muss  ein  kyprischer  Mythograph  gewesen  sein,  aber 
ein  bekannter. 


">< 
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9 1  b  e  n  es*,  gezeugt  habe ;  ndt  diesem  sei  er  nach  Kypros 
gekommen  ^'^),    Näheres  wissen  wir  über  diese  ^Bge 
Hiebt,  aber  die  Hineinziehong.  des  Paris  in  die  kypri- 
schen  Mythen  doreh  .kyprische  Sänger  steht  hiernach 
geschichtlich  beglaubigt  fest.    Ob  in  derselben  Sage 
seine  Eroberung  Sidons  gestanden,  oder  in  gesonder- 
ten ErzShlungen,  lässt  sich  freilich  nicht  mehr  ermit* 
telp ,  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich.    Aach  Diktys 
von  Kreta  kannte  die  Fahrt  des  Paris  nach  Kypros 
und  Sidon.    Hiernach  scheint  mir  die  Annahme  nicht 
unpassend,  dass  es  ein  kyprisches  Gedichte  gegeben 
habe,  welches  Paris  Raub  der  Helena  und  seine  Fahrt 
enthielt,  von  dessen  Inhalt  sich  wenigstens  so  viel 
ersehen  ISsst,  dass  es  stark  von  der  Sage,  welcher 
fitasinos  folgte,  abgewichen  sein  muss.   Derselbe  Ge- 
genstand   konnte    ausserdem  noch  sehr  manichfaltig 
Mifgefasst  und  besungen  sein,  da  er  die  Kyprier  so 
nah  anging.   Hier  können  wir  nun  vielleicht  die  Frage 
beantworten,  wie  ein  Zeg  dieses  Gedichtes  in  die 
Kyprien  gerieth,  nämlich  jener,  dass  Paris  aber  Sidon 
mach  Trqja  gesegelt  sei»    Wahrscheinlich  geschah  es 
durch  Rhapsoden,  welche  beim  Vortrage  sich  oft  einer 
augenblikklichen  Eingebung  uberliessen.   Wir  können 
auch  annehmen,  dass  zu  Herodots  Zeiten  jene  Wen' 
düng  der  Reise  sich  noch  nicht  in  einem  Exemplare 
der  Kyprien,    wen^stens  in  keinem  ächten^  befand. 
Möglich  ist  es  indessen  auch,  dass  erst  der  Verfer- 
tiger des  Kyklos  djyese  Veränderung  in  die  Kyprien 
aufnahm,  um  dieselben  seiner  Meinung  nach  mit  dem 
Homer  übereinstimmender  zu  machen. 

Namen  von  kyprischen  Sängern  lassen  sich  nicht 

mehr  angeben,   wenn  wir  den  schon  genannten  He-> 

-  - 

67)  Diktys  v.  Kreta^.l,  5*    Nach  Tzetzea  treibt  Paris 
sich  ein  Jahr  herum. 
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^esias**)  nasnehmen,  wdeher  als  Nebenbahler  des 
Stasinos  dasteht.  Wir  mfissen  uns  damit  begnä|;e&, 
in  dem  Yorher^eb<ßnden  die  Fabelkreise  angeg^ebei 
zu  baben,  in  welchen  sich  mathmaasslich  die  epischen 
Gedichte  der  Kyprier  bewegten.  Es  ist  der  Landes- 
heros  Kinyras  in  der  kyprisch-troischea  Fabel,  wel- 
cher wieder  in  zwei  Abtheiinngen  zerfallt,  in  die  vor- 
und  nachtroischen  Zeiten;  in  beide  wird  aber  Kiny- 
ras noch  mit  hineingezogen.  Ob  für  die  nachtroi- 
sehen  Zeiten  noch  grössere  Ganze,  wie  für  die 
vortrotschen,  befrtanden  haben,  wissen  wir  nicht,  ob- 
gleich es  nicht  unmöglich  ist  Die  Helena  scheint 
in  beiden  besonders  hervorgehoben  zn  sein,  wie  es 
ihrem  Verhältnisse  zur  Aphrodite  gemäss  natürlich  isL 
Von  dem  dritten  homerischen  Hymnos,  welcher  die 
Liebe  der  Aphrodite  zum  Anchises  enthalt,  hat 
A«  W.  V.  Schlegel  vermuthet,  dass  er  in  Kleinasiea 
zu  Verherrlichung  der  Aineiaden  gedichtet  sei.  Es 
ist  dies  eine  blosse  Vermuthung,  welche  keine  ent- 
scheidende Beweise  zur  Gewissheit  erheben.  EslSsst 
sich  aber  dieser  Vermulhuug  eine  andere  entgegen- 
stellen, für  die  sich  wenigstens  eben  so  vide  Gründe 
aufstellen  lassen,  wie  für  jene.  Groddek  vermuthete 
einmal,  dieser  Hymnos  habe  ursprünglich  einen  Theil 
der  Kyprien  gebildet,  und  später  sich  als  einzelner 
Hymnos  erhalten.  Mit  Recht  ist  diese  Meinung  von 
Späteren  verworfen. .  Aber  er  könnte  der  homerischen 
Schule  auf  Kypros  angehören,  und  enthielt  einen  ein- 
zelnen  Gegenstand  ans  dem  grossen  troisch-kypri- 

m 

6S)  Ahrens  in  der  Rez.  über  Henrichisen  sagt:  Hegesias 
(Hegesinus)  ist  vielleicht  wirklich  Verfasser  der  Atüiis  (Pausao. 
9,  29,  1),  dem  die  aus  Attika  stammenden  Kyprier  als  einem 
alten  Di^^hter  ihres  Stammes  die  Kyprien  gern  Kuschreib» 
mochten. 
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tehen  Fabdkreise^  wfe  4M  vorMn  noch  nadigewle* 
sene  Lied  von  dfir  EnMbroDg  der  Helena.  Die  Be^ 
Ziehungen  auf  Kypros  sind  onverkeniriiar,  und  grösser, 
als  vielleicht  ein  anderer  Dichter  gemacht  haben  wärde« 
In  Paphos  ISsst  sich  die  Göttin  schmükken,  Von  dort 
eilt  sie  nach  dem  Ida,  am  sich  dem  Anchises  zo  ver- 
mälen,  and  geht  dann  nach  Kypros  znrflkk.  Yielleicht 
i¥ar  es  in  diesem  Gedicht  gerade  darauf  angelegt^ 
kyprische  and  troische  Mythen  za  verbinden,  als  de** 
ren  beider  Mittelpankt  Aphrodite  za  betrachten  ist 
Eine  Verherriiehang  der  Aineiaden  durch  einen  ky- 
'prischen  Singer  konnte  auch  nichts  Anflhllendes  ha- 
ben.  Die  Fabel  von  Eos  and  Tithones  gehört  eiüer* 
seits  nach  Troja,  anderseits  nach  Kypros*  Der  ScUoss 
des  Oedichts 

Xc^Qs  S'iay  KÖTrqotö  ithmfbipiig  fisdiavtfaj 

sengt  deatlich  daffir,  dass  dieser  Hymnos  als  Prooi« 
mion  za  einem  rhapsodischen  Vortrage  gedient  habe, 
ond  t  für  welches  Gedicht  konnte  dieser  Hymnos  wol 
ein  passenderes  Prooimion  abgeben,  als  för  die  Ky« 
prien?  Vielleicht  liesse  sich  aas  der  Sprache  noch 
etwas  fär  seinen  kyprischen  Ursprang  gewinnen. 

Hit  unbestreitbarem  Recht  haben  wir  oben  die 
beiden  JUeineren  sogenannten  homerischen  Hymnen 
anf  Aphrodite,  von  denen  der  erste  die  Gebart  der 
Göttin  an  Kypros  Gestaden,  der  andere  aber  blosse 
Aiirufang  an  sie  als  Herrscherin  von  Kypros  enthält, 
aach  nach  Kypros  gezogen.  Sie  worden  als  Einlei- 
tnng  der  Kyprien  voraofgesangen  Der  erstere  die« 
ser  beiden  Hymnen  ist  ganz  dem  Fragmente  der  Ky- 
prien nachgebildet^,  welches  die  Schmükknng  der  He* 
lena  enth&it''>)> 

,  09)  Sollte  TieUeicht  dtr  kleine  Hymnos  aof  die  Dioskoren 
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EBtfmit  iind  die  Andevtinigfen  gedehlosseD^  die 
sieh  etwa. Aber  die  Thätigkeit  der  Ältesten  episdien 
Bichter,  namefitUeh  der  homerisoken  Schalen  auf  Ky- 
pros,  geben  liessen. 

SpSter  als  Stasinos  und  die  Bläthe  der  home- 
risehen  Poetne  auf  Kypres  anzosezen  ist,  aniiss  der 
Epiker  Kleon  von  Kanon  geleht  haben.  Dass  er 
einer  spiteren  Keit  angehMte^  neigt  auch  sehen  die 
WaU  seines  Stoffiss.  Er  besang  die  Argonauten, 
und  dies  ist  ein  Fabelkreis,  der  intt  den  kyprisdiei 
nichts  geiqein  bat.  Aber  er  kann*  auch  nieht  spiler, 
als  höchstens  im  dritten  Jahrhnndtert  vor  Christo»  ge* 
lebt  halben,  denn  Apollonios  von  Rhodos  hatte  is 
der  Anordnung  und  Ausführung  seines  Gediehts  das 
des  Kleon  sehr  benuzt.  Der  Grammatiker  Askle- 
piades  von  Myrlea  beaeugt  es  ^),  des  Apollonios 
eigener  S<ft(iler. 

Lyriische  Poesie. 

Wie  vornehmlich  Aphrodite  in  der  episehen  Poesie 
gefeiert  worden,  so  lässt  sich  ein  Gleiches  andi  von 
der  lyrischen  annehmen.  Ueber  diese  lAsst  Sidi 
aber  noch  weniger  bestimmen,  als  von  Jener.  Liebes- 
und Kultuslieder,  namentlich  aber  die  klagenden  Ad o- 
niasmen,  mögen  einen  Gegenstand  der  lyrischen 
Poesie  auf  Kypr os  abgegeben  haben.  Das  Vorherr- 
schen der  lesstem  Richtung  können  wir  schon  ans 
dem  Nätorktflte  diuselbst  abnehmen.  Auf  den  Betrieb 
des  Gesanges  und  der  Dichtkunst  im  AilgemeiDen 
nicht  mkider,  als  besonders  auf  den  Charakter  der 

einen  Vortrag  des  grossen  Dioskurenmythos  aus  den  Kjprien  als 
eine«  einzelnen  Ganzen  einzuleiten  gedient  haben? 

1)  Der  Schol.  zum  Apollon.  von  Rhodos  1,  77.  S87.  6'U. 
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Mnsik  geht  die  bekannte  Fabel,  welche  von  «ns  an 
einem  andmm  Orte  aasffihriich  behandelt  wertai  wkd, 
nach  welcher  Kinyras,  der  Repriaentant  der  kj^ri« 
sehen  Kultasmasik,  sich  mit  Apellon  in  einen  nnisika« 
lischen  Wettstreit  einlässt,  aber  besiegt  wird.  Die 
kleine,  traurig  klingende  und  klagende  Flöte,  Kinyra 
genannt,  warde  dort  besonders  za  Knl^esfingen  ond 
sonst  gebraucht.  Neben  dieser  wurde  die  phrygi- 
sche  Flöte  gebraucht ,  wie  der  jängere  Kratinos  im 
Theramenes  hemarkt  hatte  *}.  Zur  phrygischen  Flo- 
tenmusik  muss  es  aber  auch  Lieder,  die  zu  ihr  paiss« 
tei^  9  gegeben  haben«  Hiermit  ist  eine  andre  Stelle 
Pindars  ')  za  verbinden ,  nach  welcher  die  Indische 
Tenart  auf  Kypros  wie  auf  Aegina  sehr  beliebt ge« 
Wesen  ist  Rauschende  Lieder  des  orgiastischm  Kul- 
tes, und  zärtliche,  gemfithanspreiAeade  GesSnge  mö- 
gen also  vorzugsweise,  auf  Kypros  im  lyrischen  Tone 
gedichtet  sein.  Als  Jambendichter  wird  uns  Her- 
rn eins  von  Kurion  genannt 

mne  Probe  seiner  Oedidite,  in  welcher  er  die 
Stoiker  bitter  angreift,  hat  uns  Athenaios  *)  aufbe- 
wahrt   Wir  theilen  sie  hier  mit : 

avTol  x(XTCt^oy>€tve,  m^^'  äXi(fk€(f&s 
ivavxla  TtQaa&oPTtg  otg  tqayt^Ve^. 


2)  Bei  Atheti.  4,  177. 

3)  Find.  Nem.  4,  46  u.  der  SchoL  .  ..  ttw  r^  Jtfdkjp  dq» 

4)  Athen.  13,  663.  Vgl.  Naeke  im  Choerilos  S.  195.  vgl. 
Lob.  Pbrjn.  495.  th»  *ßQf4(ktt  6  Kovquvs  wovs  JSno'txovs  JEnSaxas 
fudti  ifinoQWfS  liqw  Xoytop  xai  neaitminag,  xaixwto  iaww^Imx&m 
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Das  Gedicht  selbst  giebtans  eine  angefilhreBe- 
stimmiHig  seines  Zeitalters  an  die  Hand.  Er  kami 
nicht  vor  dem  Aaftrsten  der  Sieiker  gelebt  haben; 
also  frflhstens  um  das  Jahr  300  v.  Chr. 

Ob  ans  kyprischer  Lyrik  der  kyprische  Fersfoss 
lienuileiten  sei  9  wird  Schwerlich  bestimmt  werden 
können.  Diomedes  *)  sagt  von  ihm:  Kyprios  ex 
brevi  et  long«  et  brevi  et  longa  et  brevl^  temporom 
Septem. 

Antikyprios  ex  longa  et  brevi  et  doabos  Ion- 
gis  et  brevi)  tempomm  octo. 

Lastspieldichter« 

Fflr  das  Fach  der  Tragödie  wird  nns  kein  Ky- 
prier  genannt ,  anch  war  (ftr  die  ernste  Gattung  des 
Schauspiels  nicht  viel  Auflbrdernng  in  Eypros  vor« 
banden»  Mehr  Aufforderang  hatten  die  Kyprier  in- 
dess  fiBr  das  Lustspiel ,  namentlich  in  so  weit  eine 
scenische  Yotsteilung  auf  Belustigung  und  Possen 
hinauslaufen  mochte.  Doch  ist  mir  nur  der  Name  eines 
Komikers  vorgekommen,  welcher  Sopatros  hiess  und 
aus  Paphos  gebartig  war.  Sein  Zeitalter  im  Allge- 
meinen zu  bestimmen,  ist  nicht  schwer;  er  mag  zor 
Zeit  der  mittleren  oder  neueren  Komödie  gelebt  ha- 
ben« Er  scheint  viel  geschrieben  zu  haben ;  denn  die 
von  Athenaios  allein  zitirten  Stökke  belaufen  sich  anf 
fünfzehn.  •  Den  Werth  derselben  deutet  er  aber  auch 
selbst  an,  indem  er  ihn  einen  Schnarrenmacher 


5)  Scriptores  latini  rei  metr.  t.  GaisSord.  Dioinedes 
de  pedibus  3,  5«  55.  S.  439.  Der  Adonische  Vers  gehört  nicht 
hierher,  vreii  er  von  Sappho  erfunden  und  nicht  «twa  eine  ei- 
genthümliche  kyprische  Erfindung  ist.  lieber  ihn  Marins  Plo- 
tius  3f  65.  bei  Gaisf.  S.  266.  Servius  Centimetrum  Kap.  3,1. 
S.  368  bei  Oaisf.  und  das  Adonidion  Marius  Victorinus  2,  2,  31. 
bei  Gaisf.  S.  d& 


> 
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oder  Possenspielsehreiber,  q>XvaMaf^g)o^j  uennU 
Auch  parodirte  er  andere  Stfikke,  imi  Belustigung^ 
für  ein  Publikum,  wie  er  es  hatte,  und  welches  so 
wenig  edlen  Sifin  und  reinen  Geschmakk  besass,  her- 
Yorzubringen.  Qie  Titel  seiner  Stfikke  bestStigen  ei 
zum  TheiL  Ans  demEubnliitheombrotoa  *)  fiUurt 
er  die  Verse  an. 

dx(adg  [Aeltodog  ijxog  slg  ifiäg  sßn* 

Das  zweite  hiess:  Mwstuxw  ^ifäoy  ^)^ 

und  wahrscheinlich  aus  demselben  Stikke 
Msvdfidiog  &[(aQatogj  cixqonc^^og,  sS 
^av^aMP  OTnäg  xiy>aXog  äiffMkP  7W^* 

Sicher  sind  die  folgenden  Verse  aus  diesem  Stokk 

NdßXag  ip  aQ^QOig  ygafAimtfop  odx  sv/iiAeX^g 
w  ixardg  ip  nXsvqotfUp  ätf/vxog  Ttaysig 
igjbTtPovP  dpt€&  ikovaap.    VEyqhm  64  ng^ 
TOP  ^dop^g  iksX(fd6p  eddj^mp  %0ij6p* 
Drittens  die  i7i; Act* '') 

OixB  T0&  Stdmptav  (pdßia) 

und 

Tlg  S^dpaqtd'iiov  (jupciiaw^g  sSijs  Ttofadg, 
f  xp^oTWQOvg  ^dopäg  tQctyijfidtm^  S/ju^ep 

Viertens  der  Orest  ')• 

SdnQOP  (AlovQOP  dQyvQoSg  tApoü^  ^mp 
Fünftens  das  Linsengericht,  Oax^  '^)* 

1^>U'  dfib^t  ÖBiitPing  d^W  ddyvQap  S^h 
dqaxopzofiifung  d^dpwp  toqsvikcuUPy 

6)  Athen.  3,  86.  9)  6,  230. 

7)  3,  \I9.  4,  175.  10)  6^  230.  »,  702. 

8)  4,  175.  14,  640r 
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oUtP  not'  Sctxs  »ai  Olfioaiv  o  Tapvdlov 
lAaXcaA^  T€cXäwo$g  ixtcdapvm&sig  dyijQ 

Und 

'  otvQV  (tüvontm  Xafjkßdpsip  iTjixftafjba^. 

Sedistens  dw  Bakchis'') 

Odx  äy  dvvätfiiipj  ägoqäv  xahc^Xatov. 

lifyap  xoXo(f(fäVj  g^xtyop  ä(jToy  ifPd-Utv^ 
Und: 

Kai  TÖ  (layavXay  (lilog  ^%7fisv. 
Siebentens:  die  Freier  der  Bakchis^'),  Boai^lii 
fi/yfldt^QB^. 

^EQivQtap  fS0iijxk^(i$y  dg  XsvxdJLg>$toy. 
Und: 

nXaHOvytonotdy  dyofAatf^iyfjV  Sdfiov. 
Achtens:  die  Hochzeit  der  Bakchis*'),  Bcaqji 

Sog  ydgiog. 
Ei  Ttav  xXißapog  ^y,  noXi^  diXyal^  <fnew6g  Stqvl^ev» 
Neuntens  die  GM  Her.    FdXatai,^^) 

naq'  ctg  SSvg  i&Ayj  ^yli^  ßy  itqmsiqiniMi  t§ 
iv  ToXg  TwXifAOig  XdßüO(ftj  d^siv  to^  -^s^g 
Tobg  cdxfbccXoitovgj  wj^g  FaXätag  fiifiovfisyog 
xäyd  xcesauMv^ify  ^^df^jy  totg  datfMiC$ 
dittXexiModg  TQcTg  my  naQsyyeyQafjtfiiyfoym 
»al  fi^,  g)iXo(fOq>$ty  ^XoXoyety  z^äx^owg 
ifjbäg  iTUfisXiSgj  naqts^ty  •^alqavikivovg^ 
T^y  nsTqay  vy$^  X^tpOfAOk  rcSy  doyfidrwyj 
TtQocfd'sy  xoavyi^mv*  ^  idy  dna^tAfjtivmy 
id(a  v$y*  vgJbdSy  avtSTuicayra  t^  cidijog, 
Zip^ayix^  nqad"q<Ss&^  ovrog  uvqtfo 
ifi  i^aywy^j  v^y  tp^ytiavy  äyvoäv. 
Zehntens:  Hippolytos'*)» 

ii)Tthen.  4.  158.  4,  17&      12)  4,  160.  14»  644. 
13)  14,  636*  14)  4,  160.  |5)  3,  101. 
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dieq)d'a  Xevnard'staa  Tvfovpvm  diftag* 
Elftens:  Knidia  >«). 

Zwölftens:  die  Mysten,  fw&i^$c^^^). 

Jlipcvlg  ds  MovCf^  ycnvQMSüa  ßa^a^ 
di%6qdog  eig  zi^p  X^^^  ^^^  narefStad^*. 
Dreizehntens:  dieTodtenbeschwörang*  N&f»la^^). 
^Id-anog  ^Odvctteig,  TodnV  tfl  ^a»^  lAVfOV 

Vierzehntens:  die  Motten.    SiX^a^^^y. 

M^TOQ  vsiag  i^&dv  dg  tpayug  to/aoP* 
ÖQtfiutap  (oO-cSp  nriYai^Ti/F  elg  xoXi^v. 
Fonfzehntens:  der  Physiologe*    Owfi6XoYog^^y. 

M^zQceg  vslag  ovx  äqfs^^S-sig  TÖfiog 
T^p  äs^td-viAoy  iptig  d^dlfAiiP  Sx<op* 
Die  Zyprische  Fabel. 

Anf  Kypros  hatte  sich  ein  eigentbumlicher  Fabel« 
Stil  gebildet,  den  man  daher  aueh  mit  dem  Namen  des 
ky prischen  bezeichnete,  aber  nach  dem  Rhetoir  Her* 
mögen  es'')  doch  nur  als  eine  Unterart  der  Aesopir 
sehen  Fabel  mit  Recht  ansah.  Der  Rhetor  T  h  e  o  n ' '), 

16)  Athen.  3,  109.  17)  4,  183. 

18)  4,  160.  19)  3,  101. 

20)  3,  101. 

21)  Hermogenes  von  Tarsos  Kap.  1.  Walz.  Gr.  Rhet«  1* 
S.  10.  ntQi  fjiv^ov.  'Ovofidt/iymt  ^  (o*  ftvSw)  dno  tSp  WQoynor,  o( 
fify  KvnqtM,  o*  dl  MßvxM,  oi  cfö  SvßoQmxol,  ndvrtQ  di  xotyokJhüi'' 
TiCMM  Uyovtiu,  (ftdn  tuis  fzv^ois  Alatonos  ixQn^txn>  n^of  Y«f  <Ft;M(W0la& 
Aphthonios  Griech.  Rhet  I.  S.  59. 

22)  Theon  Progymnasmata  Kap.  3.  Walz  a.  a.  O.  1,  178^ 
xalfwt^tat  dt  ((4  fivihu)  AUuüntiM,  xai  —  xai  KvJiQtot,  TovTtoy  di 
mway  (da  i<ni  n^os  aXXijXovs  dniupoQä ,  lo  TtQosxttfjUPov  €m^  ixactoy 
tdtoy  yipoc.  olov  AUttanoQ  tlney,  9  Jtßvs  dy^,  ^  SvßoQlnjg^  ij  Kvnqla 
yvyij  »ai  my  avroy  tqonoy  iiü  Toay  olhoy,  -~  .  • .  Ahotnftoi  dt  lyor 
fiu^oyrat  eis  inlnay  u.  s.  M*. 
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welcher  die  verseliiedeoeo  Fabelarten  nicht  ab  Unter- 
abtheilangea  der  Aesopischen  ansehen,  sondern  sie  als 
verschiedenartige  nebeneinanderstellen  mochte,  betrach- 
tet 80  auch  die  k  y  p  r  i  s  c  h  e.  Indessen  leag^net  er  nicht, 
dass  man  auch  alle  Fabeln,  obgleich  sie  verschieden- 
artig wären,  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  iso- 
pischen  bezeichnen  könnte.  Die  Kyprier  kamen  darch 
ihre  starke  Schiffahrt  in  ferne  nnd  unbekannte  Ge- 
genden, gefielen  sich  daher  im  EnKählen  wanderbarer 
nnd  unerhörter  Dinge.  Ans  dergleichen  Berichten, 
ursprfinglich  der  Schiffer,  gestaltete  sich  dnrch  Wie- 
derholung und  Ausbildung  die  kyprische  Fabel"), 
in  welcher  Thiere  vorgefahrt  worden,  mit  sonderba- 
rer Gestalt  und  anffiillenden  Eigensdiaften  versehen, 
wie  man  nirgends  in  der  Wirklichkeit  Aehnliches  fand, 
ausser  eben  unter  den  Neuigkeiten,  welche  die  Schif- 
fer zurükkbrachten  und  auf  ihren  Reisen  gesehen  ha- 
ben wollten.  In  Kilikien  scheint  sich  fast  ganz  der^ 
selbe  Fabelstil  gebildet  zu  haben,  da  hier,  ausser  der 
nahen  Berährung  beider  Völker,  Ähnliche  BedingaiH 
gen  fSr  denselben,  wie  auf  Kypros  vorlagen*  Die 
Rhetoren  verglichen  aber  diese  kyprische  F$bel  mn 
ter  den  andern  Gattungen  zunSchst  mit  den  Sybari- 
tischen  und  diese  Uebereinstimmüng  erklärt  sich  ans 
dem  verwandten  Charakter,  der  ähnlichen  Lebensweise, 

23i)  Die  Schollen  der  Ungenannten  za  Aphthonios 
Walz.  Gr.  Rhet  2,  12.  ot  /ily  Svßa^lmt  ix  f*6nar  loy&*w  Cßouaf 
f43^^€VS  iStv^j  of  di  Kpnqtt»  xai  Küaxtg  $ftno^€v6fiaßo&  xtd  idiuK 
dyytainavs  duQX^fuyot^  iyiTildifuvto  tovs  i(  dXoyuy  iiaioy  fw&ovSj  tk 
htQaxins  iy  ronoiS  nd  fiyijy  /iOQtp^y  ix^vax  ifia,    10  di  Mfwtos  tovs 

Vgl.  Doxopatros  Homilien  zum  Aphthonios  b.  Walz.  2, 
162.  S.  165  Mdrd  der  Unterschied  der  kyprisch  -  kilikischeii 
^[ii^o»'und  der  sybaritischen  so.  angegeben,  dass  jene  ifj^fxoi  seien, 
diese  JMytxoi.    Vgl  S.  &74. 
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DenkuDgsart  nnd  Stafe  der  gemUgen  Kvlttar  ^'* 
Völker  hinreichend. 

Das  kyprische  Sprichwort.  • 

Unter  den  vers^^hiedenen  Sprichwörtern,  welche 
aian  im  Alterthum  besass,  ist  um  von  deinem  6mm<- 
matiker'^)  auch  ein  kyprischer  Ainös  aufbewahrt  wor- 
den. Bei  der  kyprischen  Fabel  erwfihnten  wir  der 
Aehnlicbkeit  zwischen  ihr  und  der  sybaritischen ;  eine 
gleiche  können  wir  hier  bei  den  Sprichwörtern  wahr- 
nehmen., Als  Beispiel  eines  Sybaritischen  Ainos  wird 
nns  ein  Sybarite  genannt,  welcher,  da  er  nicht  reiten 
kann ,  es  vorzieht  zu  fahren^  aber  vom  Wagen  fSIlt,  > 
und  zermalmt  wird*    Im  kyprischen  Ainos  entgehen 


24)  Die  Schol.  d.  Ungenalinteii  zum  Aphthoiiios,  Walz  2  S. 
10.  "Kim  di  17  naQOifäa  tQonos  xalrtjs  xcelovfuytjs  dXhjycQtas*  noQar 
Xilm§  dt  ttvT^  Xoyos,  alyos  Aiaiomtos,  Ka^xos  alyos,  XvßctQvnxis  Xo- 
yoQt  Kvn^MSf  MßvxoS  alyoC,  xal  MaKUo^M^  naQOifikc.  Es  wird  der 
AUuinsuii  und  KttQ&xos  alvits  besprochen;  dann  folgt  Svßttqntxos 
di  Xtyemt  tlvai  vmüms,  ondioy  'AQtcroffdyrig  h  JStf^ily '  nk  dyd(fl  JSih» 
ß€tQltii  dnoif^  Inmx^  itp'  aq/JM  dyaßäi^  cvpißfti  xixnysx^itfn  mnrtQt» 
ß^pok,  Y>  di  KvnQiOC  nQostiyoQtvrw  d$d  to  ntxqa  Ktmqlois  Uytc^ak 
40S  in^xoiQHtS*  Kix^^frat  dt  xai  nvvip  TtfJLoxqimyt  ^/u^o/^w«  c^  oi 
ädfxa  nqdacoirrtg  xal  is  wntQoy  tmy  ngofiixoyiwp  rtfyxdyoviU,  Kai  yd^ 
wp  *Adfandt  iy  KvnQ^  nfuj^vn  vno  t^s  'Atfqodhffi,  (And  t^  tü»miy 
oi  KvnQ&M  l^aaf  iyttaay  TuquntQdg.  ai  d^dnanmCM  xal  dkoqvywaok 
avdiS  ddoxifttos  ils  älhiy  iftntöfnkfat  nvQdy  öutpS'd^ifay*  Die  Stelle, 
worin  der  kyprische  Ainos  enthalten,  ist  in  dem  Kodex  des  Walz 
lükkenhaft,  vollständig  in  dem  Vorworte  des  Diogenianos  zu  den 
Parömie^.*  Dies  ist  abgedrukkt  im  Vorworte  Gaisfords.zu 
seinen  Paroemiographi  Graeci,  und  hieraus  finden  wir 
diese  Stelle  wieder  von  Schneidewin  mitgetheilt  in  den  Gott 
Gel.  Anz.  Mai  1<^7  Nr.  S7  ff.  S.  858.  Weiter  kenne  ich  weder 
Gaisfords  Ausgabe  der  Paroimiographen ,  noch  die  eines  andern 
aus  eigner  Anschauung.  Die  Beziehung  des  kyprischen  Ainos, 
-welcher  von  einer  Kvnqla  yvy^^  wie  der  Sybaritische  von  einetn 
Sybariten  u.  s.  w;  herrühren  soll,  auf  den  l6yosKwtq%os  desDidn 
Chrys«  hat  schon  Schneidewin  a.  a.  O. 

44 
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Tuttbea  ilent  eineo  Sdietterhanfen,  gerathen  aber  im- 
vermothet  in  einen  andern,  und  kotfameä  hier  aA 
Diesen  kyprtschen  Ainos  hätte  der  bekannte  Dichter 
Tiniokreon  attf  die  Vfeise  angewandt ,  dass  er,  i^vahr-' 
scheinlich  in  efoem  Spottgedicht  auf  einen  seiner 
Feinde,  Mtgte,  t^ie  diejenigen,  welche  Unrecht  thu, 
doch  endlidi  einttiai  nach  Gebfihr  bestraft  werden,  p- 
lingt  ^8  ihnen  auch  wiederholt,  sich  demselben  u 
entziehen«  Schneide win  theilt  a^.  a«  O»  mit,  dass  Ti- 
mokreon  die  Anwendung  jenes  Ainos  auf  deq  nack 
manchen  vergeblichen  Kabalen  endlich  durch  de& 
Ostrakismos  v^bannten  Themistokles  gemacht  hakea 
möchte« 

Theon  a.  a.  0«  schreibt  die  Erfindung  der  ky- 
jprtschen Fabel  einem  kyprischen  Weibe  zu.  Dies 
scheiüt  aber  besser  auf  den  kyprischen  Ainos  zu  pa»* 
sen  und  erinnert  uns  an  die  oben  mitgetbeilten  ky 
prischen  Geseze,  welche  ebenfalls  von  einem  Weibe 
herrühren  sollten,  deren  wunderbares  Geschikk  dabei 
^rzShlt  wurde.  Die  Anwendung  ihrer  Geseze  erflUirt 
sie  an  ihren  eigenen  Kindern;  aber  die  Härte,  oit 
der  sie  das  Gefühl  von  jeher  unterdrukkt  hat,  und 
die  emporende  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie  den  Tod 
der  Kinder  ertrSgt, .  bfisst  sie,  nachdem  sie  den  Schmen 
einer  Kuh  aber  den  Verlust  ihres  Kalbes  gesehen; 
hier  erst  wird  sie  des  eigenen  Schmerzes  inne  und 
sucht  den  Tod.  Diese  Erzählung^  wird  ron  Dion 
Chrysostomos  zwar  nur  als  ein  Avtt^m^^  ^r^n^  nicb^ 
oA/o^,  angeführt,  aber  man  kann  nicht  umhin,  eine 
Terbindung  zwischen  diesem  Logos  uüd  dem  soge- 
mmnten  kyprischen  Ainos  zu  vermuthen,  zumal  dem* 
selben  eine  geschichtliche  Thatsache  zu  Grande  ge- 
lten haben  wird« 


y 


Prosaische  iBcttrift  stelle  f. 

Die  e|iisebe  Poesre  Auf  Kypros  gehorte  eioer  Zeit 
an,  in  welcher  der  reine  hellenische  Geist  in  den  Ky-> 
priern  noch  lebendig  gewesen  war.  Daher  gewährt 
diese  auch  noch  die  erfreulichste  Seite  des  geistigen 
Lebens«  Je  mehr  sich  die  Kyprier  schwächten,  desto 
mehr  massten  auch  die  Oeistesersseognisse  an  Oehalt 
verlieren«  Zur  Zeit  aber,  als  sich  die  prosaische 
Rede  entwikkelte,  waren  die  Kyprier  schon  sehr  ge^  ' 
sanken,  und  es  ist  characteristisch  und  bedauerlich 
»ogleich,  dass  von  einem  so  bedeutenden  Lande  wie 
Kypros  so  wenig  in  dieser  Hinsieht  zn  tiielden  ist 

Wir  nähern  uns  hier  dem  wirklichen  Leben»  Wie 
dies  durchaus  des  inneren  Gehalts  entbehrte,  wie  der 
Geist  in  Schwelgerei,  Ueppigkeit  und  Sinnenlast  al-» 
1er  Art  erschlafite,  davon  haben  wir  oben  die  Beweicie 
gegeben.  Es  ist  aber  auch  davon  gesprochen,  wie 
man  den  Mangel  an  Gediegenheit  und  ächter  helle* 
nischer  Humanität  durch  Eleganz,  Feinheit  und  Zier-* 
lichkeit  des  äusseren  Lebens^  durch  Prunk  und  Kost- 
barkeit zu  ersezen  suchte.  Daraus  ergiebt  sich  ganz 
Daturlich,  dass  auch  die  wissenschaftliche  Bildung  eine 
sehr  oberflächliche  und  nur  auf  das  Bedfirfniss  ge-- 
rii^htet  sein  musste,  dem  Leben  mehr  Schein  und  Baf« 
ifinerie  zu  geben«  Wenn  im  Mittelalter  der  Kalif  Ma« 
inun'")  sich  aus  Kypros  die  Werke  griechischer  Plo- 
losophen  verschafit,  so  daff  wol  kaum  bemerkt  wer^ 
den,  dass  hieraus  ffir  den  b4?crieb  der  Wissenschaft 
auf  Kypros  in  alter  Zeit  noch  nichts  folgt,  sondern 
nur,  dass  dazumal  die  kyprischen  Geistlichen  und  \iel« 
leicht  auch  andere  sich  mit  griecliischer  Wissenschaft 
und  Gelehrsamkeit  abgaben.    Im  Alterthum  war  da-« 

25)  J.  V.  Hammer-Purgstall«  Gesch.   des  Osman.  Heu. 

ches  3,  57a 
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von  wenig  vorhanden  nnd  das  Wenige  woHen  wt 
im  Folgenden  andentem  Auf 'die  Zeit»  welche  poli- 
tisch die  bedeutendste  iwar^  folgte  die  des  wissen- 
schaftlichen Sinnes,  nämlich  die  lexten  Jahre  Eaago- 
ras  des  ersten  nnd  die  nächst  folgende  Zeit.  Die 
kyprischen  Ffirslenhäuser  gehörten  su  den  glänzend- 
sten der  damaligen  Zeit  und  konnten  es  anfnehma 
mit  den  Höfen  Philipps  und  der  Dionyse,  ab^,  wie 
das  Volk  nirgends  so  tief  gesunken  war,  so  übertn- 
fen  auch  die  kyprischen  Könige  alle  ihre  Nebeabnlh 
1er  an  Despotie  und  tyrannischer  Herrschaft«  Zar  voll- 
ständigen Holhaltung  eines  Tyrannen  in  sogenannter 
gebildeter  Zeit  gehört  dann  auch,  dass  er  sich  mit 
Leuten  umgiebt,  welche  den  Namen  von  Gelehrten 
und  Känstlern  tragen,  damit  desto  leichter  die  mo- 
ralischen Gebrechen  des  Lebens  uud  des  Staates  ver- 
bullt,  und  der  Sinn  etwaiger  Bessern  im  Staat  voq 
den  öffentlichen  Zuständen  abgelenkt  werde.  So  ge- 
langten Leute,  welche  in  den  freien  Staaten  Griechea- 
lands  erzogen  und  gebildet  waren,  an  den  Höfen  je- 
ner Zeit,  namentlich  auch  an  den  kyprischen,  dnrdi 
Talent  und  Schmeichelei  zu  beträchtlichem  Vermögen, 
uud  dies  waren  Sophisten  und  Possenreisser,  die  von 
den  Königen  sehr  in  Ehren  gehalten  wurden,  ohne 
indessen  zuweilen  wirkliche  Gelehrte  nnd  Künstler 
auszuschliessen. 

Als  Euagoras  den  Salaminischen  Thron  wieder 
erobert  hatte,  glaubte  er  den  Patriotisinns  der  Ky- 
prier  nicht  besser  wieder  beleben  zu  können,  als  wenn 
er  Alles,  was  etwa  an  Asien  erinnern  könnte,  ver- 
tilgte. Aus  persönlicher  Neigung  ein  Freund  der 
Athener,  suchte  er  sich  auch  in  allem  Uebrigen  an  Ak 
Athener  anzuschliessen ,  Athenische  Sitten  und  Ein- 
richtungen herüberzuziehen,  uud  Sinn  für  griechische 
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<Const  und  Wissetischiift  zo  erwekken.    Die  Salami 
'nier  kamen  seinen  Bestrebungen  mit  allem  Eifer  ent- 
gegen und  es  ri#s  bald  eine  wahre  Wuth  eiii,  sich 
von  neaem  zu  hellenisiren.    So  scheint  eine  förmliche. 
Reaktion  eingetreten  ku  sein;  man  wollte  mit  Gewalt 
alles  Asiatische  abstreifen;  nichts  sollte  mehr  an  die 
gehässige  Fremdbenrschaft  erinnern ;  man  wollte  wie- 
der nazional,  wieder  heHenisch  werden.     Es  konnte 
nicht  aasbleiben,   dass   solche   Bestrebungen  binnen 
Kurzem  eine  .lächerliche  Richtung  bekamen.   Es  wurde 
Sitte,  so  viel  als.  mögiid)  Hellenen  ins  Land  zu  zie- 
hen und  als  Liebhaber  griechischen  Wesens  aufzutre- 
ten.    Obgleich   die   Ky prior  sehr  tfichtig  waren  in 
Handwerkim  und  Fabrikarbeiten,  so  mnsste  man  doch 
Geräthschaften  und  allerlei  Dinge  des  täglichen  Ver-* 
kehrs  aus  Griechenland  beziehen.  Man  liess  sii^h  Leh- 
rer aus  Griechenland  kommen,  die  in  den  musischen 
Künsten  unterrichteten,  trieb,  weils  einmal  Mode  war, 
etwas  Philosophie  und  Beredsamkeit.    Was  in  Athen 
nicht  mehr  gut  fortkonnte,  ging  nach  Kypros.  unter- 
richtete dort,  und  fand  daselbst,  Was  man  suchte,  rei-^ 
chen  Tisch  nnd  behagliches  Leben.    Als  Ausnahmen 
kamen  natürlich  auch  namhafte  Leute  dahin,  wie  Iso-^ 
krates  und  der  oben  genannte  Kitharspieler  Stratoni- 
kos«    Nikokles  war,  wie  es  denn  zuweilen  kommt^ 
bei  aller  seiner  Schlechtigkeit  ein  Schöngeist,  hatte 
in  Athen  mit  den  angesehensten  Männern,  namentlich 
mit  Isokrates,  Umgang   gepflogen ,   und  beschäftigte 
sieh  daher  mit  allerlei  Wissenschaften,  besonders  mit 
der  Rhetorik,  wenn  es  auch  nur  sehr  seicht  uiid  ober- 
flächlich geUieben  ist.    Isokrates  freilich  rechnet  es 
ihm  sehr  hoch  an,  und  musste  es  den  Umständen  nach, 
um  doch  irgend  etwas  RähnUiches  von  ihflPzp  sagen. 
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Er  6ftfct")s  Nieiiim4am  wi  m  nmhekmrmt^  dass  er 
(NikoHl^)  WsWnt  und  «Hein  aoter  allen,  die  in 
BesisQ  von  Herrsohoft,  Reichtham  n^d^  Ueppi|rkeil  wi- 
.reO|  sieb  mit  der  Phiiofspphie  zu  basehifti^en  and  sieii 
mzvk&treng^n  Qptemoininen  habe,  und^er  wärdcdoreh 
sein  Beiapiel  bewirken,  daaa  viele  Kümige  seiae  Bil- 
duQ^  bewunderte^  wd  iiacb  diesen  Beschäftigungen 
verlangten,  das  aber  aufgäben,  iworaii  sie  bis  daliiii 
ao  grosse  Freude  gefunden  hatten«  Er,  laokrateg, 
munterte  ihn  indessen  auf,  bei  «einem  Strefa#ii  sii  ver- 
harren, wiQ  man  in  den  Wettkfimpfen  nicht  die  erfflon- 
tre,  welehe  Kurükkblieben,  sondern  die.  welche  um  den 
2Sieg  kämpften^  Wenn  er  an  einer  andern  Stelle?  0  ^?^) 
er  solle  von  den  Ankommenden  nicht  die  am  höchsten 
achten,  welche  Gesf^henke  bringen,  sondern  welche 
Geschenke  empfangen  mögen,  so  versteht  er  darunter 
Künstler,  Gelehrte,  Musiker,  Philosophen,  Rhetorea 
n,.  a.  mehr,  wie  er  ihm  'm  wiederholten  Malen  eiiH 
schärft,,  dergleichen  Leute  in  sein  Land  /«a  /«iehen. 

Dem  Nikokles  ähnlieti ,  was  dessen  philoaopiiische 
Bestrebungen  betrifft,  siheint  der  ky^yrlache  König 
Themisan  gewesen  zu  sein.  An  ihn  hatte  Apiatoteles 
eine  Ermahnungsrede  geschrieben ,  und  darin  ausge* 
sproobfn,  dass  keinen  seine  Umstände  ssora  Philaso« 
phiren  so  begönstigten,  als  ihn;  denn  er  sei  ein  Mana 
von  grosaen  Rei,ehtbnmern,  welche  er  auf  die  Ausbil- 
dung dm  Geistes  verwenden  könne^  und  Ruhm  werde 
ihm  noch  aiberdies  w  Theil»  Aber  auch  bei  ihm  mass 
es  mit  dieser  Kunst  nicht  recht  fortgewollt, habeo^  da 
Teles  beim  Stobaios^^)  gerade  ihn  ah  Beispiel  «h 

fuhrt,  dass  der.Reichthom  nicht  immer  dfe^^hilosophie 

f  -       I      I 

26)  Im  Euagoras  92, 

,27)  Nikokles  Kap  7.  Christian  daeu  und, sonst« 

28)  Stob^ios  Ekloge  94. 
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^i  beffirdeid^  llM^el  aber  die  WmmmuM^n  nieder«» 
^  I  drfikke.  A«ch.  habe  Enrfes  einmid,  wie  Zeooo  berichte, 
1^  za  einem  Sehaster  gesagt,  er  wolle  aa  ihn  eine  Er-« 
I  I  BMdmaDgsrede  sehreiben,  da  er  an  ihm  bessere  Eigen« 
^  sdiaften  fiir  Erfdg  in  den  Wissenschaften  wahrnehme, 
1^  ab  Aristoteles  an  Themison  ruhine.  2u  diesen  bei- 
^ '  den  Könige,,  weiche  äen  charakteristischen  Sinn  fär 
^  wissenschaftliches  Treiben  hegten,  mässen  wir  anch 
^  den  Aristokreon  zfibldn,  weicher  eine  berühmte 
I  Bächersammlang  anlegte.  Etwas  Besseres  in  ihm» 
.  I  als  in  jenem  säu  erkennen,  dasui  haben  wir  noch  keine 
^  binläi^liehe  Ursache.  Mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
7  keit  können  wir  zu  diesen  Königen  noch  einen  an«- 
g  dem  vornehmen,  und  wie  aosdräkklich  bemerkt  wird, 
^  rdchen  Ky prier,  Namens  Hipponikos,*  zählen.  •  Er 
I  lebte,  wie  wahrscheinlich  alle  die  drei  Könige,  im 
^  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  und  war  ein  Freund  des 
g  Isokrates.  gewesen.  Als  er  gestorben  war,  sdirieb 
der  Bedner  an  seinen  Sohn  Jftemonikos  eine  Ermah« 
nongsschrift,  welche  den  Namen  dessdben  fahrt,  und 
trug  ihm  darin  vor,  wie  er  sich  zu  einem  tüchtigen 
Manne  und  Staatsburger  ausbilden  könne.  In  der 
Bede  selbst  sind  keine  Beziehungen  auf  Kypros  ent^ 
halten,  aber  der  ungenannte  Verfasser  des  Ldbena 
des  Isokrates '  ^)  giebt  es  als  die  allgemeine  Meinung 
an,  dass  Uippomkos  ein  Kyprier  gewesen.  DieAus^ 
leger  zum  Isokrates  haben  dies  zwar  zum  Theil  h^m 
zweifelt^  aber  so  ganz  aus  der  Lufli  gegriflto .  kann 
denn  doch  auch  diese  Meinung  nicht  sein«  Die  Bede 
aezt  den  Bewohner  eines  monarchischen  StasAes  über- 
dies voraus,  uqd  die  Wahl  unter  den  monarchischen 

Staaten  ist  nicht  gross.    Wäge  er  aber  ein  Sohn  des 

_  ■  ■  •■■ 

^  29)  Leben   des   Isokrates  bei  Konr.  OreOl«^  Opnscula 
graec.  vet  seateBtiosa  et  moralia  2.  S.  9.  Vgl.  oben  S.  tat. 
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Enagoras  gewesen,  so  wSrden  die  AiicIeiitQiigeD  d»- 
von  nicht  fehlen.  Wahrscbeinltch  war  'ea  nur  die 
Uebereinstimmang  des  Virterlandes  and  die  Aefanlieh- 
keit  der  Hede  an  Nikokies,  welche  den  Tzetees  giin- 
ben  Hessen,  es  sei  Demonikos  auch .  ein  Sohn  des 
Euagoras  gewesen ,  ungeachtet  Isokrales  selbst  sei- 
nen Vater  Hipponikos  nennt  Da  aber  Konstantioos 
Porpbyrogeneta  auch  einen  Dem^onikos  als  Hierr- 
scher  auf  Kypros  nennt,  so  werden  wir  vielleicht  oicU 
umhin  können  mit  Koray  zum.  Isokrates,  w^n  ick 
nicht  irre,  zwei  Kyprier,  Namens  Demonikos,  anza- 
nehmen ,  einen  Sohn  des  Hipponikos  und  einen  zwei^ 
ten,  welcher  dann  ein  Sohn  des  Euagoras  oder  «09 
einem  anderp  kyprischen  Königshause  gewesen  seio 
mag.  HStten  dem  Konstantinos  Porpbyrogeneta  nicht 
sichere  Zeugnisse  fiber  die  Gebort  des  Hipponikos 
und  Demonikos  vorgelegen,  er  würde  in  seinem  knr« 
zen  Bericht  fiber  Kypros  nicht  gerade  diese  FQrstea 
von  Kypros  vorgehoben  haben,  da  aie  die  einziges 
sind,  welche  er  anfuhrt. 

Der  Rhetor  Polykrates. 

Unter  Anderen  hatte  sich  auch  ein  Mann  aos 
Athen  auf  Kypros  eingefunden,  Namens  Polykrates. 
In  Athen,  wo  Isokrates  ihn  nicht  einmal  gekannt  hatte, 
was  sehr  für  seine  Dunkelheit  spricht,  war  es  ihm 
nur  sehr  Srmiich  ergangen,  und  er  suchte  desshalb 
sein  Fortkommen  in  Kypros  zu  finden. 

Hier,  ohne  innern  Trieb  und  Berqf  zur  Sache, 
legte  er  sich  auf  die  Beredsamkeit,  und  richtete  eine 
Bhetorschule  ein,  um  sein  täglich  Brot  zu  verdienen. 
Er  war  gedankenarm,  frostig,  ungebildet  nnd  ohne 
Anmuth,  dabei  aber,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  ver- 
schwenderisch an  rednerischen  Figuren.  Ueberdies 
zeigen  auch  schon  die  Titel  seiner  Lobreden  auf  die 
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MSnse,  die  irdenen  Töpfe^  die  Steinchen  im 
Brettspiel  (tff^q>ot)^  deutlich,  wes  Geistes  Kind  er 
gewesen.    Aach  hatte  er  ein  s^hr  ansschweifendes 
Bach  aber  Liebessachen,  Ttegl  dq^d$ai(»Pj  geschrie- 
ben and  diesem  den  Nutnen  der  Philainis  gegeben, 
um  dadurch  zugleich  dies  Frauenzimmer  zu  beschul- 
digen.  Athenaios'O  nennt  selbst  dies  Buc^  ein  dxo^ 
Xcumov  cvyyQaiAfm.   .Ueber  den  Werth  deiner  Rbeto-* 
rik'^)  wird  kein  Zweifel  obwalten,  nachdem  wir  ihn 
als  Redner  kennen  gelernt  haben.   Ausserdem  schrieb 
er  Lobreden  auf  Agamemnon,  Clytaimnestra '')  und 
Thrasybttloa.  .  Am  meisten  that  er  sich  aber  auf  seine 
Anklage  des  Sokrates  und  seine  Rechtferti-* 
gang  des  Busiris  zu  Gute,  und  da  beide  Schriften 
ganz  verfi^hlt  waren,  nämlich  das  Gegentheil  von  dem 
bewiesen,  was  aie  beweisen  sollten,  so  trägt  Isokra^ 
tes  kein  Bedenken,  ihn  desshalb  in  die  Lehre  zu  neh- 
men, und  ihm  in  seinem  Busiris  za  zeigen,  wie  er 
bitte  die  8ache  angreifen  mfissen«  Er  thut  dies,  wie 
er  selbst  in  der  Zuschrift  an  ihn  sagt,  aus  Mitleid 
mit  ihm,  weil  er  von  seinen  vielen  Unglukksüillen 
gehört  habe,  und  er  gerif  wünsche,  dass  er  sein  Ge- 
sebift  besser  verstehen  lerne,  da  er  nun  einmal  sich 
vorgenommen  habe,  durch  diesen  Erwerbszweig  sich 
sein  Brot  zu  verdienen. 

Diese  Rechtfertigung  des  Busiris  ist  besonders 
desshalb  für  uns  von  Interesse,  weil  auf  der  in  ihr 
enthaltenen  Geschichte  wahrscheinlich  der  Grund  einer 


30)  Athen.  8,  335. 

81)  Quintilian  3,1,  IL    Vgl.  auch  Eudokia  S.  354« 
33)   Quintil.  2,  17,  4.    Spengel   in  der  J^waytoy^  rsxySv 
soll  die  übrigen  Stellen  über  die  Schriften  des  F(||ykrates  anfüh- 
ren, und  die  Lobrede  auf  Helena,  welche  unter  Gorgias  Namen 
vorhanden  ist;  ihm  zuschreiben. 
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lieblichen    oralteii    Religionsverbindang^     zwiseben 
Hypros  und  Ae^ypten  beruht    Die  Fabel  vom  Busiris 
selbst  ist  bekannt    «Zur  Zeit  dieses  Busiris,  des  loy- 
thischen  Königs  von  Aegypten,'  hisbe^  einst  eine  gPOh 
sse  Dürre  im  Lande  ^ehetrsoht  und  Phrasins,  ein 
Wahrsager  von  Kypros,  sei  zu  ibnf  gekommen  (und 
habe  ihm  geraihen,  dem  Z%us  jfibriich  einen  Fremden 
zu  opfern.    Dies  habe  dem  Bvsiris  etngeleacbtet  uod 
ier  habe  desshalb  mit  demPbrasios  selbst  den  Anfang 
gemacht    Als  nun  Herakles  dahin  gekiunmen,  habe 
auch  er  geopfert  werden  sollen.     Doch  hnbe^  dieser 
den  Busiris  sammt  seinem  Priester  getödte^  nadi  der 
gewöhnlichen  griechischen  Fabel,  wonadi  Uelraklei 
als  der  Bekämpfer  barbarischer  Sitten,  Kalte  nnd  frem- 
den Wesens  auftritt.    Was  in  dieser  Fabel  vem  Bu- 
siris die  Menschenopfer  und  den  Herakles  beirilk,  so 
läugnet  beides  schon  Herodot'^),  weil  die  Aegypter 
nach  seiner  Sieiming  nie  Menschen  geopferlr  hSlleo. 
Diodor*^)  berichtet  zwar,  dass 'i^e  Menschen  geopfert 
Mitten,  fugt  aber  an  eioem  anderiisOrte  htnza,  dass 
es  nie  einen  Busiris;  gegeben  habe.  Busiris\bedeBte 
so   viel  als  Grab  des  Osiris  in  der  igyptiMm 
Sprache.    Am  Grabe  des  Osiris  seien  rötbUehM»  JHen« 
sehen  geopfert,  und  da  man  diese  in  Aegypten  selfasi 
nicht  fand,  sondern  sie  von  den •J¥aehbar8t&fflme&  ho- 
len musste,  so  hMte  sich  die  Erzfihtung  voos  Herr* 
scher  Busiris,  seiuer  Grausamkeit '  und  seioea  Frem 
denopfern  gebildet,  zumal  da  die  Fremden  vorPsam* 
metich    immer   einer  üblen  Behandlung  in  AegyptM 
Ausgesezt  gewesen  seien.     Die  Griechen   benuzten 
schon  früh  diesen  Stoft  m  Tragödien  und  Komödien, 
und  Polykri^s  auf  seine  VVeise.   Was  die  Holle  des 

aS)  Herodot  2,  45. 

34)  Diodor  i,  ib.  vgl.  l,  88. 
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kypriscfaen  Wahrsagers  Pbvasios  ond  den  kyprisdieB 
Urspninj^  tler  Menschenopfer  betriüt,   so  glaube  ich 
nicht  xa  irren,  wenn  ich  annehme,  beides  rfihre  erst 
vom  Pelykrate»  her.    Aas  ihm  könnten  es  dann^die 
spfiteren,    Apoilodor,   OVid    nnd    Hygin'')  schöpfen. 
Frühere  wissen  von  dieser  Wendung  nichts,  wie  He* 
rodet,  nnd  Diodor,  der  so  anslöhrlich  über  Bosiris  und 
seine  Menschenopfer  berichtet,  getraut  sich  ntcbt  die 
neue  Brxfthlong  wieder  zu  geben,  sondern  liisst  es 
"bei  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung,    Polykrates 
wollte  den  Bosiriarechtfertigen,  nnddesshalb 
iisst  er  einen  Wahrsager,  ^Qd(f$ogj  ihm  den  Rath  ffir 
die  Menschenopfer  geben.    Wie  die  Hellenen  im  AtU 
gemeinen  schon  frflher  seit  den  griechischen  Kolonien 
in  Aegypten  getban,  dass  sie  nSmlich  griechische  My- 
then mit  ägyptischen  verbinden,   so  Ifisst  Polykrates 
diesen  Wahrsager  einen  Ky prior  sein,  und  schmei- 
chelte dadurch,  wa»  er  vielleicht  nöthig  hatte,  den 
Kypriem;  diese  weiNlen  es  eben  so  gern  gehör!  ha- 
ben, wie  die  Athener  ihnliche  Histörchen  fiber  ägyp- 
tische Dinge.    Man  weiss,  wie  die  dunkle,  räthselhafte 
Geschichte  Aegyptens  stets  ben»%t  wurde  mt  Neoig^ 
keiten  und  wunderbaren  Begebenheiten ;  stets  bot  Sie 
der  Eründmgskraft  ein  weites  Feld.    Um  desto  miss- 
iraoiso^er  mtlssen  wir  aber  auch  gegen  Alles  sein, 
was  uns  in  spfitern  Zeit^  darüber  gemeldet  wird. 
Das  Streben  nach  Fabein,  MShrchen,  Götter  nnd  Heroen- 
Beschichten,  onverscbSmt  erdichteter  oder  ganz  wun- 
derlich mit  griechischer  Fabel  und  Geschichte  dnrch- 
iloehtener  Urgeschichte  nnd  Berichten  über  Aegypten 
nnd  entferntere  Länder  war  seit  den  griechischen  Kolo- 

35)  Apollodor  2,  5, 11»  Ovid.  ars  amandi  1.649*  Hy^iii 
56.  Sein  Naine  auch  Thrasios  genannt,  aber  Phrasios  ist  das 
Ricbtiger«.    Servius  Aen. '8,  300.  Havem. 
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Bien  dasdbst  inmier  im  Steigen  begriffen  gewesen. 
Seine  liöchste  Höbe  erreichte  dies  Unwesen,  unter 
den  Plolemiem  in  Alexandrten,  wo  man  dareh  La* 
gen  nnd  Erdiehtangen.den  ganzen  KuH  in  ekie  üly- 
stiflkation  zu  verwandeln  suchte*  Da  tritt  Eahemeros 
auf,  und  sezte  diesen  Bestrebungen  eben  so  nnverschamte 
Lügen  und  Betrugereien  entgegen.  Gans  ao«  diesem 
Standpunkte  musste  die  Geschichte  vom  kyprischen 
Wahrsager  Phrasios  und  dem  Busiris ,  welcbe  Poly- 
krateä  vortrug,  betirtheilt  werden.  Sie  hat  nicht  mehr 
nnd  nicht  minder  Werth ,  ala  alle  hierher  gehörigen 
Geschichten  dieser  und  der  folgenden  Zeit  Isokra- 
tes  trigt  nun  kein  Bedenken  ^  zu  einem  so  miltelmi- 
esigen  Sophisten  in  einem  vornehmen  Tone  zn  q>re- 
eben,  versfiumt  indess  nicht,  aich  gleich  Anfangs  sehi 
Wohlwollen  zu  erwerben,  bedauert  ihn  wegen  seiner 
Armoth,  seines  ünglflkks  und  dass  er  genötUgt  sei. 
sich  mit  der  Beredsamkeit  zu  befassen«  Jezt  wolle 
er  ihn  nur  schriftlich  belehren,  da  er  noch  gar  nichts 
von  der  Beredsamkeit  verstehe,  indess  doch  sein  Mit- 
leid  habe.  Darauf  zeigt  ihm  Isokrates,  dass  er  auf 
jene  Weise  :den  Bnsiris  gar  nicht  verthädigt,  sondern 
nur  ungereimtes  Ze«g  vo/'gebradit  habe,  dass  seine 
Rede  ein  Zugestfindniss  der  Besehnldigangen  des 
Busiris  enthalte,  er  JsteUe  ihn  in  ein  noch  äbleres  Lieht, 
als  er  vorher  schon  gew^en.  Isokrates  nimmt  nun 
den  ihm  von  Polykrates  gegebenen  Stoff,  und  giebt 
dagegen  seine  Behandlung  dieses  Gegenstandes.  Er 
erkennt  die  Beschuldigung,  dass  Busiris  die  Fremdmi 
gemordet,  dafür  aber  von  Herakles  wieder  fpetödtet 
ad,  für  falsch  an.  Ebenso  erwähnt  er  mit  keiner 
Silbe  des  Phrasios  und  jenes  ganzen  Mythos,  worauf 
Polykrates  sich  gewiss  noch  ganz  besonders  etwas 
wusste,  hielt  es  also  auch  wol  für  bpsser,  dass  Poly- 
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krates  diidse  Erfladimg  ffir  sieh  behalten  kftbeii  mödite^ 
4)bgleieh  er  gewiss,  wenn  es  nur  thtudiGh  gewesen^ 
sie  der  Kyprier  wegen  sehen  gelassen  hfttte.  Zulezt 
ermahnt  er  ihn  noch,  künftig  mögp  er  andre  Gegen- 
stfinde  wihlen,  oder  sie  ^  wenigstens  besser  ausfnbren. 
Kato'*)  hatte  bei  seinem  bekannten  Auftrage, 
den  Ptolemaios  ans  Kypros  »u  vertreiben,  nnter  den 
vielen  kypriscben  Gefangenen  auch  einen  Lehrer  der 
Philosophie  und  Beredsamkeit  mit  nach  Rom  gebracht» 
Zwar  rahmte  er  sich,  dass  er  dadurch  dem  romischen 
Senate  und  Volke  einen  grossen  Dienst  geleistet  habe, 
allein  nach  Darlegung  des  geistigen  Zustande»  von 
Kypros,  und  der  Art  und  Weise,vwie  man  dort  ein 
wissenschaftliches  Bedurfniss  befriedigte,  können  wir 
ermessen,  welchen  Werth  jener  Gelehrte  gehabt 
habe.  Man  konnte  in  Rom  auch  sehr  schlechte  ge- 
brauchen, und  man  muss  es  überhaupt  nur  far  ein 
Eigenlob  Kato&  nehmen,  dass  ^  auch  einen  Lehrer 
des  Griechischen  mit  von  seiner  Gesandtschaft  ge^ 
bracht  habe. 

Die  Mjrthographen  und  Sagenschreiber. 

In  einem  Lande,  in  welchem,  wie  auf  Kypros, 
die  verschiedenartigsten  Mythen  aus  Griechenland 
und  Asien  zusammenflössen,  und  wo  durch  den  Han- 
del noch  Bekanntschaft  mit  vielen  andern  Völkern 
unterhalten  wurde,  musste  viel  Stoff  und  Auflbrde- 
rung  a&um  Sagenschreiben  vorhanden  sein.  Aber  bei 
diesem  ist  wol  aus  der  Sucht  viel  und  stets  Neues,  Un- 
erhörtes, und  Wunderbares  zu  berichten,  wie  es  bei 
der  ky prischen  Fabel  der  Fall  war,  nicht  viel  ächte 
Sage  und  Mythe  aufgeschrieben  worden,  sondern  ge- 
wiss mehr  Erfindungen.     Daher  giebt  es  auch  von 

36)  Solin  Polyhistor  Kap.  7...»  quamvis  proavos  i^us  sae- 
pissime  censuisset  Graecos  ex  urbe  pellendois. 
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dieser  Gatfaitig  Verbilttoissmissig^  sehr  viele  Schrift- 
Btelkur«  Aber  der.  reiehe  Sehaz  von  wirklichen  ky- 
prischen  SU^eu  und  Le^ilden,  die  Kfin^^  Xorot*^), 
wovon  wir  Jeet  nnr  noch  deaUinfani^  «ermathen  kön- 
nen, waren  geWim  auch  in  ihnen  niefler^ele^t* 

Alexander  von  Paiihoa«  Wir  besia^en  zwei 
Bruchdtukke  von  ihm  bei  fioatathios,  doch  fuhrt  der- 
selbe leider  nicht  an^  wie  der  Name  dieser  Schrift 
gewesen*    Die  erste  Stelle  ^^)  lautet  wie  folget 

Pikoloos,  einer  der  Giganten,  sei  aus  dem  Kampfe 
gegen  Zeos- Mtflohen^  habe  die  Insd  d^r  Kirke  ein- 
genonänen  nod  die  Gottin  zu  vertreiben  versncfat 
Aber  ihr  Vater  Hefios  sei  ihr  zur  Hälfe  geeilt  omi 
habe  ihn  Erschlagen ,  sein  Bint  sei  auf  die  Erde  ge- 
träufelt und  daraus  eine  Pflanze  entstanden,  die  f^lv 
genannt  sei  wegen  des  Gefechts,  fuSXo^j  in  welchem 
genanntelr  Gigant  gefallen  sei.  Die  Sage  vom  Zau- 
berkraute,  jMoly^  wi^ches  Hermes  dem  Odysseos  giebt, 
nm  es  als  Gegenmittel  gegen  die  Zanberkänste  der 
Kirke  zu  gebrauchen,  ist  aus  der  Odyssee  bekannt 
Nur  darober  möchten  wir  gern  Aufschlfisse  haben, 
ob  AlOxäihder  diese  Sage  in  Verbindung  von  kypri- 
schra  Mythen,  mit  Aphroditefabeln  oder  Sagen  vom 
troischen  Kriege  vorgetragen  habe«  Liesse  sich  die 
Richtigkeit  der  oben*')  geäusserten  Vermuthang  er- 
weisen,  dass  dieser  Alexander  einer  und  derselbe  sei 
mit  jisnem,  welcher  das  Buch  über  Kypros  geschrie* 
ben  hat,  so  wire  kein  Zweifel,  dass  sie  in  Verbin^ 
düng  mit  kyprischen  Sagen  vorgetragen  sei. 

Die  zweite  Stelle  aus  Alexandros  fuhrt  ans  nach 
dem  unerschöpflichen  Fabellande  der  späteren  Grie- 

37)  Vgl.  Lobek  Aglaoph.  S.  369. 

88)  Eustath.  zur  Odyssee  10,  277*  Thl.  I,  381« 

39}  Siehe  S«  4  und  ^. 
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eben ,  in  das  «aob  Pol^rates  Heine  Cleistestirftigk^ 
versezt  hatte  ^  uack  Aegyten.  Er  erzSUt  liier  ^^): 
Homer  sef  von  ägyptischen  Aeltem  geboren,  ein  Kind 
des  Dmasagoras  und  der  Aühra ,  seine  Pflegerin  sei 
oiber  eine  Wahrsagerin  geweaen^  Tpqhte^  des  Oros,  ei* 
nes  laispriesters^  und  aus  ihrer  Brost  isei  einmal  Honig. 
in  des 'Kindes  Mond  geflossem  ^  Einst  habe  er  aber 
bei  Nachtzeit  neue  Stinmien  verstanden,  der  Schwalbe, 
des  Pfaus,  der  Taube,  der  Krähe,  des  Rebhuhns,  des 
WasMrbtthns,  des  Staars,  der  Naohtigali  und  der 
DrosseL  Man  habe  auch  einmal  den  Knaben  auf  sut« 
nem  Lager  mit  Tauben  spielend  gefunden.  Sie  St- 
byJle ,  nachdem  sie  bei  den  Aeltern  des>  Knaben  be* 
wirtfaet  werden,  sei  in  Verzfikkung  gefallen  und  habe 
Gedichte  aus  dem  Stegereife  gemacht,  deren  Anfang 
J fkuaaYoqcc  fmAvpixs  gewesen,  und  wturin  sie  ihn  d^i 
bocbberfthiDten,  de«  kranzumwundenen  angeredel  und 
beMilen  habe,  einen  Tempd  der  ,neun  msQtiwp  zu 
baii/en:  damit  deutete  sie  'die  Musen  an.  Bies  habe 
er  awh  ^than ,  umI  dem  S|ohne ,  nachdem  er  Mann 
^e wordea,r  es  gesagt  Desshidb  hab«  der  .lUefater  die 
Thiere  so  ^  verherrlicht «  mit » denen  er  als  Knabe  ge-* 
spielt  und  habe  sie  dem  Zeus  die  Ambrosia!  bringen 
lassen.  —  Die  Fabel  selbst  ist  klar  und  ganz  vei^ 
stättdlißfa  nach  dem,  was  wir  beim  Pelykrates  über 
das  YerhaltniBs  der  spätem  Griechen  zu  Aegyptea 
gesagt  haben.  Danach  ist  auch  ihr  Werth  zu  beiir« 
theilen.  Wir  begeben  uns  daher' aucb  jeder  weitem 
Erörterung  dieser  Fabel.  Nur  das  müssen  wir  <be- 
mericen,  dads  ans  dieser  unsere  Vermuthung,  dieser 
Alexander  sei  derselbe  gewesen,  welcher  das  Buch 
über  Kypros  schrieb,  eine  neue  Bestärkung  zu  erhal« 


40)  Zur  Odyssee  1%  SS.  Theil  9»  S.  11. 
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ten  flcbeiot  TJelleicht  nfimlieh  bradite  er  sie  bei  Ge- 
legenheit der  iLyprischen  Fabela  vom  Homer  vor.  Wie 
wir  gesehen  haben,  hiess  der  Vater  Homers  Dach  die- 
sen Demagoras,  also  sehr  fthniich  lantAid  mit  dem 
Ägyptischen  Dmasagoras» 

Ausser  an  diesen  beiden  Stellen  ward  Alexander 
von  Paphos  noch  an  zwei  andern  genannt,  bei  Bndokia 
nnd  bei  Tzets&es  in  der  angedrukkten  Allegorie  der 
Hochzeit  des  Peleus*^).  Da  er  bei  Tzetzes  die  Hoch- 
zeit des  Pelens  erzählt ,  so  haben  auch  hteraaeii'  ky- 
prisch-griechische  Mythen  in  seinem  Werk  gestanden 
nnd  die  Ansicht^  ihn  für  den  Verfasser  der  Schrift 
Aber  Kypios  anzusehen,  wird  noch  wahrscheinlicher. 

Are  heia  OS.  Ob  er  Sage  oder  Geschichte  ge- 
schrieben,  lisst  sich  aus  der  einzigen  erhaUenen  Nach- 
richt von  ihm  nicht  entscheiden.  Nur  das  scheint  herr 
vorzugehen,  dass  er  ohne  Kritik  war  und  ebenso  wie 
die  meisten  seiner  Landsleute  nur  Neues  und  Auffid« 
lendes  hervorzubringen  sich  bemfihte«  Seine  Nach- 
richt von  der  Liebe  einer  Helena  ans  Himera  zum 
Dichter  Stesichoros**)  kann  aus  andern  mangeladea 
Beilegen  als  falsch  zwar  nicht  erwiesen  werden ,  die 
Anwendung,  die  er  davon  macht,  ist  aber  verfehlt, 
und  daher  die  ganze  Nachricht  zweifelhaft 

Hegesander  aus  Salamis.  Er  wird  viNsTzet- 
zes  zum  Lykophron^^  genannt,  und  hatte  berichtet, 

41)  Eudokia  S.  320  und  die  Stelle  beim  Tsetzes  von 
Welk«r  zitirt,  im  epischen  Kyklos  S.  Ib2  Nr.  3. 

42)  Ptolem.  Hephaest  4,  320.  HalL  '^j^ eAooc  o  KpftQias 
Snfitx^ov  ftici  Jüv  noußov  ^Eliytiv  ^IfAiqatav  l^fumfif  y^yic^tu,  Mf 
xvdwf  ^vyttTiqa*  «nocraaav  &k  Sj9j<u>xoqov  xal  nQo£  Bovnalop  Ttofftv 
^elaay  df^vyofuyoy  r^  vniQoy/las  toy  notfpr^y  yqdipcu  ^&Xi^  u.  s.  w. 
H^iv^  <fj  füy  ntql  f)};  nrfi(6c»os  flyat  l&yoy,  Stesichoros  hatte  in 
seiner  ZerstÖnung  Trojas  die  Helena  stark  angegriffen. 

43)  Zum  Lyk.  Vers  883.  Eadokia  S.  79.  Vgl.  Wes.term. 
au  Voss,  de  hist  gr.  S»  446. 


äie  Arg^.Jb8tte  4aIi^  ihre^.Naiiieiij(  dass  sie  iD^Ar^os 
geji)äut  \vorden  a^i.. .  Vßbet  Inhalt  aud  Umfang  seiner 
3chrift  lässt  sißh  weiter  Biqhts  bestiounen« 
;  .^  tlem^eisian.ax«  Auc^.  ^r  ac^^iiit  mythi&cbe  Ge- 
schichte geschrieben  KU  haben«,  Plutaroh  «rw.itii]|trihft 
dreunaL  -Ob  aber,  alles,  0()i^r  nar  die  zweite  Birzah- 
lang  in,  seiner  Schrift,  welqhe  dea.TiteL  phry^iseKe 
Geschiqtit^  führte,  gestanden,  Jässt  Ssiqb iHc^t benr- 
t^eilen.  Jn.der  ersfei»  S^eiief*)  erzfUt  er  die,  Ge- 
scbidite  der  Bruder  Helikon  und  Kithai ron.  H&« 
lil^on  jniid  KitbairoB  t^aUefi  ei^e  j»elur  verscüii^ene  Ge^ 
iBÜtbsstim^ung«  Penn  Jleljkon:  war  mild  hq^  freund'' 
lieh,  und  pflegte  uUU^idig  seme.  Aelterii  im  Atten 
Kittuüron  aber  war  gewinnsüchtig,  und  wollte  das 
Yfiruiögen  an  ^ich  bringen,  tödtQte  dössh^lb,  za^nit 
seinen.. Vi}ter,  überfiel  dwn, seinen  Bruder  w(^stän»t9 
ihn  von.  einem  Fe^en  herab,  wurde  aber  ^(M  nacbr 
gestürzt.  Mach  d«ai  lUtbscIMass  der  Gölte^.word-^ 
sie  aber  beide  Jn  it^^acbnafiige  peii^e.y«^^^ 
Kithairon  ist  aber  wegeii  ßfuner^C^Mlosig^l^^ciii^iAtta«^ 
driikk  der  Erinnj^en  gey\fordan.  Helikon  )^#r4«;  we- 
gen seiner  zjirtlichen  Liebe  eine  Wohnung  der  Ma^ 
sen.  In  der  zweiten  Stelle*')  0rz§blt  ei*^  in  dem 
Flusse  Sagaris  werde  ein  S^ein  g^fundep^r  Namens 
Aster,  welcher;  im  Sii^therbst  bei  Nacbb(ei(  wie  J^euer 
gUiMse.  Itt  der  phrygischen  Sprache  •hies8ciLer''Bfl^A^ 
;ii7>>  und  dies  bedeute  so  viel  wie  K'dntg'.  Ad  Att 
dritten  Stelle*")  erftibren  \^ir,  dass  er,'  \yiß  andre^ 
eine  Geschichte  über  den  Ursprung  des  Nainens  Ti-^ 
f^  r  i  s  bei ,  dem .  bekannten  Flusse  gegeben  habe» 

44)  Plut.  Von  den  Flüssen*,  Ism|^ao.8.Kap.  3.    YgL  Qt^.; 
Müller  Orchomenos  S.  22.  _  i  / 

45)  Sagaris  Kap.  4.  hei  Plutarch  a.  a.  O*  .  .  V   . 
•'  46)  Plutarch.  ebend.  Tigris  Kap*  1. 

''  45 
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Isigonos.  Er  war  aii8  Kilion^ebfirffgr,  und 
hatte  €10 Poch  aber  wunderbare Ding:e  gesehne* 
ben,  n€Ql  dntmdtiy.  Hieriii  beftind  sich  nach  Kyril- 
lds^7)  die  Erzfihlitng,  dass  aaf  Rhodos  ein  Stier  nit 
ttienschlicher  Sprache  gewesen  sei. 

Ifi  Kanon  Wie  Amdbios  ^®)  ihn  darstellt,  soiri 
er  ein  vollkommenes  Seitetistflkk  zam  Eahemeros,  und 
als  solcher  scheint  er  sich  einen  Namen  erWorbeA  a» 
haben;  Welchen  Titel  seine  Schrift  fiBhrte,  wissai 
wir  nicht.  Aber  Fulgentius  führt  einen  Schriftsteifer 
Nikagoi^as  voil  Kypros  an,  ivelcher  in  seiner  Schrift 
Didthemitea  gemeldet  halte,  dass  Prometheus  das  erste 
Idol  vef fertigt  hlibe  nnd  wahrscheinlich  derselbe  ist^ 
von  dein  Antigonos  Karvstios^*)  meldet,  dass' er  filier 
di^Ctewinnang  des  Salzes  aaf  Kypros  berichtet  habe. 
Es  ist  iä&gUd^,  dass  hfernater  nur  'eine  Person  sa 
verstehen  ist,  und  der  Name  Nikanor  nur  dtireh  eine 
f^rwef^haelnng  mit  dem  Historiker  Nikftnor  auf  Ni- 
kagorais' flto  Eyprier  übertragen  sei.  Indeissen  ist 
dieigf-keiü^Weges  entschieden. 
'       Paiön  aas  Amathus.    Wie  weit  dieser    hieriier 

47)  kyrillos  gegen  Julian  3,  S.  88.  Vgl.  V03«  de  bist  ?• 
V.  Wes terra.  "S.  460  u.  Westerm.^  in  seiner  Ausg.  der  Paradoxo- 
graphen.  Vom  S.  30  u.  Text  S-.  162. 

4ä)  AYti^biiis  4,  29.  S.  Klemens  yI  Alex.  "Protrept  M. 
qm  scnifkul^im  i  diligentme  cura  in  lueeä^  res  abdtias  Ub«rtito 
ipc^f^nua  protulerw^.  Po^sttmu^  pinn^S'  istos,  qiK»&  inducitis  et 
appellatis  deos,  homines  fuiss^^  demonstrare,  vel  Eukemero  le- 
pßcato  ver  Nicanore  Cyprio  vel  Pellaeo  Leonte  vel  Hippone  et 
Diagora  M^liis.    Scliol.  des  Apollon:  4,  262:    Mtov  ip  n^m^t  f»r 

Jfutayta^.    Vgl.  Lob.  Aglaoph.  S.  999.    Nikanor   ein  "Sohiiler  des 
Epikür  bei  Diogenes  v.  Laerte.  10,  20. 

49)  Antigonos  Karystios  Hist.  Mirab.  Kap.  147.  ntQiM 
(Uf4vtfi)  Tis  iy  KvTiQ^,  (pfii  N&xayoQtcs,  Sn  ^ys/zti&actiS,  in'  d^ 
'9^  yns  aXts  ivqSffxoytah    Fulgentius'Mythol«  2,  9. 
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SHI  «SAM-  ytj  Msst  sieh  'ms  deiii  einzigen  knrseir 
Vwägmotlß  Hieb  bestimmea  *^). 

Xenophon«    Auch  ihn  haben  wir  oben  schon 
genannt«  Als  Kyprier  ist  er  aber  hier  %ii  wiederholen. 

Geschichtsciireiber. 

"•  ■  Aristo«  ans  Salamis ^0*  Ans  Arrian,  Strabon 
«■a  Athtenaios  erfahren  i^ir,  dass  er  makedonisehe 
Geschiehle  geschrieben  habe*  Aber  seiner  Olanbwiir* 
digkeit  scheint  Arrian  nicht  zu  tränen,  deniT  er  rtigl 
]iiiiisbiUig«iid  die  Angabe  des  Aristös,  dass  aoch  die 
Btaiier  Ctosandte  an  Alexander  nach  Babylon  geschickt 
Mtlon,  nai  frenadschaftliche  Verhältnisse  mit  ihm  an«* 
BOknflpfen.  In  der  Stelle  des  Athenaios  spricht  Ari^ 
bM  vHmi'Makedonier  Alketas.  Sein  Zeitalter  Ussft 
mh  ^Ms  <seifaer  Schrift  und  aus  der  Anführung  bei 
StMbon*  und  Arrian  andeuten;  also  in  den  drei  lez«> 
tBn  üahrBünderten  vor  Christo.  Strabon  nennt  ihn 
tM  jiitger  ids  Aristobnlos  und  OnesUcratos.  Yiel- 
käMit-  iiber  ^ist  er  gar  der  Zeitgenosse  des  OicerO'  un4 
nnd^  Lehrer  des  Brutus ' ')• 

.  il'Agkiepiades«    S.  oben  die  Gescbiditschreiber 
dCHljaiidesi 

'  Bemiocharos  aus  Soli.  Ueber-Leben  und  Schrif- 
ten des  BfnUDes  wissen  wir  weiter  nichts,  als  dass 
Plutarch'^)  erzihlt,  er  habe  den  Demetrios  Poliorke» 
tes  einen  Mythos  genannt^' weil  auch  er'tamer  eine 
Lamia  bei  sich  fQhre.  Dies  in  Bezug  auf  die  lybische 
Königin  dieses  Namens^  welche  in  den  KindermShr- 


.  .    50)  VfL  Obea  S.  4. 

51)  Strabon  14,  6d2.  U.  o  euyy^^€tifnk  vgl»  15,  730«  Arrian. 
7,  15,  7.    Athen.  10,  436.  Klemens  v.  Alex.  Protrept  S.  Jü. 
Zeaob.  cent.  6  Froyerb.  5Ö. 
..      52)  Cicero  Brutus  97. 

53)  Pltttarch.  lai  Demetrios  Kap.  27.  Jnf^  fohos. 

45* 
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eben  eine  grosse  Rolle  spieUe.  TieDei^t  bt  DeM- 
chares  aber  mii  grösserem  Recht  iä  den  ItytbogrH 
phen  KU  aBiehen. 

Demetrios  aas  Sahrnns.  Bei  £{tephaiiO0  tm 
Ryzanz  unter  KaqTiäcia  ^  *}* 

Klearchos  von  Soli,  ein  Peripatetiker,  8€hiler 
des  Aristoteles  und  zu  oitersoiieiiien  von  den  PhH 
toniker  Klearchos  aas  Pontes.  Athenaios  nennt  iki 
freilich  SaXeig^  also  nach  der  gewohnUchi^^  Sehrdk- 
weise  aus  dem  kilikischen  Soli,  allein  ans  seioer 
Schrift  GergithioB  geht  deutlieh  hervor »  dans  er  wm 
dem  kyprischen  Orte  dif^es  Nlunens  war.  Lmm 
Schrift  Gergithios,  welche  grSsstentfieiln  an  aa- 
dem  Orten  von  uns  mitgetheilt  ist,  scheint  die  Ge* 
schichte  des  Stammes  der  Gergithier  behandelt .  u 
haben,  obgleich  Athenaios  sagt^  Klearehoa.  habe  e^ 
benannt  nach  dem  Gergitblier,  welcher  ete  Sehoieich- 
ler  Aleiuuiders  war.  Hauptsficklich  acheiiien  afcer 
darin,  wie  vielleicht  in  :inehreren  seiner  «Schritcn» 
kyprische  Zastfinde  berukksichtigt  wordea^aii  sMi 
da  die  Gergithier  eine  Klasse  der  berAha^a  Sehmeidh 
ler  an  den  Höfen  der  kyprischen  Forsten 'bildetM* 
Seine  andern  Schriften  sind  ^su  a&ahlreich  ">)  ab  das« 


54)  Ob  6s  derselbe  s^in  ilia^,  welcher  Path]Ay]]Bclie  Ge- 
schichte schrieb?  Tsetz.  zum  Lyk.  440.  Argolische  Klem.  f«C 
Alex.  pTOtre|rt.  S.  14«  Aegyptische  Athen.  16^  OSO  istschwer  st 
sagen.  Voss  de  bist  gr.  v.  Westerm.  S.  426« 

55)  Seine  Schriften  und  Bruchstiikke  finden  sich  meist  bd 
Athenaios.  Vgl.  Euseb.  Praep.  evati'g.  9,  3.  Ailian^'ThiergesclL 
12,34.  OelliusNoct  Att  4,  II.  Schol.  zu  Piatons  Phaub» 
S.  319.  Bekk.  z.  Plat.  Oeseze  1.  S.  451  Mda^x^^  it^  '^xedOf,  na. 
tfirlich  zu  den  Lebensbeschreibungen  gehörig.  Piatons  Pob- 
teia  5,  S.  479.  xal  r^  nur  natdlt^r  alyfyfian   rf  n§^  io»  >^mipß 

Ifw.   Der  Scholiast  hiezu  S.  407  Bekk.   ICUd^ov  y^if^S^  ^ 


m 

wir  Mer.mMir  ab  ihre  Titel  und  eine  sehr  allgemeine 
Gttanikteriatik  ai^eben  iLötinten*  Dieser  Schrift  Ger^ 
^tthioa  sehlieisfit  sich  eine  andere  historische  an,  wel« 
die  LebensbeBchreibangen,  ßiov,  betitelt  war. 
Dies  Bach  seheint  aber  besondefs  allgemeine  Charak- 
ierschildcfrungen  und  Sittengemfilde,  welche  an  die 
Lebensbäschreibongen  Einzelner  angeknüpft  wurden, 
enthalten  ku  haben^und  mustern  wir  den  Inhalt  der 
fünf  Bacher  dieser  Schrift  durch,  so  ist  es  immer 
Wollust,  Verweichlichung  und  Sittenlosigkeit  seiner 
Zeitgenossen,  die  er  mit  Unwillen  rügt  Unter  den 
Namen  einzelner  kommt  Phalaris,  der  Tyrann,  vor, 
und  seine  unnatürlichen  Schandthaten,  der  Flötenspie- 
ler Techon^  Darios  Kodomannois,  der  Alaler  Parrhasios 
-aber  stets  in  Verbindung  mit  den  Lastern,  denen  sie 
ergeben  *Aviiren.  Im  ersten  Buche  werden  die  Para- 
siten genannt«  Im  a^weiten  Buche,  dass  4ic  früher 
in  so  strenger  Sitte  und  arm  lebenden  Laked&monier 
aieh  auch  mit  Kosmosandalen  sc^mukkton ;  dann  kommt 
4arin  auch  eine  Stelle  vor^  wo  er  von  der  Seele  des 
Mensehen  spricht  und  dass  sie  an  diesen  Körper  und 
dies  Leben  der  Strafe  wegen  gefesselt  seL  Im  dxit- 


i^t^a  90VX  o^nSta^ 
idoiy  TS  xo^x  tdoiy, 

xa^^futnjy  u  xod  xa^fUvn^ 

ßalot  u  Ttoh  pälot» 
*UUUUtfC.    'JrB^omoS  wx  äy^QOMos,  arSQomoc  d^ofnas 
oQw^a  xovx  oQyiStt,  o(fyt&a  d^ftns 
M  (vXov  IS  Jtod  ^vlov  xa^giimiP 
119^  (Uih&v  n  xoü  Xl^  iM&Ua&f. 
vvxkqI^  i  9hwxoe  yäQ^iixM  mfi^   Vgl  das  oben  über  den  kjr- 
prischeii  Ainos  Gesagte,  ^ 


7« 

(eh  Buche  berährt  er  die  Wöhlj^erflehe,  dlass  «tehne 
die  Meocicfien  verweichlichteDk  Im  vierten  handelt 
er  von  der  froheren  Stärke  and  Kraft  der  Tarentiner, 
lind  ihrer  spateren  gräoeenlosen  Verweidhlichnn^. 
Dann  das9  die  Milesier  in  ihrer  Verzärtelung  dfen  Ko- 
lophoniern  gefolgt  seien,  dass  sogar  die  Scytbea  in 
Wollust  versunken  seien.  Bei  Gelegenheit  der  Zucht- 
losigkeit  des  Dareios  spricht  er  auch  von  SardaaapaL 
Im  fünften  Buche  sagt  er  dasselbe  vom  Alariandyner 
Sagaris  aus,  spricht  über  die  Unmässigkeit  des  Per« 
sers  Kantibarts,  über  die  Völlerei  der  Sizilier,  und 
des  Anaxarchos  Zügeilosigkeit. 

Ein  bedeutender  Theil  seiner  Schriften  scheint 
oaturhistorische  und  verwandte  Gegenstfinde  umfasst 
%a  haben.  Ich  rechne  dahin  die  über  das  Wasser- 
reich 7t€Ql  t(Sp  ivvdQCdVj  die  Scbrifl;  über  die  Ufer 
mqlx^^iyoivi  über  die  Erstarrung  oder  Lähmung 
nsqi  vaQxtjg,  über  den  Schrekken,  ncqi  JlaPixw^ 
Auch  scheint  bieherzu  gehören  neql  tcSv  iv  ^  nMmv^; 
üohtsiq  lAad-fjfiaTixtSt  €iQi]^9f(ay ^  über  den  Tranm. 
Doch  ist  aus  dem  Angeführten  die  Tenden»  der 
Schrift  nicht  klar  und  der  Titel  lässt  mehrere^  Erkli- 
rungen  zu.  Endlich  über  die  Muqiien,  jts^  xsxeXeuiv. 
Die  Schrift  ttb^I  yQiq)(av,  über  dfe  Räthsel,  schliesst 
sich  der  ästhetischen  Klasse  der  Aristotelischen  Schrif- 
ten,an;  nicht  minder  die  Liebesgeschichten, 
iQtumxd,  welches  Buch,  zugleich  als  die  älteste  Schrift 
der  Romanliteratur  zu  betrachten  ist.  Vielleicht  schloss 
sich  der  Schrift  über  die  Räthsel  jene  andere  über 
die  Sprüchwörtcr,  tt^qI  nagoifiKav^  in  mehreren 
Büchern  an.  Ziilczt  wird  noch  eiue  sprachliche  Ab- 
handlung nsQl  yXfaacäv  von  Atbenaios  angeführt  — 
Wir  lernen  durch  diese  Angabe  seiner  Schriften  den 
Klearchos  als  einen  sehr  vielseitigen  and  gebilde- 
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4en  UfaDir-^kennen,  d^r  watirsebciolicli  alle  andern  Ky- 
prier  bei  weitem  darch  Gelehrsamkeit  und  Tüchtige-- 
keit  übertraf.  Ein  Anschliessen  seinei;  Geistedrichtun^ 
an  Aristoteles  ist  nicht  zn  verkennen. 

0  n  a  s  i  m  0  8.  Sophist  nnd  Historiker  nach  Suidas. 
Er  lebte  erst  pnter  Konstantin  dem  Grossen. 

Junjs^er  als  alle  diese  ist  der  bekannte  Chrono« 
graph  Synkellos.  .1 

Ans  der  späteren  Zeit  fahren  wir  hier  noch  den 
Sophisten  Georgibs  von  Kypros,  oder  wie  er  sich 
nachher  nannte,  G  r  e  g  o  r  1  o  s  an.  Er  gehört  eigentlich 
schon  ganz  in  das  Mittelalter,  allein  sein  Ruhm  war 
nnter  seinen  Zeitgenossen  so  gross  und  hervorragend, 
dass  wir  glauben  Entschuldigung  zu  verdienen,  wenn 
wir  ihn  den  Gelehrten  der  alten  Zeit  anreihen.  An- 
dronikos  2  Paloiologos  berief  ihn  im  Jahre  12S2  nach 
Konstantinopel  und  libertrug  ihm  das  Amt  eines  Pa- 
triarchen. Durch  heftige  Anfechtungen  in  kirchlichen 
Pingen  sah  er  sich  aber  genöthigt,  sein  Amt  schon 
J239  niederzulegen.  Ausser  seinen  Schriften,  die  sich 
auf  die  Streitigkeiten  mit  der  römischen  Kirche  be- 
ziehen, ist  eine  Sammlung  von  Sprächwörtern  zu  er- 
wähnen; dann  aber  eine  Lobrede  auf  das  Meer  upd 
eine  andre  auf  den  Kaiser  Andronikos  Palaiologos  '^ '). 

Die  Philosophen. 

Der  berühmteste  unter  allen  ist  Zenon  von  Ki- 
tion, im  Jahre  362  vor  Christo  geboren,  der  Stifter 
der  Stoischen  Schule,  ein  Sohn  des  Mnaseas^'). 
Der  Magnete  Demetrios  hatte  erzählt,  dass  sein  Va- 
ter, ein  Kaufmann,  oft  in  flandelsgeschäften  nach  Athen 

66)  Beide  Lohreden  stehen  in  Boissonqades  Anekd.  1«  313  ff* 
57)  Diogenes  yon  Laerte  Buch  7.  '  Zenon  Eudokia. 

S.  ^5  mid  an  vielen  Orten.    Zum  Unterschiede  vom  Eleaten 

dieses  Namens  heisst  er  bestandig  o  KmHvs. 
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zam  Krates  firekotnitien.  Von  sefftfrtejftifndigpn  Hebe 
ziirrfVftteriande  berichtet  Diogenes,  dass^  als  sein  mme 
äur  eine  Stele  gesehrieben  werden  sollte,  er  darauf 
gedrungen  habe,  da8$<)  auch  dass  K$wtsvg  hinzagefogt 
werde.  Die  Kitter  ehrten  ihren  Landsmann,  auf  man- 
cherlei  Weise  wieder,  in  der  Zuversicht,  dass  eioe 
solche' G^sinming  auch  ihnen  wieder  Ehre  bringeo 
würde*  Insonderheit  Hessen  sie  ihm,  wie  die  Athe- 
ner, ein  ehernes  Bildniss  Verfertigen. 

Von  diesem  Zenon,  dem  Sohn  des  Mnaseas, 
unterscheidet  Eudokia'^)  einen  andern  dieses  Namens 
ebenfalls  ans  Kition,  von  dem  sie  nicht  weiss,  ob  sie 
ihn  einen  Rhetor  oder  Philosophen  nennen  solle,  und 
welcher  ausser  den  Denkschriften  auf  Xenophon,  Ly- 
Sias  und  Demosthenes  schrieb  Tte^i  tnaasrng,  tts^  (fff^- 

Persäios,  ein  Sohn  des  Demetrios  auf  Ki- 
tion* Er  hiess  auch  DoVotheos  und  wird  bald  ein 
Freund,  bald  ein  Anverwandter,  bald  ursprünglich 
Diener  und  Freigelassener  des  Zenon  genannt  ASS 
Stoiker  hatte  er  keinen  unbedeutenden  Namen '  ^). 

Diobkorides.  Schüler  des  Skeptikers  Timon, 
lebte  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor 
Christo  ••); 

Budemos.  Ein  Peripatetiker,  Schüler  des  Theo- 
phrast  ' 

Demonax,  ein  Schüler  des  Epiktet,  galt  we- 
gen seiner  Äusserst  strengen  und  einfachen  Lebens- 


58)  A.  a.  O    Z^wav  tnqot  Kmsvs,  e?  ^^  ^irtaff  ns  ^y^  j  ^il«- 

59)  Diogenes  v.  Laerte  a,  a.  O.  Suidas  unter  Persäios 
und  Hermagoras.  Cicero  de  nat  deor.  1,  15.  Athen.  3.  107. 
4,  162.  Eodokia  S.  362. 

60)  Diogenes  v.  Laerte  Buch  9.  timon. 
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Wse  ftlr  dnen  Zyniker!  Er  war  nift'aift('ar«!if  90 
nach  CHh  geboren  nnd  Icfete  und  leliHe  zu  Athen ''^); 
P  bf  1 0 1  a  0  s  aus  Kitiön,  lebte  s^o  Neros  Zeit " '  )• 
Von  keinem  einzigen  dieser  Männer  wissen  wir 
von  ihrem  Verhältniss  :t*j\  Kypros  weiter  etwas ,  alis 
dass  sie  dort  geboren  waren.  Ob  sie  auch  anf  Ky-* 
pros  gewirkt  nnd  Anhänger  gehabt,  ist  nnbekannf. 
Doch  ist  es  nicht  nnmSglich,  dass  di^' Stoiker  dort 
Anhänger  gehabt  haben,  nnd  dies  ist  gerade  diejenige 
Philosophie,  welcher  sich  Einzelne,  die  sich  von  der 
gewöhnlichen  Denkgngsart  und  Lebensweise  auf  Ky- 
pros ab  wandten,  am  ersten  ergeben  konnten.  Am 
deuüichsten  sprechen  hiefidr'  die  Römer,  welche  sich 
unter  ähnlichen  Umständen  gerade  der  Stoischen  Philo- 
sophie ergaben»  um  durch  sie  wieder  Versöhnung  mit 
dem  Leben  zu  finden.  Auch  möchte  vieiteicht  dicfs 
noch  ffir  die  Anhänger  d^r  stoischen  Riilösophie  auf 
Kypros  i^prechen,  dass  der  einheimische  DFehter  HeK- 
meias ,  in  dessen  Augen  sie  gewiss  grosse  Thoren 
und  Heiichler  waren,  »e  sehmäht  nnd  in  ein  ubl^ 
Licht  zu  stellen  sncht.  Auffallend  ist  es,  diiss  dieje- 
nigen Philosophen,  dc^reü  Geburtsort  anf  Kyprds.wir 
kennen,  aus  IQtion  sind;  Zenon,  Persaios  und 
PKilolaos.  Ist  bierauS:  vielleicht  für  Ki^iep  beson- 
ders etwas  zu  folgern?  Vielleicht  war  Ja  Kition  iiaf()i 
das  meiste  wissenschaftliehe  Leben.  Denn  hier  teil- 
te anck  a^wei  sehr  berähmte  Aerzte.  des  ^l^^^™^* 

A  e  r  z  t  e, 

ApoUodoros  von  Kition *0. 


61)  Vgl.  Lukianos  Demonax. 

62)  Philo  Stratos  im  Leben  des  ÄpoUonios  4,  12. 

63)  Plinius  20,  13.  14,  9.    Dioskorides  ü.  a.   nennen 
ihn  oft 
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. '  '*        • 

r  Apollodios  v^n  Kition *^)«  -Er  scbridb  etnea 
berfihmten  Kommentar  zn  4^  tlippokratischen  Schrift 
fiber  die  Gelenke,  fifSQi  äQAqmy^  Ttqayfuxrshf^  ond  wM- 
Bpete  denselben  dem  lexten  Konige  der  Kyprier,  den 
PtolemSos,  Brqder  des  Anlistes.  Es  bestand  nach  Ero- 
liaq  in  der  Vorrede  aus.  acbt^eba  Büchern*  Dann 
schrieb  ei;  auch  über  die  epileptischen  Zaß^e")^ 

ApoUonides.  Ein  berfihmter  Methodiker  und 
Bchuler  de^,  Thessalos  lebte  im  ersten  Jahrhondert 
nach  Christo  ••).  u       . 

Diagoras'*). 

Syennesis**)  zu  Aristoteles  Zeit. 

Zenon,  ArT^t,  lebte  i^n  die  ^eit  des  Julian  von 
Caesarea  9  und  war  apsgezeicluiet  als  Lehrer  seiner 
Wissenschaft«  Ennapios  L^bei)  der  Sopliisten  S. 
102  Boissonnade. 

Von  einem  Kyprier,  der  die  Kräuter  zur  Heilung 
der  Menschen  besonders  anzuwenden  verstand,  mit« 
bin  ohne  Zweifel  ein  Arzt  war,  spricht  Pausanias") 
und  sa^t,  dass  er  ihm  Nagbrichten  über  den  Eben- 
holzbauuf^  verdanke« 

NwneiK  einiger  Kyprter,  welche  im  Laufe  der  Gesdiidite 

keinen  Plaz  gefunden  haben. 

Eülalios  wird  auf  dem  sä  Lenkoaia  gdbnde- 
nen  Distichon  genannt 


04)  Vgl  Sprengel  Geschichte  d.  Med.  Brotian  im  Lex: 
Hippokrat.  ,  JiocxoQldot»  nv  4>axft  na<ft  tovmte  dvtHTioytos  dif  Iflis 
ßtfilUoy,  UnoHiavkv  di  too  Kmitag  oxnoxaldlBxa  Ttqos  tä  jöv  Toftmh 
üiß9V  iqUt  nqoQ  Bitxxuop  dkiyQä^atms.    Und  in  xXayyMti^ 

05)  Cael.  Aurel.  Chron   IIb.  1,  4.  Meurs. 
66)  Sprengel  Geschichte  der  Medizin  %  40. 
67^  Zitirt  Yon  Erotian  unter  ntqoyas^ 

68)  Aristoteles.  Naturgeschichte  3»  2. 

69)  Pausanias  1,  42,  6. 
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dem  Vater  des  KaTsem  benaanfc*    -^  n  - '* 

Deiiietrio9,8ohn  des  Philodoros,  K«ltin08| 
mid-Piit^aVoii,  des  PindarM  Sohü^  komitf^'atif  fn^ 
Schriften  ku  Amathus  vor. 

Gaias  Tettios  Ca^ejßiliaiios,  Sohn  des  O, 
Tettias  Caecilianns,  wnrd  von  der  Stadt  Kitiön 
geehrt. 

Apollonios,  Sohn  des  Le4)n,  ehrt zo  Lapathos 
den  Stratonikos*  '  ^ 

Philios,  ein  Salaminier  ans  Kypros,  sezte  dem 
Heros  von  Priene  eine  Denkmal  nm  siek'die'Gnnst 
der  Barger  za  erwerben.  Wahrscheinlich^erhidiMr 
aoch  das'  Bfirgerrecht,  und  seine  Nachksmmen  schei- 
nen Borger  der  Stadt  gewesen  ^zit  sein '  ^> 

Aristokles:  er  war  ans  Kurion  und  mosste,  da 
Stephanos  v.  B.  ihn  anfuhrt,  ein  bekanntier  Mann  ge« 
wesen  sein ;  vielleicht  ein  König.    . 

Barnabas,  der^ppfttel,..war  aus  Kypros  ge- 
bürtig"). 

Die  zweite  phSnikische  Inschrift  enthält:  Ich 
Abdosir,  Sohn  des  Abdusimus,  weihe  diese  Sfiule 
der,  welche  mein  Leben  hindurch  das  Lager  mit  mir 
gethailt  hat,  der  Amath- Ast  arte,  der  Tochter  des 
Thomas^  des  Sohnes  des  Abdmelech. 

Die  dritte  phönikische  Inschrift.  Diese  SSule 
haben  wir  bei  Lebzeiten,  ich  Manniel  und  Nahun, 
der  Sohn  des  Nizajinus  und  Manon,  mein  Vater, 
dem  Abd-Schelominus,  dem  Sohn  des  Bar-Es«« 
muns,  dem  Salaminier,  gesezt. 

70)  Corpus  Inscr.  Gr.  Nr.  2907  vgl.  2908.  Wahrschc^n. 
lieh  ist  dies  derselbe  Philios,  welcher  im  Epigramm  eines  Un- 
bekamiten  Antholog.  Jakobs.  4  S.  179  Nr.  291  b  genannt  wird. 

71}  Apos'telgesohichte  4,36. 
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.  lOipItllM  cAi  Kfoig  «nah  PorphyKos.  ; 
Hermias,  ein  Köni|r  nach  Plifiias. 
,       Papliiaoo«  voH  Paphas.    Diesen  Namen  kenne 
ioh  mar  Jurcb^ie  Ctfabsebiift  bei  d'OrviU«  samCha^ 
riton  69  6.  S.  544. 

JIaq>$apog   lla^$ 

D'OrviUe  aest  hiaiaiia  folgende  beide  PentaaM^ter 
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Geschichte  des  Mittelalters. 
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I.  Kypros  anter  griechischer  Herirschaft 

'lit  der  Einverleiboog  In  das  römische  W'eltreicii 
st  fär  ^ie  alte  Zeit  auch  die  Geschicfat^r  von  ^y- 
rös  in  gewissem  Sinne  beschlossen.  EibzelneEr«^ 
^nisse  und  Vorkommenheiten,  welche  noch  däKuvoä 
issen  hereingetragen  werden,  sind  noch  keine  Ge^ 
iiichte.  Die  lebensmüde  griechische  Welt  ist  in  der 
Wirklichkeit  ischon  lange  za  Grabe  getragen,  obgfolch 
I  in  einer  andern  als  der  bisherigen  Form  als  siaat-^ 
she  Einheit  noch  Jahrhunderte  fortlebt,  mit  deiii 
ode  ringt:  es  liegt  in  dem  Zustande  der  Cfthrtitig, 
SS  Werdens  eines  netten  Daseins.  Dies  kohnte  aber 
ttr  durch  das  Hinzutreten  frischer,  lebenskraftiger 
•lemente  bewirkt  werden,  da  die  alten  abgestorbeti 
aiagen.  An  dem  einen  Orte  wurden  die 'Linder  der 
Iten  Welt  ft*uher,  an  deod  andern  später  aus  ihrem 
Schlummer  zum- nisaen  Leben  aufgerfittelt,  und  ffihr^ 
^n  die  heue  'Zeit ,  das  Mittelalter,  herbbi.  Fd^  die^ 
cn  Zeitlauf  der  Weltgeschichte  bat  Kypros  eine  vollk- 
ommen eben  so  grosse  Bedeutung  als  in  der  alten 
'eit,  indem  es  ihm  gelingt,  noch  selbständiger  als 
^er  in  die  Ereignisse  einzugreifen,  und  theilwcisä 
^  wirkliche  Unabhängigkeit  za  erlangen«    ^  :    -^ 


I 


^ 
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Seinen  Höhepunkt  erreicht  Kypros  als  christKdier 
j^ermanischer  Staat;  es  wird  also  en^  an  die  Bezie- 
hungen und  Interessen  des  ganzen  Zeitlaufes  der 
Weltgeschichte,  welche  das  Mittelaker  heisst,  nndu 
seine  Staatenverbindungen  herangezogen.  Das  ei;3:eDt- 
liehe  Lebensprinzip  der  germanischen  Welt,  die  christ- 
liche Religion  >  findet  auf  Kypros  schon  sehr  früh  ei- 
nen gedeihlichen  Boden,  ungeachtet  man  hätte  ver- 
muthen  sollen,  dass  die  hierarchische  Gewalt  des  dor- 
tigen Aphroditekultes  ihr  bedeutende  Hindernisse  eot- 
geigW;  ^tjBfle^n.  wurdeiL , .  Vieli^ickt  aber  hatte  gnk 
dieser  das  Gefühl  der  Unbefriedigtheit,  das  Bedürr- 
||iß8  eip^  neuen  Bel|gipn  und  der  Yeraohnung  o«k 
inehr.al9  anderswo  herbeigeführt,  und  im Geo^th jeie 
£ie)>rQ.chen)ieit  er^^eugt,  welche  nur  die  Religion  des 
jTrQ^tes  und  der  Erhebung  über  jdie  irdischea  Ge- 
[irecbiichkeiten ,  die  christliche,  zu  heilea  vefmoc^ 
^cb^B  nac^  Stephauos  Tode  kamea  die  ersten  Leh* 
fer  des  ChristenthuaMS  nach  Kypros;  bald  darauf Pts* 
ius  mit  Johani|eB  und  Barnabas,;  welcher  auf  dem  & 
fände  selbst  geboren  war,  ynd  yerbreitelen  die  Bdi- 
gion  «bor.  das  ganze  Land,  sogar  ^cbon  in  Paph» 
Aber  der  Tempel  der  Aphrodite  bestand  doft  nebei 
dem  Aufblühen  der  cbristUcben  Religion  noch  eine 
geraume.  Zeit  fort,  wenn  a/^cb  seine  iMacht,  wie  dit 
^er  übrig^U)  im  Lande  alUuälig  sank^. .  Die  blutige 
]Bmpörut)g  der  Juden  un^ter  ^nfiibning  desArtemiH 
S^f  |Z^^  der  Iterierung  Trajans  ging,  aus  dem  Hasi 
gegen  die  anwachseiidep  Bekenner  der.  «hristiidiei 
Religipn  hervor.;  Bald  yerm^rten  si^ h  diese  in  dfii 
Blaasse,.  dass  sich  auf  Kypros  dreizehn  BisstbuB^ 
|)ilden  konnten j.  Salamis,  Karpasia,  Kjtipn^  Mikosiii 
C.by!^!V39^ap.atbQS,  Soli,  Ir^tbus,  Tamassos,  Aoft* 
thus,  Kuripn,  Paphos,  UQd.Ajremoe.  ^  JS^laiiUa  yr^ 


.  .V 
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iz  des  Erzbisehofs.  Als  bei  Gelegenheit  der  ISiik^ 
eiluDi^  des  römischen  Reidies  in  vier  Prfifekturen 
ireh  Konirtantin  den  GroSiBeil  Eypros  zair  PrSfel^tar 
3s  Orients  geschlsgen  wnrde^  dessen  Hauptstadt 
ntiochien  war^  so  wnrde  nach  der  Erzbischof  von 
alamiis  in  Abhängigkeit  vom  Patriarchen  von  An- 
ochien  giestellt.  Auf  der  Kirchenversammlang  zn 
icjLa  warde  diese  Aikordod|y  bestitigf,  nnd  sie  dauerte 
is  zur  Zeit  des  Kaisers  Zenon,  w6  dem  Pafa*iardteii 
m  Antibchien  seine  Obergewalt  aber  den  Erzbiscfaof 
m  Salamis  entzogen  nnd  die  kyprische  Kirche  fBr 
amer  unabhüngig  gestellt  wurde.  Jnstinian  l  Mellte 
l>ater  noch  die  vollkommene  Freiheit  der  kyprischen 
irche  fest,  besondeil»  auf  Verwendung  seiner  Gema^ 
n  Theodora^  welche  dorther  gebürtig  war. 

Die  Verwaltung  von  Kyprds  im  Niuneii  des  Kai^ 
&rs  scheint  dem  Herkommen  gemäss  durch  einen 
itatlhalter  betrieben  zu  sein  *)•  Zur  Zeit  Konstan- 
US  des  Grossen  finden  wir  einen  Statthalter^  Namens 
[  a  1 0  k  a  i  r  0  8  daselbst^  welchlsr  sich  unabhängig  macht 
nd  zum  König  ausrufen  lässt.  Doch  seine  Herrschaft 
asste  er  bald  mit  dem  Leben.  Dasä  Kyph»  üach 
[onstantins  Tode  zum  byzantin&chen  Reiche  geschla- 
;en  würde^  war  nattirlich,  aber  seinLiebeil  war,  wie 
MS  der  übrigen  griechischen  Länder^  nichts  als  ein 
^egetiren'^  ein  trostloses  Sichhinschleppen  ^  bis  die 
lene  Zeit  herangckommeii.    Nicht  lange  nach  dem 

I)  Meletibs  futiiutm  ^o  wiy  ttlmiQaTo^ouf  ttjg  SjüPtnuyn" 
wniUidi,  6iä  J'ovxdiy  (|jiti^j«i^).  G^örg  Kedr^bbg  S.  (296) 
19  Bönq.  Aiisf^  ieuis  .dem  nifrun  iind  z^vaozigsteo  Jahrb  der  Re- 
;LeruDg  Konstantips  des  Giroäsen.  KaloxatQas  dt  i$f  Kvn^  tv* 
ayyiaai  iy  Ta^^  i^  KiXtxfag  mo  Jalfimiw  xamxainat,  Kon* 
täntin.  Porphyrbg.  de  caerimoniis  aülae  Byz.  B.  %  S. 
iSto.  Bonn.  AuSg. 6(»7  o  j^via/kadä^  JUt'y  iUu  a^x^*^  H6n^9V. 
iebnHch  a.  lu  O; 
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ersten  Zuisamiiieotireffen  des  neu  sieh  erhebenden  Vol- 
kes der  Araber,  welches  das  in  gfthf ender  Auflösung 
begriffene  Kaiserreich  in  seiner  welthistorischen  Rotte 
ablösen  sollte^  wurde  unter  dem  Khalifen  Othman  nach 
Vollendung  der  Eroberung  von  Syrien  zum  erstes 
Haie  und  zwar  mit  siebti^hnhondert  Segeln  ein  An- 
griff  gegen  das  bysantinische  Reich  zur  See  und  die- 
ser gegen  Eypros  versigbt^  646;  Er  gelang  und 
konnte  ihnen  zugleich  den  Besiz  von  Syrien  undAe- 
gypten  sichern.  Die  -gänzliche  Zerstörung  ton  Sa- 
lamis hatte  zur  Folge )  dass  der  erzbischöfliche  812 
von  dort  nach  dem  nahen  Ammochostos  oder  Fama^ 
gosta  verlegt  wurde» 

Aber  die  Ausbreitung  der  Macht  der  Araber  naU 
eine  andre  Richtung  und  das  griechische  Reich  kim 
mit  dem  Verluste  seiner  sudlichen  Länder  davon. 
Auch  Kypros  gewann  es  nach  zwei  Jahren  schon 
wieder.  Der  Zwiespalt  und  die  Zerrissenheit  der 
arabischen  Herrschaft  wirkten  gffinstig  zur  Erhaltung 
des  Kaiserreiches,  nachdem  der  erste  heftigste  Stom 
vorüber  war«.  Erst  die  Erneuerung  der  Muhameda- 
nischen  Herrschaft  durch  die  Türken  machte  dem  grie- 
chischen Reiche  ein  Ende  und  unterwarf  Kypros  die- 
ser Herrschtift.  Doch  um  diese  Zeit  ist  schon  die  Ge« 
schichte  von  Kypros  für  das  Mittelalter  vorüber ;  sein6 
höchste  Bläthe  und  Bedeutung  (illlt  in  die  Zeiten  der 
Kreuzzüge,  4er  Genuesischen  und  Venetianischeo 
Herrschaft* 

Kypros  befand  sich  nun  freililch  wieder  in  Besia 
der  Griechen  9  allein  es  blieb  ein  gefährdeter  Besia. 
Die  Araber  suchten  fortwährend  hier  Einfiuss  zu  ge^ 
winnen,  und  weil  die  Griechen  mit  Recht  furchteteiij 
dass  beim  ersten  Bruche  mit  den  Arabern  diese  sidi 
Kypros  bemächtigen  wurden ,  so  war  man  auch  auf 
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e  Erhaltung  dieses  Landes  iam  ersten  bedacht  Aber 
ie  lllaassregeln,  welche  getroffen  worden,  gereichten 
icht  immer  zdni  Yortheil  des  Landes«  Der  Art  ist 
ir  Befehl  Justinians  des  Zweiten,  welcher  alle  Ey-* 
rer  üöthigen  wollte,  das  Land  %vl  verlassen  und  sich 
Asien  ianzusiedeln.  Immer  nene  Angriffe  Versach- 
i  die  Araber,  am  sich  Kypros,  dies  ffir  die  selbst- 
.hdige  Macht  von  Aegypten  und  Syrien  so  nnent- 
tiirliche  Land,  wieder  zn  erobern»  Allein  dieseil 
igriffen  sezten  die  griechischen  Kaiser  eine  eben 
beharrliche  Vertheidigong  des  Landes  entgegen; 
e  beiden  grössten  Ünternehmangen  hievon  fallen 
das  Jahr  744  zn  des  Khalifen  Yessid  des  Dritten 
»ten  and  in  das  Jahr  802,  wo  anter  Regierang  des 
lisers  Nikophoros  des  Ersten  Harun  «1  Reschid  Ky- 
08  eroberte.  Yergrössert  wurde  die  Schwierigkeit 
tr  Behauptung  dieses  Eilandes  noch  durch  einen  Um- 
and,  von  dem  wir  in  der  alten  Geschichte  zu  wie- 
^rholten  Malen  Beispiele  and  aus  der  Regierangs* 
nt  Konstantins  des  Grossen  auch  schon  eins  geben 
onnten.  Es  war  dies  die  Untreue  der  Statthalter. 
Ke  Grosse  und  selbständige  Lage  des  Landes,  seine 
nermiesslichen  Hfilfsquellen,  erregten  in  ihnen  so 
»cht  die  Versuchung,  sich  unabhängig  zu  machen^ 
Dinal  wenn  kein  krSftigeir  Herrsicher  die  Zfigel  des 
eiches  regierte,  und  etwa  gar  noch  Einflüsterungen 
id  Versprechungen  von  Feinden  des  Reiches  hinzu- 
tuen.  So  empörte  sich  Theophilos  Erotinos  un- 
'  Konstantin  dem  Neunten  lind  Rha^somatos  un- 
"^  Alexis  dem  Ersten.  Wichtiger  als  diese  beiden 
npörungen  war  aber  die  des  Isaak  Komnenos, 
(tterlicher  Seits  eines  Neffen  des  Kaisers  Emanuel 
s  Ersten,  durch  welche  dem  griechischen  Kaiser- 
.1186  das  Eiland  fOr  immer  verloren  ging. 
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Nachdem  ^ler  Fürst  von  Antiochien ,  lUinald  vöA 
Chatillon  dem  Kaiser  Emanuet  dem  Ersten  gegeo  di« 
Armenier  Hülfe  geleistet,  die  versprochenen  Beloh- 
nongen  aber  nicht  erlhalten  hatte,  so  suchte  der  Fürst 
von  Antiochien  im  Jahre  1154  sich  durch  einen  An- 
griff  auf  Kypros  zii  entschädigen.  Da  er  sich  jedoch 
mit  der  Plünderung  und  Verwüstung  begnügte ,  so 
blieb  das  Land  wieder  der  Besiznahme  des  Kaisers 
überlassen.  Der  darauf  folgende,  wahrscheimlich  sehr 
ungeordnete  und  ungewisse  Zustand  des  Landes  er- 
muthigte  unter  der  Regierung  Andronikos  deslErsten 
den  Isaak  Komnehos,  welcher  von  den  Armeniers 
gefangen,  aber  von  Andronikos  befreit  worden  war,  Trap- 
pen zu  werben  und  Kypros  sich  zu  unterwerfen.  Anfang' 
lieh  betrieb  er  seine  Maassregeln  unter  denVorspiegeloa* 
gen,  dass  er  vom  Kaiser  zum  Statthalter  des  Landes  er- 
nannt worden  sei.  Kaum  hatte  er  seine  Macht  befestigt) 
80  erklarte  er  sich  auch  zum  unabhängigen  Ka  iser  von 
Kypros,  1184,  und  heirathete  die  Schwester  Wilbeims 
des  Zweiten  von  Sizilien.  Die  feindlichen  Gesinnungen 
der  Sizilischen  Fürsten,  gegeni  den  Kaiser  verspra- 
chen ihm  eine  gute  Stäze  seiner  Macht  zu  werden 
Die  Furcht  der  Kyprier  vor  dem  grausamen  Androni- 
kos Hess  sie  unter  einem  eignen  Herrscher  eine  bes- 
sere Zeit  hoffen  und  begünstigte  von  dieser  Seite 
her  die  Begründung  seiner  Macht.  Allein  die  Kyprier 
wurden  in  ihren  Hoffnungen  bitter  getäuscht.  Froher 
hatten  sie  die  harte  Herrschaft  des  Andronikos  nur 
ans  der  Ferne  gefühlt;  jezt  wurden  sie  ünmitteliMr 
durch  die  wilde  und  unmenschliche  Grausamkeit  des 
eigenen  Tyrannen  Isaak  Koinnenos  gedräkkt  Die 
Versuche  des  Andronikos  ihn  vom  kyprischen  Thm 
zu  stossen ,  scheiterten  und  grosse ,  vielleicht  über- 
triebene Besorgnisse  für  eigne  Sicherheit  qnSiten  iho. 


725 

•  \ 

"^  Ifttch  geiler  Ermordung  durch  Isaak  AngefoS)  rastete 
t.  4>ßser  neue  Kaiser  eine  Flotte  von  siebenzig  Segeln 
unter  Anführung  des  «rohannes  Itontostepbanos  und 
dos  Alexios  Kon^nenos  gegen  Kyprqs  aus,  aber  auch 
diese  beabsichtigte  Unterwerfang  von  Kypros  hatte, 
keinen  Erfolg.,  P^s  griechische  Heer  wurde  bei  Ama- 
thus  geschlagen  ued  Isaak  Kompenos  blieb  als 
unabhängiger  Kaiser  iip  Besi^  des  Landes^, 

2.  Kypros  als  germanischer  Ritterstaat. 
Als  auf  dem  dritten  Krenzzüge  Richard  der 
Erste  von  England  und  Philipp  der  Zweite  von 
Frankreich /nach  Jerusalem  zogen,,  wurde  ihre  Flotte 
bei  Kypros  von  einem  Sturme  n^itgeqomn^en  und  ein 
Theil  derselben  scheiterte  vor  Amathus.  Kaiser  Isaak 
Komnenos.  bot  nicht  alleiq  keine  E(plfe,  sondern  siichte 
vielmehr  aus  dem  Unglflkk  Richards  Vorthell  zu  zie- 
hen, indem  er,  wessen  er  habhaft  werden  konnte,  an 
sich  riss,  und  die  Engländer  gefangen  sezte.  Frur 
her  hatten  die  Pilger  auf  dem  Festlande  ipimer  vie- 
len Vortheit  von  Kypros  genossen  und  in  den  ky pri- 
schen Häfen  stets  freundliche  Aufnahme  gefunden, 
Von  Kaiser  Isaak  waren  sie  fiberall  Verfolgungen 
und  Feindseligkeiten  ausgesezt  gewesen*  Dies  Be- 
nehmen, aber  welches  so  viele  Klagen  ergangen  war 
und  besonders  die  im  AugenbKkk  der  Gefahr  verwei- 
gerte Aufnahme  seiner  Motter  and  Braut  in  Amathus 
in  rächen,  Entschädigungen  ffir  die  begangenen  Fre- 
vel zu  fordern,  segelte  König  Richard  nach  Amathus, 
1191*  Kühn  erzwäng  er  den  Eingang  in  den  Hafen, 
erstfirmte  mit  seineii  Rittern  die  muthig  vertheidigte 
J^tadt,  und  brachte  den  Kypriern  in  der  Ebene  von 
Amathus  eine  gänzliche  Niederlage  bei.  So  wurde 
Richard  Herr  von  Kypros  und  der  Schäze  dieses 
|4Uidest  Die  Kyprier  leisteten  ihm  gern  den  Eid  der 
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Treaq*  Isaak  Komoenos  bot  den  Frieden  and  in  G^ 
genwart  der  erlaachten  Personen,  Veits  von  Lusignan, 
jezigen  Königs  von  Jerusalein;  Gottfrieds  von  Losig- 
han,  dessen  Bruders,  Baimands  des  Fürsten  von  Ai- 
iiochien,  Boemunds  voii  TripoUs  und  vieler  Anderes, 
welche  vom  Festlande  herfibergekommen  waren,  eon 
pfing  Isaak  Komnenps  Eypros  von  Köni^  Richard  ab 
Lehn,  musste  aber  2000Q  Mark  Goldes  alsEntschi- 
digong  zahlen,  versprechen  mit  dem  Könige  nach  Je- 
rnsälem  zu  ziehen,  und  den  Engländern  alle  Bargea 
nnd  Festungen  einräumen.  Doch  Isaak  erfüllte  diese 
Bedingungen  nicht  und  floh.  Mit  Hülfe  des  Königs  von 
Jemsalem  zog  Richard  gen  ihn,  nnd  nachdem  er  fast 
die  ganze  Insel  erobert  hatte,  ergab  sich  Isaak  frei- 
willig« Er  wurde  nach  Tripolis  in  Syrien  gebracht^ 
suchte  mit  Hülfe  der  Sarazenen  neue  Unruhen  anzie 
stiften,  nahm  aber  endlich  Gift,  im  Jahre  1195. 

König  Richard  feierte  zu  Amathus  seine  Yenni- 
lung  mit  Berengaria  nnd  liess  sie  zur  Königin  voa 
England  und  Kypros  krönen.  Den  Kypriem  b^ 
stätigte  er  durch  eine  Urkunde  die  YertrSge  Kaiser 
Emanueb  des  Ersten.  Die  Landbesizer,  comites  et 
barones  insulae  behielten  die  Hälfte  ihres  Eigentboms, 
die  andre  Hälfte  traten  sie  ab,  nnd  diese  wurde  zu 
Lehen  fSr  die  Ritterschaft  verwandt,  welche  aus  dem 
englischen  Heere  ausgewählt  war  und  die  Vertheidi- 
gung  des  Landes  uberndunen  sollte.  Zu  Statthalten 
des  Landes  sezte  er  den  Richard  von  Canoille  und 
Robert  von  Tomeham  ein,  und  begab  sich  dann  nach 
Ordnung  der  Landesangelegenheiten  nach  PtoleBUÜ& 
Es  war  woi  eine  rein  politische  Maassregel,  dass  Ri- 
chard den  Tempelherren  gestattete,  sich  1191  aufKy« 
pros  niederzulassen  und  hier  ihren  Hauptsiz,  wie  fri- 
If^er  in  Jerosalem,  zu  nehmen.  Bei  den  schwankendes 
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SSaständen  imf  dem  Festlahde  mochte  er  hotten  j  von 
liier  aus  nicht  minder  eine  kriftige  Gegenwehr  ge- 
gen die  Sarazenen  errichten  za  können, .  sondern  aach 
das  Land  selbst  dadurch  in  sichere  Hände  gegeben 
zu  haben^  durch  welche  ihm  die  Beichthämer  der  In- 
sel nach  dem  Pestlande  zufliessen  könnten.  Aber  das 
Yerhliltniss  zwischen  den  Tempelherrn  nnd  den  Ky- 
priern  war  keioesweges  ein  günstiges;  jene  legten 
po^  in  demselben  Jahre  ihre  Gewalt  wieder  in  die 
H£nde  Richards.  Ob  sie  das  Land  wieder  an  Richard 
verkauften  oder  ob  sie  ^  ihm  ohne  EntschSdigung 
s^uräkkgaben,  darüber  sind  eben  so  wenig  sichere 
Nachrichten,  als  darüber,  ob  sie  es  von  ihm  früher 
um  eine  Sumiqe  Geldes  erstanden  hatten  oder  nicht. 

Nach  der  Eroberung  vcm  Ptolemais.musste  der 
Streit  über  die  Erbfolge  in  Jerusalem  geschlichtet 
werden.  Veit  aus  dem  alten  französischen  Geschlechte 
der  Lusignan  hatte  Sibylle,  die  ältere  Tochter  des  frühe- 
ren Königs  von  Jerusalem,  Balduin  des  vierten  geheira- 
thet  uAd  dadurch  dijD  Herrschitft  erlangt.  Nach  ihrem 
'Tode  machten  die  Gemale  der  jüngeren  Schwester  Isa- 
bella Ansprüche  auf  den  Thron^  weil  jene  keine  Kinder 
hinterlassen  hatte.  Richard  war  freilich  mit  Veit  be- 
freundet, vornehmlich  war  er  ihm  vielen  Dank  wegen 
der  Unterstüzung  bei  der  Eroberung  vota  Kypros  schul*^ 
dig.  Allein  da  Veits  Ansprüche  auf  Jerusalem  zum 
Theil  wirklich  erloschen  waren,  mehr  aber  noch,  weil 
Isabella  bei  ihrer,  neuen  Yermälung  sich  mit  seinem 
Vetter  Heinrich  von  Champagne  verbunden  hatte,  so 
Bprach  er  diesem  das  Königreich  Jerusalem  zu.  Veit 
dagegen  erhielt  Kypros  als  selbständiges  Königreich 
zum  Geschenk,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  er 
auf  Jerusalem  vemchte. 

Von  dieser  Zeit  m  erscheint  l^ypros  als  ein  selbst- 
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Ständer  Staat  mit  eigeoten  KSnigea.    lo  der  alten 
Geschichta  ist  mehrmale  ausgesprochen  und  nachg^ 
ivi^esen  worden,  dass  för  die  Begrflndun^  eines  mich- 
tigen  fl^rischen  oder  ^yptisehen  Reiches  der  Besiz 
Yon  Kypros  durchaus  nothwendig  sei ,  und  dass  Ky- 
pro9  düiiieben  ab  selbständig  sich  nicht  halten  könne. 
An  eine  Erhebung  Aegyptens  unter  der  Herrseiufi 
der  Mameluken  war  nicht  zu  denken,   und  um  das 
Dasein  der  neuen^  der  christlichen,  Herrschaft  in  Sy: 
rien  war  und  wurde  gekämpft,  ohne  dass  sie  zu  einer 
l^echt  kräftigen   und   selbständigen   Siecht  gediehen 
wäre.    Yen  dieser  Seite  hatte  also  Kypros  ebenblls 
nichts  zu  iüBrchten,  sondern  beide  iStaaten  waren  viel- 
.  mehr  wegen  der  ihnen  gemeinsam  drohenden  Gefah- 
ren anC  eine  recht  enge  Verknüpfung  hingewiesen 
und  der  eine  musste  den  andern  halten.    Das  hatte 
Bichard  bei  der  Grfindung  des  kyprischen  Reidien 
Toransgesehen  und  Kypros  hatte  so  wenig  von  jenem 
Beiehe.,  welches  kaum  so  kräftig  war,  zn  furchten, 
dass  es  vielmehr  als  die  nachdrukklichste  Stuze  des- 
selben  angesehen  werden  muss.    Kypros  war  gann 
von  Christen  bewohnt  und  konnte  mit  seinen  nnermess- 
Hchen  Hfllfsqndlen,  wegen  ^eiuer  gesicherten  Lage, 
schwer  angegriffen  werden,  sobald  es   nur  einiger 
Bfalissen  mit  Geschikk  vertheidigt  wurde.    Hier  hat- 
ten die  Christen  in  Syrien  stets  einen  guten  Angriffs- 
punkt und  gesicherten  RSkkhalt.    Daher  ist  auch  die 
Geschichte  in  Syrien  eng  mit  der  kyprischen  verbon- 
den;  jene  bes&ogen  von  dorther  die  Mittel  znm  Kampfe, 
nnd  den  Kypriem  musste  nicht  minder  an  der  Erhal« 
tung  des  syrischen  Staates  gelegen  sein:  f3r  dasselbe 
kämpfend  kämpften  sie  zugleich  um  ihr  eigenes  Dasein. 
Es  war  also  die  Schwäche  des  damaligen  syrischen  Bei- 
ches,  durch  weldies^  das  selbständige  fcyprische  mog- 
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lieh  wnrde,  und  hfitte  steh  in  Syrien  ein  mfichtlge^ii. 
vind  kraftvolles  Reich  gebildet,  g:lei€hv|el  ein  christ- 
licbes  oder  sarazenisches,  so  wSre  es  nnch  um  die 
Selbständigkeit  von  Kypros  geschehen  gewesen.  Nun 
9ber  waren  beide  von  gleicher  Stärke;  je  mehr  die 
Macht  des  syrischen  geschmälert  wurde,  desto  mehr 
erhob  sich  Kypros  über  Syrien,  dann  kam  die  Jeru-* 
salemische  Krone  an  Kypros,  und  endlich  blieb  es  die 
einzige  stazende  Macht  der  Christen  im  Morgenlande, 
bis  auch  diese  fiel. 

Noch  mehr  als  durch  KSnig  Richard  von  England 
virurde  Kypros  unter  seinen  eigenen  Herrschern  za 
einem  germanischen  Ritter«  und  Lehnstaate  uingewän- 
fielt,  welches  die  gemeinschaftliche  Form  politischer 
Verhältnisse  der  damaligen  abendländischen  Christen 
'War.  Diese  bestand  aus  den  drei  Elementen,  der  Hie- 
rarchie  der  romisch-katholischen  Kirche,  dem  Lehns- 
staate und  den  freien  Bfirgerschaften,  Bis  dahin  war 
die  griechische  Kirche  die  herrschende  gewesen,  jezt 
musste  es  die  römische  sein  und  es  hielt  schwer,  dass 
jene  dieser  das  Vorrecht  einräumte.  Daher  die  fort-« 
dauernden  heftigen  Reibungen  delr  griechischen  und 
romischen  Geistlichen  im  Lande.  Der  römische  Erz- 
bischof, weicher  an  und  ffir  sich  zum  Legaten  des 
Papstes  erklärt  wurde,  wollte  das  Oberhaupt  sein, 
and  die  oberste  Leitung  der  Kirchensachen  haben, 
aber  der  griechische  Erzbischof  wollte  sich  nie  einer 
solchen  Unterordnung  und  Anmaassung  des  römischen 
fQgen.  Sowol  römische,  als  auch  griechische  Erzbi- 
schöfe und  Bischöfe  bestätigte  der  König,  und  dies 
Patronat  über  die  Kirche  ging  in  Venezianischer  Zeit 
auch  auf  Venedig  Aber,  welches  dem  Papste  vier  Kan- 
didaten ffir  die  Besezung  des  Erzbisthums  von  Nike- 
iMa  sor  Auswahl  vorschlug.  —  Die  Gewalt  der  Könige 


730 

war  dorch  den  hohen  Rath,  weleher  ans  dem  ange- 
aehnsten  Adel  gebildet  wurde,  nnd  durch  die  Reichs- 
gesez^  eingeschränkt,  beim  Antritt  der  Regierang  be- 
achwnreii  sie  die  Geaeze.  Alle  wichtigen  Staatssa- 
ehen,  ingleichen  alle  peinlichen  Falle,  gehörten  vor 
den  hohen  Rath,  Ebenderselbe  schlichtete  die  Strei* 
tigkeiten  wegen  der  Thronfolgcl;  ohne  seine  Einwil- 
ligang konnte  der  König  keinen  festen  Plaz  im  Kö- 
nigreiche zu  Lehn  geben,  gleichwie  auch  die  neoen 
Auflagen  mit  dessen  Genehmhaltang  gemacht  nnd  die 
Friedensschlosse  von  ihm  bestätigt  wurden.  Die  Kö- 
nige wurden  mit  dem  fünfandzwanzigsten  Jahre  mün- 
dig. Der  älteste  Sohn  führte  den  Titel  eines  Fürsten 
von  Antiochien.  Der  KöQig  selbst  war  Grossmeister 
des  Ordens  vom^Schwert,  welcher  wahrschein- 
^  lieh  schon  im  Jahre  1195  oder  einige  Jahre  spSter 
gestiftet  v^'urde.  Nach  den  noch  erhaltenen  Statuten 
>var  der  Orden  bestimmt  zum  Schnze  des  Redites, 
der  Wittwen  nnd  Waisen,  zur  RekSmpfung  der  Hei- 
den und  zum  Schirm  des  heiligen  Grabes;.  Jeder  musste 
auf  eigne  Kosten  mit  ihm  ziehen.  Die  Einkünfte  des 
Königs  rührten  her  von  den  Abgaben  der  Untertha- 
nen,  von  den  Zöllen,  Domänen  und  den  Walzwerken, 
deren  Ertrag  auf  300000  Dukaten  angeschlagen  wurde* 
Wie  viel  Zuschuss  der  König  zur  Bestreitung  seiner 
Ausgaben  von  den  Landeseinnahmen  nehmen  durfte, 
das  hing  von  der  Bewilligung  der  Stände  ab.  So 
erhöhen  diese  dem  Könige  Amalrich  seine  Einkünfte 
um  300000  Byzantien«  Die  vornehmsten  Reichswor- 
denträger  waren  der  Seneschall,  der  Konnetabel,  der 

'  Blarschall  und  der  Kftmmerer  ')•    Die  ganze  Lehn»» 

— — ■  ■ 

2)  VgL  Wilken,  6eseh*der  Kreuzzüge  1,310 ff.;  was  dort 
für  Jerusalem  in  Bezug  auf  ihre  Wirksamkeit  gesagt  ist,  plt 
auch  fiir  Kuntos. 
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yerfassQDg  wnrde  so  \vie  die  Gerichtshöfe  nadi  a}lea 
germanischen  Grundsäzen  eingerichtet.  Ob  es  gelang, 
daneben  einen  knaftigen  Burgerstand  za.  gründen,  ist 
sehr  zu  bezweifeln*  In  den  vorhergegangenen  Umwäl- 
zungen war  fast  der  ganze  kyprische  Adel  unterge- 
gangen; der  neue  wurde  aus  den  abendländischen 
Ilittern,  welche  sich  den  Königen  Richard  und  Veit 
lingeschlossen  hatten,  gegründet*  Nur  sogenannte  La- 
teiner durften  künftig  Adelsrechte  geniessen.  Die 
übrigen  Landbewohner  wurden  in  fünf  Klassen  ein- 
getheiit«  Die  unterste  Klasse  derselben  bildeten  die 
Paroiken,  Beisassen  oder  Kolonen,  welche  sich.un- 
ter  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Grundherren  befanden, 
und  ihnen  dienstpflichtig  und  zinsbar  waren;  im  Ue-^ 
brigen  standen  sie  aber  in  harter  Abhängigkeit  von 
ihnen.  Höher  als  die  Paroiken  standen  die  Per- 
p  i  r  i  e  r ,  welche  Freiheit  der  Person  genossen  und  jähr-« 
lieh  fünfzehn  Perpire  oder  Bealen  steuerten.  Die 
Eleutheroi  oder  die  Freien  befanden  sich  in  wei- 
ter keiner  Abhängigkeit,  als  das&  sie  die  Hälfte  ih- 
res. Grundertrages  abgeben  mussten.  —  Zwei  andere 
Klassen  machten  die  Albanier  und  Venezianer 
aus.  Die  Albanier  waren  früher  zum  Sehuze  des 
Landes  gegen  die  Seeräuber  ins  Land  gezogen  und 
versahen  fortwährend  den  Dienst  zu  Bewachung  der 
Küsten ;  sie  bildeten  immer  einen  eigenen  freien  Stand. 
Die  Yenetianer  stammten  von  den  Begleitern  des  Do- 
gen Vitalis  nach  dem  gelobten  Lande  ab,  und  bilde- 
ten wie  die  Albanier  eigenen  Stand  und  Eilasse,  hat- 
ten auch  eben  so  wie  die  Albanier  eine  eigene  G^ 
richtsbarkeit  zu  Nikosia.  Seit  dem  Anfange  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  siedelten  sich  die  Yenetianer 
in  den  grösseren  Städten,  wie  Nikosia,  Famagosta, 
Limasol,  Paphos  mit  immer  steigender  Bevfklkttrang 
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an.  Zn  Nikotin  hatten  sie  auch  Kirche,  Halle,  en^ 
Hans  für  den  Bailh',  ehfie  nicht  geschlossene  Gasse, 
vnd  viele  Privilegrien  erhalten. 

Zunächst  waren  bei  diesen  Einrichtungen  die 
Znstande  des  Königreiches  Jerasalem  zum  Muster  ge- 
nommen. Auch  erhielten  die  Kyprier  ihr  eignes  Ge^ 
sezbuch  an  den  sogenannten  Assisen  von  Jerasalem, 
welches  ganz^aus  den  fendalaristokratischen  Grundsazen, 
wie  die  Abendlander  sie  in  Jerusatem  eingeführt  hatr 
leh,  hervorgegangen  war.  Die  Sazungen  dtirin,  wel- 
che sich  auf  Kypros  besonders  beziehen,  röhren  met- 
^tentheils  von  Kdnig  Hngo  her«  Doch  mögen  im  Ali- 
gemeinen noch  viele  andere  Yeründerungen  im  Laafe 
dtr  Z^it  durch  die  kyprischen  Verhfiltnisse  hinzuge- 
kommen sein,  die  flBr  Jerusalem  nicht  gegolten  ha- 
ben, dadieGeseze,  wie  sie  jezt  vorliegen,  wahrschein- 
Kcb  von  einem  kyprischen  Verfasser  ans  dem  vier^ 
xehntea  Jahrhundert  herröhren.  Diese  Ges^eze  sind  in 
firanzösiseher  Sprache  abgefasst^  da  dies  die  amtliche 
Sprache  war.  Das  Herrscherhaus  war  franzosisch, 
und  der  mSchtigste  Adel  stammte  ebenfalls  aus 
Frankreich. 

yi^ie  lange  die  alte  Landeseintheitung  in  die  vier 
Provinzen  Salaminia,  Amathusia,  Paphia  und 
Lapathia  Geltung  habe,  lässt  sich  eben  so  wenig  be- 
stimmen, als  es  von  der  nach  dreizehn  Bezirken  möglich 
ist.  Jezt  wurde  eine  neue  nach  zwölf  Gauen  beliebt, 
welche  für  dip  neuen  YerhSltnisse  passender  erschei-* 
nen  mochte.  Nikosia^  worin  die  Hauptstadt  enthalten 
war,  Messarea,  welches  einen  Theil  der  grossen 
Salaminischen,  dazumal  schon  Messarischen  Ebene  in 
sich  fasste,  nnd  dann  das  Küstenland  mit  Famago- 
Bta,  frfiher  Ammochostos,  welches  sich  statt  Salamis 
erhoben  hatte;  dann  die  östliche  Spize  KarpaasO} 


733 

Karpasia;  alle  diese  Bezirke  hatten  sieb  wahrachein- 
lich  aus  der  frühem  P^ovinas  iSaiaininia  gebildet.'  Aus 
Aniathusia:  Salines,  Masötto  und  Limisso.  Sa- 
lines  ist  der  so<2:enano^e  SalinenflekkeÄ,  womit  maa 
das  alte  Kition  bezeichnete*  Masotto  ist  wfthrschein- 
lieh  der  enj^ere  Bezirk  des  alten  Amathus,  dand  folgt 
Limisso  isüdlicher.  Aus  der  Provinz  Paphia  gingen 
wahrscheinlich  hervor:  Audimo  (Afdimo),  Baffo  und 
Krusoko«  Auf  Limisso  zunächst  folgt  Aadimo,  Baffo 
bestimmt  sich  selbst  als  Neu-Paphos  und  Krusoko  hal- 
ben wir  oben  im  geographischen  Theile  in  die  Nähe 
des  alten  Arsinoe  gesezt  und  zu  erklaren  versucht* 
Die  Provinz  Lapathia  scheint  nur  in  zwei  Gaue  zer- 
JTallen  zu  sein^  in  Pendagia  und  Gerines.  Der 
Ort  Pendagia  liegt  in  der  Nähe  des  alten  Soli  und 
Gerines  ist  das  alte  Kerynia* 


im  «iahre  11.94  starb  Veit,  und  da  er  keine  Kki^ 
der  hatte,  so  folgte  ihm  in  der  Herrschaft  sein  Bruder 

A  mal  rieh,  voii  1194  bis  1205,  welcher  bis  da«^ 
hin  die  Würde  eines  ersten  Konnetabdls  von  KyprM 
bekleidet  hatte.  Durch  seine  Yermälung  mit  E  s  c  h  i  v  a 
von  Ibelym,  aus  dem  mächtigsten  französischen 
llause^  welches  auf  Kypros  und  in  Jerusalem  ange« 
seosen  war,  suchte  er  seinen  Thron  2tt  befestigen. 
JDiese  Familie,  an  deren  Verbindung  ihm  viel  gele- 
gen sein  musste,  stammte  ab  von  Bolian^  Bruder  des 
Grafen  Wilhelm  von  Chartres,  und  führte  deinen  Na<& 
men  von  dem  Schlosse  Ibelym,  welches  er  von  dem 
Könige  Falko  von  Jerusalem  erhalten  hatte. 

Der  damalige  griechische  Kaiser ,  Alexios  der 
Dritte,  machte  noch  einen  Veirsucfa,  wenn  auch  kypros 
nicht  zu  erobern,  so  doch  ein  Verhaltniss  mit  Amal-^ 
rieh  einzugehen,  aus  welchem  er  für  etwaige  gänati'» 
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^ere  FäHe  eine  fterechtigang  za  einer  formii 
Besiznahine  herleiten  können  wurde.  Er  machte  ihm 
das  Anerbieten  Kyprod  2a  einem  Königreich,  aber  \in^ 
ter  kaiseriicher  Oberhoheit  za  erheben.  Doch  ab 
Könige  waren  die  Herrscher  von  Kypros  sirhon  durch 
Richards  Massregeln  anerkannt,  und  was  die  ferne- 
ren PlSne  des  Kaisers  bezwekkten,  durchsah  Am«I' 
rieh  sehr  wohL  Er  weigerte  sich  daher  und  wandte 
sich  statt  dessen  an  den  deutschen  König  Heinricll 
den  Sechsten,  welchen  er  bat,  ihn  mit  seinem  eigned 
Königreiche  förmlich  zü  belehnen.  Nach  Verfassung 
und  Interessen  stand  der  deutsche  König  seinem  Lande 
freilich  weit  näher,  als  der  griechische  Kaiser,  alleiil 
seine  Rechte  sich  so  zu  vei^eben ,  darin  lag  nur  ein 
Anerkenntniss  seiner  Schwäche  und  Schuzbedarßigkeit 
Schuz  gegen  den  griechischen  Kaiser  erhielt  er  da- 
durch allerdings.  König  Heinrich  fand  sich  zur  Er-^ 
füUung  der  Bitte  Amalrichs  sehr  bereitwillig,  und 
sandte  seinen  Kanzler^  den  Bischof  Konrad  von  VTurz-^ 
bürg,  nach  Kypros  ab.  Mit  grosser  Pracht  wurde 
Amalrich  1197  von  ihm  zu  Nikosia  im  Beisein  ded 
Grafen  Adolph  von  Schaumburg  und  Holstein  und  vie- 
1er  deutschen  Pilger  gekrönt  und  Kypr&s  dadurch 
ein  deutscher  Lehnstaat.  Danach  masste  andi 
der  deutsche  König  oberster  Lehnsherr  von  Kyprocl 
sein  und  als  solchen  haben  ihn  die  kyprischen  Bitter 
anerkannt,  wenii  ihr  unmittelbarer  Lehnsherr,  der 
König  von  Kypros,  sie  aufforderte,  gegen  den  deut- 
schen König  die  Waffen  zu  ergreifen. 

Nach  dem  plözlichen  Tode  des  Königs  Heinrich 
von  Jerusalem  1197  wurde  Amalrich  von  Kypros  ge- 
rufen, um  die  Krone  von  Jerusalem  zu  fibernehmeo, 
weil  man  von  ihm  am  meisten  für  die  Wohlfahrt  de^ 
bedrukkten  Reiches  erwarten  konnte.     Des  Königd 
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AbweBenheit  von  Kypros  Hess  den  griediischeD  Kai- 
ser von  neaem  auf  die  Verwirklie&ttng  seines  schon 
froher  geoffenbarten  Planes  hofflen*  Er  suchte  auf  Ky- 
pros  eine  Partei  zu  gewinnen,  und  auf  Amalrichs 
Nachgiebigkeit  glaubte  er  nun  um  so  eher  rechnen 
zu  könüen,  weil  er  sich  im  Besize  eines  andern  Thro- 
lies  befand.  Aber  die  ganze  Christenheit  war  bei  die* 
Iser  Sache  betheiligt,  da  es  ihr  nicht  gleichgültig  sein 
konnte,  in  wessen  Händen  Kypros  sei;  desshalb  wandte 
mch  der  Kaiser  an  das  Oberhaupt  derselben,  Papst 
Innozen^i  den  Dritten.  Wenn  er  diesen  für  sich  ge- 
wonnen hatte,  so  konnte  er  entschiedenere  Forderun- 
gen an  Amalrich  machen«  Er  versprach  dem  Papste^ 
sowol  dem  König  Amalrich  als  den  Jdiannitem  und 
Templern  ansehnliche  Entschädigungen  zur  Verthei- 
digung  von  Jerusalem  zu  machen,  und  bat  sogar  den 
Papst,  den  König  Amalrich  unter  Androhung  des  Ban-^ 
nes  zu  seiner  Einwilligung  zu  vermögen  f  wenn  der 
Papst  aber  auf  sein  Begehren  nicht  eingehe  wurde, 
so  werde  er  sein  Recht  mit  den  Waffen  geltend  mn^ 
eben*  Der  Papst  antwortete,  König  Richard  von  Bng^ 
länd  habe  nicht  dem  römischen  Reiche,  sondern  einem 
Feinde  der  abendländischen  Christenheit^  welcher  den 
Kaiser  von  Byzanz  keinesweges  als  seinen  Oberherrn 
anerkannte,  Kypros  entrissen,  und  dass  dessen  Besizzur 
E^haltang  der  christlichen  Herrschaft  im  Morgenlande 
mientbehriich  sei.  Dagegen  ermahnte  er  die  K'dnige 
von  Frankreich  und  England,  sowie  die  Ritterorden 
zom  Beistand  Amalrichs^  wenn  der  griechische  Kai- 
ser ihm  sollte  Kypros  entreissen  wollen.  Aber  bei 
den  gleichzeitigen  Vorgängen  in  Konstantinopel  und 
der  daranf  folgenden  Erriditung  des  sogenannten  la« 
teinisehen  Kaiserthms  wurde  nichte  aus  der  Unteijo- 
chung  von  Kypros. 
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Bei  seitieili  Tode  1205  (olgte  de»  Aioälricfa 
Kypros  Uugo  der  erste,  vou  1205  bis  1218^  eiaSolui 
von  seiner  ersten  Gemalin  ans  dein  mächtig^eii  Hausü 
der  Ibelymu  Die  Yerbindunit  der  beiden  Kronen  voa 
Jerosalem  und  Kypros^  weiche  für  beide  Reiiche,  nä- 
mentlidi  für  das  Königreich  Jerasalem^  vba  weseDtli^ 
chem  Nozen  gewesen  war,  wurde  wieder  getrennb 
Bei  sfeiner  Üebcrnahme  des  Jerus^llemschen  Beichetf 
hatte  AmalHch  die  frühere  Königin  des  Landes,  Todi« 
ter  Amalrichs  des  ersten  von  Jerusalem,  verwittwete 
Genndin  der  beiden  Könige  von  Jerusalem,  Konrad 
und  Heinrich,  gefaeirathetv  Ans  ihrer  engten  Ehe 
stammte  Maria  Jolaothe,  aus  der  mit  Heinrich  Alis^ 
die  Gemalin  Hugo  dea  ersten  von  Jerusalem,  aus  der 
lezten  mit  Amalrich  stammte  Melisende,  Gemaliil 
Boemunds  ded  Vierten  von  Antiöchien^ 

Weil  Hugo  der  Erate  noch  mindeijfihrtg  ivar,  ei 
übertrugen  die  kypriacben  Stände  seinem  Oheim,  dem 
Grafen  von  Mumpelgard^  die  Vormundscbirft  Abti 
diesb  gereichte  dem  Lande  zu  keinem  Segen.  Hugo 
liesd  mh  su  Nikosia  krönen^  und  Wulther  üiusste 
fliehen«  Durch  seine  Yermilung  mit  Alix^  der  Toch- 
ter Henrichs  von  Jerusalem  und  seiner  Stiefmutter 
Isabelle  ^  trachtete  er  wieder  nach  Vereinigung  dei^ 
ky prischen  und  jerui^alemisahen  Krone;  Wenn  erseb 
nen  Plan  auch  nicht  erreichte^  ^o  führten  seine  Aa^ 
,i»prttche  doch  später  %n  Zerwärfnissen ,  ivelche  ia 
Jahre  1212  vom  Papste  beigelegt  wurdem 

König  Andreas  von  Upgarn  landete  im  Jahre 
1217  auf  seiqer  Kreu'^fahrt  auf  Kypros,  Welches  zun 
Sammelplazie  dieses  Zuges  bestimmt  ivar.  Daseüst 
erhielt  er  die  Zusage  kräftiger  Th^ilnahnie  vom  Ko^ 
njg  Hugo  und  dem  Erzbischof  von  Nikosia}  dorthiit 
nach  der  Hauptstadt  war  der  erzhiaehöfliehe  Sia  ves 
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F^magosta  veAegt  worden.  Hngt^  hatte  diese  Ver« 
legung  gewünscht  and  der  Pabst  es  gestattet,  iange- 
achtet  er  mit  ihm  wegen  anderer  kirchlichen  Dinge 
sserfallen  war.  —  In  Gemeinschaft  mit  den  Königen 
von  Ungarn  und  Jerusalem  nahm  er  den  thätigsten 
Antheil  an  dem  Kriege  gegen  den  Sultan  Malek  al 
Adel,  starb  aber  in  Tripolis  1218  bei  der  VermSlung 
seiner  Seh  wester,  Melusine  oder  Melisende  mit  Boe- 
mnnd,  Fürsten  von  Antiochien  und  Tripolis; 

Heinrich  der  Erste  von  1218  bis  1253,  des  Vo- 
rigen Sohn.  Ausserdem  hatte  Hugo  noch  zwei  Töch» 
ter  hinterlassen,  Maria,  welche  an  VTalther  von 
Brienpe  verheirathet  wurde  und  Isabelle,  die  Ge<- 
malin  Heinrichs,  welcher  ein  Sohn  Boemnnds  des 
Fünften  war,  und  mit  ihr  den  spiitern  König  von  Ky-- 
profa  Hugo  den  Dritten  zeugte.  Die  Vormundschaft 
Aber  Heinrich  äbernahmen  seine  beiden  Oheime  Jo« 
hann  und  Philipp  von  Ibelym.  Johann,  auch  Herr 
von  Berytos,  war  früher  Reichsverweser  in  Jerusalem, 
wahrend  der  Minderjährigkeit  der  Maria,  Tochter  Isa- 
bellens  vom  Markgraf  Konrad,  gewesen.  Nach  einem 
Zerwürfniss  mit  der  Königin  Mutter  Alix  legten  beide 
ihr  Amt  nieder.  Alix  war  aber  geflohen  und  schikkte 
ihren  Liebhaber  Camerin  von  Barbas,  um  deswillen 
die  Händel  entstanden  waren,  zur  Uebernahme  der 
Regierung.  Allein  man  verjagte  ihn  nnd  die  beiden 
Brüder  Ibelym  äbernahmen  nach  Aufforderung  der 
Stande  wie^r  die  Vormundschaft.  Philipp  von  Ibelym 
war  schon  gestorben,  als  der  deutsche  König  Frie«* 
drich  der  Zweite  seinen  Kreuzzag  autrat  unid  aufKy« 
prios  landete,  1228.  Sich,  in  die  kyprischen  Angele« 
genheiten  zu  mischen,  dazu  hatte  Friedrich  ein  dop« 
peltes  Kecht  König  Amairtch  hatte  Kypros  vom  deut« 
aehen  Könige  Heinrich  dem  Sechsten  zu  Lehn  ge** 
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nommen,  und  der  Pabst  Honorias  der  Dritte  hatte  noch 
Friedrichen  insbesondere  aufip^efordert,  sieh  der  Sache 
des  jangen  Königs  Heinrich  kräftigst  anzunebmeii. 
Endlich  war  Friedrich  der  Gemal  der  Jolanthe  und 
hatte  als  solcher  auch  ein  verwandtschaftliches  Recht 
Kor  EinmischuBg  in  die  Angelegenheilen  von  Kypros, 
Camerin  von  Barbas  war  ihm  entgegengekommeo, 
nfli  ihn  für  sich  und  seine  geliebte  Königin  zu  ge- 
winnen. Dies  gelang  und  Friedrichs  Verfahren,  wei- 
ches er  gegen  Johann  von  Ibelyni  ausübte, ''kann  nur 
ungerecht  und  unwürdig  genannt  werden.  Durch  ein 
schmeichelhaftes  Schreiben  lud  der  König  ihn  zu  sieh 
nach  Limisso  ein.  Man  widerrieth  dem  Reichsverwe- 
ser,  den  Worten  Friedrichs  zu  trauen;  aber  er  ging. 
Unter  harter  Behandlung  und  Androhung  des  Todes 
forderte  Friedrich  von  ihm  Berytos  und  die  Einkünfte 
von  Kypros  während  zehn  Jahre,  welche  nach  deat- 
sehem  Recht  ihm  gebührten;  Johann  von  Ibelyni  cn 
wiederte:  Berytos  sei  eine  Schenkung  seiner  Schwe- 
ster Isabelle  und  des  Königs  Amalrich  für  seine  Ver- 
dienste um  das  Reich,  er  besize  es  alfiO  mit  anbestreit- 
barem Recht  und  von  den  Einkünften  von  Kypros 
habe  er  nie  etwas  für  sich  behalten.r  Als  oberster 
Lehnsherr  war  Friedrich  allerdings  berechtigt,  die 
Einkünfte  des  Landes  während  der  Minderjährigkeit 
des  jungen  Königs  zu  fordern;  allein  er  konnte  sehr 
gut  wissen,  dass  Ibelymsie  zum  Besten  der  Christen- 
heit verwandt  habe,  namentlich  aber,  dass  er  nichts 
zum  eignen  Vortheil  behalten,  dass  die  Königin  AKx 
für  sich  und  ihren  Buhlen  vieles  verbraucht  hahe^ 
Nach  Vermittelung  eines  Vertrages  stellte  Ibelyni  seme 
Söhne  als  Geiseln,  bis  über  die  Vormundschaft  voa 
Kypros  für  den  König  Heinrich  der  Lefinshof  vm 
Kypros  und  über  den.  Besiz  der  Stadt  BerftM  der 
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Lehnsbof  von  Jerusalem  entechieden  habe.  Dässeniiii«^ 
g:eachCet  fand  Ibelym  sieh  in  Limisso  nicht  sicher, 
und  Kah  sieh  genothigt,  wieder  nach  Nikosia  zi|  eqt* 
fliehen.  Hier  belagert  Friedrich  ihn  und  erzwingt  es, 
dass  die  Einkilnfte  von  Kypros,  so  lange  bis  d^r  junge 
König  Heinrich  mändig  wäre,  ihm  überwiesen  wurden. 

Auf  seiner  Rfikkebr  von  Jerusalem  sezte  Fried- 
rieh eine  Regentschaft  von  fünf  Alännern  in  Kypros 
ein,  lauter  Feinden  Ibelyms,  den  Buhlen  Barlas  an  der 
Spixe,  dann  Amalrich  von  Bessan,  Gavan  von  Bossi, 
Wilhelm  von  Rivet  und  Hugo  von  Giblet  Die  Ver- 
folgungen, welche  namentlich  Philipp  von  Navarra  er- 
dulden musste,  riefen  wieder  den  alten  Ibelym  ins 
Land.  Er  sehlug  seine  Feinde,  die  von  Friedrich 
eiogesezfen  Vormünder,  und  übernahm  wieder  die 
BeichsverwesuDg.  Barlas  suchte  Hälfe  bei  Friedrich. 
Dieser  sandte  seine  Truppen  unter  Marschall  Richard 
Fehlinger,  aber  Ibelym  schlug  auch  sie,  1231.  Darauf 
grifen  sie  ihm  Berytos  an :  es  unterstüzte  ihn  der 
jnnge  König  Heinrich  und  die  Kyprier  siegten.  Dann 
ging  es  gegen  Ptolemais,  1232;  aber  hier  erlitt  die 
fcyprische  Ritterschaft  harte  Verluste,  und  schnell 
seste  der  Blarschall  Richard  wieder  hinüber  nach  Ky- 
pros ,  und  eroberte  das  von  Wehr  entblosste  Land. 
Ibelym  und  der  Junge  König  Heinrich  eilen  ihm  nach, 
verbrennen  seine  Schiffe  und  schlagen  ihn  zwischen 
Nikosia  und  Gerines  dergestalt,  dass  er  schleunig  da9 
Eiland  verlassen  muss.  Nur  die  starke  Festung  .Ge- 
rines hielt  Richard  noch  eine  Zeit  lang.  König  Frie^ 
driehs  des  Zweiten  Macht  im  Morgenlande  war  ge« 
iMiiehen. 

An  den  nächstfolgenden  Unternehmungen  der 
Christen  haben  awar  die  Kyprier,  die  kyprigche  Ri|- 
ienchaft  ftr  sich  oder  unter  AnCuhrung  ihres  Königs 
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Vlmmieh  Aehrfachen  Anthen,  aber  Mme  Bedentdiig  filr 
die  Geschichte  des  Landes.  *8eit  dem  Abzage  voa 
Friedrichs  Harschall  Biohard  ans  dem  gelobten  Lande 
war  die  kyprische  Herrschi^t-  in  Palästina  begrandei 
Dem  Namen  nach  war  Alix,,  die  frihere  Königin  von 
Kypros  und  Gemalin  Hagos  des  Ersten,  Herrscheria 
jenes  Landes,  da  sie  eine  Tochter  Isabelleas  und  Heia- 
ricto  von  Jerusalem  war,  König  Friedrieh  des  Zwei- 
ten Sohn  Konrad  hätte  freilich  durch  seine  Matter 
Jelanthe  ein  grösseres  Recht  auf  Jerusalem  gehabt, 
allein  Friedrich  konnte  die  Ansprüche  seines  Soh« 
nes  nicht  mehr  geltend  machen*  Seit  seiaer  Ab- 
reise hatte  Friedrich  inl  Palästina  immer  nur  eine 
Partei  für  sich  behalten;  die  andere  stärkere  seUeu 
sich  an  den  König  von  Kypros  an,  welcher  auch  die 
Oberhand  über  Friedrich  in  jenea  Laadeo  behielt  In 
Jahre  1246  starb  Alix ,  und  ihr  Sohn,  Heiarich  der 
Erste  von  Kypros,  folgte  ihr  auch  in  Palfistina.  So 
wurde  die  Jerusalemische  Krone  wieder  mit  der  ky- 
prisclien  verbunden  und  Innocenz  der  Vierte  bestätig 
diese  Besiznahme.  Zum  Verweser  des  Reidies  Jeru- 
salem ernannte  Heinrich  den  jungen  Johann  von  Ibelya, 
den  Sohn  des  vorigen  Johann  von  Ibelym. 

Im  Jahre  1248  erschien  Ludwig  der  Neunte  voa 
Franldreich  mit  einem  grossen  Heere  Kreuzfahrer  la 
Spätsommer  des  Jahres  auf  Kypros.  Ludwig  folgte 
der  Einladung  des  Königs,  den  Winter  aber  dortsu-* 
zubringen,  in  Nikosia  seinen  Hof  zu  halten  und  ait 
dem  Frühling  gegen  Aegypten  zu  ziehen.  Ludwig 
konnte  freilich  hier  die  gesammte  iStreitniacbt  abwa^ 
ten,  Gesandtschaften  entfernter  Herrscher  empfaiigea 
\mA  Verbindungen  für  seiden  Zwekk  anknipfen^  be* 
wog  auch  den  König  von  Kypros  selbafr  mit  seines 
Rittern  zu  Theilnahme  de&  Zugea^^  aUeio^idieaec  Ai^ 
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entbalt  führte  fäf  iHn-inancherid  Nachtheite  mit  sieb^ 
2wi«te  ttöd  Fehdea  unter  den  Rittern,  Krankheiten 
des  Heeres  und  StfirkuQj^  der  feindlichen  Macht  Wir 
erwähnen  abw  hiebei^  dass  der  Aufenthalt  der  Ki'eusfi- 
f»hrer  auf  Kypros  Gelegenheit  gab,  wieder  einmal  die 
immer  sirh  erneuernden  kirchlichen  Streitigkeiten  und 
B^fehdungen  der  griechischen  und  römischen  Geist- 
lichkeit aiif  eine  kurze  Zeit  zu  beschwichtigen.  We* 
Bige  Jahi^e  diiterte  es  freilich  nur.  Jezt  war  es  so 
weit  gekommen,  dass  der  griechische  Erzbischof  das 
Land  gänzlich '  verlassen  hatte.  Der  päbstliche  Legat 
Odo  glich  den  Zwist  ans  und  bewog  ihn  zur  Rük- 
kehr,  nachdem  (er  auch  eine  Versöhnung  der  kypri- 
oehen  Ritterschaii  mit  dem  römischen  Erzbischof  ge- 
stiftet hatte»  Des  Innocenz  Nachfolger,  Alexander 
der  Vierte,  erliess  zwar  eine  Konstituzion  für  die 
kypriscbe  Geistlichkeil,  allein  auch  diese  führte  za 
keinem  dauermien  Frieden. 

Im  Jahre  1249  zog  Heinrich  mit  Ludwig  gegen 
Jkegypten  und  kehrte  im  folgenden  Jahre  zurükk, 
imehdem  die  Unternehmung  einen  ganz  ungifikklichen 
Ausgang  genommen  hatte,  und  vermalte  sich  nach 
dem  Tode  seiner  Gemalin  Stephanie  mit  Plazentia, 
Boemunds  des  Funflen  von  Antiochien  Tochter;  er 
starb  aber  schon  1253.  Von  dieser  lezten  Gemaün 
hatte  Heinrich  der  Erste  ekien  8obn 

Hugo  den  Zweiten,  welcher  von  1253  bis  1267 
regierte.  Vorminderin  ward  seine  Mutter  Plazentia» 
Es  war  um  ^ie  Zeit,  wo  die  beiden  mächtigsten  da- 
maligen Handels-  und  Seestaaten  Genua  und  Vene* 
dig  am  den  Vorrang  stritten*  Ihre  derzeitigen  aus- 
schliesslichen  Handelswege  nach  den  asiatischen- Län- 
dern gingen  über  Griechenland  und  Kleinasi^n.  Die' 
NebenbnUeiaschaft  beider  Staaten  und  das  eifersfich- 
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6ge  Streben ,  einander  zu  vernichten ,  fBbrte  jeden 
vornehmlich  dahin,  die  Herrschaft  im  östlichen  Mittel- 
meere  zu  erringen.  Venedig  trag  den  Sie^  davon. 
—  Jezt  kämpften  Yenetianer  und  Genneser  in  deo 
syrischen  Kästenstüdten  am  Herrschaft  und  Besis. 
Dergleichen  blatige  Handel,  welche  schon  lange  dauer- 
ten and  die  Stfidle  nur  herunterbrachten ,  konnte  die 
regierende  Königin  von  Kypros  and  ihr  Statthalter  m 
Ptolemais  nicht  dulden*  Sie  entschied  sich  endlich 
für  die  Partei  der  Yenetianer  und  eine  Vereinigte 
Flotte  besiegte  die  genuesische.  Der  Papst,  ans  Be- 
sorgniss  für  das  Morgenland,  vermittelte  den  Frieden. 

Im  Jahre  1261  starb  Plazentia  und  die  Yormund- 
Schaft  fiber  den  jungen  König  Hugo  öbernabm  ihr 
Neffe  Hugo,  welcher  sich  den  Namen  Lusignan  so- 
eignete,  tweil  seine  Mutter  diesem  Haase  angehörte. 
Wie  der  junge  König  Hugo  ein  Enkel  Hagos  des 
Ersten  war,  so  war  dieser  ein  Sohn  von  Hugoe 
des  Ersten  jüngster  Tochter  Isabelle  und  Hein- 
richs, des  zweiten  Sohnes  Boemunds  des  vierten 
von  Antiochien;  und  es  konnte  dieser  Hugo  höchstens 
vier  und  zwanzig  Jahr  alt  sein,  1267.  Er  befand  sieh 
gerade  im  Königreiche  Jerusalem  zam  Schuze  von 
Ptolemais  gegen  den  Sultan  Bibars,  als  er  die  Nach- 
richt von  der  bedenklichen  Krankheit  seines  Mandeb 
Hugo  des  Zweiten  erhielt.  Er  eilte  nach  Kypros; 
doch  bald  nach  seiner  Ankunft  starb  Hugo.  Mit  ihm 
war  das  Haus  Lusignan  in  der  männlichen  Linie  er- 
loschen. Der  nächste  Erbe  weiblicher  Seite  war  der 
bisherige  Reiehsverweser,  Fürst  von  Antiochien  imd 
dieser  bestieg* als  Hugo  der  Dritte  den  kyprisehea 
Thron. 

Hugo  der  Dritte,  welcher  von  1268  bis  1284 
regierte^  machte  im. folgenden  Jahre  dem  Sallaali-' 
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}m%  Frt6detfsaittr%e,  jedoch  luir  in  Beztebung  nof 
Kypros,  nicht  auf  das  Königreieh  Jerusalem;  denn 
für  die  syrischen  Länder^  welebe  ihm  mit  der  Krone 
voQ  Kypros  aTittgefalieu  waren,  wollte  er  sich  durch 
keinen  Vertrag  binden,  weil  die  Rüstungen,  sowol 
des  Königs  Ludwigs  von  Frankreich,  als.  des  Königs 
Jakobs  von^ragouien,  welcher  damals  ebenfalls  das 
Kreu%  genommen  hatte,  die  baldige  Ankunft  grosser 
Pilgerbeere  zur  Rettang  des  heiligen  Landes' erwar- 
ten Ues&ien.  Der  Vertrag  kam  zu  Stande.  Die  Noth 
in  Syrien  war  gross,  aber  Hugo  glaubte  es  dessenun- 
geachtet nicht  versäumen  zu  dürfen ,  sich  schon  im 
foigenden  Jahre  zu  Tyros  zum  König  vo  n  Jerusalem 
krönen  zu  lassen.  Jezt  nach  dem  Tode  Konradins 
von  Schwaben  nahm  der  König  von  Kypros  auchTi- 
\gX  und  Wappen  des  Königreiches  Jerusalem  an.  Bis^ 
her  war  Kypros  nur  im  faktischen  Besiz  von  Jerusa- 
lem gewesen,  von  nun  an  aber  auch  rechtlich,  nach- 
dem der  le74te  Sprössling  der  Jolanthe  gestorben  war* 
Im  Jahre  1271  war  Ptolemais  durch  Eduard  von 
England  verstärkt  worden,  so  dass  es  einen  Angriff 
des  Sultans  Bibars  aushalten  zu  können  meinte.^  Dann 
entschloss  Bibars  sich  rasch  zu  einem  Angriff  auf  Ky^- 
pros,  um  Ptolemais  seine  Stuze  und  Hulfsquellen  zu 
entzi^en.  Der  Sultan  kehrte  nach  Aegypten  zurfikk 
nnd  liess  eine  grosse  Flotte  bauen,  welche  die  Be- 
stimmung erhielt,  Kypros  zu  erobern*  Die  Unterneh-^ 
mung  misslang  aber,  da  sämmtliche  Schiffe  des  Sul- 
tans, als  sie  in  einer  Nacht  vor  dem  Hafen  von  Li» 
masol  anlangten,  an  den  Felsen  scheiterten,  welchd 
das  Einlaufen  in  diesen  Hafen  erschwerten.  Dreitau- 
send  Sarazenen  kamen  ums  Leben.  Im  folgenden 
Jahre  dachte  Bibars  an  eilten  zweiten  Peldzug,  allein 
Hugo  war  mit  Hülfe  der  herbeigerufenen  Mongolen 
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meh  in  Syrien  glükklteh,  und  besonders  leKtere  fordi- 
tend  schloss  Bibars  einen  Frieden  auf  %ehn  Jahra 
Beide  Theiie  waren  bemnh^  den  Frieden  anfireclit  m 
erhalten,  aber  der  Brach  drohte  frfiher  einzotreten, 
als  man  gewanscht  hatte.  Im  Jahre  1274  starb  der 
lezte  christliche  Besizer  von  Berytos  und  sezte  seine 
Gemalin  mit  der  Bestimmung  zur  Erbin  ein ,  dass  isie 
unter  dem  Schuze  des  Sultans  Bibars  stehen  sollte; 
Weil  es  aber  als  ein  heimgefallenes  Lehen  betrach- 
tet werden  musste,  so  nahm  Hugo  es  als  solches  in 
Besiz«  Bibars  forderte  die  lleraasgabe,  welche  Hugo 
verweigerte,  und  erst  dann  nachgab,  als  die  Templer 
ihm  erklarten  nicht  gegen  den  Sultan  ziehen  zu  wol- 
len« Dafür  Hess  Bibars  in  seinen  Ansprüchen  aof 
die  Hälfte  von  Laodikea  nach,  und  eiuem  Zerwärfniss 
wurde  durch  diese  Ausgleichung  der  gegenseittgen 
Ansprüche  vorgebengt. 

Während  dieser  Waffenruhe  nach  aussen  war 
Hugo  nicht  frei  von  innerer  Bedrängniss.  Die  kypri- 
sehe  Ritterschaft  versagte  ihm  den  Dienst  ausserhalb 
des  Landes.  Nach  vergeblichen  Vermittelungsverso- 
chen  der  drei  geistlichen  Ritterorden  und  mehrerer 
Barone  des  heiligen  Landes  kam  eine  Aussöbaong  za 
Stande,  nach  welcher  die  kyprischen  Ritter  sich  ver« 
pflichteten,  während  vier  Monate  im  Jahre  dem  Ho« 
nige  ausserhalb  des  Landes  Heerfolge  zu  leisten,  1275« 

Dieser  Zwist  mit  seinen  Lehnsleuten  war  kaum 
beigelegt,  als  sich  auch  schon  wieder  neue  Verlegen- 
heiten im  Königreich  Jerusalem  entspannen.  Es  wa- 
ren dies  die  Ansprüche,  welche  Maria  von  Antioehien 
nach  dem  Tode  Boemunds  des  Sechsten  im  Jahre 
1275  an  das  Königreich  Jerusalem  machte.  Sie  war 
die  Tochter  Boeiitunds  des  Vierten,  und  das  Recht  ih- 
rer Mutter  Melisende,  der  Tochter  der  Königin  Isa^ 
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beffe  nn J  dt^^  ^SSsigB  >  Avialri A  war  ääf  die  iMirbC 
Und  diese  Anspräeke  *v(f ardeii  selbst  tom^apste  Gt^ 
l^or  dem  Zehnten  «nerkiriMil  in  einem  SebmbBnjaü 
die  Prinzessiil  iliMrin^  eütsclialdigte'  er  sich  niiAt  naf^ 
dass  er  dem  Konig  Hugo  von  Kypros  früher  den  Ti- 
tel eines  Königs  von  Jerusalem  beigelegt  habe,  soif-^ 
dem  befahl  auch  verschiedenen  Bischöfen  in  Pallistina 
dem  König  Hugo  !Kar  Begrfindung  eines  Rechtes  auf 
die  Krone  von  Jerusalem  eine  Frist  von  nenn  Monaten 
anznberanment  das  Weitere  davon  an  ihn  zu  berichten. 
Hiexn  gesellte  sich  ein  andrer  Zwist:  Hugo  war  nicht 
im  Stande.gewesen  sein  Recht  auf  die  Vormundschaft 
für  den  mindeij&hrigen  Forsten  Boemnnd  den  Siebenten 
von  Antiochien,  seinen  nahen  Verwandten  geltend  zn 
machen.  Nun  stritten  die  beiden  Parteien jji  der  Vor^ 
miinder,  des  Bischofs  von  Tortosa,  welchem  des  jungen 
Königs  Motter  Sibylle  von  Armenien  die  Vormund- 
schaft übertragen  hatte,  und  des  Bischofs  von  Tripolis 
erbittert  gegen  einander.  Jener  wurde  durch  König 
Leo  von  Armenien  und  die  Ritter  der  Grafschaft  unterstfizt, 
dieser  durch  die  Tempelherrn  nnd  die  römische  Partei  •  so 
wie  durch  Guido  Herrn  von  Giblet.  Nicht  minder  ver« 
wirrt  war  der  Zustand  der  Dinge  in  Ptolemais.  Hier 
war  König  Hugo  in  heftigem  Streit  mit  der  Burger- 
schaft, 60  wie  den  Brüderschaften  der  Barone,  den 
geistlidien  Orden  und  den  Venezianern ;  dann  mit  den 
Tempelherrn,  welche  Falkoniere,  ein  Lehn  der  Krone, 
ohne  lehnsherrliche  Genehmigung  Hugos  an  sich  ge- 
bracht hatten.  Der  König  konirte  sein  Ansehen  nicht 
geltend  machen,  verliess  die  Stadt,  ohne  Sbitthalter 
nnd  andere  Beamte  einzosezen,  und  begab  sich  nach 
Tyms.  Der  dadurch  entstandene  Unfrieden  bewog  alle 
fitreitenden  Parteien  mit  Ausnahme  der  Templer  und 
Venesianer^  dnrch  Abgeordnete  den  König  nite  Ein^ 
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•Mfnmc  Aet  tMdft^n  QfAttitetf  zuyhitteh  ^  und  naiädm 
die  Biltea  \^ie4erbolt  ^^^pr^^tnügen  worden,  seztecr 
den  3ali«n  \w  Ibelym  nui  Anmf  xum  SUtthaUw, 
Wilhelm -von  Flory  zum  Vixegrafen»  ond  die  abnvefl 
Beamten  von  Ptolemai^  ein.  Er  sellist  kehrte  darauf 
m^  Kypros  Kuruk. 

Von  beiden  Seiten^  Hagos  pnd  der  Templer^  er« 
Mhienen  Gesandte  vor  dem  Papste  und   den  anden 
Fürsten  des  Abendlandes,  um  sich  ko  recblfertigeo  und 
Hälfe  %a  suchen.    Beim  Papste  befand  sich  Maria,  oad 
ihre  Sachwalter  butten  die  Gültigkeit  ihrer  Rechte  aaf 
iaa  Königreich  Jerusalem  durchgeseet.    Sie  ubertroj^ 
dieselben  aber. gegen  Eotscbadigung  dem  König  Kari 
von  Sizilien.    Mit  Bewilligung  des  Papstes  Johaooes 
nahm.  Karl  auch  wirklich  Besix  vom  Jemsalem;  doeh 
die  Barone  des  Landes  wollten  ihren  Lehnseid  oicki 
brechen   nnd  huldigten   1277  nur  gezwungen.     Der 
König  von  Kypros  behielt  nur  Tyros  und  Berytos;  dodi 
blieb  ihm  auch  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  tao 
Ptolemais  getreu,  und  dadurch  die  Hoflbung  auf  die 
Wiedererobernng  der  Stadt*    Auf  ejneai  Feldznge  ge- 
gen Ptolemais  im  Jahre  12i34  starb  er« 

■  Hugos  des  Dritten  8obn  Johannes  der  Erste 
von  1284  bis  1286  wur  sehwiehlicb  und  hatte  kdne 
Neigung  den  Krieg  fortawsezen.  Aach  starb  er  schei 
n^ch  zwei  Jahren  ohne  Erben,  und  ihm  folgte  seia 
Bruder 

Heinrich  der  Zweite  von  1286  bis  1324.  Di^ 
ser  nahm  den  Plan  Hugos  wieder  auf,  segelte  mit  eiaer 
ansehnlichen  Flotte  nach  Ptolemais  und  gelangte  darck 
den  Beistand  der  kyprischeii  Partei  wieder  zum  Be« 
aize  der  Stadtt  1286.  Pann  Jiess  «r  sich  zu  Tym 
zum  König  von  Jerusalem  krönen,  sezte  seinen  Ohda 
Philipp  von  Ibelym  zum  Statthalter  ein  imd  kehrte  uek 
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Kyros  Karflk,  So  war  freilich  ini  KSmgreidk  Jen^ 
saleor  der  kyprischen  Krone  wieder  einverleibt,  aber 
viel  Segen  war  nicht  davon  zu  erwarten  ^  das  Endo 
des  Koni  fl^reiches  Jerasalem  war  nahe.  Seine  Süsseren 
Feinde  verlangten  nach  seinem  Besize;  im  Imera  des 
Landes  herrschte  Zwiespalt  nud  gegenseitige  Feind«* 
Schaft  der^erschiedefien  Völker  ond  Sttnde,  so  dasa 
an  eine  kräftige  Yertheidigong  nicht  zn  denken  wal% 
Attch  der  König  von  Kypros  hatte  weder  Blacht  nodi  ' 
Ansehn  fiber  sie  mehr.  Im  Abendlande  war  der  Eifer 
fiSr  das  heilige  Land  erloschen.  Vergeblibh  bemAhte 
sich  der  Papst  bei  den  Fürsten ;  sie  hatten  jezt  andero 
Interessen.  Den  König  von  Kypros,  sowie  den  Pa- 
triarchen von  Jerusalem  forderte  Nikolaos  der  Vierte 
noch  brieffich  zum  Ausharren  auf.  Aber  dessen  be- 
durfte es  nicht,  denn  die  Erhaltung  des  Jemsalemsehea 
Reiches  erheischte  der  eigene  Vortheil  des  kyprischea 
Königs,  und  Was  in  seiner  Macht  stand,  wfirde  er 
ohnehin  gesichert  haben.  " 

Nach  dem  Besize  von  Tripolis  hatten  die  Sultane 
schon  Mngst  Verlangen  getragen,  und  Ursachen  zum 
Bruch  des  Waffenstillstandes  fanden  sich  leicht  Vott 
der  Bitterschaft  zu  Tripolis  wurde  die  Hfilfe  des  Kö- 
nigs von  Kypros  nachgesucht  König  Heinrich  gab  1289 
diesem  Ansuchen  gern  Gehör,  und  sandte  Unterstuznng 
an  Schiffen,  Fussgängern  und  Beitern  unter  Anffihruag 
eines  seiner  Bröder,  wahrscheinlich  Amalrichs,  welcher 
den  Titel  eines  Forsten  von  Tyros  führte  und  Statt« 
halter  in  Ptolemais  war.  Aber  Tripolis  war  selbst  nicht 
durch  die  vereinigten  Krfifte  zu  retten;  es  wurde  er-*  * 
obert  Alles,  was  fortgeschafft  werden  konnte ,  flfieh- 
tete  sich  nach  Kypros.  König  Heinrichs  Bemfihungeo 
im  Abendlande  Hülfe  gegen  die  Sarazenen  zu  ehal- 
ten, schlugen  fehl;  daher  schloss  er  WaffenstUlstimd 
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mtlliiifair  seinen  Bnider  Amiiliieh  räm  Statthalter  8y- 
sSens  jBorak.    Aber  die  Einwohner  von  Pidieioftis  ver* 
legten  -  selbst  diesen  Waffenstillsliliid^     Der  Krie^  be- 
f^ann  von  Neuem  und  die  Viirtheidl^iiii^saiassr^elB 
worden  mit  allen  Krfiften  betrieben.    Auch  der  Könlf; 
von  Kypros  sandte  die  erbetene  rlifilfe,  ungeachtet  er 
selbst  erst. sp&ter  nachkam^  gerade  als  die  BesturaiDii^ 
der  Stadt  begann^    Seine  Ankanft  wurde  hochgiefeieit 
and  dennoch  blieben  seine  Ermahanngea  1201  zumon- 
verdrossnen  Streite,  »nr  Eintracht,  fruchtlos.     Aiiclit 
eher  verKess  er  die  Mauern,   als  bis  keine  Rettoog 
m^hr  «tt  hoffen  stand;  dann  schiffte  er  mit  seiner  sämt- 
lichen Mannschaft  nach  Kypros  znruk.     An  demselben 
Tage,  an '  welehem  Ptolemais  fiel,  ergah  sich  auch  Ty- 
ros;  dann  Stdon  und  Berytos.    Alle  Christen,  die  ent- 
kommen konnten,  wandten  sich  nach  Kypros.    Aoek 
die  Teiiipc$lbeli*en  gingen  dabin.  —  Fernere  Bemahoo- 
gen  'des  Papstes  Nikolaos  des  Vierten  und  König  Hein« 
richs  den  Sarazenen  Abbruch  zu  thnn,  blieben  «^ 
Erfolg.         ♦ 

I       In  Folge  der  Eroberung  Palästinas  worden  auch 
die  drei  geistlichen  Orden  vertrieben.     Die  Templer 
vnd'  Johanniter  wandten  sich  nach  Kypfos,  in  der  Ge- 
^isslieit,  dass  dies  der  einzige  Punkt  wSre,  von  wel- 
ehem aus  sieh  noch  etwas  gegen  die  Sarazenen  on- 
temehmen  lassen    Der  Kdnig  stand  aoch  nicht  an  ih- 
nen hier  Slzeeinzoräumen,  aber  um  einer  zu  grossen 
Macht  derselben  ihm  gegenüber  vorzubeugen,  stellte 
er  ihnpen  die  »usdrukkliche  Bedingung  keine  Kegehden 
CMIter  erwerben  zu  dürfen.     Den  Templern  gab  er 
liimasol,  welches  sie  zu  ihrem  Hanptsiz  erhoben,  und 
Mer  wurde  im,  Jahre  1297  ihr  lezter  Grossmeister  «r- 
wähk.    Ganz  niAe  dabei,  etwas  südlicher  nach  Kariös 
Imi)   erhidbeä    die  Jobanuiter   den  frfiher  v|tt  den 
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TempUm' m^gelegteü  festen  OrtKMossos.densiewfe* 
derhersteHten  und  zn  ihr,er  ersten  Komthurei  erhoben« 
Aber  schon  iin  Jahre  I31Ö  verlegten  sie  ihren  SiznacH 
Rhodos. 

Ein  neuer  Versneh  Heinriehs  in  Verbindung  mit 

den  Tataren  etwas  g^en  die  Sarazenen  im  Jahre 

1300  20  unternehmen,  misslang.  Sein  ehrgeiziger  Brn-^ 

4er  Amalrich  benazte  diese  Verloste,  welche  das^ky* 

prische  Reich   unter  Heinrich  gegen  die  Sarazencti 

^rHtteti  hatte,  stellte  seinem  Anhange  Vdr,  dass  seM 

Bro^r  unwertb  und  unfibig  zur  Herrschaft  sei,  nnd 

vertrieb  ihn.    Im  Jahre  1310  würde  A malrieh  ermor^ 

tlet,  nnd  freudig  rief  das  Volk  Heinrichen  aus  Arme'^ 

nien,  wohin  er  geflohen  war,  zuräk.    Unter  seiner  fer-( 

neren  üegierung  fielen  noch  einige  Feindseligkeit^ 

mit  den  Gennesem  vor,  die  aber  durch  Vermittelang 

des  Papstes  beigelegt  worden«    Dann  unterstazte  er 

diel  Armenier  gegen  die  Sarazenen  und  starb  im  Jahre 

1324. 

Hugo  der  Vierte  regierte  von  1314  bis*  1361  j 
fir  war  der  Sohn  von  Heinrichs  jüngstem  Bruder,  Grido^ 
und  bisher  Konnetabel.  Mit  seiner  Gemalia  Alix  von 
Ibelym»  empfing  er  nicht  nur  die  kyprische  Krone  zu 
Nikosia,  sondern  zu  Famagusta  auch  die  Jerusalemsche^ 
obgleieh  kein  Königreich  Jerusalem  mehr  vorhanden 
war.  Aoeh  die  Reichswfirden  desselben  wurden  wio 
liiafaer,als  eiiie  eitle  Würde,  ausgeheilt  Mit  Venedigs 
erneuerte  Hugo  der  Vierte  die  Privilegien  und  Ge- 
recfatsamfcmton,  welche  die  Bürger  dieses  Staates  bis^ 
her  anfl  Kypro»  .genölMien  hatten,  so  ^^ie  -Aie  Vectrftg^ 
über  Gegenseitigkeit,  wielohe  Heinrich  der^Zweiteiai 
Jahjfe  1-306  afigeschlossefei  hatten  Anf&ngli^e.  Jäitr«i4 
tigkeiten  mit  den  Genuesern,  dann  kleine  UaldrnekM 
mmnfsm  gegen  die  S|urazefi6%  ein  Bitidaias  mit  deol 
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V9f$ty  im  Yenextänem,  rnn  Snijrmii  g^gen  die  Tb* 
ken  im  Jahre  1244  so  sehnxen,  sind  die  haoptsiehKet 
fiten  VorßUle  nnter  seiner  Reperong.  Er  starb  1361« 
Peter  der  Erste  regierte  von  1361  bis  13(81 
Dieser  ritterliehe  Konig  hatte  Koerst  Streit  mit  seises 
tttem  verstorbenen  Broders  Sohn  um  die  Krone;  aber 
der  Papst  war  fflr  Peter,  dessen  kriegerischer  thaten- 
Instiger  Sinn  Hpffnang  auf  die  Wiedererobenmf:  Je« 
msalems  gab*  Dahin  gingen  auch  Peters  eigene  Wäa* 
sehe,  welcher  sich  deshalb  längere  Zeit  an.denhaspt- 
fiiehlichsten  Höfen  Europas  aofliielt,  in  der  ErwartM^) 
dfiss  ihm  Beistand  werden  wurde«  Seine  Rökkreim 
warde  durch  die  Gefahr  seines  Landes  darch  das  ¥or- 
dfiagen  der  Tfirken  beschleunigt*  Auch  in  Venedig 
hatte  Peter  sich  Magere  Zeit  aufgehalteil  und  jat 
reiste  er  von  dort  ab,  in  der  Absicht  einen  Kreoaiu; 
«I  vntemehaien.  Zuerst  ging  er  nach  Rhodos,  woUi 
er  aodi  seine  Flotte  bestellt  hatte,  erhielt  hier  ilei 
Beistand  von  hundert  rhodischen  RitterUt  und  xog  mS) 
fdine  dass  Jemand  wusste,  wohin.  Er  segelte  aber 
nach  Alexandrien  und  eroberte  es.  Allein  dieser 
Zag  war  gans  umsonst,  indem  sich  die  im  Heere  be* 
fndHchen  Engländer  und  der  Admiral  der  Rbodier  wei- 
gerten dort  sn  bleiben  und  eisen  weitem  Feldsog  n 
erdflhmi«  Nach  sechs  Tagen  miisste  Peter  Alexandriei 
schon  wieder  verlassen,  nadidem  er  es  navor  noch  an- 
geaändet  .hatte.  Aeholich  und  ebeafaUs  ganz  ahm 
Nua&en  üHr  dte  Wiederherstellung  des  JerasaleaMdHi 
Reiches  sind  tUe  Feldzdge  gegen  Trjpol Island  Tor« 
toaa,  welche  Peter  erobeite,  plünderte  and  den  Sa« 
laaenen  wieder  fiberliess.  *^  In  «lam  daraaf  feigeodm 
Kriege,  «l  welchem  «ich  Peter  von  Kyproa  mit  La4« 
wig  dem  Grossen  von  Ungarn  verbündete,  um  ta 
Kaiser  Johannea  Palaiologoa  gegen  die  Tfirken  u 
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8Clifi/.6%  eiNili^e'P^it^  KaHifMliis  fiif  cfenKailier.  Als 
die  drohehite*  Gefahr  von  dem  Sidtim  von  Aegypfen, 
welcher  Raeke  ffir  die  Krebernnis:  Alexmidriefis  n^h«eil 
wollte,  nHher  kam.  so  begrab  sich  Peter  wieder  nach 
dem  Abendiande.  Aber  ancfa  diese  Reise  bKeb  froeM- 
lOs.  Bald  imch  seiner  Rilkkehr  wurde  er  wej^nsei^ 
nes  anstössi^en  Lebenswandels  nnd  seiner  Härte  gegen 
den  Adel  ermordet. 

Peter  der  Zweite,  des  Vorigen  ISohn,  regierte 
von  1369  bis  1382  nnd  anffinglich  nnler  Vormundsdiaft 
seines  Oheims  Johannes.  Dieser  liess  zuerst  die  ky«* 
priscfaen  Gesese,  welchen  die  sogenannten  Assisen  von 
Jerusalem  zu  Grunde  lagen,  nnd  auch  nach  der  Ue* 
bertragung  auf  die  kyprischen  Verhältnisse  und  nach 
ihrer  Erweiterung  diesen  Namen  führen,  theils  ordnen, 
theils  neu  abfassen  oder  ergänzen;  nnd  die  Urkunde 
davon  wurde  in  der  Haoptkirehe  von  Nikosia  nieder« 
gelegt  —  Die  Päpste  hatten  immer  noch  ihr  Augen- 
merk auf  Kypros  gerkhtet,  welches  in  der  lliat  das^ 
beste  und  einzige  Bollwerk  des  heiligen  Landes  in  jener 
Zeit  war.  An  seiner  Erhaltung  mnssle  ihnen  daher 
zunächst  etwas  liegen.  Aber  bei  den  meisten  HfifiBil 
Buropas  war  keine  Unterslttzung  mehr  zu  erbingM» 
Von  den  beiden  Staaten  Genna  nnd  Venedig  nlochie 
noch  am  ersten  etwas  zn  hoffen  sein;  bei  ihnen  war 
es  aber  nicht  der  Eifer  tär  das  heilige  Land,  webihM 
ihr  Interesse  an  Kypros  knüpfte,,  sondern  ihr  Handel, 
die  Sicherstellung  nnd  VergrSssenmg  ihrer  eignra 
Macht.  Atff  eine  dauernde  Freundscha^ft  beider  ?8taa* 
ten  unter  sieh  nnd  zu  Kypros  war  daher  wenig  Ans^ 
sieht.  Der  zurfikgehaltene  GroH,  die  Erbüteroiiy  bni-^ 
der  brach  bel^  den  kleinsten  Veranlassungen  alter  Arie» 
hervor.  In  Kypros  ^gaben  die  Hangstreftigkeilen  dei^ 
bmlenraitigeB  Kmsalii  hei  der  KrdnnngsfeieilieidiMi 
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Pofeni  des  Jfm^iHm  mm  Kgjpy e^otf  Jegntolem  iaF*« 
nuigpsta  4ie  Verafilaeeuiig.  Der  Veneziimische  Konsul 
bebaaptete  dmk  Von&ag^,  undalle^  G^nueiser  glaabten 
aich  dadurch  aufs  höehste  beleidigt  Es  kam  Kam  Auf- 
rulur  i|[pd  Blutbad,  in  wjelebem  alle.  Gexm^rnGt^  von  weL 
eben  ubardies  der  Streit  ausjsresangen  vmr^  eroiordet 
wurden*  .,  Der  Papat  Gregor  d^r  Elfte  bemühte  sich 
die  Folgen  dieses  allgemeinen  Blutbades  auf  einer 
grossen  Versammlung  zu  Theben  ku  bescb wichtigen: 
^r  erreicbte  jedoch  nichts.  Im  Jahre  1-373  nahmen 
die  Genoeser  Famagesta  weg,  plundeüten  did  Haupt- 
stadt Nikosia  und  verwfisteten  einen  grossen  Theil  des 
I4uide9.  Im  Frieden  wurde  den  Genuesern  Fama- 
gosta.  abgetreten  onil  ein  jährlicher  Tribat  von  40000 
Pnkaten  versprochen. 

Peter  suchte  ein  Bfindniss  geg^i  die  Genaeser, 
am  smu  Land  wieder  v^  ihnen. zu  befreien«  Niemand 
bot»  wie  zu  erwarten  stönd,  berettwiltiger  seine  Hand 
als  Venedig.  Diesen  beiden  schloss  sich  Baraabas  Vis- 
conti von  Mailand  an,  dessen  Tochter  Peter  der  Zweite 
geheirathet  hatte.  Mit  Holfa  seiner  Bundesgenossen 
suchte  Petmr  den  Grauesern  Famagosta  wieder  za 
eetreissen.  Allein  die  Belagerung  der  Stadt,  welche 
a<^tzehn  Monate  dauerte,  hatte  keinen  Erfolg  und 
musste  wieder  au%ehoben  werden.  Dabei  machte  der 
talentvolle  kyprische  Feldherr  Theobald  Wolfgang 
sich  mehrerer  Widersezlichkeilen.  schuldig  iind  Peter 
sah.  fich  genötbigt  ihn  hinrichten  zu  lassen.  Johaaa 
van  Bnies  vermochte  seme  Stelle;  nicht  au  ersezea. 
Indepoi  Frieden  von  Turin  1981,  welcher  die  Macht 
Gemia«u  brach  und  Venedigs  Herrschafit  featstdite, 
winrateo  die  kyprischen  Veirhalteisse,  wi^  es  aeheiat» 
ganz^ASsser  Acht  gelass^.  Ea.befand  sjc&auchkaa 
l^lMTfisdier  Qesandte.  d^  imd  F^ma^isla^  i^orde  den 
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Kypriern  ehenMwenig  herausgegeben,  als  die  vor- 
nehmen kyprischen  Geisselo  ihrer  Haft  entlassen  wor- 
den, welehe  Peter  bei  der  Ereberang  von  Famagosta 
hatte  steNen  mössen. 

Da  Peter  der  Zweite  im  Jahre  1382  starb,  ohne 
Kinder  xn  hinterlassen,  so  folgte  ihm  sein  Oheim  Ja- 
k  0  b ,  Peter  des  Ersten  Bruder  und  bisheriger  Konne- 
tabel  von  Kypros,  als  nfichster  Thronerbe.  Seine  Re- 
gierungs/.eit  dauerte  von  1382  bis  1398.  Beim  Tode 
seines  Neffen  befand  er  sich  noch  als  Geissei  im 
Leuchtthurme  zn  Genaa.  Die  Genaeser  waren  zwar 
bereit  ihn  frei  zu  geben,  aber  unter  dem  Versprechen^ 
dass  der  Vertrag  Peters  des  Zweiten  in  Bezog  auf 
Famagosta  und  den  jährlichen  Tribut  von  ihm  voll- 
kommen vollzogen  wfirde.  Der  hohe  Bath  von  Nikosia 
ertheilte  ebenfalls  seine  Bestitigung  dieses  Vertrages. 
Dadarch  war  dem  König  Jakob  sogar  das  Recht  ge- 
nommen, sich  von  den  lästigen  Herrschern  zu  befreien* 
Mit  der  Eroberung  Genuas  durch  Frankreich  im  Jahre 
1396  kam  zwar  Famagosta  ebenfalls  unter  französische 
OberbotmSssigkeit,aber  doch  nur  voräbergehend.  Schon 
im  Jahre  1409  ward  Genua  wieder  frei,  und  die  Ky^»- 
prier  mnssten  sich  von  den  Genuesern  im  eignen  Lande^ 
.eben  so  wie  bisher  hudeln  lassen.  Weil  Famagosta, 
wo  bis  dahin  die  Jerpsalemsche  Krönung  der  Könige 
von  Kypros  vollzogen  war,  sich  in  fremden  Händen 
befand,  so  wurden  dem  König  Jacob  zu  Nikosia  beide 
Kronen,  die  jerusalemsche,  sowie  die  kyprische,  auf- 
gesezt.  Bald  hernach  wurde  auch  der  König  von  Ar- 
menien Leo  der  Sechste  durch  die  Türken  vertrieben, 
und  starb  wenige  Zeit  darauf.  Der  nächste  Erbe  war 
der  König  von  Kypros;  zur  Besiznahme  für  ihn  war 
aber  wenig  Aussicht,  da  das  Land  sich  in  .den  Hän- 
den der  Tfirken  befand,  und  deshalb  schon  viele  Ap» 
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meRier  sich  naeh  Kypros  hatten  ubersieileih  mösfien. 
Aber  Jakob  wollte  doch  wenigstens  seine  Rechtsme 
zu  öffentlichen  Anerkennung  bringen,  und  Hess  wh 
deshalb  ^u  Nikosia  auch  zum  Könige  voa  Armeniei 
klonen.  Seitdem  führten  die  Könige  von  Kypros  drei 
Kronen,  die  von  Kypros  selbst,  die  von  tlernsalemooi 
die  arnenisehe,  von  denen  die  beiden  lezten  dazunal 
kaum  etwas  mehr  als  ein  eitler  königlieher  Prunk 
waren.    Jakob  starb  1398. 

Jan  US  regierte  von  1398  bis  1432.  Er  warder 
älteste  von  Jakobs  vier  Söhnen  nnd  im  Gefangnissu 
Geona  geboren.  Auch  er  sezte  sich  die  drei  Krönet 
auf.  Gleich  anfangs  fasste  er  den  Plan  Famagostt 
zu  befreien.  Er  belagerte  es;  doch  vergeblich.  Er 
rükkte  zum  zweiten  Male  dagegen  und  Frankreich, 
welches  damals  noch  die  Oberherrschaft  liber  Gecoa 
fjahrte,  drohte:  PhiHifert  von  Naillac,  Uocbmeister  der 
Johanniter  auf  Rhodos,  vermittelte  den  Frieden,  ii 
Gemeinschaft  mit  diesemHüchmeisterschloss  JatioseiM 
ziemlich  günstige  Erneuerung  froherer  Friedeonver- 
tr^e  mit  dem  damaligen  ägyptischen  Snltan  ab,  vd 
ein  anderes  Bundniss,  dem  auch  die  äbrisren  dnistt- 
eben  Herrscher  des  Ostens  beitraten,  gegen  die  Tir- 
ken.  Aber  die  günstigen  Verhfiltnisse  zu  Aegypten 
wurden  bald  wieder  unter  den  nächsten  Snltanen  g^ 
stört;  namentlich  wurde  eis  als  eine  Feindseligkeit  ib* 
gesehen,  dass  die  katalonischen  Seeränber,  von  denei 
Aegypten  viel  zu  leiden  hatte,  in  den  kyprischen  Hi* 
fen  Schuz  fanden.  Aber  alter  Grdl  ond  Eroberonj:»- 
'  lust  der  Sultane  mag  das  Meiste  anm  Friedensbnicke 
a&wischen  Aegyjiten  und  Kypros  beigetragen  hakft 
Ifie  Vermittelung,  welche  auch  dies  Mal  der  Bhodiscke 
Hochmeister  übernahm,  schlag  fehl,  weil  der  Sollaa 
Aegyptens  völlige  Unterwerfung  vmKyprm  fordeilc. 
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Bie  Ae^ytytier  erschienen  nnd  schlagen  die  KypHet 
1326  in  der  Gegend  des  alten  Ämathns  bei  Yasiiöpo- 
tarne*  In  emem  emeoerten  Treffen  wurde  König  Ja- 
nus  gefangen  nnd  mit  ihm  20000  der  Seinigen.  Man 
f&hrte  sie  nach  Aegypten. 

Wilirend  des  Königs  Entfernung  sachten  mehrere 
kyprische  Grosse  die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen, 
namentlich  ein  Sforza,  und  dadurch  entzündete  in- 
nere Kriege  verheerten  noch  mehr  das  schon  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  tief  gesunkene  und  verwü- 
stete Kypros.  Nur  unter  den  grössten  Anstrengungen 
und  freiwilligen  BeitrSgen  Fremder  und  Einheimischer 
Wurde  die  Lösungssumme  von  200000  Goldskudi  fär 
den  König  zusammengebracht  Ueberdies  musste  Ja-^ 
nus  bei  seiner  Freilassung  versprechen  ffir  sidi  und 
seine  Nachkommen  die  Oberherrschaft  Aegyptens  an«* 
znerkennen,  nnd  jährlich  die  sehr  mfissige  Summe  von 
5000  Dukaten  zu  zahlen.  —  Im  Jahre  1 432  starb  Ja« 
das  unter  seinen  Entwarfen  mit  fremder  Hülfe  sich  von 
Aegypten  zu  befreien. 

Johannes  der  Zweite,  sein  Sltester  Soha,  über-» 
nahm  die  dreifache  Krone  nnd  regierte  von  1432  bis 
1458.  Fflr  ihn  aber,  da  er  nnwärdig  und  nntauglieb 
Kur  Begierung  war,  herrschte  seine  Mutter,  und  ihr 
schon  nach  zwei  Jahren  erfolgter  Tod  war  ein  Ver« 
Inst  für  das  zerrissene  und  verarmte  Land.  Nach  ihr 
riss  des  Königs  schlaue  nnd  rachsuchtige  Gemalin  He- 
lena, eine  geborne  Prinzessin  von  Morea,  die  Herrschaft 
an  sidi,  erklSrte  sich  sogar  öffentlich  in  der  Versamm« 
lang  der  Stände  zur  Regentin  des  Landes.  &Ke  aber 
liess  sich  wieder  von  einem  Mensdten  niedriger  Ab- 
kunft und  Gesinnung  beherrschen.  Dieser,  welcher 
den  Namen  Thomas  fiihrte,  versnchte  sich  auch  ün 
KHegsgttkk,  imd  machte  einen  vergebliehen  Angftf 
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auf  FaninjQ^osta.  ])«mn  drohte  der  Saltaa  vofi 
ten  dem  Lande«  aber  unter  manchen  innem  kirehli* 
eben  Zerwurfoiseen  war  wenig  Aussicht  aaf  eigne 
Rettung  1444;  doch  kam  aie  dardi  rhodische  nod 
^ragonische  Hülfe.  Unter  Mabomed  dem  Zweiten,  Ama- 
rads  des  ^weiten  Naehlolger,  ward  die  Gefahr  des 
Landes  noch  grosser.  Der  Papst  forderte  zur  Kettuiig 
von  Kypros  1451  auf.  Indessen  wandte  sich  Biaho- 
med,  wie  bekannt,  gegen  Konstantioopel  und  eroberte  es, 
^  Es  schien  ein  Gewinn  für  das- Land,  als  des  Kö- 
nigs Schwiegersohn  Jojiannes  von  Coimbra,  Genal 
ler  Prinzessin  .Charlotte,  Einfluss  auf  die  Angelegen- 
heiten von  Kypros  erhielt.  Aber  diesen  konnte  Xiia«- 
mas,  welcher  sich  unumschrAnkte  Gewalt  anmasste^ 
nicht  ertragen  und  liess  den  portugisischen  PrioieB 
ermorden.  Ihn  suchte  des  Königs  Bastard  Jakob, 
welcher  Erzbis^chof  zu  Nikosia  war,  zu  rächen  mid 
Thomas  büsste  steinen  Frevel  mit  dem  Leben*  Jakob 
floh,  kam  bewaOiiet  zuruk,  eroberte  Nikosia,  rechtfer- 
tigte sich  und  sicherte  seine  Stellung.  *  Die  Nachstel- 
lungen gegen  sein  Leben  schingen  fehl;  auch  starb 
bald  1 458  seine  hauptsächlichste  Gegnerin ,  die  Köni- 
gin. Sein  Vater,  der  ihn  immer  geliebt  hatte,  ver- 
wandte sich  darauf  bei  den  Standen ,  dass  man  ihn  ja 
seinem  Nachfolger  erklären  ,möge;  aber  er  starb  schoD^ 
bevornoch  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  erledigt  war. 
Charlolte  regier|e  von  1158  bis  1464.  Das  an- 
fänglich gute  Verhältniss  mit  ihrem  Halbbruder  Jakob 
wurde  bald  durch  seine  Feinde  gestört;  er  sah  sieb 
angeklagt  und  geiiöthigt  zu  fliehen.  Er  wandte  sieb 
nach  Aegypten ,  weil  Kypros  unter  dessen  Oberherrschaft 
stand,  und  bat  den  Sultan  um  seine  Einsezong.  Der 
Sultan  nahm  ihn  günstig  auf,  versprach  ihm  Untersto- 
%ung*    Unterdessen  sandte  der  neue  Gemal  der  Char- 
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lottt,  ihr  Tetter  Mna&  boflwiir  voir  Savoyen,  eioe  Ge- 
«andtodmft  an  den  SaUan,  welche  der  Königin  Rechte 
uttter  grossen*  Yerspreehnngen  in  Aegypten  vertreten 
sotite«:  Zaglerch  verwandte  «eh  aber  der  tflrkische 
fikiltnn  Mahomed  4er  Dritte  für  Jakob  mid  der  Saltan 
VC«  Ae0yfUfn  blieb  bei  seinem  Vonsaas  Jafcob  als  Kö- 
nig des  -Landes  anznerkennen ^  Hess  ihn  als  solchen 
ünsmfen  md  erkMrte  der  Königin  Charlotte  den  Krieg, 
im  Jahi^  14ä>l  'landete  Jakob  mit  einer  ägyptischen 
Flotte^  lia  Salines  (Laniika).  Cbartotte  verlies»  mit 
fbrem^  Oemal  Ludwig  Niko$iia,  nnd  floh  naofa  Gerines. 
Mehrere' Städte  ergaben  ^sich  und  Geriues  wjarde  be- 
lagert. TTeii  aber  der  ägyptische  Feldherr  mit  dem 
grossten  Theile  des  Heeres  umkehren  musste,  so  zog 
sich  die)  Delagemng  in  die  Länge.  Zo  gleicher 
Zeit  waren  die  Getraeser  in  Famagosta  gegen  Ja« 
kob  a«%er6i3St  und  »ogea  gegen  ihn  aus.  Ja- 
kob 'eilte -gegen  sie,  ohiie  fBr  je%t  mehr  anssnrichten, 
als  sie  Mrfiki&aweisen.  Inzwischen  hatte  Charlotte  sich 
neue  Hülfe  aus  Rhodos  ^gehdi^  aber  ohne  durch  sie 
bessere 'Brfolge.  zu  erlangen.  Sie  ging  zum  zweiten 
Male  nttch  Rhodos,  suchte  beim  Papst  und  in  Savoyen 
Hülfe.  Nirgend»  eröffhele  sich  Aussicht  aaf  Rettung, 
und  Gerines  ergab  sich  1464  an  Jakob. 

Jakob  der  Zweij^  regierte  von  1464  bis  1473. 
Yon  Gerines  zog  Jakob  sogleich  gegen  Famagosta 
und  eroberte  es,  nachdem  es  neunzig  Jahre  in  den 
ilSaden  der  Genueser  gewesen  war.  So  wurde  Kö- 
nig Jafcob  Herr  wieder  von  ganz  Kypros,  aber  unter 
Oberlierrsehaft  ded  Sultans  von  Aegypten,  dem  er 
iseinen  bestimmten  Tribut  zahlte.  Von  der  grössten 
Wichtigkeit  (ür  die  Zukunft  von  Kypros  ist  seine  Yer* 
»Miing  mit  Katharina  Cornaro,  aius  einer  der 
edelsten  Familien  Venedigs.  Er  schloss  diese  Verbin- 
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Anng  unter  der  Ywkmwmmfj  i^m  er  Atirli  rit  at 
\eMiig  f4et9  einen  sickern  Hil^khnit  and  Sckw  gp^ 
gen  andre  Feinde  haben  wfirde.  Die  Vened^^er  imi» 
r«n  ihrersete  hoch  erfrent  Aber  diese  Yerbindufit 
weil  sie  sidier  heften  ^  dess  dadoNsh  VeAesiattisdMr 
Einfloss  auf  Kypvna  henrsebend  werdai  wurde  ^xiumI 
die  Genaeaer  nqn  gana  anageBebtesaen  waren.  ISie  ga* 
ben  nicht  allein  naeb  eine  Aaaatattnng  ven  baadert 
tausend  Dqkaten,  sondern  erbUbrten  anch  Katbariat 
feierlich  far  eine  Tochter  ihres  iSehuaheili|ce%  des  & 
JMareo  and  fir  ein  Kkid  des  Staateat  Acht  Tage  lai« 
daaerte  das  Freudenfest  aber  diese  Verbinitiiug  in  Ve- 
nedig;, and  als  die  Braut  abreiste,  gab  der  Doge  atlM 
ihr  das  Geleit.  Nun  erfolgte  auch  die  Aneriienaasg 
Jakobs  des  Zweiten  als  Königs  van  Kypros  durch  des 
Papst»  So  eng  auch  die  Verbruderun|[f  nwls^bei 
Venedig  und  Kypros  gesciilossen  wurde ,  JAok  eat» 
hielt  sieb  doch  der  Einaüsebiing  in  den  Krieg  der 
Veaediger  g^en  die  Tfirkeui  Sein  Vortbeil  erheiaeliti 
es,  in  gutem  Yemefamen  apit  dte  Jäultanen  von  Kaa* 
atantiaopel  uujd  Kairo  zu  bleiben«  Jakob  der  Zweiti 
aber  atarb  schon  im  drei  und  dreissigalen  Jahn,  1473» 
Beim  Herannahen  aeinea  Todes  sexte  er  ein  Tealtf 
ment  über  die  Erbfolge  seines  Reiches,  seine  natirli* 
dien  Kinder  und  die  Vormundschaft  seines  Sahuei, 
-des  spateren  Jakob  des  Dritten,  mit  dem  seine  GeaMh 
lin  damals  schwanger  ging,  auf. 

Nach  dem  Tode  Jakobs  schöpfte  seine  Halbsdlnre^ 
ster  Charlotte  wieder  Hoflbung  Kypros  ku  erhalten 
Sie  wandte  sich  an  Bhodos,  Venedig,  an  den  Saltii 
von  Aegypten  und  den  Papst;  aber  bei  allen  vergeb- 
lich. ,  Ea  entsteht  ausser  ihrer  nun  noch  eine  ^Ua 
Partei  auf  Kypros,  indem  Ferdinand  der  Erate  von  Nca« 
pel  dahin  trachtet  die  natOrlicbe  Tochter  Jnkoba  dm 
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Ersten,  welche  ebenfalls  €hßr!otte  hiess,  mit  einem 
seiner  Söline  '/n  vermalen,  l^nter  den  gewaltigen 
Wirren  behält  die  Partei  der  Venediger  die  Oberhand. 
Was  sie  thaten .  geschah  alles  im  Namen  des  jungen 
Königs  Jäkob,  dessen  sie  sich  annehmen  mussten, 
weil  seine  Mutter  Catharina  zum  Kinde  ihres  Staates 
erklärt  war*  Doch  befestigten  sie,  was  eben  ihre  Ab- 
sicht war,  nur  ihre  eigene  Afacht.  Der  junge  König 
Jakob  starb  schon  im  zweiten  Jahre,  nicht  ohne  Ver* 
dacht  Venezianischer  Vergiftung  wie  sein  Vater.  Wäh- 
rend die  Venezianer  es  bei  Catharina  auszuwirken 
suchen,  dass  sie  nach  ihres  Sohnes  Tode  das  Land 
dem  Venezianischen  Staate  abtreten  möge,  vermacht 
Jakobs  des  Zweiten  Halbschwester  Charlotteihre Rechte 
und  Würden  ihrem  Vetter,  dem  Herzoge  Karl  von  Sa- 
voyen.  Ihm  waren  aber  zn  Hanse  die  Hände  gebun- 
den, dass  er  die  Eroberung  seines  Vermächtnisses  nicht 
vollbringen  konnte.  Dagegen  willigte  Katharina  in 
das  Begehren  ihres  Vaterlandes  unter  ansehnlichen  Ver- 
sprechungen Kypros  förmlich  abzutreten.  Der  Senat 
verlangt«^  das  erzwungene  Opfer  unter  königlichen 
Ehren,  mit  welchen  Katharina  im  Bucentauro  nach  S. 
Marco  gefährt,  nach  ihrem  Tode  mit  einem  herrlichen 
Grabmale  geehrt  ward.  Uebrigens  hätte  Katharina 
gegen  die  Türken  das  Land  nicht  schüzen  können ;  diiher 
die  Venezianer  konnten  es.  Ihre  Jllacht  musste  nur 
erst  wiecfer  gebrochen  werden^  bevor  auch  Kypros  ein 
Baub  der  Türken  wurde.  Die  Venezianer  aber,  da  sie 
bedeutende  Handelsverbindungen  in  Alexandrien  hat- 
ten, gebrauchten  die  Vorsicht,  um  sich  ihre  Verhält- 
nisse zum  Sultan  von  Aegypten  nicht  zu  ve^rderben, 
dass  auch  sie  sich  zu  dem  Tribut  verstanden,  welchen 
die  Könige  von  Kypros  bis  dahin  gezahlt  hatten« 
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Hiemit  ist  wieder  die  Iteihe  der  eigenen  Hemdut 
von  Kypro8  geschlossen ,  und  es  trat  non  za  dem  da« 
mals  machtigsteo  Seestaate  im  östlichen  Biitlehneere 
in  eine  ähnliche  Lage,  wie  unter  Shnlicben  YerUlt- 
nissen   im  Alterthum  Kum  ägyptischen  Reiche  unter 
den  Ptolemiern«     Dass  der  deutsche  Konig  Friedrich 
der  Dritte  als  oberster  Lehnsherr  irgend  wie  Einspndi 
gegen  das  Verfahren  Venedigs  gethan  häU^y  dtföbcr 
findet  man  nirgends  eine  Andeutoug«  Auch  war  dies 
LehnsverhSltniss  Ifingst  eingeschlafen,  and  eigentlidi 
nur  von  Friedrich  dem  Zweiten  recht  gebandhabtwonkii 
Dies  Land  lag  den  deutschen  Königen  eigentlich  nickt 
sowol  so  fem,  denn  Liefland  und  aa.  z.  B.  lagen  noch 
femer,  aber  bei  den  mächtigen  eigenen  Herrschen, 
die  auf  ihrer  Insel  so  leicht  einer  Uebermaeht  tnoeD 
konnten  und  sich  unabbfingig  erhielten,  wie  die  Ge- 
schichte es  durch  alle  Zeiten  beweist,  war  es  sdlwi^ 
rig  der  Lehnshoheit  Achtung  i&u  verschaffen«     Daao 
aber  hatten  die  deutschen  Könige,  deren  Thitigkeit 
um  diese  Zeit  fortwährend  von  nSher  liegenden  Din* 
gen  in  Ansprach  genommen  wurde,  Ursache  gaiBg 
einen  Zusammenstoss  mit  den  Sarazenen  zn  vermei« 
den«  Man  vernachlässigte  allmälig  in  Deutschland  Ky^ 
pros  ganz,  nur  der  Papst  nahm  sich  seiner  fortwik* 
rend  mit  dem  wärmsten  Eifer  an,  in  der  Hoffnung,  tqa 
hier  aus  einmal  das  Königreich  Jerusalem  wiederher- 
stellen zu  können.  Wie  wenig  man  schon  seit  lan|;er 
Zeit  in  Deutschland  Lust  fühlte  seine  Rechte  auf  Ky* 
pros  auszufiben ,  zeigt,  dass  der  Sultan  von  Aegyplei 
sich  ruhig  die  Oberherrschaft  über  Kypros  aneignei 
konnte^  ohne  dass  es  von  König  Sigismand  zu  ver- 
hindem  gesucht,  worden  wSre.    Man  tbat,  als  W€0 
Kypros  Deutschland  nichts  angehe« 


Neuere 


It  Kypro»  unter  der  Herrschi^ft  Yenedigs« 

Yqp  1486  bis  1571. 

Die  Erobemng  vooKypros  bildet  nach  inderGe- 
sehichte  Venedigs  Epoche.  Genua  hatte  es  besiegt 
Jest  flössen  nicht  allein  die  ungeheuren  Reichthumer 
von^  Kypros  nach  Venedig ,  sein  Handel  erhielt  hier- 
durch erst  seinen  Höhepunkt,  und  führte  Venedig  sei- 
ner herrlichsten  Bliithe  entgegen.  Der  Venezianische 
Staat  erlangte  durch  Kypros  erst  seipe  rechte  Festig- 
keit und  Macht,. und  wurde  unuuischrftukter  Herr  im 
östlichen  Mittelmeere,  so  wie  des  asiatischen  Handels. 
Dabei  bUeb  es  ihm  aber  keinesweges  verborgen,  mit 
was  fSr  neidischen  Augen  das  sphon  so  mfichtige 
türkische  Reich  seinen  Besis  betrachte  und  dass  es 
sich  gegen  diesen  Feind  vor  allem  zn  yertheid^en  haben 
wfirde.  Aber  aueb  Venedig  mnsste  fallen,  nachdem  seine 
^eit  gekoo^men  war ;  die  Türken  sollten  Herrn  des  Ostens 
werden;  und  Kyprps  mn/sste  in  ihre  Hinde  fallen. 

Die  Venediger^  hielten  auf  Kypros  einen  Statthal- 
ter, welcher  alle  zwei  Jahre  abgelöst  wurde«  Zwei 
Venezianische  fidelieute  waren  ihm  als  Rüthe  beige- 
ordnet. Diese  leiteten  die  Regieru^gsgescbfiftej  ein 
anderer  unter  dem  Namen  eines  Provisors  hatte  die 
Angelegenheitei^  des  Krieges  unter  sich.  Zweien  Kam- 
oierern  waren  die  Geschäfte  der  Einkaufte  übertragen. 
Ueber  die  ganze  Insel  waren  Truppen  vertheilt,  so 
dass  sie  ein  stehendes  Heer  daselbst  besoldeten,  iihn« 
lich  wie  die  Ptolemaer.  Der  Haoptwaffenplaz  war 
auch  in  dieser  Zeit  Famagosta.  Um  die  Macht  des 
£$taates  im  Lande  recht  zu  st&rken,,wurden  die  Lehne 
verkauft,  so  dass  fast  aller  Besiz  in  die  Hände  reicher 
Venezianer  kam »  deren  eignes  Interesse  auf  diese 
Weise  eng  an  die  Erhaltung  des  Staates  geknüpft 
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war:  Himdert  and  diebsl^  YeneKiaitisehe  FamiKeo 
bildeten  den  hohen  Adel,  and  nur  drei  des  allen  ky- 
prisehen  A'deld  blieben.  Aehnlich  wie  as  einst  ifie 
Athener  bei  ihren  anterworfenen  Völkern  maehten, 
sachte  Venedig  linter  dem  schtneiühlerischen  Names 
der  Bandesgenos^en  die  Kyprier  an  sich  %a  ketten  nnd 
das  Unterthanenverhfiltniaa  durch  den  Nainea  der  Gleich- 
Btelligkeit  za  mildern.  ImiUebrigen  wörde  die  6fil- 
tigkeit  dei  Gesezbuched  der  Asstseli,  sowie  für  die 
Rechtspflege  der  obere  and  niedere  Gerichtshof  bei- 
behalten, Diö  Assisen  wurden  aufs  neae  darchgw^ 
hen,  ins  Italienische  fibersezt  und  itt  Venedig  bestätigt 
Je  weiter  die  Macht  d^r  TCIricen  sich  andbreitete^ 
desto  gefahrvoller  wurde  ätk  Läge' von  Kypros.  Aber 
erst  nacl^dem  sie  in  den  Besix  aller'  rings  umher  gele- 
genen Linder  gekommen  waren,  grifl^en  sie  lepros 
an*  Im  Jahre  1517  machte '8eKm  der  Erste  der  Herr- 
schaft der  Mameluken  in  Äegypten  ein  Etade,  and  die 
Venezianer  versäumten  nicht,  den  kleinen  Trfbn^  oder 
vielmehr  dids  übliche  Geschenk  von  jShrlieh  8000 
Pukaten,  welches  sie  bisher  an  den  tgyptischeA  Sul- 
fan  gegebdn  hatten,  Jezt  an  den  tflrkischen^  za  ent- 
richten. Aber  ein  freundschaftliches  Yerhältniss  zwi- 
schen Venedig  und  den  Türken  konnte  sieh  iffe  bil- 
den; die  gegenseitige  Stimmung  war  immer  tfureioe 
vorsichtig  zurfikgehaltene  Feindschaft,  wetehe  ^anf  den 
gfinstigen  Zeitpunkt  wartete*,  um  hetv^rbrebben  zo 
fcSnnen.  Zuerst  suchten  die  Türken  den  Venezianern 
an  onbedeutenderen  Theilen  Abbruch  zu  dhtDi,  eheste 
den  ttauptschlng  wagen  mochten,  Im  Jahre  t527sehl08i 
Venedig  mit  Karl  dem  Fünfteh  und  dem  Papste  eia 
Bfindfliss  gegen  die  Tflrken.  Der  eigentKdie  Schau- 
plaz  des  Krieges  war  Dalmazien  und  Möreai^  aber  So« 
liman^  Hess  auch  zugleidi  Kibris  angreifen  ond  eroberte 
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Limi99«.  I«  Jalirf  1539  wurde  Friede  gMehlM* 
3D  und  Venedig  nueste  ausser  pnehrere»  Pmktea  md 
■oreft  und  in  DetniaKieD  eine  Me^ge  kfaäaer  loseii 
■  den  gf  iechisehen  Gewissem  abtreten.  Rhodes  kai* 
3A  die  Türken  sekan  1522  erebert«  SeKnans  AngeiH» 
aeri^  war  freiKck  «af  Kypres  gertebtet,  aber  er  kennt» 
er  VerwirklicbttPi:  seiner  Absicht  neck  nieht  naehg^ 
nen;  die  filngkeit  erforderte  Vorsicbi.  Neeh  wiee 
Vened^  für  ihn  michtig  in  «kiem  bedenkfidken  Grade 
i^H^esen,  wenn  er  ihm  in  Kypres  seinen  raditen  Am 
«Ute  abbailea  woUen«  Er  mnsste  es  aUafitig  «n  en^ 
Kflfteii  «n^hen*  Sollte  das  türkische  Reiek  seine  voli» 
s^mdigelilieht  erhalten,  so  nnisste  es  Kibris  besiegen, 
^adisrthnibkttnderi  Jahre  von  Ös«an  .bis  nor  Eroberung 
'^ma  Kanstanlioopel  haUeh  dann  gekort,  um  das  Otüna« 
^%cbe  Reick  vollkooMiett  fest  »u  h^rCnden.  Voft 
>^ser  festen  Begründung  stieg  das  Osmanisebe  Reidk 
^  etwas  m^  als  hundert  Jahnen  anf  den  höchsteft 
'^pfel  der  Grosse  und  Maekt^  und  diesen  katle  es  mit 
er  Eroberung  vo»  Kypros  erreickt  Aaderikalb  Jakiv 
laadiort  hielt  es  sich  wieder  auf  dieaer  Hdkei 

Bia  Verratb^  den  Tirken  Kyprss  im  die  JUnde  ao 
E>ielett,  missglskkte,  and  Soliman  sterbe  fiMim  dar 
WwetCe  naibm  den  Lieklkigsplan  seines  Vatens  wieder 
^f;  er  wollte' und  mnsste  Kibris  kabea.  Msok  ebsi 
ielim  Sultan  war,  hatte  besonders  der  kerfishtigte  Jod* 

DoB  Miqu^  nachher  Josef  Nassy  genannt,  seine  kockslai 
slttost^  nährte  stets  bei  ikia  den  Gedanken  an;  die  Br- 
iberaag^  dieses  herrlichen  Landes,  und  stellte  ihm  vor, 
setoen  Sek  wachheilen  schmeiebelnd  ^  wie  er  dann  sa 
roHaof  haken  warde,  was  er  so  gerne  katte:  Veneai« 
aniscke  Oakatea  ond  Kibriscbe  Weine.  In  einem  Ka»* 
brerrsasdi  versfiraeh .  er  aeuMm  Jaden^  er  welk»  ikm 
auun  Kfoig  von  Kihris  aMokeni  «ad  d«r  Jode  eigael» 
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8kii  «eKlaB  diesen  Mimen  zn.  Aber  SeKm  madifc 
iur  sptter  nor  zum  Renso^  von  Nnxos  and  den  Kj* 
klodra.  Als  Selim  zqoi  Throne  g^lan^t  wur,  so  be- 
trieb er  die  KriegserkMning  gegen  Venedig  bemi- 
dem,  mit  einer  grossen  Partei  der  einflossreiolisteo  Mi- 
selmianer.  Der  Grossvesir  aMein  widerisezte  sieh  den 
Kriege»  Das  angebliche  Reeht  Selittis  auf  Kibris  srüD- 
dete  sich  anf  die  frflhere  Oherherrschaft ,  %v eiche  die 
Araber  schon  nnter  Omar  nnd  dann  die  4gyptiisekei 
Sultane  Ober  Kibris  ansgeoht.  Hieza  trat  der  Vth 
stand,  dass  die  Einkflnfta  von  Kibris  von  den  Agyptn 
sehen  Snltanen  für  den  Unterhalt  der  beiden  heiliges 
Stitten  Mekka  und  Medina  verwendet  worden  waren, 
iKolchai  diessen  Ziifloss  wiederzuzuwende^  ffir  Beli- 
giottspflioht  galt.  Man  verlangte  von  Venedig  die  At- 
tretung  von  Kyppos  al&  Preis  der  Erhaltung  desFrie* 
dens:  diess  wurde  verweigert.  Der  Gross veair  socte 
den  Krieg  wieder  zu  verböten,  piber  uamonnt« 

Befehlshaber  der  ganzen  tüi^kiseben  AnMO  ivtf 
Bfaistafa  und  thin  beigeordnet  die  übrigen  «hauplsieb- 
lichsten  Beförderer  des  Krieges.  Im  PamphylisA« 
Meerbusin  beim  Orte  Fenika,  dem  ahenNPhoinikos, 
sammelte  sich  die  Flotte.  Von  hier  landeten  sie  m 
Limasol  und  die  Sorglosigkeit  des  ungeschtkkten  Stati- 
balters  Daodofai  verhinderte  ketnesi^eges  dieljandBOj;. 
AlleKriegsmassregeln  der  Venezianer  waren  sosehledit 
ds  nur  möglich,  und  .selbst  die  starke  Flotte,  xuwel« 
eher  Schife  de»  Fiqtötes ,  des  Herzogs  von  Savoaei 
und  Philipps  des  Zweiten  von  Spanien  {jfestossen  wa- 
ren^ versfiuntte  die  Zeit  auf  oorfu  und  Kreta.  Sie 
Fortschritte  der  türkischen  Waffen  anf  Kibris  waren 
rascb  und  entscbridend,  denn;  die  Vertheidigung  ^foa 
Kibris  war,  mit  Ausnahme  von  Famagosta,  in  «nred* 
liehen  and  gann  ualauglichea  Binden.    Von  Limia» 
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■  aus  beschlossen  die  Tarken  auf  Ißfcosia  %n  gehen.  W^ 
li  kosia  hatten  die  Venezianer  schon  früher  in  efaie  re^ 
B,  gelmassi^e  und  starke  Festung  mit  elf  Bollwerken 
I  verwandelt.  Jezt  belief  sich  die  Besnziing  auf  zehn« 
B  tausend  Mann,  {liegen  welche  hundert  tausend  Türken 
i  tieranzogen.  Sieben  Wochen  dauerte  die  Belagerung, 
i  zwei  Stürme  waren  zurukgeschlagen,  beim  dritten  dran- 
ik  gen  die  Türken  in  die  Festung ,  und  nun  begannen 
p  die  Grinel  einer  von  Barbaren  erstürmten  Stadt  Zwan-« 
zJg  tausend  Schlachtopfer  bluteten  der  Alordlnst  der 
Eroberer  und  zweitausend  wurden  als  Sklaven  und 
Sklavinnen  ihrer  andern  Lüste  weggeschleppt»  Acht 
Ta;;e  wurde  die  nnglukkliche  Stadt  durch  Raub  und 
Aiord  erschöpft,  aber  um  der  Beute  reichsten  Theil 
brachte  die  Rfiuber  eines  Weibes  heldenmflthige  That 
Des  Grossvesirs  Ga!*i;onen  und  zwei  andere  Schiflto, 
mit  der  kostbarsten  Beute  beladen,  lagen  zur  Abfahrt 
bereit,  mit  Silber,  Gold,  Kanonen  und  edlen  Sklaven 
befrachtet  Da  legte  die  Rieherin  Feuer  an ;  die  Pul« 
varkammer  des  Schifes  des  Grossvesirs  flog  auf,  die 
beiden  andern  verbrannten,  mit  ihnen  tausend  geraubte 
Sklavinnen,  nur  wenige  Matrosen  entschwammeA  dea 
Flammentode. 

Nach  Paphos  fiel  Gerines.  Von  hier  ging  es  gegea 
Famagosta,  wo  der  trefniche  Bragadino  befehligte.  Acht 
tausend  unbrauchbare  Einwohner  liess  er  anniehen, 
ond  behielt  nur  siebentausend  streitbare  MSnaer  zorulu 
Gegen  sie  lag  das  ganze  türkische  Heer  1571  zaFelde^ 
vielleicht  noch  grösser  angewachsen  als  im  vorigen 
Jahre,  mit  vier  und  siebenzig  Kanonen«  Sechs  Stürme 
waren  zurfikgeschlagen,  und  beim  aiebenten  fand  sieb 
kein  Vertheidigungsmaterial  mehr.  Den  Belagerten  ward 
freier  Abzug  mit  Hab  und  Gut  ond  Waffen  Vertrags- 
mfosig  gestattet     TielfUtig  (unserte  sich  bei   den 
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Tfirken  ^  Bewündennij^  fflr  die  Belagerten.  Naek- 
dem  die  Stadt  geränmt  war,  wollte  Bragaäino  dei 
Mustafa  die  SefaMsrsel  der  Stadt  fiberbringen,  aDdM^ 
Btafa  Snsserte  grosses  Ver^nfigen  einen  so  tapfem 
Mann  persönlich  kennen  2u  lernen.  Braicadino  nit 
den  andern  Kriegshauptteaten  warde  fretindlich  en- 
pfiingen.  Bald  aber  fordert  Mastafa  Geissein  fordie 
Schiire,  welche  die  Besaznng  nach  Kreta  bring«! 
sollte*  Bragadmo  verweigerte  dies*  Dann  forderte 
Slnstafa  die  fünfzig  Moslimische  Pilger,  deren  UoTer- 
lezlichkeit  er  sich  in  der  Kapitulation  ansbedonunen 
hätte^  die  aher  ermordet  worden  wfiren.  "  Da  Bra^ 
dino  dies  leugnet,  lisst  Mastafa  die  Hanptteiite  bindei 
und  xcthauen,  dem  Bragadino  aber  werden  Nasen  onil 
Obren  abgesdinMten.  Zehn  Tage  darauf  g^b  er  ooter 
graonvollen  Misshandlnngen  und  Martern  seinen  Geist 
auf.  Seine  Bbnt  worde  ausgestopft  und  auf  einer  Ksk 
durch  die .  Stadt  geführt,  dann  dem  Snltan  zum  6^ 
schenk  gebracht.  -^  Die  bereits  Etngesebifften  wurdoi 
als  Sklaven  zurfikgeschleppt  und  fielen  als  Opfer  vor-  1 
Bereiteter  Trenlosigheit  und  berechneten  BlnMnrstes.  1 
Hammer  in  seiner  Geschichte  der  Osinaneo  schlietst 
die  Schilderung  der  teuflischen  Thaten,  welche  die 
VOrken  avf  Kibris  verübten,  mit  den  Worten :  das  et- 
nerae  Joch  der  Tyrannei,  welches  unter  den  alten  Ko- 
nigea  der  Insd,  unter  den  Persem,  Aegyptem,  IUh 
mem  und  Arabern  schwer  auf  dem  Rfikken  der  tih 
wohi(ier  gelastet,  sdiwerte  dieselben  unter  der  Emes- 
emng  aller  Frevel  voriger  Zeiten  durch  die  turkisde 
Eroberung  von  neuem  zu  Grunde.  Acht  Tage  oack 
dem  Mutigen  Schauspiele  des  Mdrlyrertfianis  verii^ 
der  SdlinAer  das  Eiland,  und  zog,  wiewnl  die  Ere- 
beivng  futff^g  tausend  Menschen  gekostet,  za  Kos- 
itfaatiaopel  feierlidk  ab  Sieger  ein. 
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Im  Anfange  der  Belajeeniiig  von  Famagotte  war 
es  zwar  den  Venedigern  gelungenXebenamittet  in  den 
Plazi  KU  werfen,  aker  fernere  Yersaehe  som  Entaas 
unterblieben.  Man  war  in«  Kreta,  Dalnaxien  and  an 
andern  Orten  besehfiftigt  gewesen,  nnd  was  die  Sache 
am  meisten  verdarb,  nnentsebtessen  aber  das,  was  sa 
thun  sei.  Jezt  nach  dem  Falle  von  Pamagosta  rafte 
man  sich  sßnsammen,  scbloss  eiligst  das  Schnzbfindnaes  mit 
dem  Papste,  mit  dem  Herzog  von  Savoyea  und  dem  Kenige 
von  Spanien  gegen  die  Tfirken  ab.  Zwar  er« 
fochten  sie  noch  in  demselben  Jahre,  am  siebenten 
Oktober,  nachdem  Famagosta  am  ersten  August  ge6il« 
len  war^  den  weMeröhmten  Sieg  von  Lepaoto  mrter 
Johann  von  Oesterreich,  aber  nie  bat  ein  grösserer  Sieg 
geringere  Fruchte  getragen.  NadidMi  Kibris  erobert 
war,  konnte  den  Venedigem  auch  dieser  Sieg  nicht 
viel  mehr  hellen:  er  hätte  fräher  an  einem  andern  Orte 
erfochten  werden  messen.  Sehr  richtig  sagte  der 
Grossvesir  zum  Venedigischen  Gesandten:  ich  habe 
euch  den  rechten  Arm  abgehauen,  ihr  habt  mir  den  Bart 
geschoren,  der  abgehauene  Arm  wfiehst  nicht  wieder 
nach,  der  abgeschorene  Bart  nur  nm  so  dichten  ]ia<« 
her  waren  auch  die  Friedensbediagungea,  welche  Ve- 
nedig erhMt,  se  demäthigend,  als  wenn  der  Sieg  von 
lie|»anto  ^nicht  geschehen  wAre.  Kibris  fiel  in  die  Binde 
der  siegreichen  Türken.  Venedigs  Seeherrschaft  war 
gebrochen  «d  es  ging  seinem  allmfil^en  Falle  ent« 
gegen ;  die  tuHiische  ilerrsehaft  war  auf  deo  Gipfel 
ihrer  Grosse  gelSrdert. 

Die  Geschichte  von  Eypros  ist  nun  auch  für  das 
MKttelalter,  die  zweite  grosse  Periode  der  Weltge- 
schichte, in  gewissem  Sinne  wieder  bescidesseB«  Sein6 
Lebenskraft  ist  versiegt;  keine  Selbetthttigkeit  ist 
mehr  vorhanden;  es  ist  atteia  das  Werktag  €inee 


766 

firendM  WilleM,  and  attth  dM  nieht  eiainal,  dnnein 
andere»  Volk,  dne  andere  SiiidiV  aehaltet  dort,  eiosan 
nnd  ohne  das  rechte  Gedeihen  swischen  und  aaf  er- 
Btorbenett  Massen.  In  den  nSchstfolgenden  Zeiten  der 
tdrkischen  Herrschaft  giebt  Kypros  weni^  Zeichen  des 
liSbens  mehr;  es  ist  m  den  Zustand  einer  todtabnii- 
che»  Erstarrung  gesunken,  während  welduer  sieh  wie? 
der^die  Kräfte  ku  einem  neuen  Leiben  hervorhildeB. 
Es  geht  ikaem  Eiland  natfirlich  wie  aUen  LSnden 
und  Völkern;  sie  treten  von  der  Biibne  ab,  sobald  ihre 
Zeit  erffillt  ist,  und  machen  einem  neuen  Leben  Pias. 
Mit  der  neuen  Sonne,  welche  im  Osten  aufgeht,  wird 
andi  Kibris  wieder  ins  Leben  gerufen  werden ,  mid 
seine  ihm  verheiseene  Rolle  übernehmen« 

2.  Kibris  unter  tärkischer  Herrschaft. 

Seit  157K 
Das  Eiland  wurde  nach  seiner  Eroberon||p  gan 
nach  Weise  einer  türkischen  Provinz  eingerichtet  b 
wurde  in  sechsaehn  Kadiliks  getheilt  und  iler  Ober- 
richter ober  Mulla  hatte  seinen  Sia  in  Nikosia«  Kibris 
bildet  ein  Pasehalik  fihr  sich,  steht  aber  nater  dem  be- 
soaderea  Befehl  des  Kapodaa  Pascha«  Als  die  Tfir- 
ken  die  Insel  eroberten,  war  es  bereits  so  sehr  ent- 
vMkert,  dass  sich  aar  80000  Menschen  dort  fanden, 
welche  den  Chaiadsch  zahlten,  und  au  Maritis  Zeit, 
im  Jahre  1760,  waren  sie  schon  auf  12000  jpefallea. 
Eine  Reihe  vo;i  Jahren  hindurch  wurde  ea  von  eiac« 
Pascha  regiert.  Die  Eiakinfte  von  Kibrisy  deren  Ycr^ 
Wendung  fär  Mekka  und  Medina  durch  die  tscheiw 
kessischen  Sultane  einen  Vor  wand  des  Krieges  her* 
gegeben  uad  welche  der  Jude  Miquez  lur  sich  sa 
gewinnen  gehoflt,  wurden  ffir  den  Unterhalt  des  Gross- 
vesirs  bestiiümt,  in  spfiterer  Zeit,  aber  grösstentheils 
dte  J^weiUgen  SoUania  Mutter  CW^alide^  eingeräumt, 
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« 

CN>  dasfii  die  Insel  Aphroditens,  schon  von  rSmiscIieB 
Imperatoren  den  ä^yfltischen  Königinnen  Arsinoe  und 
Kleopatra  als  Nadelgeld  geschenkt,  als  solches  meder 
den  Frauen  anheimfiel. 

Anffallend  oder  vielmehr  ein  sonderbarer  Einfall 
von  Karl  Emanuel  dem  Ersten,  Herzoge  von  Savoyen, 
ist  es  zu  nennen,  dass  er  seine  früheren  Anspräche 
an  die  Kibrische  Krone  im  Jahre  1601  zu  erneuem 
dachte;  sein  Sohn  Victor  Amadeus  der  Erste  nannte 
sich  auch  wieder  König  voti  Kibris.  Zu  diesem  Zwekke 
knöpfte  Karl  Emanuel  Verbindungen  mit  den  dortigen 
Christen  an,  zögerte  aber  etwas  Entscheidendes  zu 
unternehmen.  Für  die  Türken  war  es  ein  Leichtes  die 
80  entstandenen  Bewegungen  zu  beschwichiigen;  der 
Erzbischof  von  Nikosia  als  hauptsächlichster  Bethei- 
ligter  entfloh*  Im  Jahre  1630  machte  der  Herzog 
Heinrieh  von  RcAan  dem  Sultan  den  merkwördigen 
Antrag  die  Insel  Kibris  ihm  zu  verkaufen,  um  dort 
ein  Reich  zu  stiften,  welches  ein  Zufluchtsort  für  alle 
verfolgten  Protestanten  werden  sollte«  Der  Patriarch 
Kyrillos  in  Konstantinopel  betrieb  besonders  die  Sache« 
lind  die  Pforte  soll  nicht  ungeneigt  gewesen  seki  ihm 
das  Land  fitr  eine  Kaofsnmme  von  200000  und  einen 
Jährlichen  Tribut  von  20000  Thalem  zu  Obertassen. 
So  weit  WAT  das  Land  heruntergekommen,  dem  selbst 
die  H^mltuiig  eines  Pascha  bereits  zu  schwer  fiel. 
Allein  auch  an  der  Richtigkeit  dieser  Angaben  ist  aus 
manchen  Orfinden  zu  zweifeln«  Der  Patriareh  aber 
verlor  in  Folge  seines  Eifers  in  dieser  Sadie  im  Jahre 
1638  sein  Leben.  , 

'Es  war  im  Jahre  1720,  wo  Kibris  aufhörte  eine 
Statthalterschaft  zu  sein ,  und  dem  Grossvesir  fiberlas^P 
Ben  wurde.  Dieser  hatte  des  Sultans  Tochter  gehei- 
jrathety  und  ihr  war  es  eigentlieh  zur  Aussteuer  gegeben 
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worden.    \  745  warde  es  abermals  sear  Sfaf thalterchaft 
erhoben  und   mit  drei  Rosssehweifen  dem  Obersüdl- 
meister  Abdullahbeg  verliehen,  um  die  Festangeo  oiid 
Lehnsreiterei  des  Landes  wieder  auf  den  Kriegsfoss 
zu  sezen.    Vor  die  122000  Piaster,  welche  der  Gros9- 
vesir   an  Säkkelgeldern  jährlich   von    Kibris   bezog;, 
wurde  er  anderweitig  entschädigt     Dieser  Zustatid 
dauerte  nur  bis  1748,  wo. Kibris  wieder  ein  Krönet 
und  dem  Grossvesir  zngpchlagen  wurde.     Der  Gross- 
vesir    uberliess   das  Land  dem  Meistbietenden,  ood 
sehikkte  diesen  mit  einem  von  ihm  bekräftigten  Haiti- 
scherif  oder  besondern  Befehl  des  Sultans  bieber.  Von 
solchen  Statthaltern  ward  das  Volk  mit  allerlei  Erpres« 
vSungen  und  ungerechten  Auflagen  beschwert,  damit  sie, 
wenn  sie  nach  einem  Jahre  das  Land  verliessen^ihre 
itechnung  gefunden  hätten.    Di^e  Verwaltung  hat  das 
Land  in  einer   langen  Dauer  sehr  geschwächt     Im 
ganzen  Osmanischen  Reiche  waren  die  Abgaben  nicht 
80  drükkend ,   indem  sie  jährlich  auf  200  Piaster  for 
den  Kofif  stiegen.    VTiederholte  Auflehnungen,  die  aber 
eben  so  bald  wieder  niedergehalten  wurden,  als  sie  ent- 
standen, waren  die  Folge  hievon«    Im  Jahre  1 764  war 
eine  neue  Empörung  auf.Kibris  ausgebrochen.     Als 
Tschil  Osman  Aga  in  diesem  Jahre  seine  Stelle  an« 
getreten,  crliess  er  ejneu  Befehl,  nach  welchem  jeder 
christKche  Untertban  vier  und  vierzig  und  einen  halben 
Piaster,  jeder  Türke  die  Hälfte  davon  entrichten  sollte. 
In  einer  Zeit  von  fünf  Monaten  hatte  er  350000  Pia- 
ster über  das  Gesezmässige  erpresst     Man  sehikkte 
Abgeordnete  nach  Koustantinopel  und  der  Statthalter 
erhielt  die  Vorschrift,  nach  welcher  er  nicht  die  Hälfte 
fordern    durfte.     Die  Treulosigkeit  des  Statthalters, 
welcher  alle  Bischitfe    und  Vornehmsten  des  Landes 
ins^em  eigenen  Hanse  zu  vertilgen  dachte,  wurde 
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^ei'Schi;  djis  Volk  ermordete  ihn;  Die  Anflehnongeil 
danerten  atich  unter  dem  neuen  Statthalter  fort  Chalil 
Aga  stellte  sich  an  die  Spize  der  Unzufriedeneq  und 
fährte  eine  Zeit  lang  den  Krieg ,  der  mit  seiner  und 
vieler  andern  Gefangennehmang  und  Tödtnng  im  Jahre 
1766  endigte. 

Diese  lezten  Unruhen  fielen  in  die  Zeit,  wo  sich 
an  den  verschiedensten  Stellen  jGriechenlands  die  er^ 
sten  Bewegungen  zu  einer  Befreiung  vom  türkischen 
Joche  regten ;  namentlich  auf  den  Inseln,  wo  das  Grie- 
dienthum  sich  immer  reiner  erhatten  hätte*  IndessKsn 
irahm  KHNris,  dessen  Verhältnisse  fOr  eine  schnelle  Ent« 
wikkelung  nicht  so  gflnstig  waren,  an  jenen  Bewe^ 
gungen  keinen  AntheiL  Auch  in  dem  erneuerten  Apf«» 
Stande  und  dem  eigentlichen  Befreiungskampfe  vao 
Griechenland  finden  wir  die  kibrischen  Griechen  nicht 
thätig.  Der  Grund  mag  theils  in  dem  stärkeren  Drukk 
und  der  ausgedehnteren  Macht  liegen,  welche  dieTurkeq 
dort  entwikkeln  können  und  beständig  auf  einem  so 
wichtigen  und  bedeutenden  Punkt  in  Bereitschaft  ha« 
ben  müssen,  theils  mag  der  Sinn  auch  dort  so  abge- 
stumpft sein,  dass  noch  keine  wahre  Begeisterung  für 
Freiheit  hat  in  die  Gemüther  dringen  können.  Daaii 
aber  lag  auch  Kibris  bisher  immer  von  dem  Mittel*-, 
punkte  der  Bewegung  sehr  fern  ab. 

Dagegen  kommt  Kibris  bei  einem  andern  Kampfe 
in  Betracht,  wenn  es  auch  hierbei  ebenfalls  nur  rine 
leidende  Rolle  spielt.  Die  Bedingungen,  unter  de^ieii 
Länder  zu  einer  staatlichen  Bedeutung  und  selbststän» 
digen  Macht  gelangen  können ,  bleiben  zu  jeder  Zeit 
dieselben ,  denn  was  naturliche  Lage  und  Besch^ffen«- 
heit  erfordert  nnd  bietet,  kann  durch  keine  fcänstliehen 
Mittel  vollständig  nnd  auf  die  Dauer  ersezt  weri^ 
den«    Als  die  Ptolemäer  in  Aegypten  einen  Staat  er- 
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fiten  Randes  bilden  wollten,  war  nothwendi|^e  Bedi§- 
gnup  da7«n  der  Besiz  von  Syrien  und  Kibris*    Daoadi 
strebten  die  arabischen  Herrscher  in  A^gypten,  rat 
Mehemed  Ali,    der  Stifter  des  neuesten  5^|iti§cbei 
Reiches,  bAlt  den  Besiz  dieser  Lfinder  fär  eine  Notk- 
wendig:keit,    ohne   welche   die  Unabhängigkeit  nod 
feste  Begröndong  seines  Reiches  nicht  erreicht  wer- 
den kann.     Eine  Flotte  ist  ohne  diese  Länder  für 
Aegypten  nicht  möglich;   ohne   dieselben  ist  es  je- 
dem Angriffe  stets   blos  gestellt.      Kreta  lässt  sck 
för  dasselbe  eher  entbehren,  und  richtiger  wird  dies 
Land  zu  Griechenland,  wohin  auch  die  Wunsche  4er 
Bevölkerung   gehen,    geschlagen,    um    diesen  Staat 
abzurunden.     Dia  JNehemed  Ali  sich  nicht  begnögee 
wollte  in  Aegypten  ein  untergeordnetes  Reich  zd  be- 
gründen, so  bestand  er  nach  seinen  Siegen  ge^ 
die  Pforte  im  Sommer   1832  in  den  Friedensbedia- 
gungen,  neben  der  Abtretung  von  Aegypten,  Syrien 
nnd  Kreta,    anch  auf  Kibris.     Die  Pforte  aber  M 
England,  welches  den  Frieden  vermitteln  sollte,  ab 
Preis  die  beiden  Eilande  Kreta,  und  Kibris  pfandweise 
an.     Diese  Vermittelnng  wurde  zwar  ausgeschlagd; 
aber  seine  Ansprüche  auf  Kibris  musste  dessenungeack- 
tet  der  Vixekönig  von  Aegypten^   in  dem  durch  i» 
Einschreiten  Russlands  hergeführten  Frieden  vom  fünf- 
ten Mai  1833,   aufgeben,  behielt  aber  Kreta.    Es 
Tausch  möchte  ihm  lieber  gewesen  sein ;  aber  er  be- 
gndgt  sich  vielleicht  nur  in  der  Hoffnung ,  dass  aoek 
der  Besiz  von  Kibris  ihm  nun  nicht  mehr  enigehea 
könne,  mit  dem  geringeren  Preise*     Mehr  aber  anA 
als  der  König  von  Aegypten  durch  den  Besiz  Kretas 
statt  Kibris  verliert,  verloren  die  Griechen  ihrerseits 
durch  die  gSnzliche  Entziehung  Kretas.    Alles  scheiit 
die  Pforte  wohl  berechnet  zu  haben,  und  Kibris  wer- 
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den  die  Tfirken  bis  ssom  Aevssereten  festhalten.  Manche 
gebildete  und  angesehen!?  Kibrier  wanderten  aber  bei 
der  Feststellang  des  neuen  griechisehen  Staates  au^^ 
und  suchten  und  erhielten,  wie  so  viele  Griechen  ans 
andern  Theilen  des  tärkischen  Reiches,  Anstellung 
durch  den  jungen  König  Griechenlands.  Unter  den 
wichtigen  Nenemngen,  welche  in  den  lezten  Jahren 
im  osmanischen  Reiche  gemacht  wurden,  um  sein  Da* 
sein  zu  retten,  und  nass östlich  unter  denen,  welche 
man  dem  thStigen  und  umsichtigen  Reschid  Pascha 
verdankt,  ist  eine  neue:  Organisation  von  Kibris  zu 
erwähnen.  Indess  soll  dies  nur  ein  Versuch  sein,  den 
die  tfirkische  Regierung  dort  machen  will ;  das  Nä« 
here  darfiber  fehlt.  —  Was  die  Zukunft  ffir  Kibris 
bringt,  ist  eben  so  wenig  zu  errathen,  als  was  für  eine 
Zukunft  dem  der  gSnzlichen  Auflösung  so  nahen  os- 
manischen Reiche  insgesamt  bevorsteht  Schon  hat 
man  in  Frankreich  Stimmen  gehört,  welche  behaupten, 
Frankreich  könne  sich  nöthigenfalls  bei  einer  allgemei- 
ne!^ Theilung  der  Türkei  mit  dem  Besiz  von  Kibris 
begnügen ;  sein  Einfluss  wurde  im  Osten  dadurch  we- 
nigstens hinreichend  gesichert  sein.  Was  nnnaber  auch 
kommen  wird,  das  ist  gewiss :  unter  der  neuen  Sonne,  wel- 
che im  Osten  aufzugehen  scheint,  wird  auch  Kibris  wieder 
zu  neuem  Leben  erstehen  und  gedeihen,  seine  hohe 
Bedeutung  erkannt  werden.  Es  wird  eine  wesentliche 
Macht  erlangen,  nicht  als  selbsständiger  Staat,  son- 
dern als  Stü%e  für  die  Herrschaft  im  östlichen  Mittel- 
meere,  sei  es  des  ägyptischen,  oder  eines  neuen  asia- 
tischen, sei  es  des  neuen  griechischen  Staates,  was 
freilich  das  Wunschenswertheste  wäre» 
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Die  Naditbeile,  welclie  eine  Entferauti^  Ton  Druirkort  im- 
mer mit  sich  zu  führen  pflegt,  hat  auch  der  Verf.  in  reichli- 
chem Masse  erfahren.  Er  Begnügt  sich  aber  dabei,  nur  die 
sinnentstellenden  Drukkfehler  anzuzeigen^  und  einige  ndtbig 
ge%vordeiien  Zasätze  nachzutragen* 

8.  5.  Z*  2L  1.  und  nicht  vielmehr  im  Zusammenliange. 

S.  16.  Z.  8»  Vgl  KvTiQtdtrj  ,.  ioQTii  Mus,  H.  u.  L.  42. 

S.  16.  Z.  18.^   D'OrviUe  zi   Chariton  7,  5  S.    161.   iheiU  ein 

Orakel   afis   Theodor»  Prodr.  9,  377  mity  in  welchem  Kj- 

pros  r^ffos  C(t)6yQ€C7nog  heisst    ^,quia  a  variis  animalibus  fuit 

"*     denominata.  ^^     Der  Vers  läutet:   X4^^  vq>*   dUxlv<n^  {ikw- 

y(fa7n6p  non  yutfov. 

S.  20.  Anm.  20.  1.  Steph.  v.  B.  ^Act6vo[ios  u.  s.  w. 

S.  23.  Z;  I.  1.  Sphekeia. 

8.  27.  Z.  14.  I.  Kurlas  hin. 

S.  33.  6.  H.  V.  Schubart.  Reise  ins  Morgenland.  3,  397 
ff.  sagt:  Vom  Süden  aus  sieht  man  den  HauptrSkken  fast 
in  seiner  .ganzen  Ausdehnung.  Gegen  ^as  Kap  Chili  und 
die  Bucht  von  Larnaka  zieht  sich  ein  hoher,  zum  Theil 
schroff  abfallender  Seitenzweig  .des  Hochräkkens  nach  Sü- 
•  den  herunter.  '     . 

S.  34.  Anm.  17a.  1.  troischen  für  ionischen 

S.  37.  Anm.  20.  1.  Ilaq-ov  für  JTpiQoy 
.  S.  38.  1.  Die  Namonsformen  des  Flusses  ^  strahlt  es  lanten 
wie  die  der  Stadt,  (S.  158.)  welche  bei  Ljkophr.^  Nodd. 
u.  An.  vorkommt.  Der  Name  "wurde  auch  Setracbos 
geschrieben^  denn  Tzetz.  z.  L|rk.  447*  sagt:  JSdiQaxos,  nihs  ^ 
xal  noTtt/AoS  KvnQov,  T$y(sde  d&a  wv  i  yquif-own  JSiigaj^oy;  so 
haben  auch  andere  Glossen,  tind  hieraus  muss  die  Form 
JSiQttXo^  im  Etjrmcfl.  M.  geflossen  sein^  welche  gegen  so 
viele  Zeugnisse  nicht  die  richtige  sein  kann.  Ohne  auch 
nur  ein  Wort  darüber  zu  verlieren,  wie  es  denn  eigent- 
lich mit  dieser  Form  beschaffen  ist,  stellt  31over8  sie  iu 
seiner  Geschichte  der  Phönizier  hin^  um  daraus  seinea 
Serach*Adonis  zu  konsfruiren. 

S.  38.  Z.  1,2.  1.  so  für  sie. 

S.  43.  Z.  11.  Vgl.  Ovid  Ibis  440.  Paphio  clausus  in  acre 
gemas. 

8.  47*  Z.  2.  1.  £olotTvnog 

8.  49.  Z.  20.  1.  Schmand  für  Schmeod 

8.  55.  Z.  14.  1.  Aetit, 

8,  57.  Schubart  a.  a.  O.  sah  von  Limisso  aus  „fast  laoter 
Trümmer  von  Urgebirgen:  Gneus  und  Glimmerschiefer, 
häufiger  noch  hornblendehaltige  Trapparten. 

8«  58.     Ders.  Wenn  auch  die  Hochwaldungen   zum  grossen 
'  Theil  verschwunden  sind^  so  bleibt  dennoch   Kjpros  ein 
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Eldoraj^o^  ein  Ziel  de«  Sehneiui  und  ftoebtns  Hjir  4«»  B#. 
ti»uike#  wie, für  den  Minerajogea,  und  ^ewitm  »aeh  in  fj. 
nem  verkältniMmäMig  niclit  geriogerem  Crradip  für  den 
Zoologen,  ßio  Brkl.  und  Uelierii.  des  Dioskondea  sollte 
mit  den  Büchern  dieses  allen  Kräuierkenners  in  der  Qaod 
yor  alleni  nvr  die  Gebirge  und  Thäler  von  K/pros  durch- 
-wandeln,  denn  wie  in  einem  Brennjtunkl«  versammeln  sich 
hier  die  J^lralen  der  kleinasjalinchen,  der  ^ynßehe^  und 
seihst  der  nordafrikanisehen  Flora« 

S.  59.  Z.  38.  streich  Kali. 

8.  62.  Anm.  53.  füg  hinzu  Coluai:  IQf  1S7» 

S.  64.  Anm.  SX  1.  De  Candolle 

S.  70.  2.  26.  I.  Kjrene  für  IC^pern. 

9«  73.  Z.  20  n.  23.  1.  Krisophou 

S.  79.  Note  7.  I.  Ifamaker. 

Ä.  —       —    8.  I.  Wesseling  zit 

S.  87.  Z.  11.  1.  Ba.«isarikoi 

8.  97.  Z.  1.  1.  Ar.  2619. 

S.  99.  Z.  3.  I.  <;injrae*e  für  Cingra^a« 

S.  102.  Z.  13.  1.  eötterhilder 

8.  108.  Z.  9.  1.  Tesio 

—  —  —  16.  1.  Limissp 

—  —  --.  J7,  I,  uns  nur  ein 

— 27.  I.  Palio  Cliso 

8.  Itl.  Z.  11.  1.  andertbalh  Meilen  his  nach  IVen-Panlios 
8«  126.  Z.  9,  V.  u.  l.Auoh  naeh  8trahon  sind  ea  zehn  Sta- 
dien vom  Meere  näi^h  Alt-Paphos  hinauf. 
8.  137.  Z.  18.  1.   Arsihoe  mit  Hain  und  Heilij^thnm 

—  —  Z.  21.  1.  gelegen  hahern.  Dann  f&gt  er  hinzu ;  n. s.w. 
der  Garten  konnte  auf  dem  Y»  G.  liegen  5  «ugleieh  sich 
aber  weiter  -ins  Land  hineinerstreckeu. 

8«  137.  Z.  30.  I.  konnte 

8.  146.  Z.  16.    Ueher  Crolgoi  npehr  und  genaueres  im  zwei- 

ten  Theil. 
8.  146.  Z.  19.  sehr.  Fokyol 

8.  146.  Z.  25.  1.  roXyoy  u.  Welker  hat  aber  lUytiSc  f» 
8.  148.  Z.  25.  TQtiM^ovs  hM  8okyates  Kirchengesch.  ],  If. 

TQifwMe  8ozom.  I5  II* 
8.  150.  Z.  3.  z.  vgl.  UTonnoa  1,8,  459  und  Th).  %  Adonis 

Note  66. 
8.154.    Stadt  Kylhera  auf  Jf7Pf<>»*   Göfler  zu  Thukyd.  7,26 

meint,  der  Schriftst.  habe  dort  zn  Kif^nQ^^y  den  Beisaz  T?,g 

4axi»p*xtjs  hm^ugefägty  Wieil  ef  a»i?li  einen  Ort  Rieses  JTa- 

meoe  auf  If^jproa  gfibe. 
8.  156.  Binen  Ort  Charbjria  %vf  K.  nennt  8ozom.  6,  10. 

(Hilarion). 
8.  171 . .  Ue|»er  jdie  Menadienopf^r  Naheriss  i|n  2t0!»  HPLI. 
8.  180.  Z.  24.  1.  fremdenscheu'e 
8.  189.  Anifv  W-: f>*eW.¥liff  i«»8«!S*  ?i!:;^^^^ 


tti^d  4it»^^n#|e%       ,    .  ^   .  .-r     -  ;:.  i;;^,, 
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'S.  Id7.  A'nm* '181  aucVüIer  <!!•  geoannte  ScLrift  z«  TgL 
S.  t\2»  A*nin.  7    ]iin«uzilf.  Nonnos  12^  4fO  if. 

cvXhitpag  JSakä/uya,  /oXoio/tfVot;  Ttiafiütyof, 
inXonqtiP    nh^yinöi^  a&ddfUvijy  SttXafAlvcc,' 

Bode  IMjtliogr.  Lat-  I,  I2i8.  actus  (Teucer)  a  patre  in  eii- 
liuin  ßelum  Pfaoeniciutn  reg<^m  adilt,  qui  C^rum  iasnlui 
armii  silbeg^rat. '  Ibi  Teucer  longo  Leilo  urbem  ./ßondidily 
quam  8alaniinaiii  ndttilne  patriae  vocavif.  Orid  ep«  ex  p. 
3,  bO.     Et  TQUcmm  Veneri  grata  r^cepit  limntis. 

H  213.  Note  9/8treic;be  i68.  89, 

S.  216.  Note  17.  l.  Ljdiat. 

8.  225.  2S.  2.  1.  Asine'filr  4fa1ne/ 

8,  226.  Z.  1.     Genaueres  blerüber  im  2feii  Tbl. 

S.  226.  Z.  la  1.  Elatos 

S.  228.  Z.  17.  Die  Stelle  des  Tbeopomp  s.  S.  309.  Hier  ond 
an  andern  Orten  ist  di^  llellenisirung  von  Amathn«  za  ge- 
ring angeseblagen.  Es  ii'üsKen  Argiver  und  andere  Grie- 
cben   frühe   in    btfträcKtiibher  Zabf   dorthin    gekohimen  leis, 

X  vorher  aber  «cbon  Phr^ger  eine  nachhaltige  Wirkung  ge- 
Sussert  haben. 

S.  2*31.  Note  40.  streich  Palaiphatos  n  8.  w. 

d.  233.  Z.  8.  V.  u.  Aesch«  Per«.  8^3.    Kvnqlas  Te  noUts,  Htofi» 
^^rfi  ^üiovs^  JlaXttfAivd    rs«.  Auch  aus  dieser  Anfühjruns  möcbte 
'  j^uf  die  Bedeutung  unH  Wichitigkeit  von   Soli    zu  scÜliessei 
8«th.  '  Paphos  ist  als  herühinter  Kultort  genannt. 

8.  234.  Z.  18.  Die  königlich>^  Macht  zu  AmaCfautf  isi  wab^ 
9cheinlicb  auf  die  griech.  Bevölkerung  und  die  Naehkoa* 
nien  des' Agaihemnon  zujfLkzäfühTen. 

S*  2.35.  Z.  18.  Bestimmter  und  richtiger  habe  ich  mich  uLer 
Paphos  im  2ten  Tbl.  erkläH. 

S.^242-    Note  51.  .  Otfr.  Müller,  in  d.  angef.  Abhdig.  hat,  wie 

'*''  'fch  nun 'sehe, 'über  die'' hier  berührten  Ge/^enstände  nicktt 
Näheres  Der  Fl«'kken  in  S^riep  heisst  übrigens  nicht  Zos^ 
wie  im  Tei^t  steht^  sondern  Jo'iie.. 

8.  24'4,  iS  11  ffl  liier  be^erjke  19h,  da^s  es  mir  jetzt  wahr 
sclieinlicber   dühkf,   dass   die   Griechen    auf    ITj-pros  in  pßs 

i^eiiier  Abhängigkeit  V9Q  Trros' standen,  sondern  nur  Ki- 
iou^*  und'  Wenn'  noch    an  kleineren  Orten '  Phöniker  sasses, 

.    welol|e  .den  Griechen   noch  ,i)ioht   gewichen    waren.     Diese 

'  aber  jwer\l/en  sich 'hier' elienso  TreiaBgesi  haben,  wie  ia 

übrigen' liül ein asien.  iBltnib  etwaige  Ünt^rwürfi|^keit  derselbcB 
unter  Phönizien  ist'  durch  nfchls  angedeiYtet,  'wenn  auohYrr* 

.  sur]\^  /^9^'  ^i^^^f  ^f.^"  j^"^  gemacHt  sei)i  k^Sunen.  Die 
^•^$f^  vVm  Zuge  'desTeükros  gege^^Bekis  veüd  eincte  langet 
Kriege 'hat  nur  ^Vüen  dfchterfsclie^  Werih.  '-     -      •    •   • 

8.  25L  Z.  26.  l.  ISynieu  fÜJP  Tvrien  .   - 

8.  ^M.  >lVt0  8.  '^et' A'eil^h.  11ikef!'^2h7;-käadk'da8Nl^^^ 
nicht,  verstund^^n  8ein.         •  fi  .      n^;.irts.t'  .1   .v:   ...   .;•   • 

'S:  *25&. '  Z:  ^l'lTcramirli  ASrt'^b'lfi  W^s^-^  ^l^§e,|lf e)k        >     > 

8.  265,  Z^r^JSt.  und  Note  19.  1.  8irom.n^t^'^irMtoh,'  • 
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8.  274.  Z.  3  T«  u*  1.  Naolidem  Pautariias*^^  den  Spartanern  ihre 
VerliäUnisfce  durch  Uehermulh  und  Untreue  TerdorBen  hatte» 
überliessen  sie  den  Athenern  u.  s»  w«  ' 

B.  285.  Z    5.  ].  ah  r.  für  eb^n. 

8;  287.     Ueher    Ah  Jemen    und    den   Ahfhll    der   Kitier   vgl. 

'    Ci^anrer'Ai.ekd.  gr.  e  codd.  Parig.  2  S«  186.  <— >  Charitun 

erwähnt  in   seinem   Roman   die  Verhältnisse  der  Unterwür- 

.  figkeit  Ae^jptenci   und   Krpro«  von  PerHlen.     Chaireas  wird 

T.  pers.  Könige  gegen  den   empörten  Herrscher  von  Aegyp- 

tf^  gesandt,  ergreift  aher  dessen  parlei,  und  flieht  von  Ära- 

'  'dös  mit  seiner  Gefiehlen  iiach  Kjpros,  um  die  unbewachte 
''  '1nkeT'{fn  cif^vlascTöv)  einzu^ehm,en  und  landet  in  Paphos.  Auf 
die  geschichtlichen  Thatsachen  in  diesem  Roman  ist  natür- 
lich nicht  vi«>l  zu  hauen,  aher  der  pichter  lässt  Personen 
^f^us  ^er  Geschichte  auftreten,  hauplsSchiiöh  aus  den  Zeiten 
Artax'erxes  des  Zweiten  und  seines  Vorgängers,  bindet  sich 

*      aJbier  nicht  an  Personen  uiid  Zeit.     Fär   Kjpros  spielt  man- 

'  ches  ^uf  die  Zeit  Euagoras  des  Ersten  an,  aber  auch  auf  die 
ntamittelhare  Vergangenheit,  denn  hier  nur  konnte  K^proa 
unter   persischer    Oherhotmässigkeit    und    ä^vltexns  gedac|it 

'^S'.  2^.  Schol.   Steph.   a;.   Aristo t.   Rhet.   in  Cram.  Anekd.  e 
codd.'  Parts.  I  S.  292.  ngos  oV  (JSuAgoras)  xaf  Kopoiv  dgxtjyos 
^'  'AdTji^altop  xarirfvys,  tSv  Jaxi^Mfjiovtüyv  TVQat^ytjGdvnov,  ovg  Eva» 
'-'  yoQces  kaiaffr^fipcljLityog,  xaniyayt  ndUv  hl^  tiiv  ncnot&pi  jov  Koviova* 
S.  313*  Z.  4.  V.  u.  1."  wie  er  war. 
S.  Sjg.  Z.  11.  v.  u.  1.  war  «für  wäre 
S.  34^.  Z.  2.  V.  u.  1    Ruhe  für  Ruhm.    ^ 
S.  34tf!  Z.   14.  1.  Idrieus. 
8,  36.5.  Z,   1.    Ueber  Themison  s.  S.  694. 
■•—     •— .   Note  39.  Z.  5.  V.  u.  I.  einen  für  den 
*S.  390.^.  1.     Aeg^pti  Cjpros.     Manil.  Astron.  A\  636. 
'S.  393.'  Z.  6.  v.'^u.^  1.  er  wurde  durch  Inschriften  zwar  auch  u  t.w. 
iSi  420.  Z.  6.  1.  Unwillen  und  ISntrüsWng  der  ü.  s.  w. 
ß.  446.  z.  Note  52;    Varro   L.   L.  5,    169,     Vlcns   rvprias   a 
cupro,  ouod  Ibi  !$abini  <^ive8  additi  consederunt,*  i|ui  a  hono 
^'    omltfe  id  appellaruiit;  nam  cypriim  Säbini'bpnum. 
S.  466,  s.  den  JVachJlrHg  z.  S.  674.  Z.   14. 
18.  4957  Z.  3.  y.  u.  t.     Alochle  dieser '  Z">t&pd 'für  die  Kurier 

selbst  nicht  ko  drukkend  sein,  u.  s.  w.  > 

'9:  4991  25    2«.  \.  HeVmesianax  {i\  der  Schrift  Leontion. 
S.  500.  Note  :^2.  l.Anaxarete.'  .    >  . 

S,  506.   letzte.  2.  1. '  in   ße/iig   a^f  dfie  mit  Peigen  genäKrtni 
•••ScWein'e.«--    •'         '    '  I    'c    .  .^  . 

S.  507.  Note  45.  Pryyerb.  e  Val.  äpp.  I,  tf."BdtpKfn^ioS: 
dpn  wv  axttjofiayds:'"  E&fo^öS  'y^Q'  n(Qi  to^v  hardQBf  on  ajtofo^d' 
yo^  iariv.  Vgl.  Prov.  Vat.  .2iJ30.  Ko/unds  Mdlifjiog, 
S.  &I3.  Die  \yerke  des  Äkesas  u.  Heiikou  wurden  auch 
sprichwörtlich  gebraucht.  Diogen.  Cent.  2,  7.  *AxfC€cU>v  xal 
.^k^-4nio^ilQy(*i.j0Ui,^ov  ^av/ncms  diiüiif.  oSiot  ydq  v^  Uoltadog 
U^I^^S  TÜnkov  ifJijfMuvQyrjtf^ty. 
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JS.  52S,  Z.  6.  h  gepakict 

S«  .527.  Z.  3.  1.  irainJUvf 
—  2.  V.  u.  ÄT^ 

8.  528,  Z.  6.  T.  u.  1.  ernste  für  erste  * 

8.  .547»  Z.  19*  Der  hier  angenommeiiQ  AdoBisi|ionat  ist  hoA 
Biclits  gesicherly  und  beniLt  aujf  fal^pbea  Jleulmifea  .ikr 
KirchensclirifUteller« 

8.  552.  Z.  5.  ].  die  KjprieQ.         , 

S.  556.  Z.  16.  1.  Hegias  für  Aegias 

S.  559.  Z.  14.  L  9,'Ay6Q  steht  natürlich  für  a/^c.'^ 

$.  560*  Aholos,  Hinzuzuf.:  M-enn  nicht  etwa  fuhttjlof  xalmm 
Uly  und  hier  ein  ähnlicher  Sgrachgebraoch  statlfindet}  wii 
hei  ttHd  für  xaltt.  8«  aildJ* 

8.  574.  Z.  2.  I.  iDC  und  79c. 

S.  593.  Z.  14.  L  Kinderspierzeug. 

S.  596.     Ueber  Euklos  vgl.  vor  ^Ueo  LoheV  Ag\.  8.  343L 

S.  599.  Note  8.  Vgl.  X<ehen  Hoiners  ih  GaUa  Opasc.  «jfL 
8.  283.  wx  wxnjCny  di  nyts  SaXafiivtw  aprer  thinr  dno  Kimtk. 

S.  602.  Z.  5.  1.  ,>zu  den  hezweifelten  Gedichten  des  Ho««.'' 

8.  620.  Anm.  28.  I.  Nykteu^  für  Stjkteus  u.  Mvkten«, 

S.  664.  Z.  4.  1.  von  Sparta. 

S.  674.  Z.  14.  Wi«  an  manchen  Orten  in  diesem  Theile  iil  4« 
£in6u8N  des  Phdnikischen  auf  das  ^riechlsolie,  und  eist 
Umhildung  des  letzteren  lin  Geiste  des  ersteren  &r  xm  §nm 
angenommen.  Im  zweiten  Theile  erhellt  aas  den  M/tbeir 
dass  die  Griechen  das  PhÖnikische  mehr  zurükkstiesssn  md 
rerdrftngten^  als  in  sich  aufnahmen  und  mit  ihai  in  mhad 
»en,  und  es  wird  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  dfs  T»* 
derhniss  der  Kyiprier  wie  jene  im  ganzen  Kleiaaale«  darsh 
allgemeine  Entartung  herheigefUhrt  wurde,  -welche  deshaft 
noch  nicht  phQnikisch  ist.  Ferner  ist  malhmas«Iich  hier  tut 
das  Phrjrgisphe  «u  gering  angeschlagen,  wie  ehenfalls  Mi 
den  Mjlhen  klar  wird.  Auch  S.  466  ist  von  einer  Aufna&at 
des  Phönikischen  gesprochen,  welche  xnir  zweifelhaft  gh 
worden  ist,  mindestens  gemildert  werben  mass. 

8.  676.  Note  63.    Cr  am  er  Anekd.  0  eodd.   Paris.  3  S.  ML 
Teukros  und  Idomenens  er  oh  eri|  Kypros,  Isaariea  und  Ki- 
llkien ;  Malalas  hat  Xj^kien  für  fezferes. 
^.,#76.  Note .64.  Cramer  a.  a.  O.  S.  216*    Ttvx^  4l  iAUvmS 

ddäXfis  xauifp&äffac  n^  dno  SaXafuvps  ncknaQ  Kwifop* 
S.  687.  ,Z.  17.    Hierher   gehört  der  Komiker  Paphinnos  vß 

Paphos  auf  ä.  7l6,  wenn  ein  Dichter  verstanden  iai. 
.i^  71^  Eudemios  hei  Cic.  de  Divinai.  1,  25u 
S.  734.  Z,  14.  1.  jarin  lag  von  Seiten  AmalHclia  p^i9  id»  M- 

.   erkepntniss  eigener  Schwäche       } 
-8.  Uft*  Z.  2.  !•  j^rlechls^n  für  rdiMs<>lk«B» 


8cdnidki  bei  C.  W  tU  ttt.  j 
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